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Vorrede* 


Die  folgende  Arbeit  beruht  yor  allem  auf  den  archi- 

vallschen  Quellen  aus  der  Periode  der  französischen  Herr- 
schaft, die  in  grossem  Umfanj,'e  in  den  Stadtarchiven  zu 
Cöln,  Düren  und  Bonn  und  im  Kgl.  Staatsarchive  zu 
DOaseidorf  aufbewahrt  werden.  Zu  den  archivalischen 
Quellen  treten  zahhreiche  gleichzeitige  Zeitungen  und  Flug- 
schriften, soweit  sie  mir  auf  den  Stadtbibliotbeken  in  Cöln 
und  Aachen,  der  Landesbibliothek  in  Düsseldorf,  der  Kgl. 
Universitätsbibliothek  und  der  Kgl.  Kreisbibliothek  in 
Bonn  zugauglich  gewesen  sind.  Femer  ist  die  neuere 
Literatur  aber  die  französische  Periode  der  rheinischen 
Geschichte,  besonders  das  in  den  verschiedenen  Lokal» 
Zeitschriften  gesammelte  Material,  verwertet  worden.  Diese 
Literatur  hat  sich  bisher  mehr  mit  den  südlichen  Ge- 
bietsteilen der  heutigen  ßbeinprovinz  beschäftigt  Es 
muss  spateren  Arbeiten  vorbehalten  bleiben,  sie  durch 
Benutzung  der  Archive  in  Ooblenz,  Mainz,  Wttrzburg, 
FVankfurt  a.  M.  und  Wiesbaden  zu  ergänzen  und  zu 
berichtigen.  Weit  spärlicher  hat  sich  die  Forschung  dem 
Norden  der  Provinz  zugewandt.  Ich  habe  hier  vor  allem 
versucht,  auf  archivalischem  Wege  zu  neuen  Resultaten 
zu  gelangen.  Im  Mittelpunkte  der  ganzen  Untersuchung 
steht  die  Stadt  Cola.  Die  Akten  sind  hier  am  besten 
und  geordnetsten  erhalten.  Zahlreiche  Generalia  beruhen 
bei  diesen  umfangreichen  BestlUxden,  so  dass  es  möglich 
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ist,  sich  schon  von  hier  aus  ein  genaueres  Bild  zu  machen. 
Bei  dem  grossen  Umfange  der  franz(tol8chen  Verwaltungs- 
akten ist  eine  völlige  Ausschöpfung  auch  für  die  an- 
gegebenen Orte  nicht  immer  möglich  gewesen.  Überhaupt 
aber  wird  ein  abschliessendes  Urteil  über  die  hier  beban- 
delten historischen  Probleme  erst  nach  Heranziehung  der 
Pariser  Zentralakten  erlaubt  sein. 

Nur  Beitrüge  zur  Charakteristik  des  Gegensatzes 
gegen  die  französische  Herrschaft  sind  im  folgenden 
gesammelt  worden.  Eine  weitere  Aufgabe  wäre  es,  die 
Wurkungen  des  allgemein  bekannten  und  oft  gewürdigten 
französischen  Einflusses  nach  den  verschiedenen  Seiten 
hin»  besonders  die  anerkennenden  Urteile  der  Beyölkerung 
über  die  neue  französische  Verwaltungsorganisation  im 
allgemeinen  und  über  die  einzelnen  Massnahmen  der  Er- 
oberer zu  besprechen.  Auch  dafür  ist  bereits  neues 
Material  gewonnen  worden,  das  aber  nach  mehreren 
Bichtungen  noch  der  Erg&nzung  bedarf,  ehe  es  der  Öffent- 
lichkeit vorgelegt  werden  kann. 

Auch  zeitlich  wäre  diesen  Untersuchungen  später 
ein  weiterer  Rahmen  zu  geben.  Die  politischen  Stim- 
mungen der  ausgehenden  Reichszeit  bedürfen  dringend 
einerneuen  Darstellung.  Aber  sie  ist  mit  grossen  Schwierig- 
keiten Terbunden,  da  die  Literatur  darüber  wenig  er- 
giebig ist.  Dasselbe  gilt  von  den  ersten  Jahrzehnten  der 
preussischen  Herrschaft.  In  beiden  Fällen  sind  zahlreiche 
Einzelstudien  notwendig,  ehe  an  eine  zusammenfassende 
Darstellung  gedacht  werden  kann. 

Es  sind  lokalgeschichtliche  Beiträge,  die  ich  im  fol- 
genden vorlege.  Aber  das  Land  und  die  Zeit,  auf  die 
sie  sich  beziehen,  geben  ihnen  einen  allgemeineren  Cha- 
rakter. Allgemein  bedeutungsvolle  Ereignisse  haben  sich 
damals  in  der  Rheinprovinz  vollzogen.  Man  würde  ihnen 
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Dicht  gerecht  werden,  wenn  man  nur  den  lokalgeschicht- 
lichen Massstab  anlegen  wollte. 

Reiche  Unterstützung  ist  meinen  Studien  überall  zu- 
teil geworden.  Auch  an  dieser  Stelle  spreche  ich  dafür 
den  Beamten  der  genannten  Institute,  besonders  Herrn 
Stadtarchivar  Dr.  Hermann  Keussen,  meinen  aufrichtigen 
Dank  aus.  Namentlich  bin  ich  Herrn  Archivdirektor 
Professor  Dr.  Joseph  Hansen  in  Cöln  für  die  überaus 
freundliche  Förderung:  dieser  Arbeit  zu  grösstem  Danke 
verpflichtet  Herrn  Bürgermeister  a.  D.  Clemens  von 
Lassaulz  in  Bonn  verdanke  ich  den  Zutritt  zu  seinen 
wertvollen  Familienpapieren,  Herrn  Privatdozenten  Dr. 
Franz  Schultz  lehrreiche  neue  Aufschlüsse  über  Görres. 

Die  Arbeit  ist  am  14.  Febr.  1906  von  der  Philoso- 
phischen Fakultät  der  Universität  Bonn  als  Habilitations- 
schrift angenommen,  später  aber  noch  in  mancher  Hin- 
sicht erweitert  worden.  Krankheit  und  andere  Verpflich- 
tungen  haben  die  Drucklegung  dann  über  zwei  Jahre 
hinausgezögert.  Das  mir  vom  Herrn  Verleger  während 
dieser  Zeit  bewiesene  Entgegenkommen  erwähne  ich  mit 
besonderem  Danke. 

Bonn,  11.  Nov.  1908. 

Der  Verfasser. 
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Erstes  KapiteL 


Aiihäniflichkelt  au  die  deutoeh-heimisehe  Yergangenheit. 

Der  Eindruck  der  franzOfllschen  Herrschaft  am  Rhein 
kann  nur  dann  richtig  gesdiildert  werden»  wenn  man 
zonftchst  die  Stellung  der  Bevölkerung  zu  den  ererbten 

Zuständen  nach  den  verschiedenen  Seiten  hin  zu  erforschen 
sucht.  Es  sind  Anzeichen  in  Fülle  dafür  vorhanden,  dass 
der  Bruch  mit  der  heimischen  Verganj^^enheit  innerlich 
überhaupt  nicht  oder  nur  höchst  widerwillig  vollzogen 
wird:  die  Kontinuität  historischer  Entwicklung  ist  selbst 
auf  diesem  heissen  Boden  viel  weniger  gestört  worden, 
als  es  nach  dem  Verlaufe  der  äusseren  Tatsachen  scheinen 
könnte.  Gerade  Uber  das  grobe  Gerüst  dieses  äusseren 
Tatbestandes  —  der  hier  nicht  darzustellen  ist  —  gilt  es 
hinauszukonunen ,  wenn  man  den  Versuch  macht,  die 
Stimmung  des  rheinischen  Volkes  in  dieser  schicksals- 
schweren Periode  seiner  Geschichte  wissenschaftlich  zu 
ergründen. 

Es  ist  für  das  Urteil  über  die  ganze  Zeit  der  Fremd- 
herrschaft von  grundlegender  Bedeutung,  dass  man,  was 
die  Natur  des  Quellenmaterials  besonders  nahe  legt,  nicht 
immer  nur  von  den  Eroberern,  ihren  Grundsätzen  und 
Taten,  rede.  Man  soll  sich  auch  mitten  in  die  Kreise 
der  Unterworfenen  selbst  hineinstellen  und  ihr  Verhalten 
gegenüber  dem  fremden  Volke  zu  erkennen  sich  bemühen. 
Mit  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  Oberhaupt  müssen 
dann  alle  die .  verschiedenen  Mächte  des  Widerstandes 

HAabateii,  Dm  Biafnlaad  a.  die  firain.  Hnmehafl.  1 
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gegen  die  Franzosen  eingehender  als  bisher  charakteri- 
siert werden. 

Gegen  die  'Rheinpreussen'  ist  im  19.  Jahrhundert 
unablässig,  sei  es  mit  Recht,  sei  es  mit  Unrecht,  der  Vor- 
wurf der  Franzosenfreundschaft  erhoben  worden.  Es  ist 
der  Zweck  der  folgenden  Kapitel,  darzulegen,  dass  es  selbst 
unter  französischer  Herrschaft  allenthalben  Volksgruppen 
gibt,  die  am  Alten  festhalten  und  das  Neue  bek&mpfen. 

Vom  Herbste  1794  ab  befinden  sich  die  Rheinlande 
unter  ftranzösischer  MiUtmiierrschaft  Qerade  für  die 
erste  Zeit,  für  das  Jahr  179.^,  verdanken  wir  eine  Charak- 
teristik der  Htiinniun^  der  Bevölkerung  dem  französischen 
Generale  Dumouriez.  In  seinem  'Überblick  über  die  Zu- 
kunft Frankreichs'!)  vergleicht  er  die  Lage  des  Rhein- 
landes mit  der  Belgiens.  Während  in  Belgien  seit  der 
Vereinigung  mit  Frankreich  wirklich  eine  nähere  Ver- 
bindung mit  dem  erobernden  Volke  eingetreten  ist,  kann 
davon  rechts  der  Maas  keine  Rede  sein.  Dumouriez 
nennt  ausdrücklich  Geldern,  Cleve,  Jtüich,  Aachen,  Oöln 
und  Trier.  Und  er  geht  weiter.  Er  dehnt  sein  Urteil 
ttber  das  ganze  Land  vom  Elsass  bis  hinunter  nach  Wesel 
aus.  Er  weiss,  dass  die  innere  Lage  dieser  einzelnen 
kleinen  Territorien  und  Städte  in  ungefähr  allen  Punkten 
voneinander  abweicht.  Aber  es  gibt,  meint  er,  doch 
etwas,  worin  alle  diese  Geliiotc  zusammentreffen.  Es 
sind  Deutsche,  sagt  Dumouriez,  mit  einer  besonderen 
Sprache,  besonderen  Sitten,  besonderen  Meinungen,  die  zu 
den  natlonalfranz6sischen  keinerlei  Analogie  aufweisen'). 

1)  Ich  benutse  die  bei  Hoffknann  in  Hamburg  erachioDene 
Ausgabe  S.  103  ff. 

S)  DaTon  hat  selbst  ein  Mann  wie  Georg  Forater  «ne  Vor- 
stellung: Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790,  Werke  VI  (1843)  S.  176  f. 
Vg-l.  Darstellung  der  Revolution  in  Mainz  ebd.  S.  399  (1793)  und 
'l  ber  das  Verhältnis  der  Mainzer  gegen  die  Franken',  g-esprochen 
in  der  Gesellschaft  der  Volksfreunde  am  15.  Nov.  1792,  S.  414  ff. 
Vgl.  Joseph  Görres,  Rothes  Blatt  I  1,  S.  Iß:  'Anhäng-lichkcit  des 
Deutschen  überhaupt  au  seine  gewohnten  Fornieii  und  Maximen*. 
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Er  erinnert  seine  Landsleute  an  die  Misserfolge  iiu  Klsass. 
um  sie  vor  einer  niederrheinisciien  Eroberungspolitik  zu 
warnen.  Es  werde  sehr  schwer  sein,  Lüiuler  für  Frank- 
reich zu  gewinnen,  die  der  französischen  Freiheit  gar 
nicht  bedürften.  Man  betrachte  die  fransösische  Ver- 
fassung als  eine  d^adation  de  Tordre  social.  Man  glaube 
von  ihrer  Einfahrung  keinen  Vorteil  zu  haben. 

Kein  Zweifel,  dass  dieses  Urteil  durch  die  reaktionäre 
Haltung  des  Renegaten  bis  zur  Einseitigkeit  verschärft 
ist.  Aber  der  allgemeine  Eindruck  ist  richtig.  Im  selben 
Jahre  hat  auch  ein  französischer  Beamter  V)  in  Aachen  auf 
dir»  vielen  Schwierigkeiten  liingewicsiMi.  die  sicli  der 
völligen  Angliederung  des  Landes  an  Frankreich  entgegen- 
stellen. 2}och  lehrreicher  ist  es,  dass  wir  in  den  Gebiets- 
teilen, wo  französische  und  deutsche  Sprache  aneinander- 
grenzen,  bisweilen  die  Beobachtung  machen  können,  dass 
die  deutsche  Bevölkerung  eine  feindseligere  Haltung  an- 
nimmt, als  die  französisch-wallonische').  Die  französtschen 
Beamten  kennen  eine  inclination  naturelle  pour  le  regime 
alleraand  und  des  relations  habituelles  avec  cette  nation. 
►Sie  betonen  die  Sprachgemeinschaft.  Und  noch  weit 
später,  als  die  Fremdherrschaft  schon  lange  gewirkt  hat 
und  auf  reiche  Erfolge  zurückbUckcn  kann,  hat  Graf 
•  Bouirnot.  französischer  Kommissar  im  Grossherzogtum 
Berg,  davon  gesprochen,  dass  das  Volk  weithin  mit 

1}  Der  Natioii«ila{fent  Caselli  an  den  Nationala^enteu  Mal- 
raison  in  Geldern  (Aix-Libre  III  »erra.  14,  1795  Apr.  3);  La  f6o- 
dalitö,  le  catholicisme,  les  prejuges  les  plus  locals  out  pesö  pen- 
dant  des  stöcles  sar  les  babitants  de  cette  terre;  et  II  faudrait  de 
grands  exemples  pour  les  mitamorphoser  .  .  .  Staatsarchiv  Dftssel- 
dorf,  Lande  swischen  Maas  und  Rhein  Nr.  1475  (küuftig  als  M  B  h 
zitiert). 

2)  A.  Lefort,  Histoire  du  d^partement  des  Forets  .  .  . 
1705—1814,  Publications  de  la  srction  historique  de  l'institut  grand- 
dtical  de  Luxembourg  50  (1905)  S.  309f.:  die  Zentral verwaltun.,'-  an 
den  Minister  des  Innern  IV  niv.  8  (1795  Dz.  29).  Vgl.  Korreäpua- 
denzblatt  der  Webideutscbea  Zeitschrift  1906  Sp.  Ö6f. 
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deutschen  Vorurteilen  getrftnkt  sei.  Pessimistisch  urteilt 

er  über  den  Ertrag  seiner  Sendung^).  Beugnot  hat  Recht. 
Die  deutschen  Vorurteile,  les  prejug^s  tudesques,  haben 
auch  auf  dem  linken  Rheinufer  ein  zähes  Leben  geführt. 
Am  20.  November  1813  urteilt  Latour  du  Pin,  Präfekt 
des  Dyledepartemeuts:  Les  bords  du  Rhin  . .  .  sont,  dit-on, 
enoore  tout  allemands,  surtout  Aix-la-Chapelle*).  Man  ist 
erstaunt,  so  oft  den  Spuren  dieser  Vorurteile  zu  begegnen. 
Es  ist  nicht  nur  ein  allgemeines  Festhalten  an  alten  Qewohn* 
holten,  was  uns  da  in  mannigfaltiger  Form  entgegentritt; 
sondern  es  ist  zunächst  eine  ganz  bestimmte  und  greif- 
bare Erscheinung,  nftmUch  das  Festhalten  an  den  alten 
Verfassungen.  Ein  wichtiger  Bestandteil  der  öffentlichen 
Meinung  in  den  ersten  Jahren  der  Fremdherrschaft  am 
Rhein,  d.  h.  unter  republikanischem  Regimente,  verdient 
diese  Anhänglichkeit  es  wohl,  dass  man  sie  in  ihren  ein- 
zelnen Ndaiicen  näher  verfolge^).  —  Die  Ankündigung  eines 
Dortmunder  Journals  aus  dem  Jahre  1801  ist  im  Rechte, 
wenn  sie  schreibt:  'Der  siegreiche  Franke  zerriss  zwar 
die  politischen  Bande.  Aber  die  zartem  und  festem,  die 
uns  als  Deutsche  aneinander  knüpfen,  vermag  er  nicht 
zu  trennen**). 


1)  Cb.  Schmidt,  to  gnmd-daehö  de  Berg  (1906)  8. 107  (1818). 
Ygt  R.  Ooeeke,  Prlfektnrberichte  über  die  Sthnmung  der  Beydl* 

kerung  in  Picks  Monatsschrift  III  (1877)  S.  108  ff. 

2)  Zeitschrift  des  Aacbener  Geschichtsvereins  19  (1897)  S.  186. 
Den  alljrenioinen  Bemerkim^-en  bei  K.  Th.  von  Ht  i^^el,  Deutsche 
Geschichte  vom  Tode  Friedrichs  des  Grossen  bis  zur  Auflösung  des 
alten  Reiches  (II  323)  kann  man  nur  rückhaltlos  zustimmen.  Vgl. 
auch  K.  G.  Bockeuheimer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz 
II  (1875)  S.  46. 

8)  Es  ist  eratannlieh,  wie  sebnell  die  Erlnnening  an  das  alle» 
▼ersebwimdeii  ist  Meriogr,  Zur  Gesehiebte  der  Stadt  CtUn  IV 
(1840)  S.  964  sagt:  'om  Jahre  1808—1810  trug  sich  nichts  beson- 
deres zu,  was  in  der  Geschichte  erwähnt  au  werden  verdiente*. 

4)  Niederrbeiniscbe  Blätter  beransg.     W.  Aschenberg. 
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1.  VerfiMSiiiigstreiie  in  den  BeidhBatädten. 

Frankfurt. 

Vor  allem  in  den  Reichsstädten  ist  diese  Anhänglich- 
keit ausserordentlich  stark  entwickelt.  Wir  tindeu  sie  an 
den  Grenzen  unseres  Gebietes  in  Frankfurt.  Sachlich  und 
persönlich  ist  man  von  den  hoben  Vorzügen  der  alten  Ver- 
fassung durchaus  überzeugt^).  Daran  ändert  sich  nichts, 
als  die  Franzosen  im  Herbst  1792  die  Stadt  von  Mainz 
aus  einnehmen*).  Am  9.  Januar  1793  erscheint  aus  der 
Feder  des  Dr.  Karl  Fischer  ein  Schreiben  an  den  Herrn 
Philipp  Adam  Custine,  Neufranken  Bürger  und  General. 
Darin  heisst  es  (4 f.):  'von  ganzem  Herzen  will  ich  Ihnen 
Glück  wünschen  .  .  .,  wenn  Ihre  ganze  Nation  in  den 
nächsten  hundert  Jahren  zu  einer  so  veriiihiftigcn  Freiheit, 
zu  einem  so  blühenden  Wohlstand  gelangt,  als  die  Bürger 
unsers  Frankfurts  schon  izt  unter  ihrer  Obrigkeit  geniessen. 
Frankfurt  ist  schon  seit  Jahrhunderten  Republik,  wahrend 
dem  Ihre  Nation  . . .  noch  Sklavin  despotischer  Tirannen 
war*';.  Derselben  Ansicht  begegnen  wir  bei  Frankfurter 
Diplomaten  in  Paris  seit  dem  Sommer  1796.  Ihren  rast- 
losen Bemühungen  verdankt  die  Stadt  die  vorläufige  An- 
erkennung ihrer  politischen  Existenz  in  einem  Separat- 
frieden vom  8.  brum.  V  (29.  Oktober  1796)' i.  Neue 
Nahrung  erhält  die  Frankfurter  Verfassungstreue  durch 

1)  Heigel  n  63. 

2}  K.  Klein,  Geschichte  von  Mains  wahrend  der  ersten  fran- 
s69ischen  Okkupation  1792  f.,  1861  S.  214  ff.  385-388.  A  Chuqnet, 
lee  gnerres  de  la  rövolution  VI  (1392)  &  III  if. 

3)  Vgl.  Ueber  die  Verfa88un;[^  von  Mainz.  2.  Aufl.  Deutsch- 
land 1793  S.  41.  Schreiben  eines  Bür«rt'rs  aus  Frankfurt  an  H.  Cus- 
tine 1792,  Nov.  20  in  Girtanners  Politischen  Aunalen  1793  I  406  (in 
Frankfurt  als  Druck  verteilt),  Chuquet  S.  117. 

4)  J.  Kracauer  im  Archiv  für  Frankfurts  Geschichte  etc.  3.  F. 
a  Bd.  (1891)  8.  178  ff.  212.  Besondere  Beachtung  verdient  das 
Urteil  des  Frankfarter  Agenten  Basae  darüber  (S.  196):  'Dadurch 
gewinnen  wir  eine  politlsclie  EziBtena,  deren  sich  bisher  keine 
blosse  P)  Beicfaflstadt  erteilen  konnte*. 


Digitized  by  Google 


6 


Verf asBungstrene  in  den  Eeichsstädten. 


die  ostentative  Begünstigung,  die  der  Erste  Konsul  gerade 
den  politisch  gänzlich  machtlosen  rechtsrheinischen  Reichs* 
Städten  zuteil  werden  Ubsst.  Ihren  Abgeordneten  erklärt 
er  in  Bastatt  am  8.  (Hm.  VIII  (29.  November  1899):  *Ich  bin 
erfreut,  die  Deputierten  der  Städte  zu  sehen,  in  denen 
sich  noch  ein  Rest  der  Freiheit  in  Deutschland  erhalten 
hat.  Gerade  dadurch  stehen  sie  unter  dem  besonderen 
Schutze  der  Republik'^).  Aber  die  Tage  der  städtischen 
Freiheit  sind  gezählt.  Am  23.  August  1806  wird  Frank- 
furt dem  neuen  Grossherzogtum  gleichen  Namens  einver- 
leibt. Gegen  die  Allmacht  .Napoleons  gibt  es  kein  Mittel 
mehr.  Aber  wenigstens  mit  einem  verhältnismässig 
mutigen  und  wttrdigen  Proteste  ist  der  Frankfurter  Rat 
damals  vom  politischen  Schauplatze  abgetreten'). 

Aachen. 

Die  linksrheinischen  Reichsstädte  haben  ihre  Freiheit 
schon  viel  früher  verloren.  Ihre  Lage  ist  von  vorneherein 
hofihungslos;  aber  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ver- 
fassung wird  dadurch  nicht  beseitigt:  sie  ist  neben  dem 
Kampfe  gegen  den  materielien  Druck  der  französischen 
Herrschaft  das  Hauptmotiv  der  reichsstlkltischen  Politik ; 
sie  bleibt  so  lange  lebenskräftig,  bis  tiber  das  Schicksal 
der  Städte  die  Entscheidung  definitiv  zugunsten  Frank- 
reichs ausfällt. 

Sehr  lebendig  wirkt  sie  in  Aachen.  Als  der  franzö- 
sische General  Desforest  daran  geht,  die  alte  Stadtver- 
fassung zu  beseitigen,  stösst  er  bei  dem  Bürgermeister 
J*  M.  Kreitz  auf  lebhaften  Widerspruch.  Was  dieser  am 
30.  Dezember  1792  dem  Franzosen  schreibt*),  ist  alsbald  zum 
Grundgedanken  der  in  den  letzten  Zflgen  liegenden  reichs- 

1)  Kracaucr  f).  Bd.  (1S9G)  S.  232  f. 

2)  Kracauer,  7.  Bd.  (1901)  S.  293. 

8)  H.  Milz,  Aachen  unter  französischer  Herrschaft  1  (1871)  S.  16f. 
F.  Haagen,  Geschichte  Aachens  II  (1874)  S.  419.  Vgl.  besonders 
C.  Tb.  Perthes,  PoUtlidie  ZwtBnde  mid  PenoDen  la  Dentiebkuid 
zur  Zeit  der  fransösiieheii  Herrsefaaft  I  (iSSS)  S.  ISOt 
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städtischen  Verfassungstheorie  geworden.  Die  Aachener 
Stadtverfassung  sei  seit  1450  'rein  demokratisch*.  Die 
Souveränität  ruhe  beim  Volke:  la  forme  du  gouvernement 
est  übre,  purement  dtoocratique  et  populaire.  Aachen 
braucht  nach  seines  BOrgermeisters  Meinung  nicht  erst 
mit  einer  neuen  Freiheit  beschenkt  zu  werden;  denn  es 
besitzt  eine  alte  schon  seit  vierhundert  Jahren.  Und  das 
Volk  wolle  ihr  treu  bleiben.  Auch  nach  Ansieht  des  Kon- 
ventes aber  habe  das  Volk  tlber  sein  politisches  Schicksal 
zu  bestimmen.  Dem  Nachfol^^er  Deslorests,  Dampierre, 
hat  Kreitz  von  neuem  wiederholt  seine  ernsten  Bedenken 
vortretragen.  Freilich  ohne  Erfolg^};  denn  am  3.  Januar 
1793  beseitigt  Dampierre  den  alten  Rat,  wobei  er  aber 
nicht  unterlftssty  hervorzuheben:  Les  accents  de  la  libertö 
ne  sont  point  ötrangers  ä  la  ville  .  .  dont  la  forme  du 
gouvernement  est  röpublicaine.  Die  Versammlungen  aber» 
die  der  General  zur  Wahl  der  neuen  Behörden  ansetzt, 
finden  keinerlei  Beifall*). 

Diese  Überzeugung,  dass  die  alte  Verfassuni^  auch  ferner, 
wie  immer  sich  das  äussere  Scliicksal  des  Landes  gestalten 
möge,  Existenzberechtigung  luibe,  wird  natürlich  durch  den 
Hass  gegen  die  grausamen  Bedrückungen  der  Franzosen 
und  durch  die  allgemeine  Beunruhigung  und  Abneigung, 
welche  Ihr  Kadikalismus  hervorruft,  weiter  genährt  Sie  ist 
in  den  nun  folgenden  Jahren  durchaus  lebendig  gebheben. 
Zwei  Aachener  Emigranten  bitten  mit  dem  Hinweise  auf 
den  demokratischen  Charakter  ihrer  hemiischen  Verfassung 
im  November  1794  um  die  Erlaubnis  zur  Rflckkehr. 

1}  Arretierung  am  8.  Jan.  1798;  Aathener  Chronik  in  den  Mit- 
teilungen des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  ilb^S) 
6. 50.  Später  nach  Münster  emigriert :  Schleiden  und  A.  v.  Reuniont 
ft&  Hoebe  V  genn.  9  (1797  Ms.  29)  von  Ottln  aiu:  MBh  1047. 

S)  Müs  I  Sl  if.  u.  flie  tai  der  TOiigen  Anm.  erwähnte  Chronik 
a  50-8t. 

8)  Unten  Kap.  2. 

4)  Vgl.  E.  Pauls  in  der  ZeUeebrift  des  Aachener  Geechiebtt- 
Tereins  27  (1906)  S.  396. 
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Sie  tun  es  mit  völlig  übereinstimmenden  Worten.  Man  sieht, 
sie  haben  sich  darüber  verabredet^).  Ähnlich  lautet  die 
Ansicht  ehier  Denkschrift,  die  am  22.  fruct.  V  (8.  Sept. 
1797)  von  Kaufleuten  und  Handwerkern  dem  franasösischen 
Kommissar  Estienne  Qberreicht  wird  (MRh  1092).  Gemftss 
seiner  demokratiscben  Verfassung'  ist  Aachen,  wie  hier 
ausgeführt  wird,  die  treieste  Stadt  Deutschlands.  Wir 
erfahren  aus  einem  gleichzeitigen  Schreiben  Estiennes  an 
die  Bonner  ^littelkomniission,  dass  die  iMajorität  der 
Aachener  Bewohner  in  ihrem  Urteile  über  den  Wert  ihrer 
Stadtverfassung  durchaus  übereinstimmt.  Zugleich  machen 
wir  die  Beobachtung,  dass  der  französische  Kommissar 
ähnlichen  Oedanken  ssuganglicb  ist,  denn  schon  am 
6.  therm.  (24.  Juü)  hat  er  bei  Übersendung  der  alten 
Aachener  Verfassung  erklärt,  sie  beruhe  auf  den  wahren 
Grundsätzen  der  Demokratie  (MRh  1049).  Er  sucht  der  Vor- 
liebe der  Aachener  für  ihre  alte  Verfassung  damit  gerecht  zu 
werden,  dass  er  in  einem  Rundschreiben  an  die  Zünfte  vom 
4.  Ergänzungstage  [20.  Sept.  s  der  Aachener  Verfassung  den 
Schutz  der  französischen  Republik  zusichert  und  es  beklagt, 
dass  man  ein  Volk  für  rebellisch  erkläre,  welche  doch  nur 
die  Durchführung  seiner  Fundamentalgesetze  erstrebe'). 

1)  Es  bandelt  sich  tun  den  Textilfabrikanten  Imkauss  und 
den  Advokaten  Denlii  (Novemb.  18,  23:  MBh  2098).  Der  Passus 
lautet:  .  .  .  petite  röpubllque  et  la  seule,  qui  alt  conservö  sa  Con- 
stitution dtoioeratique,  peu  ötranger  par  cons^uenee  (consdquent) 
ä  cette  forme  de  gouvernement,  qui  fait  notre  bonhenr  .  .  . 

2)  L'^poque  est  arririe.  oü  la  röpubllque  fran^aise,  amie  et 
proteetrice  naturelle  des  peuples  Ubres,  tous  tend  une  main  »öcou- 
rable  pour  rAcup^rer  vos  droits .  .  .  on  avait  e\i  l'audace  de  donn<*r 
lt.  nom  de,  r^bello  k  \m  peuple,  qui  ne  deiiiandait  que  l'exöcution 
de  ses  lois  tondamentales;  MRh  1092.  Aus  MRh  1047  bekomraen 
wir  eiu  lebhaftes  Bild  von  der  Freude  der  Aachener  bei  Wieder- 
herstellung ihrer  alten  Verfabsaug  im  Jahre  1797.  S.  die  Erklärung 
der  Zünfte  vom  2.  j^erm.  V  (22.  Mz.  1797),  des  Bürgermeisters  und 
Bates  am  5.  {2b.),  der  Deputierten  Schleiden  und  Beumont  an  Hoebe 
am  9.  (29.)  in  mehreren  Sehrelben,  in  denen  submisse  Yerbeagungen 
mit  Anpreisungen  der  freien  Aachener  Verfassung  wechseln. 
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Selbst  im  benachbarten  Hurtscheid,  wo  sonst  aus 
wirtschaftliehen  und  konfessionellen  Gründen  eine  viel 
stärkere  Hinneigung  zu  Frankreich  und  zur  Reuuion 
überhaupt  hervortritt^),  werden  um  diese  Zeit  Stinunen 
laut,  die  sich  mit  den  Aachenern  zum  selben  Ziele  ver- 
einigen. Wir  ersehen  das  aus  einer  Petition  städtischer 
Beamten  an  die  Bonner  Mittelkommission  vom  14.  flor.  V 
(3.  Mai  1797)').  Auch  hier  wird  von  der  primitiven,  in  voller 
Oiltigkeit  befindlichen  Verfassung  gesprochen,  deren  Ur- 
sprung sich  in  die  Nacht  der  Zeit  verliere  und  welche  seit 
Jahrhunderten  das  Volk  glücklich  und  zufrieden  gemac-ht 
habe.  Revolution  sei  es,  so  erklären  sie  der  französischen 
Behörde,  wenn  man  den  einzigen  und  legitimen  Magistrat  zu 
stürzen  sicli  unterfange.  Wer  das  tue,  lade  eine  Schuld  auf 
sich  und  müsse  gesetzlicher  Strafe  unterworfen  werden. 
Die  Vorzüge  der  freiheitlichen  Verfassung  Burtscheids 
werden  der  Mittelkommission  in  leuchtenden  Farben  ge- 
schildert: WeuiUez  . . .  maintenir  l'autoritö  des  magistrats 
qui  ötant  ä  la  hauteur  de  leurs  devohrs  sont  incapables  de 
trahir  leurs  serments  et  de  porter  la  plus  16g6re  atteinte 
k  la  Constitution  de  leur  pays,  dont  le  döpöt  leur  est 
conflö  et  qui  est  la  boussolc  invariable  de  leurs  actions\ 

Cöln. 
1792—1795. 

Dass  die  alte  Stadtverfassung  einen  starken  Anspruch 
auf  Fortexistenz  habe,  ist  auch  in  Cöln  das  Leitmotiv 
der  politischen  Erörterung.  Man  kennt  die  ungeheuren 
Mängel  dieser  reichsst&dtischen  Verfassungen,  die  in 
Aachen  und  Oöln  erschreckend  zutage  treten.  Man  weiss 
auch,  dass  die  herrschenden  geschlossenen  Aristokratien 

1)  EstieoDe  an  die  Mittelkommission  VI  vend.  6  (1797 
Sept.  27) :  MBh  379.  Protokolle  der  Aachener  Zentralverwaltang 
im  Staatsarehiv  Dflueldorf  I  27  (Sitsniig  vom  14.  vent  VI,  4.  Ms. 

1798  .  Ähnlich  über  Montjoie  und  Stolberg  Caselli  an  den  Besitzer 
des  'Clef  du  Cahinef,  Aachen  am  9.  brura.  X  f.ll.  Okt.  1801):  Vom 
Minister  des  Innern  xuräckgesandte  Akten  ebd.  A.  20. 

2)  MBh  379. 


10  Verfasmiigstrcue  in  den  Beicbsstidten. 

« 

in  beiden  Städten  mit  mftchtigen  Qegenparteien  zu  ringen 

haben.  Die  Geschichte  der  rheinischen  Reichsstädte  in 
ihren  letzten  Jahren  ist  ganz  erfüllt  von  diesen  Kämpfen  V). 
Aber  sie  gehen  an  den  städtischen  Behörden  spurlos  vor- 
über. Gerade  angesichts  der  drohenden  franzosinchen 
Umwälzungen  sind  sie  mit  Eifer  bemüht,  selbst  bei  gering- 
fügigen Anlässen  alle  Beunruhigung  fern  zu  halten.  So  wird 
am  11.  Okt.  1792  Fnedrich  Moeeier,  Wirt  des  Stein'schen 
Gartens  in  Coln,  von  Rats  wegen  ernstlich  vermahnt^ 
nicht  wieder  'anstOssige  Stacke*  spielen  zu  lassen.  Seine 
Kapelle  bat  nttmlich  das  'französische  Stack  9a  ira  auf- 
gefahrt*').  Mit  zäher  Ausdauer  wird  gerade  unter  dem  Ein- 
drucke der  französischen  Bewegung  die  Aufrechterhaltung 
der  alten  Verfassung  befürwortet.  Wenigstens  mit  Worten 
wird  sie  verteidiirt,  wo  ja  die  Wallen  längst  versagt  haben. 
Diese  Worte  sind  nicht  wertlose  Phrase.  Man  hätte  doch 
ein  viel  bequemeres  Leben  gehabt,  wenn  man  diese  Anhäng- 
lichkeit an  die  alte  Verfassung  im  Innern  verschlossen 
und  sich  dem  mit  allen  nur  denkbaren  Machtmitteln  aus- 
gerüsteten Feinde  wortlos  gebeugt  hatte.  Aber  das 
geschieht  nicht  Die  Verfassungstreue  ist  kein  leerer 
Schein.  Mitten  in  aller  wOrdeloseu  ünterwarfigkeit  dringt 
sie  immer  wieder  durch.  Gerade  die  gegnerischen  Quellen 


1)  L.  Ennen,  Frankreich  uod  der  Niederrheia  11(1856)  S.  465  ff. 
Haagen  II  374  ff. 

2)  'Es  wäre  darüber  geklateebtwordea*.  UntenaebungsprotokoU 
'Cöln  und  das  Reich'  Nr.  480  (Stadtarchiv).  Vgl.  Bemerkmigeii  eines 
freien  kölnischen  Bfirgers  über  die  unter  dem  Titel  *Der  Senat  der 
Ubier  an  den  Nationalkonvent*  jüngst  erschienene  Druckschrift  [Cüln, 
179ri]  S.  55.  Hier  S.55f.  weitere  ähnliche  Beispiele.  Der  k.  k.  Gesandte 
Westphalen  zu  Fürstenber^  in  einem  Schreiben  an  den  Rat,  Bonn 
1792  Sept.  19.  will  wissen,  dass  eine  Magistratsperson  besonders  Bei- 
fall geklattichi  liabc,  'und  dasH  man  sich  erdreistet,  in  eigenen  Clubs 
die  National-kokarde  auf7>u>tekkt'n'.  W'iv  erfahren  ferner,  daas  ein 
gewisber  v.Glusenapp  'zu  Gunsten  der  Franzosen  eine  Sehleichwer- 
hüng  betreibe  und  durch  schwärmerische  Pamphleta  die  Jugend 
yerffihre*;  C(fln  und  das  JReich  Nr.  480.  Wgl  ebd.  Yom  80.  Okt 
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beleuchten  sie  oft  eindringlich.  Näheres  erfahren  wir  für 
Cöln  aus  einem  merkwürdigen  anonymen  Ansclireiben 
aus  Frei  Aachen,  welches  im  zweiten  Jahrgange  der 
revolutionären  Zeitschrift  'Brutus '  abgedruckt  ist^).  £a  wird 
da  von  Stimmen  berichtet»  die  in  Cölu  fUr  und  gegen  die 
alte  Verfassung  laut  werden.  —  Der  Brutus  ist  ein  radi- 
kales  Organ,  dessen  IVeiheitsfanatismus  sogar  bei  den 
Eroberem  Anstoss  erregt  hat*).  Wir  erwarten  also  eine 
bedingungslose  Absage  an  die  alte  Verfassung  aus  dem 
Munde  des  Gegners.  Aber  der  hat  vielmehr  nach  fleissi^j:er 
und  aufmerksamer  Lektüre  des  Verbund-  und  Transüx- 
briefes  'oftmal  den  Tief  blick  bewundert,  den  unsere  Vor- 
fahren darinn  gelegt  haben'  (27).  Man  sieht,  worauf  es 
im  Grunde  diesem  ungenannten  Korrespondenten  nicht 
weniger  ankommt,  wie  dem  Aaciiener  BOrgermeistery  der 
sich  zuerst  darüber  ausgelassen  hat:  es  soll  gezeigt 
werden,  dass  die  alte  Verfassung,  mindestens  ohne  die 
spAteren  Auswüchse,  die  wahre  Verwirklichung  der  fran- 
zösischen Emanzipatlonsgedan^en  ist.  —  Es  ist  nicht  alles 
ttberzeugte  Staatstheorie,  was  diese  Männer  geben.  Die 
Angst  vor  der  drohenden  materiellen  Not  wirkt  oft  als 
stärkstes  Motiv.  Man  denkt  und  redet  sich  in  eine  Art 
unklare  demokratische  Begeisterung  hinein,  die  mit  um 
so  stolzerer  Emphase  auftritt  und  dann  das  Gebiet  des 
Lächerlichen  nahe  streift  Dafür  ist  Wallrafs')  Denkschrift 

1)  S.  24-31,  vom  4.  vend.  IV  (26.  Sept.  I7ür>).  Ein  ebeu^o 
revolutionäres  Blatt,  wie  der  Brutus,  die  Bonner  Dekadenschrift 
J.  B.  Geichs,  hält  ebenfalls  die  alte  Verfassung  für  besser,  als  eine 
auf  Misabraiicb  der  Freiheit  berahoide:  über  StaatsrerfasRungen, 
ao  die  Bewohner  der  Lftnder  swischen  Maas  lud  Rhein*  S.  12  des 
6.  Stflckc«,  ebenfalls  im  Vendteiialre  des  Jahres  lY  erschienen. 
Ihnlieb  C  Sommer  in  der  'Konstttation  fUr  die  Stadt  Cttln*  1797, 
Vorrede. 

2)  Degenhart,  National-Agent  bei  der  landkölnisc  hon  Bezirks- 
verwaltung an  diese  am  22.  niv.  IV  fl2.  Jan  1796):  .MRh  1317. 

3)  .1.  Venedey,  Die.  deutschen  Republikaner  unter  der  fran- 
zösischeu  Republik,  1870,  S.  207.   Die  deutsche  FAssuug  ohne  den 
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Verfassungstreue  in  den  Reichsstädten. 


Yom  7.  pluY.  m  (26.  Januar  1795)  ein  Beispiel,  welche 
für  Cöln  Erleichterung  der  Kontribution  erwirken  soll.  Sie 
hat  den  Titel:  A  la  Convention  nationale  ...  de  ia  part 
de  la  ville  de  Cologne.  Hier  erscheint  die  Stadt  Cöln  als 
die  Vormauer  der  Freiheit  an  den  Ufern  des  Rheins. 
Die  ganze  Stadtgeschichte  wird  unter  diesem  Gesichts- 
punkte aufgefasst.  Ein  freies  Volk  hat  sich  hier  seit  Jahr- 
hunderten der  fremden  B^Ursten  erwehrt.  Und  die  Cölner 
Verfassung?  La  libertö  en  est  la  base;  F^alit^  en  fait 
le  Charme.  Vingt  stödes  ont  respectÄ  cet  asyle  de  Tun 
et  de  Tautre.  Zusammen  mit  einer  ähnlich  gehaltenen 
gleichzeitigen')  Vorstellung  des  Bttrgermelsters  J.  If.  N. 
Dumont  ist  sie  später  in  Paris  in  1500  Exemplaren») 
unter  dem  Titel :  Reclamations  de  la  ville  librc  de  Cologne 
.  .  .  noch  einmal  besonders  verbreitet  worden. 

Diese  demokratische  Idealisierung  der  Cölner  Ver- 
fassung findet  nun  allerdings  bei  den  sich  jetzt  zweifel- 
los scharenweise  hervorwagenden  Anhängern  des  Neuen 
sehr  scharfen  Widerspruch.  1795  erscheinen  die  'Bemer- 
kungen eines  freien  kölnischen  Bürgers  ttber  die  unter 


gelehrten  Apparat,  erscheiut  iu  Cöln  im  belbcn  Jahre  in  der  Schrift: 
'Zwey  yorstelluDgen ....  an  die  firaasösisdie  NatioDal-Venwmnilung 
von  Seiten  des  Raths  der  freien  Stadt  Köln'  S.  5—18.  Die  von 
Ennen  S.  171^187  in  Wallrafs  Sehrlften  mit  falschem  Datum 
publizierte  Form  beniht  anf  dem  Konsepte  in  Ws.  Nnchlass.  S.  auch 
Beilage  1. 

1)  Ratsprotokolle  1795  f.  34b.  Venedey  S  205  ff.  *Zwey  Vor- 
stellungen' S.  3  f.   Oecren  Dumont  s.  Bratns  I  155,  iX  26. 

2)  Venedey  S.  209. 

3)  Ähnlich  schon  in  den  'Reflexionen  eines  freien  kölnischen 
Bürg-ers'  .  .  .  Duisburg:,  mit  Schriften  der  freien  I'resse  17f^9,  S.  5f.: 
'Der  veriiüiiftigfe  Bürger  kennt  die  Vorzüjro  seiner  Freiheit,  die  er 
in  unserem  Köln  vor  jedem  Bür«:cr  einer  andern  Stadt  geniessl, 
und  daher  ist  sein  unverrürkter  Wunsch  dieser:  mögen  wir  nur 
immer  diesen  Grad  von  Freiheit  behalten'.  Der  ganz  reaktionftre 
Verfasser  will  darin  mit  keinem  Prenssen,  Österreicher  oder  Fran- 
sosen  tauschen.  Er  mft  ans  (9):  'Ist  KMn  und  Paris  wirklich  eins?* 
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dem  Titel  Der  Senat  der  Ubier  an  den  Nationalkonvent 
jüngst  erschienene  [Wallraf'sehe]  Druckschrift'.  Hier 
wird  vor  allem  die  praktische  Handhabung  der  Stadt- 
verfassimg  einer  ausführlichen  und  vernichtenden  Kritik 
unterzogen  (4 — 32).  Aber  sofort  treten  zwei  Anü- 
kiitiken^)  mit  vollem  Rüstzeug  für  Waliraf  auf  den  Plan 
und  suchen  den  Standpunkt  der  'Bemerkungen'  ebenso 
grOndlich  zu  widerlegen.  Die  erste  ist  am  18.  Hai  in 
300,  die  zweite  am  17.  Marz  in  1000  E^templaren  und  zwar 
auf  Kosten  des  Rates  bei  Metternich  nach  Ausweis  seiner 
Rechnungen  aus  dem  Jahre  1798  (Französische  Verwal- 
tungsakten 4Blej  gedruckt  worden. 

Beide-)  finden  Worte  der  begeisterten  Anerkennung 
für  die  alte  Verfassung :  '  Wenn  irgend  ein  altes  Denkmahi 
von  Menschenrecht,  von  einer  völligen  Gleichheit  und 
Freiheit  anzutreffen,  so  ist  es  zu  Köln'^).  'in  dem  näm- 
lichen Zeitpunkte,  wo  ein  französisches  Volk  wider  sicht> 
bare  Missbr&uche  sich  aufbftumtey  die  wahrhaft  ihm  an- 
geworffenen  Sdavenketten  zerschnellte  ...  da,  wo  die 
unterdrQckten  Völker  ihrer  Rettung  entgegeneilten,  da,  in 
diesem  feierlichen  Augenblick,  dankt  es  Köln  der  Vor» 
sehuDg,  dass  es  sich  ohne  Ketten  befinde*^).  Und  selbst 
der  Verfasser  der  ganz  französisch  gesinnten  'Bemer- 
kungen' hält  wenigstens  eine  Vernichtung  der  politischen 
Existenz  für  ausgeschlossen  (37). 

Wie  hartnäckig  besonders  die  städtischen  Beamten 
ganz  ohne  Rücksicht  auf  ihre  be4rängte  äussere  Lage, 

1)  "Noch  ein  Wort  «a  KShis  Bftrger  über  die  BemerkungeD 
gegen  den  Senat  der  Ubier.  Alt  ein  Beitrag  snr  Yaterlmnde- 
geschiehte  geweihet  Ton  einem  Walirlieite-Freunde*  [CSIn]  1795, 
8.  10—33.  Femer:  0ie  entlanrte  Fesqnil  oder  ItnrM  grOndliolke 

Übersicht  der  Bemerl^nngeD  .  .  .  über  die  unter  dem  Titel:  'Der 
Senat  der  Ubier  an  den  National- Konvent'  jttnget  erschienenen 

Druckschrift  fCöln,  1796],  S.  6-24. 

2)  Noch  ein  Wort*  S.  39,  45.    Die  entlarvte  Fasquil'  S.  4. 

3)  'Noch  ein  Wort'  S.  51.    Vgl.  S.  45. 

4)  'Die  entlarvte  Pasquii'  S.  46. 
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die  erdrackende  Übermacht  der  Franzosen,  die  laute 

Opposition  im  eigenen  Lager  und  die  überaus  schwäch- 
liche Politik  des  Reiches  an  ihrer  alten  städtischen 
Verfassung  festgehalten  haben,  das  zei^t  die  reit  lie  arcbi- 
valische  Überlieferung  der  Stadt  noch  weit  deutlicher,  als 
die  verschiedenen  Quellen,  die  l)isher  schon  zufällig:  ans 
Licht  getreten  sind.  Unter  den  Bitten,  die  Cölu  nach 
dem  Siege  der  Franzosen  hei  Jemappes  am  6.  Nov.  1792 
in  einem  gehdmen  Sctu^iben  vom  20.  Dezember  dem 
franz(tol8chen  General  Dumouriez  vortrugt,  erscheint  sofort 
die  Autrechterhaltung  der  alten  Verfassung*).  Derselbe 
Wunsch  wird  am  6.  Oktober  dem  General  Championnet, 
als  er  sich  auf  der  Aachener  Strasse  der  Stadt  nfthert, 
vorgetragen*).  Championnet  liat  darauf  die  Erkläruni; 
abürei^eben:  die  französische  Nation  'würde  sich  in  die 
Kegieruiiijsangelegenheiten  anderer  Völker  nicht  mischen. 
Es  würden  die  Persohnen,  der  Eigenthum,  die  eigene  Oesätze 
und  Religionsübungen  geachtet .  . .  werden'*).  Zwei  Tage 
später  erlasst  der  commissaire  en  mission  Gillet  in  diesem 
Sinne  eine  neue  Proklamation,  die  nach  dem  Vorbilde 
Ohampionnets  und  Custines  in  Mainz*)  den  Grundsatz  der 
Nichteinmischung  ausspricht^).   Die  französische  Nation 

1)  Ratsprotokolle  f.  252.  Eint'  iindatitTt«' Absclirift  des  Scbrei- 
beuö  48  A.  lg.  Vo-1.  Kpr.  IT'JJ  l>z.  24  dTOö)  f.  Ib. 

2)  Abschrift  der  Anrede  der  nach  Müngersdorf  entsandten 
Deputation  48  A.  1,  1.  Die  g&nz»  Ssetie  verdiente  eine  kritische 
Neuiuiteniiehiuigr,  für  die  Kleapes  Berieht  in  den  Rpr.  f.  S22b  die 
Onmdlage  bildet  S.  femer  Mering  IV  386  f.  Schnorrenbergr*  Genus 
ChronIcommCatholicon  1780— 1808(Chroniken  und  Darstellungen  184, 
Stadtarchiv  Cöln),  S.  293.  Das  historische  Museum  auf  dem  Eigel* 
«teintor  bewahrt  3  Spottgedichte  auf  den  Einzug*  der  Fransosen. 

8)  Bericht  Klespes.    \V1.  Ratsedilite  XII  138,  Okt.  7. 

4)  F.  X.  üemliog,  Die  Kheiupfalz  1792-1798,  I  (1865)  S.  89, 
94.  96. 

5)  48  A.  1,  5.  Katsedikte  XII  137.  XVI  15.  Über  Gillet  s. 
aucli  Kenssen  sen..  Die  Stadt  und  Herrlichkeit  Crefeld  1859, 
S.  408,  409  A.  &  Der  Ghmndaats  der  Nicbteinmiflchung  auch  im 
%  119  der  KonTentsverfassnng. 
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bedaure  den  Irrtum  der  Völker;  aber  sie  werde  nie  ver- 
langen, 'dass  selbige  wider  ihren  Willen  frei  sein  sollen*. 
Man  hat  diesen  Versicherungen  au '.richtig  Glauben 
geschenkt.  Gillet  ist  durch  sie  ein  populärer  Mann 
geworden.  Der  Cölner  Bürgermeister  J.  M.  N.  Dumont 
schreibt  an  seinen  Kollegen  J.  J.  von  Wittgenstein  aus 
Paris  noch  am  22.  Oktober  1795^)  ganz  begeistert  davon: 
man  solle  sie  tausendmal  drucken  lassen.  In  einer 
Cölner  geistlichen  Chronik  der  2ieit  erscheint  eine  ein- 
gehende Analyse*)«  Am  26.  Oktober  1794  wenden  sich 
die  Vorsteher  der  Bonner  Borgerschaft  an  die  provisorische 
Regieruii^^  des  kölnischen  Landes  und  sprechen  der  fran- 
zösischen Republik  ihren  Dank  für  Gillets  Proklamation 
aus^).  Immer  wieder  kehren  namentlich  die  nun  folgenden 
rastlosen  Verhandlungen  der  Stadt  Cöln,  die  hier  später 
nur  zum  kleinsten  Teile  berücksichtigt  werden  können, 
zu  dem  Gillet'schen  Aufrufe  als  zu  einer  Rechtsgrundlage 
surttck.  Diese  Reichsstadter  ermangeln  der  Fähigkeit  durch- 
aus, die  Phrasen  eines  sprachgewandten  commissaire  en 
misdon  von  der  harten  Logik  der  Tatsachen  zu  unter- 
scheiden. Man  fflhlt  sich  völlig  sicher  in  der  alten  Ver- 
fassung; denn  man  hat  ja  die  Überzeugung,  schon  in 
einer  freien  Republik  zu  leben*).  Und  diese  Freiheit  hat 
Colu  '  von  der  ersten  Römerzeit  her  bis  zum  Hauseatischen 


1)  48  B  1,  55.  Ebenso  am  27.  au  den  lUt.  (56).  Vgl.  unten  S.  18 ff. 

2)  Schnorrenberg  8.  204  1. 

3)  Stadtarchiv  Bonn  n  B.,  vgl.  ebend.  I  A.  ],  das  Schreiben 
der  Gemeinde  Coblens  an  die  Bonner  Mittelkommf Mion  vom  18.  vend. 
VI  (9.  Okt  1797).  Vgl.  Venedey  S.  19&.  Cttlner  RatsprotokoUe  1794 
Okt.  7  und  9,  f .  226     2S7  a,  899  a.  StadtcÖlniseher  Kurier,  Beilage 

n  Nr.  124  vom  10.  S.  50  ff.    Im  übrigen  wird  auf  die  zahlreichen 

Abdrücke  der  benatzten  Akten  in  den  Zeitungen  der  Zeit  und  in 
den  sng'.  'Uat^cdiktcTr  des  Cölner  Archivs  nicht  ein^eg-angen. 
Zwecklos  erscheinen  auch  fort^Tsetzti-  Hinweise  auf  die  meist  nichts- 
sagenden Re<ristraturen  der  I^itsprotokolle.  Vf^I.  auch  Bormann- 
Daniels,  Handbuch  der  .  .  .  Gesetze,  besonders  Bd.  6. 

4)  'Knrtze  Bemerkungen'  vom  21.  Nov.  1794:  48  A.  1,  9. 


I€  VerHusangstreno  in  den  Seiebastadten. 


Bund  und  bis  zur  jetzigen  Epoche  . . .  standhaft  aufrecht 
gehalten*.  Diese  beiden  Gedanken:  die  Notwendigkeit 
der  Beibehaltung  der  alten  Verfassung  und  die  Betonung 

ihres  demokratischen  Charakters  kehren  immer  wieder 
Man  benutzt  sie  zur  Entwerfung  eines  Idealbildes,  das 
daon  mit  der  Wirklichkeit  nichts  mehr  zu  tun  hat. 

Das  Idealbild  wirkt  um  so  stärker,  als,  wie  wir 
sahen,  die  französischen  Kommissare  die  reichsstädtischen 
Behörden  geflissentlich  in  ihre  Träume  einwiegen.  Wir 
besitzen  einen  Bericht  über  die  magistratische  Deputation 
zum  Volksvertreter  Joubert  vom  29.  Dez.  1794*).  Der 
Franzose  erklart  wieder  ausdrQcklich,  dass  die  Republik 
auf  alle  Eroberungen  verzichte.  Es  stftnde  Oöln  frei,  sich 
eines  Tages  an  Frankreich  anzuschliessen.  Aber  man 
habe  kefai  Recht,  die  Stadt  dazu  zu  zwingen:  Oöln  solle 
seine  demokratische  Verfassung,  seine  Freiheit  so  wie 
sonst  unter  dem  Schutze  des  Reiches,  so  jetzt  unter  fran- 
zösischem Schutze  beibehalten,  —  'dass  eine  kleine 
Republik,  so  wie  eine  grosse,  Frankreichs  geschätzte 
Freundin  seye;  dass  der  Gesandte  von  Genf  imNational- 
Convent  neben  dem  Presidenten  zu  sitzen  das  Recht  habe, 
wie  die  Gesandten  von  den  neutralen  Königen'.  So  die 
offizielle  Sprache.  Sicherlich  aber  gibt  ehn  gleichzeitiges 
'Kopf  und  Herz'  betiteltes  Pamphlet')  die  wahre  Meinung 


1)  Cöln  au  Gillet  1794  Dt>z.  10.  (10).  Relation  über  die  Depu- 
tation an  Joubert  Dez.  29.  (20).  Cöln  an  Lamottc  1795,  Jan.  2.;  an 
Gület  Aug.  24.  (33).  Zum  13.  Febr.  werden  in  den  Rpr.  Schreiben 
an  Fröcine,  Joubert,  Haussmann,  Briez,  Gillet,  Roberjot,  Roger,  [!} 
Ducos  erwähnt  (f.  96 a).  Über  ihren  Inhalt  erfährt  mau  nichts 
niheres.  Am  9i.  AprÜ  179B  wird  an  OiUet  eine  erneute  yorateUnng 
'um  Beybehaltnng  hiesiger  Btädtlscher  Verfueang'  gerlehtet  (f.  91  a). 
Leider  sind  die  Bücher  der  eingegan^nen  und  abgegangenen 
Schreiben  im  Stadtarchive  nur  bis  1768  vorhanden. 

2)  48  A.  1,  90^  vgl  Rpr.  1795  Des.  99,  Jan.  9,  f.  3b,  Sa,  12b. 
8)  Erstes  Qespräch  gehalten  in  Köhl  am  Bhein  im  dritten  Jahre 

der  fransOsischen  einigen,  nnsertheilbaren  BepnbUk. 


uiyiLi^ed  by  Googl 


J.  M.  N.  Dumont  in  Paris.  17 

der  Franzosen  darüber  richtiger  wieder,  wenn  es  sagt: 
*Sie  lachen  und  lassen  die  Kinder  mit  der  Puppe  spielen*. 

Aber  das  Spiel  geht  weiter.  Das  Jahr  1795  ist  er- 
fallt von  stadlcOlniaciier  Agitation.  Bünersttts  soll  man  das 
MdtMb»  Interesse  beim  Reichstage  wahrnehmen.  Oöln 
verlangt  von  dem  Gesandten  genauere  Auskunft  Ober  die 
.  betreffenden  Verhandlungen^).  Andererseits  beginnt  der 
Kampf  um  die  OOUier  Interessen  jetzt  in  Paris  selbst. 

Am  2.  Februar  werden  der  Bürgermeister  Johann 
Maria  Nikolaus  Dumont*)  und  der  Ratsverwandte  Stöhr 
in  Kontributionsangelegenheiten  nach  Paris  entsendet. 
Unter  den  Aufträgen,  die  sie  erhalten*),  erscheint  sofort 
wieder  die  Agitation  für  die  'republikanische  und  demo- 
kratische' Stadtverfassung.  Aber  es  ist;  immerhin  leichter^ 
verfassungstreue  Instruktionen  auszuarbeiten,  als  sie  nun 
auch  wirklich  durchzuführen.  Wie  werden  die  Ctosandten 
sich  ihres  Auftrages  entledigen?  Man  erwartet,  dass  sie 
vor  der  Allmacht  der  neaen  Regierung  zurückweichen. 
Theorien,  die  man  in  Cöln  straflos  aufstellen  kann,  werden 
vielleicht  in  Paris  aufgegeben.  Aber  die  Akten  zeigen 
das  Gregenteil      Wir  besitzen  die  ganze  Korrespondenz 

1)  SltBongsprotokoU  vom  90.  Mai  (48  B  1,  la):  In  betraf 
der  hieroitfg^polilisehen  Existenz  seien  dio  dringendsten  Voratel- 
huigen  zu  Tnachen\  Das  Konzept  des  i^riefea  an  den  Reiciiatags> 
gesandten  L.  v,  Winckehnann  ebd.  33:  'Euer  pp.  belieben  sich  zu 
Reg^ensburg^  genauest  zu  erkundig^eii  und  unss  iiicrüber,  sowie  zum 
Bestand  der  hiesigen  politischen  Existenz  die  bemessende  Nach- 
richten ungesäumt  zugehen  zu  lassen'  (Mai  28). 

2)  48  B  1,4.  Er  tritt  schon  in  den  Verhandlungen  mitJoubert 
hervor:  48  A  1,  20.  Vgl.  Venedey  S.  205—216  und  Bpr.  f.  dOa 
(Febr.  6).  Sin  Terfassnngstrenee  Preialied  auf  ibn  im  Stadtkdini* 
sehen  Kurier,  Beilage  an  166  vom  94.  Des.  8.  618  Ton  Brewer. 
Obrigens  ist  er  der  Selm  des  belcannten  Tabalcsliftndlers  H.  J.  Du- 
mont. Seine  beiden  Brttder  sind  Kanoniker  an  S.  AposMn  und 
8.  Cnnibert:  Schnorrenberg  S  279. 

3)  Vgl.  Ratsprotokolie  Febr.  9,  1".  31a. 

4)  Die  Pariser  Briefe  Dumonts,  bisher  nur  in  Bruchstücken 
erhalten,  sind  jetzt  aus  den  noch  niiiufc ordneten  Beständen  völlig 

Hasbaffen.  Dm  Bheinland  u.  di«  franz.  UerrscbafL  2 
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Dumonts :  eine  Sammlung  von  mehr  als  achtzig  Nummeni, 
ist  sie  eine  wertvolle  Quelle  für  die  Stimmung  eines 
reichsstädtiscben  Beamten  gegenüber  der  französischen 
Republik.  Dumonts  Briefe  aus  Paris  sind  vor  allem  lehrreich 
in  dem,  was  sie  nicht  enthalten.  Keine  Spur^)  ist  dafOr 
vorhanden,  dass  er  sich  etwa  die  Mühe  gemacht  habe, 
die  französische  Verfassung  zu  stadiereni  sich  mit  den 
neuen  Einrichtungen  aus  erster  und  bester  Quelle  ver- 
traut zu  machen  und  sie  for  eine  Reform  der  Vaterstadt  zu 
benutzen.  Ebensowenig  aber  merkt  man  etwas  davon,  dass 
Dumont  weich  wird  und  zu  der  Einsicht  kommt,  dass  er 
einen  verlorenen  Posten  verteidigt.  Sondern  die  Anhäng- 
lichkeit an  die  alte  Verfassung,  die  Sorge  um  die  Erhaltung 
der  politischen  Existenz,  einer  wirklichen  und  keiner 
Scheinexistenz,  das  ist  der  Grundgedanke  der  Briefe. 
Man  sieht  doch:  jene  Instruktion  bleibt  nicht  auf  dem 
Papiere.  Dumont  ist  aufs  eifrigste  bemüht,  sie  durch- 
zufahren: trotz  aller  Gefiihren,  clenen  er  sich  dabei  aus- 
setzt. Weil  ün  abrigen  die  ^errschzeit  des  Schreckens*') 
▼orQber  ist  und  nun  Freiheit  und  Gerechtigkeit  an  der 
Tagesordnung  sind,  deshalb  lebt  er  der  Hoffnung,  dass 
Cölns  Wünsche  Berücksichtigung  finden  werden.  Vier 
Wochen  ist  die  Deputation  in  Paris,  als  sie  sich  die 
'demokratische  Urverfassung'^),  nämlich  den  Verbundbrief 
von  1396,  nachschicken  lässt,  um  ihn  als  Rechtsgrundlage 

ergänzt  worden.  Stöhr  koimut  nur  für  die  crstfii  Wochen  in 
Frage.  Er  ist  bald  zurückgereist,  um  ueue  Verhandlungen  in  Cöin 
Mlbat  zu  ftthrea.  Die  Batsprotokolle  veneiehneB  die  von  Paris 
eingeUrafenen  Briefe,  sagen  «ber  niehts  über  den  Inhalt. 

1)  Er  sehreibt  am  27.  Okt.  Nr.M:  ^Gestern  war  des  Konvents 
letale  beatlnimte  Sitsung,  und  itat  ist  also  ein  Korps  legislativ  nnd 
Qonvernement  eingerfchtot*.    Das  ist  aJies. 

2)  I>  und  Stöhr  an  den  Bürgermeister  lUespe,  Febr.  14  (5). 
Nach  Vonedcy  S.  210  sind  die  Gesandten  nach  lÄng:erem  Warten 
bei  Rillaud-Varennos,  CoUot  d'Herbois»  Barere  und  Vadier  vor- 
gelassen  worden. 

8)  D.  und  Stöhr  an  den  Bürgermeister  Klespe,  Mz.  Ii  (b). 
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für  die  Verhandlungen  zu  benutzen.  Mit  einer  gewissen 
Skrupellosigkeit  rribt  Duraont  zugleich  Ratschläge  für  die 
Übersetzung  ins  i- ranzösische.  Das  ominöse  Wort  Zunft 
soll  durch  section  wiedergegeben  werden.  'Auch  wäre 
6S  sehr  gut,  wenn  man  noch  einige  andere  Souveränitäts- 
akten dee  Kölnischen  Volkes,  z.  B.  von  60,  ÖO,  20  Jahren 
her  .  .  .  uns  zugehen  Hesse;  denn  es  kommt  so  genau 
nicht  darauf  an,  wie  lange  die  Stadt  schon  frei  . . .  war. 
Hauptsachlich  ist  es  zu  beweisen,  dass  die  Stadt  frei . .  • 
war,  ehe  die  Franzosen  im  Okt.  1794  dahin  gekommen  sind'. 

Mit  deutlicher  Anlehnung  an  die  Wallraf'sche  Denk- 
schrift präzisiert  der  Bürgermeister  den  cöluisclien  Stand- 
punkt in  einer  Rede  vor  dem  Konvent  am  19.  vent.  III 
(1795  Mz.  9)*).  Nach  Cäsars  und  TuLitus'  Zeugnis  habe 
Cöln  seit  2000  Jahren  seinen  Senat  und  seine  demokra- 
tische Verfassung.  Sie  beruhe  auf  den  ursprünglichsten 
Menschenrechten  der  Freiheit  und  Gleichheit.  Gegen  alle 
Feinde  habe  Cöln  diese  mit  Erfolg  verteidigt.  Das  fran- 
zösische System  est  un  Systeme  firatemisant  avec  le  nötre'). 
Schon  seit  3000  Jahren  besitze  die  Stadt  eine  Fr^eit,  die 
m  erlangen  Frankreich  soviel  Mühe  gekostet  habe.  Das  ist 
auch  später  seine  Ansicht  geblieben.  Nach  der  Aufrichtung 
der  Verfassung  des  Jahres  Iii  bemerkt  er  am  17.  Sept. 
(Nr.  48):  'Wie  sollte  der  neu  eingesetzte  Senat  eine  Re- 
irieruiigsforra  eines  freien  Volkes,  das  sich  auch  seinen 
Senat  selbst  wählte,  umwerfen  ?  Warum  zerstören,  was  zwey- 
tausend  Jahre  trotz  aller  Veränderungen  der  verheerenden 

1)  IMpnblicaln  Fnn9«iB  Nr.  846.   Eioe  Abschrift  des  Kon- 
ventsprotokolls  bat  Dnmont  noch  im  Mäne  1797  der  Bonner  Mittel- 

kommissioD  zur  Orientierung  ttbersandt:  MRh  1042.  Vgl.  unten 
&  S2.  Damonts  Rede  IhI  schon  nm  1.  Febr.  in  Cöln  gedruckt 
worden,  wie  aus  einer  Rechnung?  der  Erben  Schauberj?:  hervorg-eht. 
Dieselbe  verzeichnet  am  4.  Mai  den  Druck  von  550  Exemplaren 
eines  Schreibens  Ds.  an  den  ivouimissar  Chainpein.  Man  sieht  auch 
hieraus  das  lebhafte  Interesse  des  Publikums  für  den  Vertassungs- 
kampf:  4B  la  (VI  piaii.  26,  1798  Juni  14). 

2}  Wörtlich  aus  Wallrafs  Denkschrift  §  III,  S.  5. 
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Zeit  in  Ehren  i^ehalten  haben?'  —  Die  Koiiventsrede 
sehliesst  er  mit  einem  Hoch  auf  die  Republik  und  die 
Veraaminlung.  Der  Präsident  Thibeaudeau  verspricht 
PrOfüng  und  lAsst  die  Petition  dem  HeilsausBchusse  über- 
weisen. Der  Konvent  applaudiert.  Als  das  Cölner 
Journal  Gto^ral  am  6.  genn.  (26.  Hz.)  es  wagt,  diesen 
Sachverhalt,  verfahrt  durch  seinen  Pariser  Korrespondenten, 
für  Dumont  weniger  gOnstig  darzustellen,  richtet  er  zu* 
sammen  mit  Stöhr  sofort  eine  gehamischte  Zuschrift  an 
den  Redakteur^).  Es  sei  nicht  walir,  dass  er  sehr  entfernt 
von  dem  Präsidenten  gesprochen  habe.  In  der  Mitte  des 
Saales,  zehn  Schritte  von  dem  Präsidenten,  habe  er 
gestanden,  aii  einer  ^Stelle,  die  sich  auf  gleicher  Höhe  wie 
Thibeaudeaus  Sessel  befunden  habe.  Deutlich  und  weit- 
hin vemelmibar  habe  er  seine  Rede  vorgetragen,  unter 
aufmerksamem  Schweigen  der  Versammlung:  U  nous 
importait  d'fttre  entendu,  quand  nous  parlions  pour  les 
•  int^r^ts  de  notre  patrie,  et  nous  Tavons  ötö.  —  Einen  ähn- 
lichen, Inhalt,  wie  diese  Konventsrede  und  Wallrafs  Denk* 
Schrift,  hat  die  Vorstellung  der  Oölner  G^esandten  an  den 
Heilsausschuss  vom  27.  germ.  III  (16.  Apr.  1795,  Nr.  35). 
Isoch  eindringlicher  wird  der  Ton  in  der  von  Dumont 
an  dieselbe  Adresse  gerichteten  Petition  vom  In.  fruct. 
(1.  Sept.,  ad  47).  Am  freimütigsten  tritt  er  am  22.  Sept. 
(ad  49)  in  einer  Vorstellung-  auf,  die  sich  mit  aller  Schärfe 
gegen  die  Kassierung  der  durch  den  Hat  verfügten 
Kontributionsverteilung  wendet*}. 

Sp&ter  verhandelt  Dumont  besonders  mit  Merlin  von 
Douay,  auf  den  er  grosse  Stacke  hält*)^  unermüdlich  zu- 

1)  III  genn.  15  (1795  Apr.  4.):  67  D  22a, 

2)  Vgrl.  die  Petition  an  Delacroix,  Minister  des  Auswftrtigeo, 
▼om  18.  frim.  IV  (9.  Dez.  1796, 61)  und  lahlreiche  Artikel  des  Brntns 
dagegen. 

3)  An  Klespe,  Febr.  26.  H.  Am  II.  Febr.  verzeichnen  die 
Katsprotokolle  f.  34  b  ein  Schreiben  Merlins  von  Douay  an  Uülii 
vom  13.  pluv.  (1.  Febr.),  leider  ohne  Anjyabe  des  Inhalts. 
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gnnsten  der  cölnischen  Interessen.  Er  hat  dabei  wohl 
einmal  gesagt,  dass  die  Menschen  auch  nach  französischen 
Gesetzen  erst  angehört  werden  müssten,  ehe  man  sie 
guillotinieren  liesse  (Apr.  26,  20y),  Mit  dem  ganzen 
Pathos  des  in  seinen  heiligsten  Interessen  tief  verletzten 
Beicbflstttdters  tritt  er  auf.  'O  nicht  allein  um  Ersparung 
der  uns  angedrohten  Brandschatxung,  nicht  um  Wieder- 
erhaltung  des  uns  weggeführten  Eigentums,  nicht  um 
Nachlasse  allein,  sondern  hauptsächlich  am  allermeisten 
um  Erhaltung  unseres  politischen  Daseyns,  um  die  glück- 
liche Fortdauer  unserer  demokratischen  Verfassung' 
(Mai  12,31):  darum  handele  es  sich.  'Frankreichs  (Grund- 
sätze', das  ist  es,  worauf  er  immer  wieder  zurückkommt. 
*Nach  diesen  muss  ein  freies  Volk  frei  belassen  werden, 
darf  nicht,  um  anderer  Qlück  zu  vermehren,  geopfert 
werden,  darf  nicht  einem  Fürsten,  wie  Haassen  in  der 
Kloppjagd  zugetrieben  werden  .  .  .  Man  spielt  nicht  mit 
Menschen  Schicksalen  als  mit  Ballen.  Die  Schlösser  sollen 
ja  die  Hatten  nicht  unter  dem  Schutte  begraben**). 
Deshalb  schenkt  er  auch  sofort  den  GerOchten  Glauben, 
die  die  linksrheinischen  Länder  als  besondere  Republiken 
einrichten  woUen  (Juli  14,  38)  ^j.   Er  bezeichnet  das  als 

1)  Die  Hauptsache  ist,  dass  er  damit  auf  Merlin  Etodmck 
macht  (Mai  27).  Auch  der  Heilsaasschuss  hat  ihm  ebenso  höf- 
lich, wie  nichtssag-end,  versichert,  er  vertrete  CöhiK  Interessen  am 
besten.  Es  bedürfe  keines  anderen  an  den  Syndikus  Thomas  Dole- 
schall,  Okt.  12,  f)2).  Nicht  minder  hat  ihn  Delacroix  'mit  aller  gezie- 
menden Deferenz  für  eine  Gesandtschaft  eines  freien,  unabhänjj^gen 
Staata'  empfangen  (Nov.  27,  59). 

S)  Ibnlich  Bianco  an  D.  o.  D.  (32).  Die  Rflckirfeht  an!  die 
Naehwelt  iit  für  ihn  ein  weiteres  starkee  Motiv:  Mai  12  (81),  Mai  3» 
<S&).  Et  erecheiiit  ihm  als  unmöglich«  dass  die  Fransosen  eich  durch 
ein  aelches  "Staate  Verbrechen',  wie  e«  der  Sturs  der  Cölner  Ver^ 
Umsoüg  sein  würde,  'in  den  Augen  der  Nachwelt  brandmarken* 
könnten:  Au<?.  5  (42).    Vgl.  ad  46  f. 

3)  Vgl.  Juli  15.  39  .  .  ,  'hier  und  da  scheint  auch  der  Gedanke 
von  Beybehaltuog  des  ganzen  linken  Bheinufers  etwas  au  schwin- 
den*.   VgL  Aug.  5,  42;  Aug.  14,  4ä. 
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eiue  'Liebliugsidee'  und  spricht  von  den  vielen  Anhängern 
dieses  Planes  (Juli  '60,  41). 

Nur  in  einem  einzigen  Punkte  sehen  wir  Dumont 
als  scheinbar  lehrreichen  Schüler  der  Franzosen.  Er  ist 
insofern  ein  überzeugter  Demokrat,  als  er  das  Selbst- 
bestimmungsrecht des  rheinischen  Volkes  emsthaft  befür- 
wortet*;. Der  Bfirgermeister  Ist  sich  klar  darüber^  dass 
der  'aufgeklärtere  Theil  der  Franken*  ganz  auf  der  Seite 
der  vergewaltigten  Unschuld  stehe,  d.  h.  niemals  eine 
Annexion  des  Rheinlandes  dulden  werde  (Aug.  21,  46). 
Auch  er  lobt  ja  in  dem  ehrliehen  Glauben,  dass  die 
Proklamation  eil  der  Franzosen  ernst  gemeint  seien.  Die 
französische  Presse  der  Hauptstadt  sucht  er  in  seinem 
Sinne  zu  beeinflussen.  Ein  Artikel  in  den  Nouvelles  Poli- 
tiques  am  14.  fruct.  (Sept.  1,  ad  47)  wiederholt  noch  ein- 
mal in  Kürze  die  yerschiedenen  Punkte  seines  Programms. 
Als  Verfasser  tritt  ein  Bewohner  des  linken  Rheinufers  auf. 
Dass  darunter  Dumont  selbst  zu  verstehen  sei,  ist  aus 
der  Korrespondenz  nicht  sicher  zu  erweisen*).  Jedenfalls 
ist  der  Aufsatz  von  Dumont  inspiriert^).  Denn  wir 
begegnen  seinen  Lieblingsgedanken*):  ein  Versprechen, 
vor  der  ganzen  Welt  gegeben,   das  kann  nui*  von 

1)  Vgl.  Aug.  21, 46 . . .  'Uneeror  felrliehen  Berafang'  auf  diese 

GrundsHtzp  allein  (!]  haben  wir  die  bisherige  Erhaltrang,  die  un» 
schuldige  Erhaltung  des  Senats  zu  verdanken.  Den  Grundsätzen 
gemäss  war  Frankreich  uns  diese  Erhaltung  schuldig.  Köln  allein 
hielte  seine  vorige  Obrigkeit;  dan  von  hier  bis  dahin  wurde  alles 
.  .  .  zu  Miinizipalita'ten  uingCHchaffet'.  Näheres  über  seine  Haltuug 
in  dieser  Frage  s.  unten  Kapitel  3.  Ähnlich  auch  in  der  Flugschrift 
'Noch  ein  Wort*  S.  42. 

2)  Wir  erfahren  ans  dem  Briefe  ▼om  17.  Sept.  (48)  nur,  dass 
der  Artikel  mit  '▼ielstimminrem  BeifaUe*  aufgenommen  worden  sei« 
Dagegen  steht  Dnmonts  Verfasserschaft  fest  für  die  am  6.  vend.  IV 
(S8.  Sept.  1795)  erschienenen  Observations,  anf  die  im  8.  Kapitel  ein- 
gegangen wird. 

3)  Vgl.  Venedey  S.  215. 

4)  Auch  die  bei  Dumont  beliebte  Berufung  auf  die  Nachwelt 
begegnet  am  Schlüsse  des  Artikels,  wie  auch  in  den  Obserrations. 
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einem  illoyalen  Volke  gebrochen  werden.  Es  ist  die 
treue  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung,  die  auch 
diesem  Artikel  sein  Gepräge  gibt,  le  pr6texte  d  esclavape, 
dont  on  pr^tendrait  de  les  arracher,  ne  peut  en  ötre  uu; 
d'ailleurs,  cet  eaolavage  existait-il?  D'oü  le  savez- 
V0U8?  Des  m^ntents  Tont  dit  Mais  cela  le  prouve- 
Ml?  Und  zugleich  bezeichnet  der  Aufeatz  mit  aJler 
nur  wOnschenswerten  Deutlichkeit  den  aUgemeinen 
Standpunkt,  wenn  er  darauf  hinweist,  dass  Bich  das  rhei- 
nische Volk  wohl  als  Freund  Frankreichs  aber  nicht 
als  französisch  fühle.  Es  will  seine  alte  Verfassung 
behalten.  Insbesondere  die  Güte  der  reichsstädtischen  ist 
Dumont  über  allem  Zweifel  erhaben.  Daher  verteidigt 
er  sie  auch  mit  Wärme  gee^en  den  V^orwurf  zu  grosser 
Kostspieligkeit:  'in  unserer  democratiscben  Regierung  .  . 
welche  einer  grösseren  Anzahl  von  Bürgern  die  Theilnahme 
an  der  Regierung  gestatten  muss,  ist  das  Honorarium 
einzelweiss  sehr  gering,  doch  die  Ehre,  dem  Vaterland  zu 
nutzen,  der  erste  Lohn'  (Sept  23, 49).  In  Beobachtungen 
die  er  über  Beschlüsse  der  Aachener  Zentralverwaltung 
anstellt  und  am  31.  August  (fruct.  14,  ad  49)  nach  C01n 
sendet,  behauptet  er  sogar,  da^s  die  'Ehr,  ein  freies  Volk 
ftirzustellen,  seine  Rechte,  Gebräuche,  Gesätze  zu  ver- 
thätigen  .  .  .,  fast  der  einzige  Lohn'  der  städtischen 
Beamten  sei.  Es  sind  Gedanken,  die  die  städtischen 
Behörden  schon  am  2.  Jan.  1795  (48  A  1,  18)  Lamotte 
gegenüber  ausgesprochen  haben').  Sie  finden  sich  auch 

1)  Noai  fornmes  Ifen  d>voir  bten  mM,tA  de  U  Franee:  an 
Delaeroiz  IV  frim.  17  (1795  Dm.  8):  61.  Dieaelbe  Fornraliernnff  findet 
roan  in  Wallrafii  Denkselnift  und  in  der  Flagschrift :  *D  — — Beweise, 
d«M  die  Anmawang  der  Franiosen,  den  Rhein  sn  ihrer  GrSnse  zu 
machen,  platfeerdiaips  niistatthaft  sey'  ...  o.  0.  1795.  Sie  hat  auch 
sonst  Berühmngspunkte  mit  dem  Artikel  in  den  Nouvelles  Politi- 

quefi.   Das  D  auf  dem  Titel  dentct  an,  dass  man  Dumont  für 

den  Verfasser  hält,  was  aber  der  Herausgeber  S.  6  A.  bezweifelt. 

2)  'Hier  wählt  ein  ganzes  Volk  seine  Vertreter  .  .  .  und  nimmt 
nach  Austheilung  der  Rollen,  die  es  selbst  bestimmt,  Theil  an  den 
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in  der  sonstigen  veiiiEwsiuigsfreimdlichen  PublisDstik 
wieder^).  Ausserdem  bemOht  sich  Dnmont^  die  Tatsache 
2U  entschuldigen,  dass  das  stadtoölnische  Kontingent  noch 

bei  der  Reichsarraee  kämpfe -i.  Auch  hierin  hat  er  in  der 
gleichzeitigen  politischen  BroschOrenliteratur  Gesinnungs- 
genossen 

Am  14.  Dez.  1796  wird  Dumont  aus  Gründen,  die 
seine  Briefe  nicht  ersehen  lassen,  gefangen  gesetzt ).  Aber 
sein  Mut  ist  nicht  gebrochen.  ICan  versteht  nicht,  dass 
er  die  Korrespondenz  mit  der  Vaterstadt  bat  fortsetzen 
dOrfen.  Wirklich  sind  noch  eüie  Beihe  von  Briefen 
erhalten,  m  denen  immer  wieder  die  uns  genugsam 
bekannten  GManken  hervortreten.  Mit  besonderer  Energie 
bekämpft  er  aus  dem  l^iriser  Arreste  heraus  die  neue 
revolutionäre  Cöhier  Zehntagsschrift,  den  Brutus:  'Wenn 
ich  nach  Hause  komme',  so  sclireibt  er  am  18.  Jan.  1796 
(68  Vt).  'hoffe  ich,  nehme  ich  es  auf  mit  allen  Brutussen  der 
Welt'.  Mit  Entrüstung  verzeichnet  er  das  Urteil  einer 
Pariser  Zeitung  über  sich,  dass  er  gekommen  sei,  um  die 
'IntegralitsBt  der  feodalischen  Constitution*  zu  erhalten 
(Jan.  19,  72)»).  Am  2.  Mai  wird  er  nach  Göhl  zurttck- 
berufen^.    Aber  noch  am  3.  Juni  ist  er  zum  letzten 

öffentlichen  Ämtern  und  hat  dafür  keinen  anderen  Lohn,  nls  .  . 
das  Bewus-^tseyn,  zum  gemeinen  Besten  und  zur  Aufbewahrung' 
des  un8  anvertrauten  Kleinods  einer  erblichen  Freiheit  beigetragen 
zu  haben*.  Vgl  unten  S.  41.  59. 

1)  'Noch  ein  Wort'  S.  29  f.  Das  richtet  sich  gegen  die  'Bemer- 
kangen*  S.  26. 

2)  An  ]>e]acroix  IV  fdin.  17  (1796  Des.  &):  61,  an  den  Bat  am 
6.  Des.:  61 

a>  *Noeh  ein  Wort*  S.  86t  'Die  entlarrte  Paaqna*  8.  SOtC 
Wie  fadenscheinig  diese  Verteidigung  ist,  saigen  die  'Bemerkungen* 

a  38  f.  und  Brutus  II  175  f.  (IV,  17%). 

4)  An  den  Rat  Dez.  17,  62.    Venedey  S.  233. 

5^  Vfrl.  Mz.  1  an  r)oleh.chall  (82)  'In  Betref  unseres  Senates... 
erscliieneii  hier  nocii  die.ser  Tage  in  einem  schwärmenden  Blatte 
elende,  unwissende,  falsche  Beschuldigaugen'. 

6)  Konzept  von  Doleschall  87. 
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Politische  Wandlungen  Dumonts.  S& 

Male  beim  Minister  des  Auswärtigen  vorstellig  ge- 
worden 

Dumonts  städtische  Verfassungstreue  erscheint, 
worauf  hier  nebenbei  hingewiesen  sein  mag,  in  eigen- 
artiger Beleuchtung,  wenn  wir  zwei  Festgedichte  heran- 
ziehen, die  er  in  den  Jahren  1780  und  1784  auf  den  Koad* 
jntor  und  späteren  KurfHisten  von  Ö61n,  Max  Franz,  ver- 
tuet hat*).  Sie  sind  schon  allein  deshalb  bemerkenswert, 
weil  hier  ein  stadtoöbiischer  Borger  dem  KurfOrsten  huldigt 
Und  In  weichem  Tonet  Vom  Rheine  helast  es: 
Fluthen.  so  Maxen  geschitft. 
Die  welzt  er  veredelt  zum  Ocean  hin. 
Die  beiden  Gedichte  sind,  wenn  auch  die  Barden  erwähnt 
werden  und  Klopstock  gewissen  Einfluss  geäussert  zu  haben 
schemt,  in  ihrer  naiy-sch&ferlichen  Naturbetrachtung  nicht 
nur,  sondern  vor  allem  in  den  aufdringlichen  höfischen 
Acoenten  deutliche  Zeugnisse  fOr  die  literarische  Rück- 
stftndigkeit  des  Gelegenheitspoeten.  Nur  mit  den  Besser 
und  Canitz  des  inneren  Deutschland  Hesse  er  sich  ver- 
gleichen. Deren  Zeit  aber  ist  damals  langst  vorüber.  — 
Jedenfalls  sind  auch  diese  zufällig  erhaltenen  Dumont'schen 
Geistesprodukte  ein  Beweis  dafür,  wio  wenig  er  von  irgend 
welchen  neuen  Anschauungen  berührt  ist.  Da  ist  es  kein 


1)  Drnek  89«. 

2)  Chroniken  und  Darstellungen,  alte  Nr.  13  (Materialien  aas 
dem  Naeblame     Mertngs  im  Cdlner  Stadtarchiv): 

a)  die  Oreade  der  sieben  Berge  am  Tage  der  Ankunft  S.  K.  H. 
an  Bonn,  den  S.  Okt  1780. 

b)  Auf  die  Anlninft  S.  K.  D.  Max  FrMU  ...  in  Bonn  im 
May  1784. 

Beides  sind  Einzeldrucke  in  4".  Dumont  ist  als  Verfasser  nur 
für  h  angegreben,  bezielit  sich  darin  aber  auf  a,  als  auf  sein 
eigenes  Gedicht.  —  Eine  genauere  literarhistori.sche  Einordnunj? 
der  beiden  Gedichte  muss  vorbehalten  bleiben.  Vgl.  Welt  und 
Staatsbothe  1784,  95  Aug.  7  und  zwai  weitere  Gedichte  auü  dem- 
lelben  Jahre  mm  SeUniM  in  Sehnorfenbergs  Clironik. 
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Wunder,  dass  er  spator  in  Paris  den  Revolationsideen  ganz 
verständnislos  gegenflbersteht. 

Der  Parteiwechsel  ist  in  jenen  wildbewegten  Zeiten 
oft  masslos  schnell  erfolgt.  Über  Nacht  stürzen  Systeme 
und  Personen.  Dumont  hat  alle  nur  denkbaren  Wand- 
lungen durchgemacht.  Zeugnisse  über  sein  politisches 
Verhalten  unter  dem  Konsulate  sind  nicht  auffindbar. 
Eine  Ode  an  Gott  im  Stile  Klopstocks  scheint  im  Jahre 
1800  Yon  ihm  verfasst  zu  sein^).  Im  folgenden  Jahre 
begegnen  wir  ihm  als  Rezensenten  in  Aschenbergs  Nieder- 
rheinischen Blattern.  Man  darf  nach  dem  Inhalte  semer 
klehien  Besprechungen*)  vermaten,  dass  er  mit  der  fran- 
zdsischen  Herrschaft  noch  nicht  yölUg  einig  ist.  Dagegen 
erscheint  er  1807  als  Herausgeber  der  ganz  französisch 
gesinnten  Gazette  Fran(,'aise.  Wir  treffen  ihn,  der  in- 
zwischen die  Würde  eines  Präfekturrats  erlangt  hat,  als- 
bald unter  den  Verherrlichern  des  Kaiserhauses.  So  ist 
von  ihm  ein  panegyrisclies  lateinisches  Gedicht  auf  die 
Kaiserin  Marie  Luise  erhalten').  Auch  den  von  Napoleon 
bei  Lützen  (Gross-Görschen)  am  2.  Mai  1813  errungenen 
Sieg  hat  er  mit  seinen  Versen  gefeiert  (320).  Vielleicht^) 
stammt  auch  em  Carmen  auf  die  Grundsteinlegung  des 
neuen  Aachener  Prftfekturgebftudes  aus  seiner  Feder  (625). 

Diese  sp&teren  Verse  aber  können  ebensowenig  wie 
die  gänzliche  Besultatlosigkeit  seiner  Pariser  lÜBsion  Ober 
die  Bedeutung  seiner  Verfassungstreue  entscheiden.  Wie 
sie  sich  ganz  unmittelbar  in  seinen  vertrauten  Briefen 
wiederspiegelt,   ist   sie  von  bleibendem  Interesse  zur 


1)  Taschenbuch  der  Ubier  S.  IfU  ff.,  unterseicbnet  D.  M. 

2)  S.  207  f.  213  f.,  unterzeichnet  Dmt. 
3}  Mercure  de  la  Koer  1811,  S.  414. 

4)  Nor  mit  D.  IC.  untenoiehMt.  Dagegen  ist  die  Inschrift, 
die  «m  5.  Ang.  mm  Piftfektnrhaiue  in  Ehren  der  durchreisenden 
Kaiserin  angebracht  wird,  mit  Sicherheit  ihm  snmw^sen:  8.  486. 
Eine  nnkenferoUierhare  Enäblnnip  über  ein  Gesprach  Ds.  mit  Napo- 
leon bei  Venedey  S.  486. 
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Charakteristik  der  Stimmung  der  reichsstädtiscben  Be- 
amtenschaft. Nicht  immer  leider  ist  es  uns  vergönnt,  Auf- 
schluss  dardber  aus  so  ursprünglicher  Quelle  zu  erhalten. 

Duniniit  hat,  wie  bemerkt,  später  seinen  Frieden 
mit  der  französischen  Herrschaft  gemacht.  Schon  in  der 
republikanischen  Zeit  gibt  es  Franzosenfreunde  genüge 
die  seine  hartnackige  Anhanglickeit  an  die  alte  Verfassung 
heftig  bek&mpfen.  An  der  Spitze  der  Gegner  erscheint 
der  schon  mehrfach  erwähnte  Bratos.  Unter  dem  harm- 
losen Titel  ^Beiträge  zur  Revolutionageschichte  am  Rhein* 
sticht  er  den  Standpunkt  des  BOrgermeisters  zu  wider- 
legen. *Nie  hat  die  Borgerschaft  in  diese  verderbliche 
Gesandschiiflt  eingewilligt,  und  sie  wird  einst  schwere 
Verantwortung  von  deryenigen  federen',  die  sich  dergleichen 
amnassen 

Aber  die  Masslosi^^keit  dieses  publizistischen  Kämpfers 
beweist  doch  vor  allem  nur  die  Starke  der  gegenteiligen 
Ansicht.  Nicht  minder  zeigen  die  energischen,  aber 
immer  der  Wiederholung  bedürftigen  Schritte  der  Eroberer 
auf  anderen  Gebieten,  dass  die  Verfassungstreue  in  der 
COlner  Bdrgerschaft  tief  eingewurzelt  ist.  So  vor  allem 
erklärt  sich  z.  B.  der  Kampf  gegen  die  Karnevals- 
belustigungen*).  Schon  in  den  ersten  Monaten  der  fran- 
zösischen Herrschaft  in  Coln  hält  der  l'laLzkommandant 
Daurier  es  für  nötig,  ein  gedrucktes  Zirkular  darüber  an 
die  verschiedenen  Magistrate  zu  erlassen Die  ganze  Frage 

1)  Bnitns  II,  Frcl-Kölii  im  4t«B  Jahre  der  einigen  nnsertheil- 
baren  Bepublik,  8.  iffi.    Ebd.  finden  sieh  aneh  heftige  Ausfälle 

gegen  die  eigennützige  Zwingherrschaft  des  Senates  und  der  Vier- 
nndvierzijrer  (S.  97.  99  f.).  Für  Brutus  ist  Dumont  schon  deshalb 
zu  verurteilen,  weil  er  auf  Kosten  fler  Biir«rer  in  Paris  lebt  S. 
Vgl.  die  'sonderliche  Ankündigung?,  dem  Pariser  sowohl,  als  dvm 
Kölner  merkwürdig'  S.  168-171,  Venedey  S.  218  ff.  und  das  Pam- 
phlet 'Kopf  und  Herz*,  2.  Gespräch,  Cöln  III  (1795)  S.  2. 

8)  Sehen  in  reichsstädtiscber  Zeit  werden  am  7.  MHrz  1791 
alle  'anstöMigeii  Masqueraden'  ▼erboten:  RatsprotokoUe  f.  02h. 

3)  in  plnv.  M  (1795  Fehr.  12):  80  D 1, 1.  Rpr.  Febr.  18  f.  85a. 


üigiiized  by  Google 


88  VerfasBiugttreae  in  den  Reichsstädten. 


erscheint  als  unendlich  nebensächlich  im  Kreise  der  grossen 
Interessen,  die  damals  auf  dem  Spiele  stehen.  Gerade  die 
Geringfügigkeit  der  gauasenAngelegenheitaber  ist  zusammen 
mit  dem  ernsthaften  Eifer  der  Franzosen  ein  neuer  Beweis 

für  die  Mächte  des  Beharrens,  die  in  dem  sonst  so  leicht 
beeinflussbaren  Volke  eine  zwingende  Herrschaft  ausüben. 
Daurier  sagt  in  seinem  Rundschreiben :  'Die  Uebclgesinn- 
ten,  welche  gleich  dem  Kameleon  alle  Farben  annehmen, 
alle  Gelegenheiten  ergreifen,  um  die  öffentliche  Ruhe  und 
Ordnung  zu  stöhren,  werden  gewiss  nicht  ermangeln,  das. 
was  Ihr  Cameval  nennet,  zu  benutzen,  um  einige  Un- 
ruhen anzustiften,  wovon  die  aristokratische  Horde  immer 
einigen  Vortheil  zu  ziehen  wissen  wttrde'.  Daher  werden 
alle  Maskeraden  verboten^).  Noch  am  11.  pluv.  VII 
(80.  Jan.  1799)  muss  der  Platzkommandant  Schelhammer 
mit  Arretierungen  drohen,  falls  die  wiederholten  Verord- 
nungen über  die  Maskeraden  (qui  rappelleiit  lancien 
sist^me)  übertreten  werden  *).  Im  nächsten  Jahre  er- 
geht dasselbe  Verbot  von  der  Aachener  Zcntralverwai- 
tungä).  Erst  am  21.  pluv.  IX  (10.  Febr.  18011  werden 
die  Maskeraden  von  der  Cölner  Munizipaivei  waltung 
wieder  erlaubt,  mit  der  Begründung,  dass  in  der  Stadt 
und  im  Departement  vollige  Ruhe  herrsche  und  der  fried- 
liehe  Geist  der  Bewohner  Garantien  biete^).  Man  sieht, 


1)  Detgl  1796  Febr.  6  (8),  1797  Febr.  92  (3),  abgedruckt  in 
den  stadteölnisch'gemeinnütiigen  IntelUgcnsnaehriehten  ▼.  25.  Febr., 

1798  Febr.  12  (4).  Ein  ähnliches  Verbot  ergeht  iu  Bonn :  W.  Hesse, 
Geschichte  der  Stadt  Bonn  während  der  französischen  Herrschaft 
(1792—1814)  187»  S.  90  f.  Verbote  Tom  18.  Febr.  1795,  9.  Febr.  179» 
im  Stadtarchiv  II  D  5. 

2)  Nr.  7.  Die  Munizipalverwaltung  wiederholt  das  Verbot  schon 
am  7.  pluv.  (26.  Jan.),  8. 

3)  Nr.  y.  VIII  niv.  26  (1800  Jan.  15).  Sie  verbietet  die  Maske- 
mden, d«  sie  goeignet  sind,  4  tovoriaer  des  ressentlments  parti* 
eniiers  et  des  vengeaneee  aAerMes. 

4)  Verboten  bleibt  dae  Ausleben  von  Kostttmen  der  Beamten 
und  MUitlIrpersonen  und  des  Tragen  von  Waffen  (11).  ÄhnHefa  eine 
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wie  spftt  erat  die  neuen  Behdrden  das  Misstraaen  gegen  die 

rlieiniscbe  Spottlust^  die  diesmal  aus  der  Anhängrlichkeit 

an  die  alte  VerfassuDg  die  beste  Anregung  eriiait,  ail- 
m&hlich  verlieren. 

1796. 

Vorübergehend  haben  dann  die  Franzosen  schon 
einmal  im  Jahre  1796  mit  einem  Federstrich  die  alte 
Verfassung  der  Stadt  Cöln  beseitigt.  Am  4.  prair.  IV 
(2^  Mai  1796)  ^ird  der  Rat  durch  eine  Munizipalitat 
enetzt  und  ihm  als  Nationailcommigsar  Antoine  bei- 
gegeben^).  Der  Sitte  der  Zeit  entsprechendy  wendet 
sich  die  neue  Munizipalität  sofort  in  einer  Pnrfdama" 
tion  an  ihre  Mitbürger*).  Sie  betont  die  Schwierig- 
keit ihrer  Aufgabe.  Sie  stellt  Erleichterung  der  Kriegs- 
lasten in  Aussicht.  Was  man  aber  von  diesen  erklärten 
Franzosenfreunden  vor  allem  erwartet:  ein  hartes  Wort 
iregen  die  alte  Verfassung*),  das  bleibt  aus.  Sie  haben  es 
vielmehr  kurz  darauf  gewagrt,  aus  einer  von  Antoine  ver- 
fassteuy  gegen  antifranzösische  Gerüchte  gerichteten  Pro* 
klamation  einen  Satz,  der  einen  Hieb  gegen  die  Anliftnger 

Veror<liiun^j  des  Maire  vom  2.  vent.  X  (21.  Febr.  1802).  dcs^^l. 
27.  pluv.  XI  (16.  Febr.  1803),  17.  pluv.  XII  (7.  Febr.  1804),  2b.  pluv. 
Xm  (17-  Fe(»r.  1806):  12  f.,  19.  27.  Am  9.  Febr.  1809  wird  19  von 
neoem  eingeflehärft  (44).  Auf  die  einsetaieii  AnaftthmogsbeBtim- 
Diiingeii  sei  nur  im  allgemeinen  Terwiesen,  deegl.  anf  Tenchiedene 
Massrefreln  snrAnfrecIiterbaltiing  der  öffentlichen  Sicherheit  (31— 96). 
Am  28.  Febr.  1811  bedarf  es  noch  wieder  einer  besonderen  Elr- 
innemng'  des  Untorprftfekten  an  den  Maire  (59).  In  Bonn  werden 
ebenfalls  seit  1801  die  Maskeradon  wieder  jrosfartot  :  Hesse  S.  207. 

1)  Verordnung-en  des  Direktoriums  UQci  des  Kommissars  Jou- 
bert:  49  A  2,  1h.   Katspif.tokoUe  1.  HObff. 

2)  prair.  16.  (Juni  3):  ad  10;  Ratnedikte  XII  140. 

8)  Nur  eine  anonyme  Satire  auf  den  Sturz  des  Rates  aus 
dieser  Zeit  ist  «berliefert  (49  A  2a).  Hier  wird  im  Stile  Ton  G8xres 
sein  Abecheiden  im  yiertea  Jahre,  der  heiligen  einaigen  franatfsischen 
fiepvbUlL  bekannt  gegeben.  Am  Sclüusse:  Amen.  Beqniescat  in 
tremore  et  payore. 
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des  Alten  enthAlt^  gelegentlich  der  Übersetzung  ins 
Deutsche  elgenmAchtig  auszulassen^).  Ja,  diese  Muni- 
zipalit&t  hat  sp&ter  sogar  behauptet,  ihr  Zweck  sei  ge- 
wesen: 'Aufrechterhaltung  unserer  Oonstittttion,  insoweit 

dieses  von  uns  abhienge**). 

Nach  dem  allen  kann  an  der  Verfassungstreue  der 
Behörden  der  alten  Reichsstadt  für  die  ersten  beiden  Jahre 
der  Fremdherrschaft  kein  Zweifel  sein  Die  Gesten- 
Instanzen  fehlen  nicht.  Es  wäre  vergebliche  Mühe,  sie 
zu  verschleiern.  Aber  ebenso  gut  ist  der  Widerstand 
vorhanden.  Und  er  ist  um  so  bemerkenswerter,  als  er 
von  verkommenen  Pseudostaaten  ausgeht  und  sich  gegen 
die  gewaltige  Übermacht  der  ^egrelchen  Republik  richtet^). 

Wenn  man  in  Rechnung  stellt,  wie  auf  dem  angeblich 
ganz  französisch  gesinnten  linken  Rheinufer  die  Sympathien 
für  die  alte  Verfassung  noch  lange  lebendig  sind,  dann 
wird  man  vielleicht  ihr  Beharrungsvermögen  auch  auf 
dem  rechten  Kheinufer  verstAndlicber  finden.  Es  ist  hier 
nicht  der  Ort,  auf  den  damaligen  leidenschaftlichen  publi- 
zistischen Kampf  für  und  gegen  die  Reichsverfassung  ehi- 
zugehen.  Nur  an  eine  Erfurter  Preisschrift  des  Jahres  1794 
sei  doch  erinnert,  der  die  damalige  Reichsverfassung  un- 


1)  Antoine  au  die  Munizipalität  IV'  j.  c.  4  riü.  SepU  179Gy. 
Die  Proklamation  vom  29.  fruct.  (15.  Sept.):  55  F  2,  8;  ad  G.  Ad  8 
du  korrigierte  Exemplar. 

9)  V  frent  80  (1797  Ms.  20):  49  A  8,  IS. 

8)  Der  WaHherr  De  Besse  schreibt  in  seine  Rolle  1 45:  *Treue 
und  Liebe  gegen  seine  Vatler-Stadt  henchte  bey  allen.  Und  wenn 
wir  auch  .  .  .  alle  wllren  hinwegj^efahret  worden,  so  würden  wir 
doeh  nit  zaVerräfiher  unser  Stadt  Köllen  worden  seyn'  (Stadtarchiv). 

4)  Ennen  unterschätzt  ihn,  wenn  er  als  Zeichen  besonderen 
Mutes  anführt,  dass  die  Relcbsoberpostamtszeiiun":  noch  im  Herbst 
1794,  *al8  die  republikanischen  Woj^en  schon  sehr  hoch  gingen',  den 
Relchnadler  geführt  habe:  'die  Zeitungspresse  der  iie.ichsstadt  Cöhi* 
in  den  Annaleu  des  historischeu  Vereins  für  den  Niederrhein  Si> 
(1»81)  S.  42. 
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geffthr  als  die  denkbar  beste  erscheint,  'das  grösste  Meister- 
Stack  der  Staats-Klugheit  unddesmenschlichenVerstandes'^). 
Da  ist  es  kein  Wunder,  wenn  der  Verfasser  glaubt,  dass 
Deutschland,  wenn  je  ein  goldenes  Zeitalter  auf  Erden 

bluhete,  ihm  jetzt  mit  schnellen  Schritten  entgegeneile 
(Toi,  Emsthaftere  Bedeutung  hat  die  Be^^Msterung  des 
letzten  Cölner  Kurfürsten  Max  Franz  für  die  Reichsver- 
fassung, wie  sie  uns  z.  B.  in  einem  Briefe  vom  27.  No- 
vember 1794  greifbar  entgegentritt-).  Wenn  schon  in 
kleinen  machtlosen  Reichsstädten  die  Vorliebe  für  das 
Alte  so  gänzlich  alle  andern  KQcksichten  überwiegt,  so 
erscheint  es  den  Nachlebenden  vielleicht  weniger  wunder- 
bar,  wenn  auch  das  alte  Beich  nicht  nur  urteilslosen 
Akademien  nützlicher  Wissenschaften,  sondern  auch  ein- 
sichtigen Beichsfürsten  der  Verteidigung  wUrdig  war. 

1797--1814. 

Wir  wenden  uns  zurück  zu  der  rheinischen  Kelchs- 
Stadt  und  verfolgen  weiter  ihre  Stellung  zu  ihrer  alten 
Verfassung.  Das  Jahr  1797  ist  ihr  die  Geschichte  ihrer 
Verfassungstreue  von  grOsster  Bedeutung.  In  diesem  Jahre 
stellt  bekanntlich  der  Obeigeneral  Lazare  Hoche  *)  im  ganzen 
Umfange  seines  Machtbereiches  die  alten  Behörden  wie- 


1)  Reden  an  Dentsehlanda  Bürger  über  Stut^  Bechte  und 
Pflichten,  deutsche  Freiheit  nnd  über  Empörung,  eine  Ton  der  chnrf. 
llainzischeii  Akademie  nützlicher  Wissenschaften  zu  Erfurt  aufg-o- 
gebene  Preis-Schrift,  die  das  Accessit  erhielt,  Carlsruhe,  Macklot. 
Am  erstaunlichsten  ist  darin  der  Hymnus  auf  die  dentsche  Kriegs- 
verfassung-  (S.  60—62):  'der  Deutsche  ist  gleichsam  ein  ^ebohren<^r 
Held'.  Noch  am  12.  Jan.  1801  hat  der  sardinische  Oberst,  Baron 
O  Cahiil,  es  gewagt,  dem  Cölner  Magistrat  [!J  eine  Schutzschritt 
für  die  Reichsverfassung  zu  empfehlen:  4B  If. 

S)  An  den  BelchBtagggeaandten  Karg,  von  Meigentheiin  ans. 
Dieser  Brief  ist  Ton  Hnrleee  im  Jnhrbnehe  des  Düsseldorfer  Qe- 
scychtsyereins  14  (1900)  S.  821 1  yeröffentUeht. 

8)  Seine  Wirksamkeit  am  Bheine  bedürfte  einer  Speiialnnter* 
sncbnng. 
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der  her.  Vom  21.  März  ab  sollen  sie  ttbmll  in  ihre 
Rechte  wieder  eingesetzt  werden^).  Schon  am  15.  littnt 
ist  Qöln  in  diesem  Sinne  bei  Hoebe  Torstellig  geworden. 
Man  spricht  von  einem  allgemeinen  Wunsche  des  Volkes, 
die  alte  Verfassung  wieder  zu  erhalten.  Das  Volk  habe 
sich  immer  glttcklich  dabei  gefühlt  Und  der  Rat  habe 
immer  das  Vertrauen  des  Volkes  besessen.  Die  Cölner 
würden  stolz  sein,  jetzt  nur  vom  französischen  Volke 
Befehle  zu  empfangen:  c'est  sous  eux,  que  Cologne  se 
croira  parfaitement  libre  et  ind6pendante !  *)  Und  als  der 
Obergeneral  nachgegeben  hat,  übersendet  ihm  die  Stadt 
ein  begeistertes  Dankschreiben  Zugleich  legen  Depu- 
tierte der  Lande  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg  in  einer 
grosseren  Denkschrift  dem  Obergeneral  ihre  Ansichten 
über  die  allgemeinen  Zustande  dar*).  Niemals,  das  ist 
ihre  allgemeine  Überzeugung,  wäre  die  Not  des  Landes  auf 
einen  solchen  Punkt  gestiegen,  wenn  man  die  alte  V^ 
fassung  hatte  bestehen  lassen. 

Der  Geist  dieser  alten  Verfassung  wird  auch  jetzt 
wieder  in  dem  uns  aus  den  Verhandlungen  des  Jahres  1795 
bekannten  Sinne  ausgedeutet.  Cöln  ist  nicht  nur  eine 
Reichsstadt  im  Sinne  des  Reichsrechts,  sondern  es  ist 
eine  freie  demokratische  Republik.  Sehr  merkwürdig, 
mit  welcher  fremden  Republik  sich  Cöln  in  den  Maiver- 
handlungen aber  Kontributionsangelegenheiten     die  in 

1)  (tedruektt>r  Bcschluss  o.  D.,  der  zug^leich  die  Einrichtung 
der  Bonner  .Mittelkonunisgion  und  die  Aufhebung  der  Requisitionen 
verfägt:  49  A  3,  laa.    V^l.  Ratsedikte  Xll  141. 

2)  V  vent.  25  (1797  Mz.  16),  Konzept  49  A  3,  3.  Aust.Ttigung 
MKh  1042.  Ähnlich  die  Cölner  Gaffeln  an  Hoche  am  selben  Tage 
ebd.  Sie  warnen  auch  vor  Ertehlltteruug  des  Kxedito  infolge  von 
VerfaMQDgsttndenmg. 

3)  1797  Ms.  81:  SS8A1,  8& 

4)  V  gern.  2  (1797  Iii.  22),  yon  Wilmes  am  1.  April  dem 
Cdlner  Syndikat  präsentiert:  49  A  3,  23. 

5)  Vertreter  der  Stadt  sind  der  Syndikus  Thomas  Doleschall 
und  der  schon  oft  erwähnte  Dumont.  Des  ietateren  Bericht  wird 
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Bonn  bei  der  von  Uoche  unter  dem  Irländer  ähöe  nea 
eingerichteten  Mittelkommission  gefülirt  werden,  zo  ver- 
gleichen  beliebt:  mit  S.  Marino t  Man  bat  erfahren,  dasB 
Bonaparte  bei  seinem  Stegeaenge  dorch  Norditalien  diese 
Republik  milde  behandelt  hat.  Ein  gleiches  Verfahren 
solle  Hoche  nun  Coln  gegenüber  ehitreten  lassen.  Hoche 
sei  am  Rhein,  was  Bonaparte  in  Italien  sei.  Zugleich 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  Cöhier  'Freiheit  wohl 
älter  als  jene  von  St.  Marino  und  unsere  Stadt  Frank- 
reich gewiss  nützlicher,  als  jene  Republik,  gewesen 
seye'*).  Dem  von  neuem  wieder  eingesetzten  Cölner  Rate 
scheint  diese  Paralleie  besonders  gefallen  zu  haben ;  denn 
er  verwendet  sie  sofort  in  einer  Vorstellung  an  Hoche*). 
Nachdem  genauer  die  Behandlung  S.  Marino«  geschildert 
ist,  wobei  auch  das  'reizende  Glem&lde*  erwfthnt  wird, 
'das  der  Btb^ger  Monge  von  dieser  kleinen  Republik  . . . 
entwarf,  wird  der  Bflrger-General  daran  erinttert,  dass 
Cöln  fUr  ihn  das  sei,  was  S.  Marino  fQr  Bonaparte.  *Beide 
Republiken  stossen  einem  und  dem  andern  in  ihrer  sieg- 
reichen Laufbahn  auf;  schwach  an  Kräften,  aber  doch 
gerecht  in  ihren  Grundsätzen  und  in  ihrem  Betragen 
bitten  sie  bei  ihnen  um  den  Beistand  und  den  Schutz  der 
französischen  Republik  —  zwo  Begebenheiten,  die  Epoche 
in  den  Annalen  der  Weit  machen  müssen  [1].   Denn  auch 

nuten  benutzt.  Aach  Üoieschall  hat  dem  BürgiMineister  Dcfrroote 
genauer  über  die  Bonner  Verhandlung-eu  referiert.  B(Mde  ver- 
treten auch  hit  r  mit  grösster  Em-r^iv.  dn^  Interesse  der  Stadt. 
DolenchaU  »chreibt  am  11.  Mai:  'Ich  glaube  Feuer  und  Flamme  zu 
speyen  und  kann  doch  nfehts  fflr  unsere  Stadt  erwfirken*.  'Ich  bin 
Uber  die  Sache  so  Krgerlich,  daas  ich  die  meinte  Zelt  in  der  Nacht 
nicht  schlaffen  kann'. 

1)  Bericht  Dnmonts  über  die  Verhandinngen  in  Bonn  1797 
Mai  9:  5  D  9,  18.  Einige  Mitglieder  der  Mittelkommission  werden 
bis  zu  Tränen  gerfthrt.  Ein  oichtgenanntes  Mitglied  erklärt  seine 
Zustimmung-. 

2)  V  flor.  2^  (1797  Mai  18):  5  D  9,  34.  Deutsches  Konzept 
dei>  natürlicli  in  französischer  Übersetzung  expedierten  Schreibens. 

H&ihaKen,  Dm  Hbemiaad  u.  die  frans.  Uerr»cbaft.  8 
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wir  schreiben  unsere  Freiheit  von  Jahrhunderten  her, 
und  wir  sind  das  nAmliche  Qblsche  Volk,  was  naoh  dem 
Zeugnisse  des  Julius  Cesar  und  des  Tadtus  schon  damals 

seinen  Rath  und  seine  Versammlun^n  hatte  .  .  .  Deutsch- 
lands St.  Marin,  vielleicht  die  älteste  Republik  Europeiis, 
fleht  um  Ihre  Güte;  —  zu  Ihnen  hebt  sie  ihre  zitternde 
Hände  empor'.  Man  sieht,  die  drei  Jahre  gewaltiger 
französischer  Erfolge  haben  die  reichsstadtische  Ansicht 
und  weltfremde  Motivierungsweise  auch  nicht  um  eine 
Haarbreite  verschieben  Icönnen.  Was  in  Wallrafs  Denk* 
Schrift  vom  26.  Januar  1795  noch  erkliUrlich  erscheint, 
ist  nach  Ablauf  so  vieler  ereignisreicher  Monate  auffallend 
genug.  Gerade  deshalb  können  aber  solche  Äusserungen, 
die  in  den  anderen  Zwecken  dienenden  Akten  versteckt 
sind,  mit  Erfolg  dazu  benutzt  werden,  um  den  Nachweis 
zu  führen,  wie  zäh  diese  Gedanken  und  Phrasen  sich 
halten  und  wie  wenig  der  äussere  üang  der  Ereignisse 
auf  die  Reichsstädter  wirkt. 

Es  ist  im  allgemeinen  die  Ansicht,  dass  Iloche  dieser 
erstaunlichen  Rückstandigkeit  gegenüber  Milde  habe  walten 
lassen.  Für  die  Hauptsache,  die  Wiederherstellung  des 
alten  Rates,  ist  das  zweifellos  richtig.  Aber  wir  fmden 
auch  Nachrichten,  aus  denen  hervorgeht,  dass  Hoche, 
gereizt  durch  den  Widerstand,  andere  iSaiten  aufzieht. 
Am  5.  Juni  1797  haben  die  Bürgermeister  Klespe  und 
Dumont  und  der  Syndikus  Doleschall  Audienz  beim  Ober- 
general in  Frankfurt*).  Hoche  steht  an  der  Thür  seines 
Quartiers,  sieht  die  Cöluer  Deputation  mit  einer  verächt- 
lichen Miene  an  und  fragt:  que  voulez-vous? ')  In  den 
weiteren  Verhandlungen  macht  Hoche  ilinen,  wie  sie  selbst 
erzfthlen,  die  schärfsten  Vorwürfe.  Die  Cöhier  Constitution 
sei  'schlecht,  sehr  schlecht,  der  Rath  bestände  aus  puren 


1)  Bericht  darüber  5  D  10.  13»/,. 

2)  Die  fol<renden  Verhandlungen  drehen  »ich  vor  allem  um 
die  Toleranz,  worüber  uiiteu. 
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Aristokraten,  wir  wären  alle  Aristokraten,  und  er  hätte 
gross  Unrecht  gethan,  als  er  den  .  . .  Rath  wieder  ein- 
gesetzt habe.  Wir  hätten  in  unserm  jün^^eren  Schreiben 
ihm  von  der  Republik  Marino  gesprochen,  er  wolle  uns 
aber  eine  andere  Republik,  die  Republik  Venedig^)  citiren, 
daran  sollten  wir  denken**)  Wir  besitzen  auch  sonst 
Zeugnisse  dafttr,  dass  der  junge  Republikanergeneral  zu 
schärferen  Massregeln  greift^  als  er  sieht,  wie  er  mit 
seiner  Nachgiebigkeit  die  alte  Verfassungstreue  in  un- 
geahnter Weise  verstärkt.  Er  hat  es  keineswegs  immer  ver- 
hindert, dass  auch  unter  ihm  die  militärische  Gewalt- 
herrschaft den  KheiuUindern  schwer  mitspielt^).  Am  T. 
Juni  1797  haben  sich  Deputierte  der  Kurcölnischen  Städte 
Neuss,  Bonn,  Ahrweiler,  Kempen,  Rhcini)ach,  Uerdingen, 
Meckenheim,  Rheinberg,  Zons,  Zülpich,  Linz  und  Ander- 
nach in  Bonn  zu  Beratungen  zusammengefunden,  um  eine 
Deputation  zur  Abwehr  seiner  Bedrückungen  nach  Paris 
zu  entsenden^).  Als  Hoche  von  diesem  Plane  erfährt, 
geht  er  mit  aller  Scharfe  dagegen  vor.  Er  sagt  zu  den 
Deputierten  in  der  Untersuchung^):  *Ihr  reiset  auf  der 
Stelle  in  die  Abbaye  nach  Paris,  wo  ihr  euch  dann  gegen 
mich  beklagen  könnet'.  Freilich  sind  das  nur  Drohungen. 
Die  tatsächliche  Nachgiebigkeit  des  Generals  gegenüber 
den  weit  verbreiteten  Verfassungswünschen  des  Volkes 
verhindert,  dass  sie  Eindruck  machen.  Insbesondere  der 
Cölner  Rat  lässt  sich  nicht  im  mindesten  einschüchtern. 
Vielmehr  sieht  mim  bei  ihm  besonders  deuthV'li,  wie 
Hoches  Konnivenz  der  Anhänglichkeit  an  die  alte  Ver- 


1)  Das  InterMBe  für  Venedigs  SchiekMl  spricht  ans  deBeues 
Anfzeichnungen  I  141 — 14U. 

2)  Der  Abschied  erfolgt  sehr  brttek.   Hoche  g:iiig-  fort  und 
'setste  sich  mit  den  übrigen  Generftls  an  sein  Döjeauö*. 

3)  Hesse  S.  89. 

4)  Protokoll  MRh  121. 

6)  V  prair.  22  ri797  Juni  10):  MRh  122.  Vgl.  Heimes,  Fischenich 
und  Charlotte  von  Schiller  (1875)  S.  42. 
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fassusg  neue  Nahrung  zufahrt^).  Alsbald  schwillt  dem  in 

seine  alten  Rechte  wiedereingesetzten  Rate  von  neuem 
ganz  gewalti^^  der  Kamm.  Er  lasst  es,  ohne  eine  Vorstellung 
von  der  wirklichen  Lage  zu  haben,  sofort  auf  eine  Macht- 
probe mit  den  französischen  Substitutkoramissar  Rethel*) 
ankommen,  der  das  Interesse  der  französischen  Zentral- 
yerwaltung  den  stadtischen  Behörden  gegenüber  wahrzu- 
nehmen hat.  Rethel  verlangt  am  11.  mess.  V  (20  Juni  1797, 
48  A  15)  Zulassung  zu  den  Ratssitzungen.  £rst  sechs 
Tage  spater,  am  5.  Juli'),  bequemt  sich  der  Rat  zu  einer 
Antwort  Sie  ist  v(m  Doleechall  konzipiert  und  enthält 
rundweg  eine  Ablehnung^).  Noch  am  selben  Tage  er- 
neuert Rethel  sein  Gesuch'},  aber  nur  um  denselben 
Misserfolg  zu  erzielen '^j.  Darauf  tritt  eine  dreitägige 
Pause  ein.  Am  22.  mess.  (1  U.Juli)  aber  ändert  Rethel  den 
Ton  und  stellt  nun  einfach  sein  baldiges  Erscheinen  in  der 

1)  Das  itit  der  Eindruck  in  den  republikanischen  Kreisen: 
8.  Geicli,  Freund  der  Freiheit,  4.  Stück  vom  1.  frim.  VI  (21.  Nov. 
1797).  Blamhofer,  Rede  im  konstitutionellen  Zirkel  in  Cftln  am 
20.  yent.  VI  (10.  Ms.  1798)  S.  18 f.:  'Ich  erklAre  es  hier  feyeriich  im 
Namen  aller  Patrioten:  dieses  war  der  hftrteste  Sehlaip,  die  schreck- 
Ucliste  MisshandluDg,  die  die  cisrhenanisclien  Provinaen  tralf,  die 
uns  den  Kelch  des  bittersten  Leidens  bis  auf  den  letaten  Tropfen 
ausschlürfen  Hess,  die  uns  in  Staub  niederbeugfte*. 

2)  Er  stammt  aus  dem  Niederelsass  und  ist  reformiert:  Die 
Wallherren-Rollc  II  18.5.  De  Besse  meint,  es  handle  sieh  bei  seiner 
Ernennung  nicht  um  eine  loi  naturelle,  um  das  droit  des  j^-ens, 
civil,  contumier,  sondern  um  das  droit  de  canon:  191.  Vgl.  Schnorren- 
berg S.  37()  und  A.  V.  Keumojit  bei  Hüffer  in  den  Annalen  77  (1Ö04) 
S.  63:  Vater  des  Malers  Alfred  Rethel. 

8)  Ich  füge  die  Reyolntionsdaten  nicht  hinan,  wo  sie  In  den 
Quellen  fehlen.  Denn  es  spricht  ans  der  Datierung  nach  altem 
Stil  immer  anch  eine  gewisse  Opposition. 

4)  Nr.  48.  Anch  dem  comltö  de  snrreillance  ist  am  19.  Nov.  1794 
der  Eintritt  in  den  Rat  verweigert  worden:  Rpr.  f.  254 b. 

ß)  Dieser  Brief  ist  nicht  erhalten,  seine  Existens  aber  ana 
der  folgenden  Antwort  des  Rates  zu  erscliiiessen. 

6)  Cöln  an  Rethel  (KoDzipient  Doleschall)  am  7.  Juli:  49  A  3^ 
44.  (AusferUguug  42  D  8). 
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Ratssitzung  in  Aussicht  (46).  Erst  jetzt  cntschliesst  sich 
der  Rat  zur  Nachgiebigkeit.  Das  betreffende  Schreiben 
ist  vom  selben  Tae^e  und  von  Doleschall  und  von  Dumont 
gemeinsam  konzipiert^).  Gewiss  mau  gibt  nach.  Aber 
in  welcher  Fonn!  Man  behält  sich  ausdrücklich  vor, 
dass  Rethels  Gegenwart  die  f'reiheit  der  Beratschlagungen 
in  keiner  Weise  hindern  wird.  Und  Dumont  hat  noch 
einen  besonderen  Zusatz  wegen  Aufrechterhaltung  der 
alten  Verfassung  hineingebracht.  Er  und  Doleschall'  er- 
scheinen in  diesen  ersten  Jahren  eben  Oberail  als  uner- 
müdliche Vorkämpfer  der  alten  Verfassung*).  Zwei  Tage 
später  schliesst  diese  Episode  am  24.  mcss.  (12.  Juli)  mit 
einer  kategorischen  und  formlosen  Zuschrift  Retliels,  in  , 
der  er  erklärt,  dass  er  jede  etwaige  Soheinverhandlung 
bei  seiner  Anwesenheit  'als  unrecht  und  die  Ehre  der 
frankischen  Regierung  beschimpfend  ansehen  werde*'). 
(Gewiss  ist  das  alles  nur  eine  Episode  von  wenigen  Tagen, 
ein  kurzes  Schauspiel  eines  aussichtslosen  Kampfes  gegen 
eine  gewaltige  Obermaoht  Aber  der  Kampf  whrd  wenigstens 
doch  gewagt*  Wenn  die  Franzosen  die  Wiederherstellung 
des  alten  Oölner  Rates  für  ein  harmloses  douceur  ansehen 
mögen,  so  haben  die  Leiter  der  städtischen  Politik  eine 
andre  Ansicht  darüber.  Jede  Gelegenheit  benutzen  sie, 
um  ihre  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  deutlich 
kund/Aicreben  Und  mit  (Jenugtuung  mögen  die  Ratsherreii 
den  hriel  Köthels  geöffnet  haben,  in  dem  er  um  Über- 

1)  Nr.  47  (Ausferfetgaog  48  D  8).  Abgedruckt  Beilage  Sa. 

2)  Noch  im  fritnaire  des  Jahres  VI  (Dez.  1797)  wird  eine 
requßte  Dolehcfjalls  pour  la  coiiRcrvatioii  de  l'ancien  s^niit  erwähnt, 
die  aber  nicht  erhalten  ist.  S  das  Konzept  eine»  Beschlusses  der 
Munizipalverwaltung  vom  ?  therm,  de»  Jahres  VIII  (Juli  ISOO): 
48  A  6.  Im  Mz.  1797  ist  Dumont  in  einem  eigenhändigen  Schreiben 
an  Hoche  für  die  'repoblikanlaehe  und  demokratlBche'  Verfanung 
Cölns  eingetreten:  MRh  1043. 

3)  Nr.  471/,:  abgedruckt  Beilage  2b.  —  Rethels  Rede  am  Tage 
vorher  im  Rate  (ad  4«  und  Schnorrenberg  nach  S.  377)  wcntlet  sich 
Q.  a.  ge^en  die  vom  Rate  fftlschiicb  su  Hilfe  gerufenen  'Funda- 
mentai-Gesätze*. 
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seDdung  eines  Ezemplars  der  alten  Cölner  Stadtver- 
fassung bittet'). 

Am  fühlbarsten  wird  den  Franzosen  der  Widerstand 
des  Cölner  Rates  in  Sachen  der  Kontributionszahlung-, 
Während  des  i^anzen  Monats  Thennidor  des  Jahres  V 
(Juli,  Au^^  1797)  befindet  sich  die  städtische  Behörde  in 
einem  hartnäckigen  Kampfe  gegen  den  Substitutkommissar 
RetheP),  der  von  der  ihm  übergeordneten  Mittelkommission 
vielfach  an  die  Erfüllung  sdner  französischen  Pflichten 
gegenüber  der  reichsstftdtischen  Widerspenstigkeit  erinnert 
werden  mass*).  Erst  am  5.  fTuct  (22.  Aug.)»  nachd^ 
alle  Mittel  der  Höflichkeit  und  Drohung  versagt  haben, 
nimmt  Rethel  seine  Zuflucht  zur  Gewalt  und  lässt  die  -i 
Bürgermeister,  2  Senatoren  und  3  Syndici  nach  Bonn 
gefangen  abführen  (ö  D  10,41),  wo  sie  zunächst  'prostituir- 
licher*  Weise  sogar  im  Stockhause  untergebracht  und 
erst  später  in  ein  Privathaus  geschafft  werden^).  Jetzt 
geben  die  Cölner  in  der  praktischen  Frage  natürlich  not- 
gedrungen nach.  Aber  das  theoretische  Selbstbewusstsein 
ist  durch  die  neueste  bittere  Erfahrung  nicht  verringert 
worden.  Am  8.  fruct.  (25.  Aug.)^)  erscheint  eine  Prokla- 

1)  V  therm.  8  (1797  Juli  26):  49.  Diesem  WvDBehe  wird  eri( 
am  13.  (Juli  31)  willfahrt:  Ausfertijjrung  42  D  8. 

2)  5  D  10,  42  D  8,  Diese  beiden  inhaltreichen  Aktonfolgen 
sind  zur  Ergänzuufc  der  bisherigen  Literatur  darüber  heranzu- 
ziehen. S.  V.  MerinsT  IV  260-  254.  Perthe«,  S.  255—258.  Venedey 
S.  275—281.  Ilüffer  in  den  Annalen  26/27  (lö74j  S.  74  f. 

3)  Schuu  am  17.  mess.  V  (5.  Juli  1797)  stellt  die  Mittelkom- 
mission GeM'altmassregeln  in  Aussicht.  Besonders  eindringlich  ist 
der  Brief  vom  S2.  therm.  (9.  Aug.).  JÜiiüieb  am  26.  therm.  (13.  Aug.). 
Am  2.  fmct.  (19.)  erhalten  die  Blirgermeister  Hausarrest:  42  D  8. 

4)  Cffln  an  die  Mittellcommissloo  Aug.  23.  Koniipient  Imheff ; 
5  D  9, 42.  Die  Gefanirenen  an  Cöln  Aug.  28  (44).  Rethel  beantragt 
sofort  'Veränderung  des  Verwahrungsortes*  am  7.  IHict.  (Aug.  24,48)t 
Vgl,  auch  Schnorrenberg  S.  379. 

5)  Die  folgenden  Dokumente  sind  schon  in  der  Flugschrift 
'Die  jüngsten  Scenen  zu  Kölln  am  Rhein',  Cöln  [1797],  aber  nicht 
immer  korrekt,  gedruckt. 
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madon  der  ^ien*  Stadt  OOln  an  ihre  Hitbürger,  in  der 

liatiirlich  vor  allem  zu  schleunigster  Einzahlung  der 
KontributionsrüL-kstände  aufgefordert,  nebenbei  aber 
kräftig  an  die  schnöde  Behandlung  in  Bonn  und  an  die 
alte  VerfaSvSung.  die  Cöln  'durch  Jahrhunderte'  trlüeklich 
gemacht  habe,  erinnert  wird  (46).  Die  Antwort  Bethels 
erfolgt  am  U.  fruct.  (28.  Aug.).  Der  Substitutkommissar 
ist  empört  aber  die  Stadt  (49).  Er  schreibt  aber  die 
Proklamation  des  Rates:  Die  wenigen  Gedanken,  die 
wegen  der  zu  grossen  Menge  Gedanken  —  Strichen  darinn 
hervorlenchten,  lassen  eher  aufirOhrerische  Gesinnangen 
gegen  Ruh  und  Gehorsam  für  höhere  Obrigkeit,  als 
vätterliche  Ermahnungen  zu  friedlicher  Ordiiuiii^  und  Er- 
füllung der  Bürgerpflichten  entde<  keii\  Rethel  macht  den 
Rat  persönlich  für  alle  etwa  entstehenden  Unruhen  ver- 
antwortlich *).  Der  aber  wendet  sich  am  lö.  fruct. 
(1.  September)  aufs  schärfste  gegen  die  ihm  von  Rethel 
gemachten  Vorwarf e').  Weit  entfernt  davon,  die  auf- 
rOhrerische  Gesinnung  seiner  Proklamation  emzusehn,  be- 
ruft er  sich  vielmebr  darauf,  dass  'doch  der  ganze  Inhalt 
deutlich  seinen  biedern  Zweck  verkündet**).  Besonders 
ist  er  entrüstet  über  die  Vorgänge  in  Bonn.  'Die  Art,  wo- 
mit die  vou  hier  weggenommenen  Geissei  behandelt 
worden  sind,  wollet  Ihr  einem  blosen  Zufalle  zusehreiben-, 
Ihr  sehet  also  selbsten  das  gesatzwidrige  und  äusserst 

1)  Zugleich  erklärt  er,  dass  die  Unterbrin^^unf:  im  Stoc  kliaiise 
*nf  einem  zufÄllig:eii  Versehen  beruhe.  'Es  ist  also  von  ihnen 
nicht  nur  unbesonnen,  sondern  auch  strafbar,  der  fränkischen 
Landes-Kegierung,  die  sich  nicht  durch  die  Leidenschaften  kleiner 
Seelen  leiten  lisat,  eine  Handlung  oder  Befehl  ansndtchten,  der 
ihren  GmndBitcen  gens  entgegen  im>\ 

8)  Anafertigiing  4^D9,  Dmek :  Welt-  und  Staatsboth  141,  *Die 
jüngsten  Ssenen'  6.  61  f. 

8)  Der  Rat  rechtfertigt  besonders  seinen  Bericht  über  die 
Vorgänge  in  Bonn.  Den  sei  er  der  Liebe  seiner  Bürger  schuldig. 
Dabei  hätte  er  auch  die  vielen  Gedaoitenetriehe  nicht  entbehren 
können  (IJ. 
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beschimpfende  dieser  Mishandlungen  ein;  iudetsen  wollen 
wir  .  .  .  einsweilea  «uif  sich  beruhen  lassen»  ob  Zufall 
oder  Schadenfreude  aber  die  erste  Obrigkeit  eines  ftneiüch 
kleinen,  aber  in  seine  vorige  Verftoung  wiedertiergestellten 
Freistaates  solche  beleidigende  Mishandlung  gebracht 
habe'  .  .  .  Rethels  Antwort  ist  auffallend  milde  Der 
Gedanke  kommt  ihm  nicht,  sich  in  Zukunft  gewaltsam 
von  so  unbequemen  Belehrunsren  des  ihm  untergeordneten 
Rates  zu  befreien.  —  Auch  in  der  Frage  der  städtischen 
FinauzkontroUe  zeigt  der  Rat  bis  zuletzt  eine  selbständige 
Haltung.  Die  Mittelkommission  befiehlt  am  2.  fruct.  (19. 
Aug.)  die  Einsetssung  emer  aus  besonderen  Zunftwahlen  her- 
vorgegangenen Finanzkontrollkommission^).  Aber  der  Rat 
sucht  sofort*)  den  Nachweis  zu  fahren,  dass  eine  Kontrolle 
(durch  die  Vierundvierziger)  bereits  bestehe.  Später^) 
beruft  er  sich  gegenüber  dem  konstitutionswidrigen  An- 
sinnen der  Mittelkommission  energisch  auf  die  durch 
Hoche  wiederhergestellte  Verfassung  und  auf  den  ihr 
geleisteten  Eid^).  Überall  also,  wo  die  Franzosen  die 
Dienste  des  Cölner  Rates  in  Anspruch  nehmen  —  auch 
die  Finanzkontrolle  dient  ja  vor  allem  französisch-mili- 
tanscheu  Zwecken  — ,  versagt  dieser.  Es  ist  kein 
Wunder,  dass  sie  schliesslich  des  Spieles  müde  werden. 
Vier  Tage  nach  der  letzten  gehamischten  Zuschrift  an 
Bethel  bricht  das  Unglück  Aber  den  Cölner  Rat  herein. 
Er  wird  am  19.  fruct.  V  (6.  Sept.  1797),  und  zwar  diesmal 


1)  fruet.  17  Sept.  6):  5  D  10,  57.  Er  verteidi";!  sich  fast  nur 
gegen  den  Vorwurf,  der  Pressfreiheit  zu  nahe  ^jetreton  zu  sein. 

2)  Gedruckt  in  der  Flugschrift:  'Die  jü.u^8teu  Szenen' 
S.  36-41.  Vgl.  Rethel  ao  den  Rat  am  11.  (38.  Äug.) :  42  D  8  uod 
die  Proklamation  an  die  Cölner  am  9.  (96.):  'Die  Jüngsten  Sienen* 
S.  44-49. 

3)  fnictS  (Ang.  S5):  42D8. 

4)  frtict.  11  (Aug.  98):  42  D  8. 

5)  Eine  Appellation  an  Hoche  wird  in  Aussicht  gestellt.  Wir 
erfahren  im  übrigen  nicht,  wie  die  Angelegenheit  weiter  verläuft. 
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für  immer  beseitigt*).  Motiviert  wird  der  entscheidende 
Beschluss  u.  a.  mit  der  zu  grossen  Kostspieligkeit  der 
alten  Verwaltung.  Aber  die  Hauptsache  ist  doch,  dass 
der  Cölner  Rat  es  sich  hat  einfallen  lassen,  'sich  selbsten 
als  eine  Regierung  zu  betrachten,  die  vermöge  der  aus 
ihrer  Konstitu^n  geleilefeeD  Gereohteame  das  Recht  hat, 
sich  nach  ihrem  Belieben  der  französischen  Obergewalt 
ZQ  widersetzen**).  Der  Bat  protestiert  am  7.  Sept. 
und  verteidigt  seine  Verwaltung  gegen  den  Vorwurf  der 
Kostspieligkeit  fast  mit  denselben  Worten,  wie  früher 
Dumont  von  Paris  aus').  Er  verwahrt  sich  gegen  die 
Anklage  der  Widersetzlichkeit.  Er  habe  nur  an  eine 
höhere  Instanz  (die  Mittelkommission)  appelliert,  und  dies 
Recht  habe  doch  jeder  Privatmann*).  Der  Protest  bleibt 
natOrlich  wirkungslos.  Aber  es  ist  zu  beachten,  dass  die 
FftauEOsen  nicht  sofort  wieder,  wie  im  vorigen  Jahre, 
ehde  Munizipalitat  einsetzen,  sondern  eine  die  alten 
Formen  weniger  verletzende  st&dtische  Behörde,  einen 

1)  Beschluss  der  Mittplkominission  48  A  19,  ud  2  uiul  im  Stadt- 
kölnischen  Kurier  144  vom  23,  fruct.  (9.  Sept.).  S.  auch  'die  jüng-steu 
Scenen'  8.55—59,  Schnorrenberg  S.  379  f.  Rateedikte  XII  143.  Hoche 
an  Shöe  frnet.  8  (Aug.  20)  bei  A.  Boimella,  Tie  de  L.  H.»  Paris 
tl798]  II  478. 

2)  Der  Bat  von  1797  scheiiit  gar  Dicht  auf  den  Gedanken 
gekommen  an  selo,  eich  dnreh  diplomatlBche  Nachgiebigkeit  ein 
iSngeres  Leben  xn  sichern. 

3)  Nr.  3:  'das  dessen  Verwaltunjf  mehr  in  einer  Ehre-  als  in 
einer  Gewinns- Absichte  bestehe*.  Vgl.  oben  S.  23.  Auch  die  Zuschrift 
der  Gaffehi  an  Hoche  vom  25.  vent.  V  (15.  Mz.  1797)  hatte  die  Rilli^r 
keit  der  alten  Verwaltung  hervor^fehoben :   MRh  1012.    Ebenso 'die 
jüngsten  Scenen*  S.  26.    'Neueste  Auflage'  Anni.  a.  (S.  Anm.  4). 

4)  Unterstützung  findet  der  Rat  bei  diesem  letzten  Kampfe 
um  seine  Existenz  in  der  Flu;i'schritt  'Die  jüngsten  Scenen',  wo 
S.  53—55  eine  nicht  bei  den  Akten  betlndliche  verfassungstreue 
Adresie  des  Volkes  abgedmckt  ist  Femer  in  der  Flugschrift: 
Neueste  Auflage  der  Christian  Sommerisehen  Zuschrift  an  die 
stadf-k51niaeiie  Kontribntions-Kommission  ...  Mit  Anmerkungen* 
(1797).  Die  hier  ausgeeproehenen  Terfassungstreuen  Oedanken 
decken  sieh  mit  den  schon  öfters  dargestellten. 
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eog.  Ha^trat^).  Auch  dieses  behutsame  Vorgehen  ist  ein 
Beweis  dafOr,  dass  die  Franzosen  bemOht  sind,  fanz  all- 
mählich des  hartiiäcki^eii  Widersüiudes  Herr  zu  werden. 
Ihr  Verfahren  lehrt  zugleich,  wie  mächtig  die  Gegen- 
instanzen  noch  gewesen  sein  müssen*).  Die  Installations- 
feier, die  für  den  neuen  Magistrat  am  3.  Ergänzungs- 
tage des  Jahres  V  (1797  Sept.  19)  veranstaltet  wird^i, 
zeigt  denn  auch,  dass  man  auf  die  Anhänglichkeit  an  das 
Alte  noch  Rücksicht  nimmt«).  Die  neuen  Beamten  er* 
scheinen  in  schwarzem  Eostflm,  aber  mit  rotweissen 
Scharpen.  Und  in  den  Eid,  den  sie  leisten  müssen,  wird 
besonders  aufgenommen:  'nichts  unternehmen  zu  wollen, 
welches  denen  Grundgesetzen  der  gesetzlichen  Freiheit 
und  dem  Bürgerglücke  zuwider  wäre'^). 

1)  DieKonzeple  zu  drei  Ergebenheit^iadri'ääeu  diesei»  Magistrateu 
an  Hoche,  die  Mittelkominiasioii  nnd  den  in  Cdln  kommandierenden 
General  Jacobö  Trigny  vom  24.  mict.  V  (10.  Sept  1797)  befinden 
sich  Nr.  7. 

2)  Die  Proklamation  des  neuen  Magistrats  vom  selben  Tage 
bewegt  sich  in  farblosen  Ausdrücken.  Je  beschwerlicher  die  Zeiten 

seien,  um  so  mehr  mttsse  jeder  'Staatsbürf^er*  seine  Dienste  dem 
'Vaterlande*  zur  Verfügung:  stellen  (ad  9).  Bethel  besteht  auf  einer 
feierlichen  Installation  der  neuen  Behörde,  worauf  das  Magistrats- 
mitglied  Kempis  kur/A'r  Haiid  seinen  Abschied  nimmt,  weil  er  sich 
nichts  Gutes  davon  verbpricht  (an  Rethel  Sept.  16,  16a),  wie  er  in 
einem  weitereu  Schreiben  auch  den  'hocbftuverehrendeu  Herreu 
Collegen'  auseinandersetzt  (17). 

8)  Bericht  darüber  im  Journal  Q^öral  des  folgenden  Tages  . 
IdaundBpr.  S.  81b  ff. 

4)  Als  der  Obergeneral  Augerau  in  C5hi  am  80.  Okt.  1797 
durch  ein  Festmahl  gefeiert  wird,  erscheint  unter  den  Toasten 
wenigstens  an  letster  Stelle  ein  Toast  auf  C51n:  Bericht  des  8tadt> 
kttlnischen  Kuriers  Kr.  17G,  S.  213. 

5)  Schnorrenberg  S.  380.  Welt-  und  Staatsboth  in  Cöln 
Nr.  152,  1797  Sept.  •J4,  25.  Diese  Zeitung"  und  das  erwähnte  Journal 
bringen  lange  Berichte.  In  der  Beilage  zum  150.  Stücke  des  stadt- 
kölnischen Ivuriers  (Ulbi  steht  dagegen  nur  die  lakonische  Notiz: 
'in  Gefolge  des  Beschlusses  der  Mittel-Kommission  .  .  .  ist  der  neu 
augeordnete  hiesige  .Magisirai  heute  feierlich  eingesetzt  worden.* 
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Nicht  nur  in  den  Kreisen  der  städtischen  Beamten- 
schaft findet  die  alte  Verfassung  energische  Verteidiger: 
nicht  minder  entschlossen  ist  der  Widerstand  der  Zünfte. 
Wir  besitzen  aus  dem  Anfange  des  Monats  Oktober  1797 
einen  Protest  der  Riinnerherren  an  den  Magistrat,  der 
ihre  Versammlungen  verboten  hat^).  Die  Bannerherren 
stehen  auf  dem  Boden  des  Alten.  Bürgerliche  Freiheit 
und  Glackseligkeit  ist  nicht  das  Ziel  ihrer  Gesinnungen» 
wie  sich  einer  der  republikanischen  Gegner  auadrQckt'). 
Das  ist  in  der  Tat  der  Fall.  Denn  die  Zünfte  haben  am 
8.  und  11.  Okt.  in  euner  gleichlautenden  Erklärung  an  die 
Mittelkommission  die  Wiederherstellung  des  alten  Rates 
gefordert  (48  B  12a).  Diese  Erklärung  wird  abgegeben 
'in  Nahmen  unser  und  nach  unserem  Wissen  dem  Willen  der 
ganzen  [I]  Bürgerschaft  gemäss'  und  zielt  darauf,  die  'alte 
democratische  Verfassung,  welche  uns  seit  Jahrhunderten 
glücklich  machte,  in  ihrer  ganzen  Fülle'  zurückzufordern. 
Aus  den  reichhaltigen  UntersucbuQgsprotokollen  über  diese 
Adresse  ist  ersichtlich,  dass  nur  sehr  wenige  die  Unter- 
schrift verweigert  haben.  Zugleich  gestatten  uns  diese 
Akten  einen  näheren  Einblick  in  die  politische  Denk- 
weise der  Bannerherren.  Besonders  bemerkenswert  ist  die 
Verhandlung  gegen  den  Bannerherm  Hüls').  *0b  er  die 
damalige  firanzösische  Regierung  .-.  .  anerkenne? —  Er 
habe  Respect  dafür,  begehre  aber  die  alte  Constitution.* 
Auf  die  Fragen,  ob  er  sich  den  französischen  Gesetzen 
und  dem  neuen  Magistrate  fügen  werde,  antwortet  er 
nur,  dass  er  ^e/^^en  die  Gewalt  nichts  könne.  In  der 
besprochenen,  der  Mittelkommission  überreichten  Adresse 
findet  Httls  'nichts  Anstössliches'.  Ein  anderer,  Werres, 

Selbst  in  solcher  Art  der  Berichterstattung  spricht  sich  der  pasaiye 

Widerstand  aus. 

1)  Das  Datum  dieses  Protestes  (48  B  12,  1)  int  aus  deoi  Zu- 
feHmmenhaug  mit  andern  Akten  zu  erschliessen. 

2)  EschweUer  in  einem  Schreiben  an  den  Magistrat  o.  D.  (2). 
8)  VI  vend.  22  (1797  Okt.  18):  48  B  12a. 


« 
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erUftrt,  er  sei  mit  dem  neuen  Ma^pstrate  provisorisch 
zufrieden,  da  er  ja  nur  provisorisch  angestellt  wäre. 

Darüber  befragt,  woher  er  denn  wisse,  dass  die  ganze 
Bürgerschaft  mit  den  Zünften  einig  wäre,  beruft  er  sich 
auf  'Discoursen*.  Ein  dritter,  Fitzenreuter,  verweist  auf 
den  Protest  des  abgesetzten  Rates  und  i;ibt  zuirleich  zu 
Protokoll,  dasB  es  ja  gaoz  'unpolitisch'  wäre,  otiue  Wider- 
setzlichkeit gegen  den  neuen  Magistrat  einzugostohn*). 
Schon  am  12.  Okt.'}  beschliesst  der  Magistrat  die  Gefangen- 
nahme von  5  Bannerherren,  verbietet  von  neuem  alle 
Gaffelversammlungen,  lasst  aber  schon  9  Tage  spater  eine 
Begnadigung  eintreten*). 

Auch  diese  Episode*)  lÄsst  uns  die  Stärke  der  Ver- 
fassungstreue erkennen.  In  der  naivsten  Weise  drücken 
die  Bannerherren  in  der  Untersuchung  ihre  Sympathien 
für  das  Alte  aus.—  Von  französischer  Schreckensherrschaft 
zeigt  sich  keine  Spar.  Der  ^lagistrat  weiss  nichts  anderes 
ZU  tun,  als  der  rotweissen  8chärpe,  die  er  trägt,  Ehre  zu 
machen  und  die  renitenten  Bannerherren  in  Gute  zu  ver- 
mahnen. Es  sind  Szenen,  noch  gänsslich  unberQhrt  von 
der  schneidenden  Luit  französischen  Revolutionsgeistes. 
Sie  könnten  ebensogut  in  irgend  einer  Stadt  des  alten 
Reiches  passiert  sein.  Ja»  man  muss  sagen,  dass  die 
Zunftkämpfe  in  Aachen  und  Göln  kurz  vor  dem  Erscheinen 
der  Franzosen  an  Harmlosigkeit  hinter  diesen  Vorgängen 
weit  zurückstehen. 


1)  VI  vend.  25  (1797  Okt.  16):  48  B  J2n. 

2)  48  B  12,  8,  SchDorrenberg  nach  8.  381.  Ratsedikte 
XII  145. 

3)  VI  vend.  30  (1797  Okt.  21):  48  B  12,  3.  In  den  Motiven  zu 
diesem  Beschlüsse  merkt  man  den  Einfluss  des  oben  erwähnten 
Eschwciicr.  Diese  Tatsache  ist  zur  Datierung  der  behandelten 
Stücke  wichtig.  Vgl.  Schnorrenberg  oach  S  S81  und  Ratsedikte 
Xn  148. 

4)  Ihre  Bedeatnng  tritt  bei  Perthes  S.  Sft8,  der  nur  die 
RateprotokoUe  benatat,  nleht  recht  hervor. 
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Die  Hoffnung,  dass  die  alte  Verfassung  doch  noch 
einmal  wieder  zu  neuem  Leben  erstehe,  wird  auch  in  den 
nächsten  Jahren,  obwohl  jeder  Tag  neue  Annäherungen 
an  Frankreich  bringt,  noch  nicht  sofort  erstorben  sein. 
Aus  einem  anonymen  Briefe  an  den  Zentralverwalter 
Wassei-fall  in  Aachen  erfahren  wir  am  13.  mess.  VI 
(1.  Juli  1196)  von  der  Dxistens  aristokratischer  'Klupes' 
auf  dem  Waidmarkte  und  der  Severinstrasse.  Hier  ver- 
sammelten sich  die  geschworenen  Feinde  der  Republik, 
qui  font  des  complots  les  plus  noirs  et  diaboliques  et  qui 
dispersent  des  nouvelles  pour  faire  du  tort  aux  braves 
citoyens.  Man  schicke  täglich  Expressen  nach  Deutz 
und  Mülheim,  um  die  verbotenen  ausländischen  Zeitungen 
zu  holen.  Man  gebe  förmliche  Feste,  wenn  die  Nachricht 
von  einer  französischen  Niederlage  eintreffe^).  Auch  Bethel 
schildert  in  einem  Schreiben  an  den  Konmiissar  Dorsch  vom 
7.  germ.  VII  (27.  Mz.  1199)  mit£ntrOfltang,  wie  man  in  Cdhi 
Verbindungen  unterhalte  avec  plusieurs  individus  reoonnus 
pour  6tre  des  ennemis  achamös  de  notre  cause  et  Parti- 
sans dösesp^rte  de  Tancien  regime*).  Noch  im  JBhte 
1796  zeigt  man  im  Hause  des  gewesenen  Bürgermeisterö 
Degroote  die  alten  Regierungstäbe  öffentlich  vor  dem 
Volke,  das  jederzeit  freien  Zutritt  zu  diesem  Hause  hat^). 
Und  Ähnliches  ereignet  sich  in  den  Wohnungen  der 
andern  ehemaligen  Bürgermeister  und  Bannerherren. 


1)  56  C  20  a.  Vou  dein  Klub  uui  dem  Waidmarkt  ist  ächon 
1795  die  Rede:  Bemerkuugen  eines  freien  cChiischen  Bürgers  S.88. 

2)  Staatsarchiv  Düsseldorf:  Spezlalakten  Dorsehs,  die  Ge- 
beimpolisei  betr.  in  den  Akten  des  Boerdepartentents»  kfinfttg  lüa 
Bl  und  B2  sitiert  (2  Binde):  Bl. 

8)  Der  Polisetkommisaar  Brocker  an  Keil,  tttfentUchen  An- 
kläger beim  Kriminsltribnnal  VI  mess.  26  (1796  Juli  U):  50  B  6,  12. 
Vgl  den  Brief  des  Dominikaners  Bbeden  an  die  Mnnisipalyerwal- 
tnngiy  plttv.  J9  (1801  Febr.  Bl,  in  dem  darüber  «geklagt  wird,  dass 
die  Oberen  im  Kloster  noch  immer  auf  den  Weclisel  der  Zeiten 
hoffen:  28  C  54^  6. 
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Noch  am  25.  brum.  Vin  (16.  Nov.  1799)  moss  die 
Munizipalyerwaltiing  den  Bannerherrn  der  Sehmiede, 
H.  J.  Jansen,  mit  einer  harten  Geldstrafe  (600  ^/q  der 

Mobiliarsteuer  für  angemasste  alte  Titel)  bedrohen,  da  er 
noch  immer  nicht  auf  das  Wort  Bannerherr  verziditen 
will»).  Am  1.  fruct.  X  (19.  Aug.  1802)  denunziert  der 
Unterprftfekt  den  'Beobachter*  beim  Cölner  Maire,  weil  er 
von  einem  tiefen  Gegensatze  zwischen  den  alten  Cölueru 
und  den  neuen  französischen  Bewohnern  gesprochen  hat 
(67  D  1 7  a).  Vielmehr  seien  beide  doch  ohne  Rücksicht 
auf  Qebart  und  Sprache  *Barger  eines  und  desselben 
Vaterlandes*.  Der  Maire  ersucht  darauf  am  2.  fruct. 
<20.  Aug.)  den  Redalcteur,  diese  Bemerkungen,  die  geeignet 
seien,  Ifisstrauen  und  Hass  zwischen  die  alten  Bewohner 
der  Reichsstadt  und  den  neueingesiedelten  Franken'  zu 
säen,  baldigst  in  passender  Form  zunickzunehmen.  —  ^ 
Ein  später  Nachklang  der  Begeisterung  für  die  alte 
Reichsstadt  als  eine  demokratische  Republik  liegt  auch 
darin,  dass  der  Beigeordnete  B.  Boissere^  in  der  Rede, 
die  er  am  30.  therm.  XI  (18.  Aug.  1803)  zur  Installation 
des  zweiten  Maires,  J.  J.  v.  Wittgensteins,  hält,  daran 
erinnert,  dass  Wittgenstein  einst  Bürgermeister  der  alten 
Reichsstadt  und  Borger  dieser  alten  Bepublik  gewesen 
sei.  —  Über  den  Festzug  zu  Ehren  des  Königs  von 
Rom  (1811  Juni  9)  berichtet  das  Feuille  d'Annonces 
am  Id.:  HOhrend  und  freudig  war  den  Kölnern  [der] 
unerwartete  Anblick  ihrer  alten  Baniiierfahne.'  Die 
Cölner  Deputation,  die  zur  Taufe  nach  Paris  fährt, 
benutzt  dort  (für  luuu  fr.  monatlich!)  einen  Wagen  mit 
dem  neuen  napoleonischen  Stadtwappen.  Der  Kutscher 
und  zwei  Bediente  sind  in  die  städtischen  Farben  ge- 


1)  48  C  18.  Eine  VonteUiing  der  Zünfte  aus  dem  niv.  desselben 
Jftbrm  Terwafart  sieh  ante  heftigste  gegen  die  Konfiskation  der 
ZnnfttiftnMr,  nicht  minder  eine  Petition  der  Hypothekeng-IHnbiger 
Tom  IL  niv.  (81.  Des.  1799). 
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kleidet*).  —  Und  als  endlich  Kaiser  Alexander  am  5.  Juni 

1814  seinen  Einzug  in  Cöln  hält,  erscheint  sofort  wieder 
das  alte  stadteölnische  Banner 

Gegensatz  geg>en  Bonn. 

Wir  haben  gesehen:  mannhafter  Mut  und  lächer- 
liche Ruckstftndigkeit  berühren  sich  in  der  reichsstäd- 
tischen Verfassungstreae  unter  republikanischer  Herrschaft 
aofs  engste.  Die  grossen  Zeitereignisse  gehen  vielfach 
gänzlich  spurlos  an  den  stftdtischen  Beamten  vorüber. 
Sie  leben  einfach  in  den  Qedanken  weiter,  die  sie  während 
der  Herrschaft  des  alten  Reiches  gehegt  haben.  Sie  tun, 
als  wenn  nichts  Besonderes  vorgefallen  wäre.  Vielleicht 
nirgends  zeigt  sich  diese  Rückständigkeit  so  verbliitVeiid 
deutlich,  als  in  der  Tatsache,  dass  der  durch  die  .Jahr- 
hunderte geheiligte  Gegensatz  der  Stadt  Cöln  gegen  das 
Kurfürstentuni  2 1  auch  unter  französischer  Herrschaft 
einer  der  Grundgedanken  stadtcölnischer  politischer  An- 
schauung bleibt^).  Nicht  die  Frage,  ob  französisch  oder 


1)  Davon  erzttblt  mit  grofser  Wichtigkeit  eine  undatierte, 
vielleicht  für  die  Tölner  Presse  bestimmte  'Nachricht'  des  Stadt- 
aekretärs  Doleschail :  44  A  3,  26.    Näheres  im  letzten  Abschnitt. 

2)  V.  Mering  I\'  267.  Marcus  Dumont-Schauberg,  liedakleur 
der  Kölnischen  Zeitung,  erliält  noch  am  5.  Apr.  1818  vom  Mairo  ein 
Monitum,  weil  er  trotz  Verbotes  die  alten  Strassen  und  Häuser- 
nAmen  wider  gebraaeht  hat:  67  D  10a.  —  Am  27.  Aug.  1807  sub- 
akribien  der  CSbier  Maire  auf  die  Geschichte  Wetsla»  des 
Frhr.  y.  ülmeasteio,  die  dieser  Ihm  am  13.  Apr.  mit  dem  Hinweise 
darauf  empfohlen  hat,  dass  auch  die  linksrhelnisehen  ehemaligen 
Beichsstädte  Interesse  dafür  haben  mttssten :  4  B  1  f. 

3)  Noch  die  letzten  Bände  der  Ratsprotokolle  sind  voll  davon. 
Vf^l.  M.  Schwann,  Geschichte  der  Cölner  Handelskammer  (1906) 
.S.  f'>  fi".  17.  Justus,  Geschichte  und  Verfolgungen  der  stadtcölni- 
schen  Frachtwage  (1791)  S.28ff.  Selbst  bei  Enneu  (Zeitbilder  S.  182) 
zittert  der  Gegensatz  noch  nach. 

4}  Am  Mittelrheio  bietet  das  Verhältnis  der  Heicbsstadt  Frank- 
furt sum  Knrfllrstentam  Hessen  und  sn  Nassau  eine  genaue  Paral* 
lele.  In  der  Gasette  Nationale  eischeint  in  Nr.  842  ein  Artikel, 
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nicht  ftranzOmsch,  Ist  dann  entscheidend,  sondern  die 
Frage,  ob  Stadt-  oder  kurcöinisch.   Der  Feind,  der  von 

den  verfassungstreuen  Cölnern  mit  unermüdlichen,  unab- 
sehbaren Denkschriften,  Vorstellungen,  Erklärungen  und 
Protesten  bekämpft  wird,  ist  nicht  nur  die  tranzösische 
Republik,  sondern  ebenHosehr  der  Kurstaat  Cöln,  wobei 
es  weiter  keine  Störung  verursacht,  dasä  beide  Mächte, 
die  Stadt  und  der  Kurstaat,  nur  noch  eine  Jclägliche 
Scheinexistenz  fristen*  Man  sieht  aach  hier,  wie  die 
alten  GManken  die  Oeister  unfähig  machen,  von  dem 
Neuen  Nutssen  zu  ziehen.  Auch  das  gehört  in  Men  Kreis 
der  Machte  der  Beharrung. 

Mit  nichts  haben  die  Franzosen  der  Stadt  C^n  einen 
80  tiefen  Schmerz  bereitet,  als  indem  sie  Bonn,  das  kur- 
fürstliclie  Bonn,  und  nicht  Coln  zum  Sitze  der  ersten 
Bezirksvcrwaltung  unter  Eichhoff  ausersehen  Der  Ver- 
kehr zwisciien  Cöln  und  der  Bezirksverwaltung  besteht 
von  vorneherein  und  für  immer  in  einem  endlosen  gereizten 
Schriftenwechsel-).  Die  Cölner  geben  sich  vor  allem 
iluhe,  den  französischen  Machthabem  zu  beweisen^  dass 
Bonn  als  Sitz  der  Bezirksverwaltung  gänzlich  ungeeignet 
sei.   Vom  14.  Nov.  17d4  datiert  eine  Denkschiifty  die 


der  F^kreich  die  bittersten  Vorwürfe  darftber  macht,  dass  es  ein 
freies  Volk  (die  Frankforter)  an  die  despotiaclien  Hessen  ver* 
schachern  wolle  IV  fhiet.  13,  1796  Ang.  89:  s.  Kraeaner  (oben  8.  5 
Anm.  4).  S.  185  f.  Vg^l.  H.  Chr.  £.  Qagern,  nein  Antheil  an  der 
Politik  I  (1823)  S.  190. 

1)  Hesse,  S.  72  £f. 

2)  Mit  Entrüstung-  weist  Cöln  sofort  die  von  Bonn  «tifprlegte 
erste  Kontribution  von  fa^^t  Mill.  fr.  zurück:  TV  niv.  30  (1795 
Jan.  20):  5  I)  3,  4V/j,.  Der  Zorn  erreicht  seinen  Höhepunkt,  als 
Bonn  zunächst  mit  Revision  der  Cölner  Finanzen  betraut  wird. 
Cöln  lüsHt  den  Schrittenwechsel  jetzt  sog-ar  drucken.  Am  22. 
vend.  IV  (1795  Okt.  14)  aber  wird  die  Revision  der  Zeutraiverwal- 
tnng  Ubertraffen:  48  A  4.  Vgl  r.  Mering  IV  888—843  und  MRh. 
1911. 
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diesem  Zwecke  dient  i).  Es  iit  die  Bede  von  CöIhb  zen* 
traler  Lage,  von  seiner  Billigkeit,  von  der  Konzentration 

der  Posten,  von  dem  Zentrum  der  geistlichen  Verwaltung, 
von  der  handelspolitischen  Bedeutung.  Aber  stärker,  als 
diese  positiven,  werden  die  negativen  Motive  hervor- 
gehoben*). 'Passend  würde  es  .  .  .  wenig  für  die  fran- 
zösische Grundsätze  seyn,  dass  eine  kleine,  von  jeher  unter 
ErtzbiscbOffen  und  Kurfürsten  gestandene,  vom  Hoff 
lebende  .  .  .  Municipalstadt  .  .  .  jener  grossen  Stadt  und 
freyen  Repablik  sollte  vorgeiogea  werden,  welche  •  .  . 
nicht  emigrirt,  sondern  geblieben  ist'  Und  wenig  spftter 
schreibt  Cöln  an  den  Nationalagenten  Lamotte  folgenden^ 
Satz:  'die  freie  Stadt  Kölln  in  eine  BOnnische  Admini- 
stration einzuscbliessen,  das  wäre,  den  District  von  Galais 
in  eine  Rundungs  Administration  von  Douvre  in  England 
einzuschalten.*^)  Die  dem  Konvente  übergebene  Petition 
vom  21.  niv.  III  (10.  Jan.  1795)  berührt  sich  mit  diesem 
Gedanken  aufs  engste  (21) :  c'est  notre  ville,  nos  murs,  notre 
enceinte,  notre  liberte  —  tout  ce  que  nous  avons,  qui  se 
tronvent  enclav^  dans  le  district  d'une  cour  [!],  avec  qni 
notre  astöme  de  liberte  nous  divisait  toi^jours*).  Der 
fünfte  Abschnitt  der  Walhrafechen  Denkschrift  vom  S6.  Ja- 
nuar 1795  ist  ausschliesslich  eSner  ganz  verblendeten 
Hetze  gegen  Bonn  gewidmet.  Freilich  erheben  dagegei^ 
die  'Bemerkungen  eines  fireien  kölnischen  Borgers  Aber 


1)  Knrtte  Bemerkungen,  warum  die  fransSsische  Central- 

Kommission  [!]  schicklicher  zu  Kölln,  als  zu  Bonn  «sricbtet  werde: 
48  A  1,  9.  Vgl.  die  Rede  der  Cölncr  Deputierten  vor  dem  Volks- 
vertreter Joubert  (Protokoll  1794,  Dez.  20  :  48  A  1,  20).  Eine  ähn- 
liche Motivierung,  wie  in  den  Kurtzen  Bemerkungen,  findet  sich 
in  der  Flugrschritt  'Noch  ein  Wort'  S.  42  f.  (oben  S.  13  A.  1). 

2)  Unter  den  positiven  erscheint  auch  die  Tatsache,  dass  der 
Erzbischof  früher  in  Cöln  residiert  habe! 

9)  Abscbxift  vom  2.  Jan.  1795:  48  A  1,  18. 
4)  Und  nun  hat  Bonn  aueb  noeh  die  Verteilung  der  Kontri* 
btttiOB  erhalten! 

Haihaf       Du  Bli«ialMid  o.  dl«  fiwu.  HamebalL  4 
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die  unter  dem  Titel:  Dot  Senat  der  Ubier  an  den  National- 
konvent jüngst  erschienene  Druckschrift*  [Cöln  1795] 

energischen  Widerspruch.  Der  Verfasser  dieser  Flugschrift 
ist  natürlich  völlig  im  Rechte,  wenn  er  S.  43  sagt:  'Wenn 
der  Ubier  Senat  nur  einifrermassen  fähig  wäre,  von 
Frankreichs  republikanischer  Regierungsform  den  wahren 
Begriff  zu  machen,  so  würde  er  die  Kühnheit  nicht 
gebraucht  haben,  die  von  Frankreichs  erhabenen  Volks- 
vertretern in  Bonn  eingeführte  Distriktverwaitung  —  im 
Angesichte  des  Nationalkonvents  die  Verwaltung  eines 
Kurfürstentums  —  eines  Hofes  za  nennen'.  Aber  dagegen 
wenden  sich  die  beiden  schon  erw&hnten  Gegenschriften 
in  sehr  gereiztem  Tone.  Die  Broschüre  *Noch  ein  Wort 
an  Kölns  Bürger  Ober  die  Bemerkungen  gegen  den 
Senat  der  Ubier'  hält  es  einfach  für  Pflicht  des  Cöhier 
Rates,  gegen  die  Einbeziehung  in  die  Bonner  Verwaltung 
aufzutreten  (41i.  Der  Verfasser  erinnert  daran  (415),  dass 
der  Rat  Bonn  ge^^enüber  stets  'die  republikanischen  Rechte 
verfechten  musste'.  Er  warnt  davor,  dass  man  den  kur- 
fürstlichen Beamten,  die  in  den  französischen  Dienst  über- 
gegangen sind)  Vertrauen  schenke.  Noch  weit  feuriger 
nimmt  die  zweite  Gegenschrift,  *die  entlarvte  PasquiF,  für 
den  WaUrafschen  Standpunkt  Partei  (38):  'Behiahe  stockt 
sich  einem  das  Bhit  in  der  Brust,  wenn  man  .  .  .  jene 
Dummheiten  überdenkt,  womit  der  Bemerkungssteiler  den 
Schröcke  des  Senates  in  dem  verhöhnet,  dass  unsere 
Vaterstadt  mit  dem  ehemaligen  Erzstifte  und  der  Stadt 
Bonn  sich  vereinigt  sehen  solle.  Ist  es  denn  Laster,  wenn 
der  Rat  die  bisher  .  .  .  verthätigte  Unabhängigkeit  gleich 
dem  schönsten  Zweige  des  Hausgesätze  wanken  zu  sehen 
glaube  und  darüber  ausser  Verfassung  kdnunt'?  Der 
Apologet  wirft  weiterhin  die  Frage  auf,  *ob  es  unyemünftig 
gesagt  seye,  dass  sich  eine  Vereinigung  von  zween  ehe- 
mals entgegen  gesetzten  Standen,  von  zween  nie  zu- 
sammen gestimmten  GemflthsvOlker  [!],  von  zween  ver- 
acfaiedenenBegierungverfassungen  gleichfalls  unverpaarlich 


Digitized  by 


Gegenaatx  ippgen  Bonn. 


61 


TOD  dem  Senat  ansehen  liesse*.  Auch  an  die  jüngsten 
Bonner  'Chikanen*  wird  erinnert  (48  f.).  —  Nicht  minder 
«pricht  ans  Domonts  Pariser  Briefen  der  Haas  gegen  Kur- 
€Oln.  Über  die  in  Paris  gleichfolls  in  Kontributions- 
angelegenheiten  anwesenden  Bonner  Deputierten  bemerkt 
er:  'Die  Bonner  Hofschranzen  mögen  übrigens  thuen,  was 
sie  wollen.  Sie  werden  uns  nichts  schaden.'*)  Dem  Cölner 
Bürgermeister  ist  es  völlig  unbegreiflich,  dass  nicht  auch 
dio  Pariser  ganz  in  diesem  Gegensatze  zwischen  Stadtcöln 
und  Kurcöln  aufgehn.  Er  meint,  es  sei  'unbeschreiblich, 
wie  sehr  die  hiesigen  Gesetzgeher  das  Kurfürstenthum 
Köln  mit  der  Stadt  Köln  vermischen Und  als  er  sich 
endlich  in  der  Mitte  des  Konvents  befindet,  da  kann  er 
4och  der  Versuchung  nicht  wiederstehen,  der  französischen 
Volksvertretung  über  diesen  Punkt  eine  Belehrung  zu  er- 
teilen*) und  gegen  die  Kontributionsvertoilung  der  Bonner 
Verwaltung  energisch  aufzutreten.  Er  ist  dagegen,  dass  sich 
Cöln  denselben  Notar  wie  Bonn  zur  Durclifechtung  seiner 
Sache  in  Paris  wHhle,  obwohl  er  von  dessen  Tüchtigkeit 
überzeugt  ist|i:  'da  für  das  ganze  Land  die  Frage  ist,  so 
hätte  es  zwar  jetz  nichts  zu  sagen  gehabt,  aber  für  die 
Zukunft  vielleicht.'  —  In  den  chronistischen  Aufzeichnungen, 
die  wir  dem  stadtcölnischen  Wallherrn  De  Besse  ver- 
danken, findet  sich  ein  Abschoitt  mit  der  Überschrift: 
*Etwa8  vom  Nazional  Hass  zwischen  Bonn  und  der  freyen 
Stadt  Köllen.'  Es  sei  weltkondig,  'dass  Köllen  von  Bonn 
jeder  Zeit  verfolget  worden  .  .  .  und  sozusagen  .  .  .  per- 


1)  Dnmont  und  Stöbr  au  i^iespe  1795  Fobr.  27:  48  B  1,  6. 

2)  Mz.  14,  8. 

3)  . . .  ville  qu'il  est  essontiel  de  distinguer  d'avec  l'ölectorat 
de  C,  dont  80u  gouveincmBQt  est  absolumeut  iud^pendant ...  im  R^- 
pabUcain  Fr«o^is  Nr.846,  III  vent  19  (im  Ms.  9,  9).  Vgl.  Mai  12. 81. 
Am  S2.  Okt  (£6)  klagt  er  Uber  den  *gans  arbitrariBchen  Ton*  der 
Bonner  Betirksverwaltnng.  'Kein  VolkB^ertreter  wird  sich  solcher 
deepotisehen  Art  benehmen.'  Vgl.  Venedey  S.  207. 

4)  An  Doleeehall  Okt.  12,  62. 
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sönlicher  Hass  zwischen  den  Köllnischen  und  Böunischen 
obwaltet,  so  daher  entstanden,  weil  Bonn  jederzeit  gesucht, 
die  Stadt  KöUen  umb  ihre  Freyheit  zu  bringen.*  Da  den 
'  Bonnern  das  früher  nicht  geglückt  sei,  so  hätten  sie  'bey 
jetsigen  2Seitiimbständen*  ihre  alten  Bemühungen  mit  Erfolg 
erneuert,  *umb  bey  ilirem  Forsten,  so  derselbe  dereins 
obrückkommen  solte, . . .  Danck  zu  verdienen.*  Vielleicht 
werde  dann  'eine  Hof-  oder  Geheime  Raths-Stelle'  ala 
Lohn  dabei  abfallen*). 

Im  Jahre  1797  gewinnt  auch  dieser  Gegensatz  neue 
Lebenskraft*).  Am  21.  gerra.  (10.  Apr.)  bittet  Champciu, 
Kommissar  der  Mittelkommission,  den  wieder  eingesetzten 
Cöluer  Rat  um  statistische  Details  über  Kurcöln,  fügt 
aber  sogleich  hinzu:  je  n'ignore  pas  que  vous  n'avez  jamais 
participö  au  gouvemement  de  Tölectorat*).  Ehie  stftdr 
tische  Deputation,  über  die  v.  Bianco  (30)  referiert,  hat  ihm 
mit  Erfolg  die  Notwendigkeit  klar  gemacht,  von  den 
'benachbarten  Regierungen'  'in  allen  Betrefnissen'  unab- 
hängig und  abgesondert'  zu  sein.  Ein  Anonymus  wendet 
sich  im  selben  Jahre  gegen  diese  benachbarten  Regierungen, 
um  ihre  'aristokratische  Verfahrungsart'  zu  beleuchten 
und  daran  den  Wunsch  zu  knüpfen,  Cöln  zum  Sitze  einer 
Regierung  und  einer  Bepräsentation  zu  machen*).  Um 
so  eindrucksvoller  ist  natürlich  das  grosse  zisrhenanische 
Verbrüderungsfest  in  Bonn.  Göln  entsendet  zwei  Ab- 
geordnete, die  ihre  Freude  über  die  Beilegung  des  Jahr- 
hunderte alten  Zwistes  aussprechen^).  Man  sieht  auch 


1)  Die  VVallherren  RoUe  I  40.  42. 

2)  (  ölQ  An  Hocbe  V  veut.  25  (1797  Mz.  15):  49  A  d,  3  and 
MEb  1042. 

3)  Natürlich  weiss  mau  iu  Cöln  uichts:  49  A  3,  25.  27.  Die 
Antwort  erst  vom  14.  Apr. 

4)  VI  vend.  20  ^im  Ukt.  11):  49  A  3,  23a. 

5)  ReUtion  tod  E8chweü«r  und  Oeitges  VI  vend.  6  (1797 
Sept.  26):  48  C  6,  a  \gl  Bethel  an  die  MitteUcommiarion  am  5.  Er- 
gttnxoDgstage  (21.  Sept.)  48  C  4,  8a. 
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«OS  diesen  Zeugnisseo  das  starke  BehammgSTeniK^eii 
mterer  mit  der  französischen  Gegenwart  gänzlich  onver- 
•einbarer  politisdier  Anschauungen. 

Zweifellos  ist  das  reichsstädiische  Material,  das  hier 

für  die  Anhänglichkeit  au  die  alte  Vertusbung  vorgelegt 
wird,  noch  nach  verschiedenen  Richtungen  hin,  örtlich, 
wie  sachlich,  der  Erweiterung  fähig.  I  berblickt  man  es 
im  ganzen,  so  empfängt  man  doch  einen  lebhaften  Ein- 
<^uck  von  der  Starke  dieser  Gefühle. 

2.  Verfassungstreue  in  den  Territorien. 

Dann  wird  man  es  aher  auch  nur  natorlich  finden, 

wenn  dieselbe  Stimmung  in  den  rheinischen  Territorien, 

die  denn  doch  noch  eine  ganz  andre  politische  Macht 
verkörpern  als  die  Reichsstädte,  an  den  verschiedensten 
Stellen  und  bei  den  verschiedensten  Gelegenheiten  zum 
Durohbruch  kommt.  Schon  die  bisherigen  Forschungen 
lassen  darüber  keinen  Zweifel^).  Es  lohnt  sich,  ihre  Er- 
gebnisse zusammenzustellen  .und  zu  ergänzen,  um  einen 
Überblick  Uber  das  Ganze  zu  gewinnen*). 

Kur-Mainz. 

Von  jeher  haben  sic  h  die  Historiker  mit  besonderer 
Vorliebe  der  Stadt  und  dem  Kurstaate  Mainz  gewidmet. 
Hier  erfolgt  die  französische  Invasion  zuerst.  Es  ent- 
wickelt sich  eine  deutsche  revolutionäre  Bewegung,  die 
fast  zu  europäischer  Berühmtheit  gelangt  ist. 

Der  französische  General  Custüie,  der  zunächst, 
JUmlich  wie  Gillet  in  Oöha,  auf  dem  Standpunkte  der 

1)  \g\.  die  Erklärung  des  Rheinzabemer  Notabein  vom 
27.  Fehl.  1791  bei  Remlino^  II  447  f.  und  der  Speyerer  Bürger- 
«chaft  vom  19.  Nov.  1T9>  ebd.  I  97. 

2)  Mau  beachte,  ühsü  auch  für  die  Territorialverfaasuugen 
^elegCDtüch  der  'Anstrich  vou  Demokratie'  hervorgehoben  wird, 
so  für  Kwirier  von  J.  N.  Beekor»  Beselireibiiiig  meiner  Belse  In 
den  Depertementern  vom  Donnersberge,  vom  Rhisin  nnd  von  der 
Mosel  im  e.  Jnhre  .  .  .  Berlin  1799,  &  918. 
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Nichteinmischung  steht,  veranstaltet  im  Okt.  1792  eine 
Umfrage  wegen  Annahme  der  französischen  Verfassung. 

Aber  von  den  94  Vertretern  des  Handelsstandes  sind  nur 

13  für  sie  Vi.  Die  übrigen  81  wollen  eine  'monarchische, 
mit  dem  deutschen  Reiche  verbundene  Verfas.sung 
behalten.'*)  Als  der  Vizedominats^efällsvorweser  im  Klub 
am  31.  Okt.  1792  vor  Annahme  der  neuen  Freiheit  warnt, 
findet  er  auf  der  Galerie  grossen  Beifall  (Ißl).  Sein 
Gegner  Metternich  kann  nur  unter  dem  Schutze  der 
geladenen  Gewehre  an  eine  Widerlegung  denken  (168). 
Nichts  schadet  dem  Klub  in  der  Achtung  der  Bevölkerung 
mehr,  als  dass  er  sich  in  Schm&hungen  gegen  den  Kur- 
fOrsten  gar  nicht  genug  tun  kann  (180)  3).  Die  wich- 
tigste Tatsache  aber  ist,  das.s,  als  im  Febr.  1793  die  Ur- 
versammlungen  zur  Wahl  der  neuen  Beamten  und  zur 
Option  für  Frankreich  zusammentreten,  von  mindestens 
zehntausend  Wählern  nur  345  den  Franzosen  zu  Willen 
sind^).     Die  Wahllisten   werden  immer  wieder  von 

1)  K.  Klein,  Gescliichte  von  Mainz  während  der  1.  frauzö- 
siäcbeu  Okkupation  1792  f.,  Mainz  1861,  S.  165.   Chuquet  VII  30. 

9)  Nor  6tw«  1000  Malttxer  haben  »icb  in  das  ausgelegte  rote 
Buch  der  Freiheit  eingezeichnet:  CbnqnetS.  95.  Die  Abstimmiingen 
des  17.  u.  IS.  Des.  seigen  ebenfall»,  dass  Zflnite  nnd  HandeUistand 
der  alten  VerfaMang  treu  bleiben:  Klein  S.  808.  VgLllalnier  Zeitung' 
vom  8.  Sept.  1797:  'Auf  dem  linken  Rheinnibr  graasiren  wieder 
solche  BeTOiutionmchriften,  wie  vor  4  Jahren,  die  aber  von  dem 
Volke  wegen  ihrer  Schmähungen  besonders  gegen  die  alte  Ver- 
fassuno^  mit  Abscheu  und  Veraclitunir  nngresehen  werden',  bei 
.  K.  G.  Bockenheimer,  Geschichte  der  Stadt  Mainz  während  »ler 
2.  französischen  Herrschaft  (1798-1H14),  Mainz  1890.  S.  5  A.  1.  Eine 
Vorstellung?  der  Zünfte  an  Custine  in  diesem  Sinne  vom 31.  Okt.  1792 
bei  Bockeuheimer,  die  Mainzer  Clubisten  der  Jahre  1792  und  1793^ 
Maini  1896,  &821  f.  Vgl.  Ein  Wort  an  die  Maynser  [1798  Febr.)  In 
Oirtanners  Politischen  Annalen  1793  II  79. 

.  8}  Der  g^ntellige  Bericht  Försters  In  seiner  Darstellung- 
der  Revolution  In  Mains,  Werke  VI  (1848>  S.  400(.,  ändert  nicht» 
an  dieser  aktenmftssig  zu  erweisenden  Tatsache. 

4)  S.  426— 436.  Zu  einem  ähnlichen  Resultate  prelangt  Bocken- 
heimer, Clubisten  S.  206  L  iu  eiuer  sorgfältigen  Uotersucbung. 
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neuem  eröffnet  Immer  wieder  hoffen  die  Franzosen  auf 
bessere  Resultate.  Aber  ihre  Ag:itation  bleibt  nicht  minder 
wirkungslos,  wie  ihre  Gew%iltmittel:  man  lässt  sich  lieber 
z.  T.  unter  den  empörendsten  (Trausamkeiten  exportieren'^), 
als  dass  man  in  die  Option  willige.  Diese  bedeutsame 
Tatsache,  die  hier  einmal  auch  zahlenmässig  erhärtet 
werden  kann,  wird  durch  nichts  aus  der  Welt  geschafft, 
am  allerwenigsten  durch  revolutionUre  Schönfärbereien, 
wie  sie  etwa  aus  Georg  Forsters  Briefen  auch  weiteren 
Kreisen  bekannt  geworden  sind*). 

Einen  näheren  Einblick  in  die  Form  der  Mainzer 
Verfassun^'streue  gewäliren  uns  die  im  Fcl)iuHr  1793  der 
neuen  Munizipalität  überreichten  Vorstellungen  der  Zünfte^). 
Die  Handlungs-  und  Krämerzunft  begründet  ihren  ableh- 
nenden Standpunkt  mit  dem  Hinweise  darauf,  dass  sie 
bisher  nicht  als  Sklaven,  sondern  in  einer  '^gewöhnlichen 
zufriedenen  Ordnung*  gelebt  hätten.  'Unsere  Abgaben 
waren  geringe,  der  Nahrungsstand  blähend,  und  wir 
durften,  wo  es  unsere  Sache  betraf,  mit  Freimttthig- 
keit  reden.  In  welchem  dieser  Punkte  .wir  durch  die 
Franken  glttcklicher  geworden  sein  sollen,  fohlen  wir  auf 
keine  Art'  Natürlich  berufen  sie  sich  auf  die  anfäng- 
liche Zusage  Custines,  die  alte  Verfassung  nicht  anzu- 


Nur  setzt  er  die  Wfthlersahl  etwas  geringer  an.  Im  Jahre  1771 
betmg  die  Elnwoboersabl  86758.  Vgl  Cbuquet  6.  97  fr. 

1)  BoekenbeifDer,  CluMsten  8.  886-94a  244-268.  260-268. 
863-867.  Klein  S.  512-587.  Vgl.  Chnqnet  S.  80ff.  lOlff. 

2)  Ziilit  man  etwa  den  Cölner  Welt-  und  Staatebotfaen  für 
den  Febr.  1796  an  Rate,  so  findet  man  überall  die  Bestätigrung 
der  Forschungen  Bockenheimers  und  Kleins.  Auch  die  franzö- 
sische Regrierung  ist  über  die  wahre  Stimmunfr  der  Mainzer  Bevöl- 
kerunjc  völlig  im  klart-n  :  Clubisten  S.  142fl.  Klein,  G.  Förster  in 
Mainz  (1868)  S.  205— '>22  oribt  eine  ausführliche  Kritik  d«^r  Forster- 
fichen  Berichte.  Noch  Anfang  1798  wird  eine  adeUfreundliehe 
Schrift  in  Mainz  verbreitet:  J.  N.  Becker  S.  53. 

3)  Bei  Bockenhcimer,  Clubisteo,  S.  84201 
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tasten  V.  Fflr  die  Schneiderziiiift  sind  die  Qegengrfüide: 

1.  die  allgemeine  Unsicherheit  der  Lage,  die  Rücksicht 

auf  eine  etwaige  Rückeroberung  durch  die  Deutschen, 

2.  die  Unbekanntschaft  des  'gemeinen  Bürgers'  mit  der 
französischen  Konstitution.  Das  erste  Motiv  findet  sich 
auch  bei  der  Bauzunft  wieder:  'unstreitii;  muss  jedes  sou- 
veräne Volk  seine  Thathandlungen  verantworten,  und 
Feindseligkeiten  sind  von  jeher  mit  Feindseligkeiten  ver* 
gölten  worden*.  Die  Bauzunft  ist  es,  welche  den  männ- 
lichsten Ton  findet:  'Wehe  den  ünterthanen,  die  sich  mit 
ihres  Vaterlandes  Feinden  wider  dasselbe  zur  gemein- 
sunen  Sache  verbinden.**)  Selbst  wenn  die  Franken  ihre 
Herrschaft  behaupten,  erklart  die  Bauzunft,  werden  wir 
bei  der  französis(;hen  Freiheit  und  Gleichheit  iiitht  glück- 
lich, da  wir  Teutscliland  schon  materiell  nicht  entbehren 
können'*). 

TartheÜBch  für  die  ältere  Verfassung'  ist  auch  die 
Mainzer  Flugschrift  'Ueber  die  Verfassung  von  Mainz' 
2.  Aufl.  Deutschland  1793^).  Auch  hier  werden  die 
wirtschaftlichen  Grdnde  fdr  die  Bevorzugung  der  alten 
Verfassung  geltend  gemacht.  Insbesondere  werden  die 
materiellen  Vorteile,  welche  die  Stadt  aus  der  Anwesen- 
heit eines  zahlreichen  reichsunmittelbaren  Adels  von  jeher 


1)  S>o  auch  die  ohngeheuchelte  ErklJiru!i<r  (ior  Schuhmachcr- 
zuuft:  'Freiheit  ist  das  Völkerrecht  von  ganz  Europa  [IJ,  und  diese 
Freiheit  sichert  der  Stadt  Mainz  .  .  .  der  Frank enj^eneral  Custine 
zu.  Ks  wäre  also  wider  alles  Völkerrech't,  einuu  Akord  ...  zu 
brechen.' 

2)  'Verduns  und  Longwys  Bewohner  sind  der  traurige  Be* 
weis,  welchen  selbst  die  frinkiselie  Republiek  hiertlber  s«m  Belege 
aufefeeUt 

8)  Dieser  Grand  wlederlioli  sich  in  allen  andern  Adressen. 
Ansserdem  spielen  die  Proteste  gegen  die  'Ezponationen*  eine 

.gtWMt  Rolle. 

4)  Auch  1797  bei  der  zweiten  Übergjabe  der  Stadt  an  die  Fran- 
zosen zeiirt  sich  noch  diese  Verfassungstreue:  Bockenheimer,  Bei- 
trage zur  Geschichte  der  Stadt  Mains  2  (1075)  S.  37. 
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gehabt  hat,  gebührend  hervorgehoben  (15 — 19).  Die  Un- 
gleichheit der  Stände  sei  berechtigt  (28),  nicht  minder  die 
Sonderstellung  des  Geburtsadels,  der  mehr  Talente  auf- 
weiBe,  als  das  Bürgertum  (32).  Was  sollen  fremde 
Gesetze  nQtzenV  Ihr  sollt  eiaen  Schuh  anziehen'  ruft 
der  Verfaaser  S.  38  den  Mainzern  so,  'der  für  eure  Fusse 
zu  gross  oder  zu  Uein  isf.  Die  fTanzOsisdie  Uniformitat 
erscheint  ihm  gegenüber  der  glttoklichen  lokalen  Ver- 
schiedenheit der  deutschen  Verfassungen  als  minderwertig. 
Mit  der  fhmzOsischen  Republik  werde  es  bald  zu  Ende 
sein.  'Bald  wird  aus  der  Anarchie  ein  Diktator  .  .  .  her- 
vortreten und  dem  Reiche  despotische  Gesätze  vor- 
schreiben .  .  .  Bald  werden  Generale  an  der  Spitze  der 
Armeen  .  .  •  dem  ohnmächtigen  Nationalkonvent  be- 
fehlen' (26).  — 

Wenn  es  auch  hier  erlaubt  ist,  den  Blick  über  den 
Rhein  hmüber  zu  lenken,  so  haben  wir  in  der  Flugschrift 
des  Dr.  Karl  Fischer  an  den  Herrn  Philipp  Adam  Custine, 
Keuftanken  Borger  und  General,  deren  Vorrede  yom 
19.  Jan.  1793  datiert,  ein  glänzendes  Beispiel  der  Treue 
nicht  nur  gegen  die  lokalen  Verfassungen,  sondern  gegen 
die  Reichsverfassung  im  allgemeinen  (Germanien,  1793). 
Gewiss  läuft  hier  manclie  Trivialität  mit  unter.  Aber 
bei  allem  unzeitigen  Konservatismus  findet  man  auch 
Elemente  einer  entwicklungsfähigen  Staatsanschauung 
Der  deutsche  reairiert  auch  hier  heftig  gegen  den  fran- 
zösischen Freiheitsstolz:  'Ihre  Nation  ist  nicht  die  erste, 
welche  die  Eiterbeulen  der  Menschheit  wahrnahm.' 

Kur-Cöln. 

Weniger  gut  sind  wir  iiber  die  Lage  in  Bonn  unter- 
richtet. Aber  weniirstcns  für  das  Jahr  1797  wissen  wir, 
dass  die  Wiederherstellung  des  alten  Rates  genau  dieselbe 
Begeisterung  hervorruft,  wie  in  Coln*),  und  dass  die 

1)  Näheres  Kapitel  3.  Vjrl.  oben  S.  5. 

2)  Hesse  S.  13Ö— 141.  Vgl.  'Bonuer  Archiv'  1  501). 
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zisrhenniusche  Bewegung,  wie  später  genaaer  darzosteilen 
ist,  dem  lebhaftesten  Widerwillen  begegnet.  Auf  das 
energischeste  bekundet  die  Bonner  Stadtverwaltung  ihre 
Verfassungstreue  in  einem  Schreiben  an  die  Mittclkom- 
mission  vom  22.  Sept.  (S.  }n9):  'Die  Regierungsforra 
imserers  Landes  entsprach  immer  uusern  WUuficben,  und 
zufrieden  damit  lebten  wir  glücklich  darunter  .  .  .  Hört 
die  einhellige  Stimme  unsers  gutgesinnten  Volkesl  Wir 
sind  mit  unsern  Formeni  in  denen  wir  aufwuchsen,  mit 
unsem  Gesetzen,  mit  unsern  Voigesetzten  und  Stadtrath 
zufrieden.  Wir  haben  keine  Ursache,  ihre  Entfernung  su 
wOnscben.  Warmen  Dank  sprechen  wir  hingegen  der 
weisen  Anordnung  des  Herrn  Obergenerals  Hoche  aus.* 
Wie  man  sich  in  Mainz  auf  Custines  anfängliche  Zurück- 
haltung beruft,  so  verweist  man  in  Bonn  auf  die  gemässigte 
Colner  Proklamation  Gillets. 

Die  Zünfte  der  Stadt  Bonn  legen  ihren  Standpunkt 
der  Mittelkommission  am  selben  Tage  fast  mit  denselben 
Worten  dar'):  La  forme  de  notre  rögence  8*accomo* 
dait  tot^jours  selon  nos  dMrs  et,  par  la  (!)  oontents, 
nous  vivions  heureusement;  aussi  malgrö  les  fardeaux 
de  guerre  nous  avons  toujours  t^moigne  ce  eonten- 
tement.  Nur  Böswillige  bezeugten  das  Gegenteil.  Eine 
Veränderung  werde  die  Ruhe  der  Bürger  gefährden. 
Nous  sommes  contents  avec  la  forme  de  notre  gouvor- 
nemeut,  dans  laqueile  nous  sommes  ^lev^,  de  m^me» 
qu'avec  nos  lois,  nos  pr^pos6s  et  notre  magistrat:  nous 
n'avons  point  jug^  de  dteirer  leur  d^position.  Au  con«^ 
traire,  nous  avons  beaucoup  d'obligation  k  la  sage  ordi- 
nance  du  gönöral  Hoche,  qui  nous  les  a  restituto*).  Genau 

1)  Stadtarchiv  Boon  II  B.  MBh  896.  Sebnonranberg  8.  881a. 
Vgl.  das  Sehreiben  des  Stadtrats  an  die  Begiemng  des  kShiiscben 

Landes:  Regieningsprotokolle  (MRh  2138)  vom  12.vend.  VI(d.  Okt) 
und  die  Proklamation  des  Bonner  Platakommandanten  CelUö  vom 
4.  (25.  Sept.):  Stadtarchiv  Bonn  II  B. 

2)  Auch  der  Hinweis  auf  GiUet  erscbeint  hier  wieder. 
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wie  in  Cöln  verteidigt  man  in  Bonn  die  alte  städtische 
Verfassung  gegen  den  Vorwurf  zu  ;?rosser Kostspieligkeit*). 
Eine  zweite  bald  nachher  überreichte  Erklärung  der  Zünfte 
und  des  Handelsstandes  dient  diesem  Zwecke.  Zugleich 
wird  darauf  hingewiesen,  dass  die  freie  Entscheidung  (Iber 
die  Gestaltung  der  eigenen  Verfassung  doch  wohl  vor 
allem  zu  den  unTerausserlichen  Menschenrechten  zu 
zahlen  sei:  'indem  man  die  Unabhängigkeit  ausrief, 
betrachtete  man  uns  wie  Abhängige,  Unmandige,  die 
keinen  eigenen  Willen  haben«  und  die  ihr  Vormund,  der 
aber  doch  hiezu  den  Auftrag  haben  muss,  nach  Gefallen 
lenkt  und  treibt.' 

Auch  kleinere  ehemals  kurcölnischen  Städte  haben 
in  diesen  bewegten  Monaten  ihrer  Verfassungstreue  offenen 
Ausdruck  gegeben.  Ein  Beispiel  bietet  die  *Willens- 
Meinung  s&mtlicher  Zünften  der  Stadt  Neuss*  an  die  Mittel- 
kommission  vom  10.  Oktober  1797  mit  dem  Satze:  'Wir 
sind  mit  unserer  Verfassung  zufrieden,  wounter  wir  fried- 
lieh und  glücklich  lebten'  *).  Eine  noch  weit  freimütigere 
Sprache  foiurt  die  Bürgerschaft  der  Stadt  Rheinberg  am 
1.  November:  'Wir,  die  Bürger  der  churköllnischen  Stadt 
Hheinberg,  sind  es,  die  an  dem  Ruhm  Antheil  nehmen 
wollen,  den  die  mehresten  Städten  unseres  Landes  sich 
dadurch  erwarben  .  .  .,  dass  sie  keine  andere  höchste  Ge- 
walt, als  die  in  den  deutscheu  Reichs-  und  Laudesgesetzeu 


1^  Erhoben  von  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  am 
27.  Sept.  1797,  widerlegt  in  der  2.  undatierten,  am  6.  Okt.  von  der 
Regierung  zarückgewiesenon  Vorstellung  der  Zünfte  und  des  Uan- 
delntoDdes.  In  ihr  findet  man  einen  noch  sebärfeien  Ton.  Ebenso 
anMern  sieh  die  Mitglieder  des  EradiekonelmfinBterstlfts  am  86. 8e|>t. 
1797,  deflgl  dM  Kapitel  in  einer  undatierten  Erklämng  amamiDen 
mit  Zflnften  und  Handelutand.  In  einem  der  Regiemng  am  S7.  Sept. 
präsentierten  Sehreiben  wird  betont,  dass  'die  Mehrheit  und  fast  der 
ganie  Theil  unserer  Bürg-erscliaft'  derselben  Atisicht  ist:  MRh  S95. 

2)  MRh  384.  Zusainmoii  mit  der  folgenden  Vorstellung'  in 
abweichender  Fassuug  gedruckt  bei  Goecke  in  den  Annalen  8d 
(1080)  S.  156  f. 
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gegründet  ist,  keine  andere  Oonstitutiony  als  der  sie  und 

ihre  Vorttltern  gehuldiget  haben,  . .  .  wünschten*.  Am 
10.  November  1797  hat  Rheinberg  noch  einmal  dieselbe 
Gesinnung  bekundet  und  noch  ganz  besonders  betont, 
dass  es  sieh  dabei  um  einen  allgemeinen  Wunsch  des 
Volkes  handele  *).  Zünfte  und  Bürgerschaft  der  Stadt 
Ürdingen  sind  sclion  am  4.  November  auf  ihre  Seite  ge- 
treten. Mit  aller  Off enbeit  wird  der  französischen  Mittel- 
kommission  bei  dieser  Gelegenlieit  die  höciist  iinliebsame 
Walirbeit  zu  verstehen  gegeben,  dass  ja  die  französische 
Regierung  selbst  nie  den  offiziellen  Wunsch  ausgesprochen 
habe,  das  Rheinland  zu  republikanisieren.  Die  Ürdinger 
erklären  ihren  Abscheu  gegen  alle,  die  es  wai;cn.  sich 
der  alten  Regierung  zu  widersetzen.  Sie  i:;el)en  zum 
Schlüsse  die  feierliche  Versicherung,  dass  sie  ihren  alten 
Behörden,  so  wie  sie  vor  dem  Eiumarsch  der  französischen 
Heere  bestanden,  treu  bleiben  werden.  Ihre  eigene  Er- 
üfthning  und  die  ihrer  Ahnen  habe  ihnen  gezeigt,  wie 
glQcklich  man  unter  der  alten  Regierung  lebe.  Voilä 
une  raison  de  plus  k  le  dteirer  pour  jamais').  Auch 
Kempen^)  erkiftrt  sich  mit  derselben  Motivierung  am 
10.  November  für  die  Beibehaltung  der  alten  Ver- 
fassung: 'Jede  ümschiiflung  kann  .  .  nur  die  bessere  Be- 
glii(  kung  des  Volkes  zum  Zwecke  haben.  Findet  sich 
nun  ein  Volk  bei  seiner  wirklichen  Verfassung  glücklich, 
dann  ist  eine  Umschaffung  überflüssig  und  ohne  diese 

1)  MRli  384.  Goeckc  S.  157. 

2i  S.  auch  das  Schreiben  de^  Osseuburgfei'  Munizipalagenten 
Br«yinck  mi  Dorsch  von  4.  frnet  VlI  (21.  Aug*.  1799):  *Oie  meiste 
Aristoorftten,  die  man  findt,  dndt  im  ehemaligoa  Cdlnischeii  State» 
und  jntteioent  in  Rbeinberg  steeken  8ie  hänfen  weit«*:  R  S.  Ferner 
der  Bhelnbergor  Mnnisipala£:ent  BouxgeolB  an  Dorsch  am  2.  pIUT. 
VIII  (22.  Jan.  1800):  Lea  opinlona  sont  tov^ours  let  m6mes  [d.b.  für 
das  Alte).  Je  crois  qu*U  a*y  anra  que  la  reanion  aceompagnto  de 
la  paiz,  qui  pourra  chan|rer  les  aentlments:  B  1. 

8)  Vjrl  Goeckc  S.  155. 

4)  Vgl.  Goeckc  S.  157. 
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das  Glück  des  Volkes  gemacht*.  Gillet  und  Hoche  werden 
auch  hier  als  Hüter  der  alten  Verfassung  genannt.  Bei- 
gelegt sind  dieser  Kempener  Erklärung  noch  die  Proteste 
dreier  Strassen  der  Stadt.  Man  sieht,  dass  die  Umfrage 
überallhin  gedrungen  ist,  und  man  wird  auch  deshalb 
den  Wert  dieser  ursprünglichen  Quellen  besonders  hoch 
anschlagen«  Weniger  auaftthrlich  lautet  eine  dem  Sinne 
nach  analoge  Erklftrong  der  Andemacher  ZOnfte  aus 
dem  Oktober  (MBh  1466).  Noch  am  8.  Mm.  VI  (28.  No- 
vember 1797)  beschwert  sich  die  Regierung  des  cOlnischen 
Landes  über  die  grosse  Zahl  der  Freunde  des  Alten  >). 

Ein  lebhaftes  Zeugnis  für  die  kurcölnische  Ver- 
fassungstreue besitzen  wir  für  dieselbe  Zeit  in  der  anonymen 
Flugschrift:  'Etwas  zur  Beherzigung  an  die  Bewohner 
des  Köllnisehen  Landes,  als  einziprer  wahrer  Gesichts- 
punkt fürs  gegenwärtige  und  zukünftige*.  Der  Verfasser 
findet  es  S.  7  f .  empörend,  dass  man  jetzt,  wo  die  'Palme 
des  vorigen  Bürger-Glückes  sich  ihrer  Entkeimung  nahet* 
1[ Wiederherstellung  der  alten  Behörden):  dass  man  da 
von  neuem  an  Umsturz  denke.  Auch  er  ist  der  Meinung, 
man  wäre  unter  der  alten,  richtig  verstandenen  Verfassung 
*vieUeicht*  glücklicher,  als  unter  einer  demokratischen'). 

Über  die  Stimmun;;  auf  dem  Lande  unterrichtet  eine 
ErklärungderGemeindeMeckenheimausdem  Oktober  1797*): 


1)  Nous  voyons  .  .  .  un  grand  nombro  d'habitants,  que  leur 
iut^röt  ou  les  astturances  des  priuces  attachetit  u  Tancien  ordre  des 
choses,  et  ces  hommes  ne  cesaent  röcUmer  Tarrdtö  du  feu  gönöral .  • 
Hoebe,  qui  mftintteot  rftneienne  conttitQtloii  dn  pays:  MRh  897. 
(An  die  Bögle  Nattonale).  Übor  die  Bewohner  von  Andernach  (Rat 
und  Zünfte),  die  sieh  *mit  ihrer  alten  Verfassong  bis  niin  Fdeden 
begnügen'  wollen,  s.  Protokolle  der  Regierung  des  cSlnlsehen 
Landes  vom  29.  vend.  VI  r20.  Okt  1797):  MSb  218& 

2)  S.  13.  Näheres  Kapitel  3. 

3)  Uassv.  S.  170.  Vgl  Perthes  S.  260.  Sehr  richtig-  werden 
'lie  Mächte  des  Widerstande.s  in  einem  Berichte  den  Präfektur- 
bekreiHrs  Massen  ^ür  das  Rhein- Moseldepartemeut  gewürdigt: 
Goecke  in  den  Anoaleu  42  ^ltiö4;  .S.  123.    Ohne  nähere  Quellen- 
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Unseire  alte  Regierungsart  kennen  wir.  Wir  lebten  nihig, 

genugsam  und  zufrieden  unter  derselben,  genossen  der 
Freiheit,  die  der  Freiheit  und  den  Pflichten  eines  Staats- 
büFfTers  (!)  angemessen  war.  Zahlreiche  Kundgebungen  ein- 
zehier  kleiner  Gemeinden  aus  der  Umgebung  von  Neuss 
vom  31. Oktober  1797  ')  besagen  genau  dasselbe:  'erklären 
hiemit  . . . ,  dass  wir  mit  unserer  alten  Regierung  hertz- 
lich zufrieden  waren  und  nichts  so  sehr  wünschen,  als 
diese  beizubehalten,  im  gantzen  hergestellt  zu  sehen*. 
Die  Identität  dieser  einzelnen  landlichen  Erklärungen 
zeigt  zugleich,  dass  Beratungen  darflber  vorher  statt- 
gefunden haben  müssen,  dass  man  also  von  einer  gewissen 
Agitation  far  Beibehaltung  der  alten  Verfassung  reden 
darf  Drei  Ortschaften  in  der  Nähe  von  Ürdingen  be- 
kunden dasselbe,  wenn  auch  iu  frauzösischer  Sprache 

Weltliche  Staaten. 

Auch  in  dem  .Tülichschen  Bergheim  existiert  im  Jahre 
1797  eine  verfassungstreue  Partei  deren  mancherlei  Um- 
triebe den  französischen  Spähern  nicht  unbemerkt  bleiben. 
Die  Vorliebe  namentlich  der  alten  Beamten  für  die  frühere 
Verltissung  wird  in  einem  Schreiben  der  Regierung  des 
JoUüher  Landes  lebhaft  hervorgehoben^}.    Als  die  Siege 

<i^uellt'nan{?abe  behauptet  er  S.  124  die  Kxistenz  einer  kurfürst- 
lichen Partei  ganz  allgemein  selbst  nach  dem  18.  bruui.  VIII.  Über 
Kbeinbaeh  s.  G^clis  Freund  der  Freiheit  15  (VI  plnv.  b,  1798 
Jan.  94).  Auch  von  BetchfintegritHt  wild  hier  noch  gesproehen. 

1)  SfBb  884.  Qoeeke  in  den  Annalen  89  (1888)  8.  184  f. 

S)  Die  Begiemag  des  eOlnischen  Landes  beschwert  steh  faL 
einem  Schreiben  na  die  R^^ie  Nationale  vom  27.  vend.  VI  (18.  Okt. 
1797)  darflber,  daaa  man  die£rkl8mngen  vielfach  sogar  hat  dmekea 
lassen. 

3)  Ebenso  zwei  Erklärungen  der  Zünfte  und  nicütaünftigen 
Bürger  von  Linn  VI  brum.  6  (1797  Okt.  27). 

4)  l'rotokoll  über  die  BeitrittserklÄrnngen  zur  zisrhenauischen 
Bepublik  1797  Okt.  10:  48  C  5,  ad  6;  vgl.  Perthes  S.  259  f.  Goecke 
&  167  f. 

5)  VI  niT.  6  (1797  Da.  26):  BIRh  2195,  Nr.  428. 
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der  Koalition  zwei  Jahre  später,  im  Jahre  1799,  in  den 
Rheinländern  die  Hoffnung  auf  Rückkehr  unter  deutsche 
Herrschaft  neu  beleben,  nehmen  besonders  die  Ber^- 
lieimer  Aristokraten  eine  franzosenfeindliche  Haltunir  an 
Ihr  Hauptcfesehäft  besteht  im  Verbreiten  falscher  und 
beunruhigeader  Kriegsnachrichten.  Um  die  Beamtea 
2U  tAuschen,  wechseln  sie  hnufig  Zeit  und  Ort  ihrer  Zu- 
aammenkttnfte.  Aristokratische  Banketts,  an  denen  natOr- 
Mch  aueh  der  allerdings  wohl  nur  spärlich  noch  vorhandene 
Landadel  teilnimmt,  werden  yeraostaltet  Fast  täglich 
wird  auch  der  Klerus  zu  aufrührerischen  Beratungen  her- 
angezogen: alles  ersehnt  die  Rückkehr  des  Kurfarsten. 
Auch  Beziehungen  zum  rechten  Ufer  werden  noch  im 
folirenden  Jahre,  18UU  unterhalten.  Der  Munizipalagent 
fasst  einen  Düsseldorfer  Brief  ab  mit  einer  Nummer  des 
von  den  Franzosen  immer  mit  besonderem  Hasse  ver- 
verfolgten  Journal  de  Francfort  In  Düren,  so  wird  be- 
richtet, besteht  der  grösste  Teil  der  Bewohner  ebenfalls 
aus 'Aristokraten,  Egoisten  und  Maulpatrioton' *).  Wir  be- 
sitzen femer  für  Zülpich,  Euskhrchen  und  Umgegend  aus 
dieser  Zeit  ein  Verzeichids  der  Anhänger  der  alten  Re- 
gierung. In  Euskhrchen  sind  es  13,  in  Zülpich  19,  in 
den  kleineren  Orten  28^). 

Die  pfälzische  Ucmenide  Alsenz  hat  gleich  1792 ■•) 
die  Erklärung  abgegeben,  'dass  sie  sich  bei  ihrer  bis- 
herigen Verfassung  glücklich  befände,  gegen  ihre  Landes- 
herrschaft keine  Beschwerde  habe*.    Am  2.  November 


1)  Der MnirisipiilageDt Rick  «nDonch  am23.prAir.  (10.Jiiiii)Bl. 
S)  Dai  anoDyme  BegleitbiNet  enthäll nur  f olgwide  Worte:  Je 
vous  embrasse  tout  en  idöe  mWe  feiet  La  eonniie.  Blek  am  1.  veat 

VIU  (20.  Febr.  1800):  Rl. 

3)  Der  Arzt  und  Unterrichtsgeschworeiie  Mägliog  an  Doneh 

am  28.  prair.  VII  (11.  Juni  1799):  Rl. 

4)  Der  Munizipalagent  Kruppe!  an  Dorsch  am  19.  (7.):  Rl. 

5)  Goecke  in  den  Forschungen  zur   deutschen  Geschichte 
S5  (1885)  S.  320.  A.  gehört  zu  Nassau- WeUburg:  Remling  I  282. 
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hillt  der  lotheriBche  Pterrer  A.  F.  Liebrich  in  einer  Bürger- 
▼ersammlimg  in  Nensaarwerden  eine  wenn  auch  schwung- 
lose, aber  durchaus  verfassungstreue  und  namentlich  mit 
lautem  Beifall  aufgenommene  Rede  — 

Dass  die  Anhänglichkeit  an  die  alte  Verfassung  nicht 
eine  blosse  Velleität  ist,  sondern  in  den  wirklichen  Ver- 
hAltnisaen  ihre  Erklärung  findet,  wird  selbst  von  ge- 
mässigten Republikanern  rückhaltlos  anerkannt.  Den 
Beweis  dafür  liefert  die  Denkschrift  der  ehemaligen  2«entral' 
Verwalter  Beuget,  Gramm  und  Vossen,  die  sie  am  23.  yend.  IV 
(15.  März  1796)  dem  Direktorium  aberreicht  haben:  'Gab 
es  einige  Gegenden,  wo  das  Volk  ttber  Unterdrüickung 
klagen  konnte,  so  gab  es  viele  andere,  wo  die  Einwohner 
unter  dem  Schutze  der  Gesaze  .  .  .  eine  gemäglicbe  Frei- 
heit genossen'«).  Noch  am  22.  vent.  VII  (12.  März  1799) 
klagt  der  Generalkommissar  Dorsch  dem  Justizminister 
Tjambrechts  darüber,  dass  fast  alle  zu  Beamten  gut  quali- 
fizierten Leute  der  alten  Herrschaft  die  Treue  bewahrten. 
Damit  hinge  es  zusammen,  dass  republikanische  Beamte  so 
selten  zu  finden  sden'). 

Kur-Trier. 

In  Ooblenz  haben  sich  im  Herbste  1797  fast  alle 

Einwohner  für  die  Aufrechterhaltung  der  alten  Verfassung 
erklärt*).  Am  18.  vend.  VI  (9.  Oktober  1797)  schreibt  die 

1)  MitteiluDgen  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegeod 
e  (1899)  S.  US— 184;  vgL  a  ItiO^  Hontmamu  Brie!  1196  Jntt  21 
ebd.  6  (1890)  8.  72  und  die  Qotttiebacfae  Chronik  1797  ebd.  7 
(1900)  &  U  f. 

8)  Göln,  Langen,  1796.  VgL  das  Urteil  darflber  in  der  Fhig- 
Schrift:  'Etwas  Aber  die  politischen  Verhaltnisse  der  dentsehen 
Reichsstände  zu  den  preussischen  Staaten  in  Briefen  an  einen 

Äeichspatrioten'  Deutschland  1796  S.  5  A. 

3)  R  2,  vgl.  an  Marquis  flor.  29  (Mai  18). 

4)  Journal  de  Francfort  263.  Vg"!.  J.  N.  Kecker,  Beschrei- 
bung meiner  Reise  in  den  Departementern  vom  Donnersberg,  vom 
Rhein  und  von  der  Mosel  im  6.  Jahre  .  .  .  Berlin  1799,  S.  294. 
Perthes  a  261. 
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(remeinde  der  Mittelkommission:  'Unser  Churfürstenthum 
ist  ein  Theil  des  deutschen  Reichee.  Wir  sind  von  der 
Verbindung  mit  demselben .  • .  noch  nicht  losagesprochen; 
und  ohne  Verletzimg  unserer  Pflichten  können  wir  uns 
also  von  einem  solchen  Staats-Verehi  dgenmAchtig  nicht 
trennen.  Auch  sehen  wir  keinen  Grund,  weswegen  wir 
unserem  noch  unentschiedenen  Schicksal  vorgreiffen 
sollen*. .  .>)  Am  20.  brum.  VI  (10.  November  1797)  er- 
scheint der  fanatische  Republikaner  Eschweilei ,  Präsident 
der  Bonner  Munizipalität  und  Volksgesellsehaft  *),  im  Cob- 
lenzer  Magistrate  3),  um  zunächst  von  der  Aristokraten- 
feindschaft Augeraus  Schreckliches  zu  melden  ^)  und  um 
sodann  die  Coblenzer  Behörde  aufzufordern,  die  'mit 
aristokratischem  Sauerteig  annochdurchbeitzten' Mitglieder 
auszuscheiden.  *SoUte  ...  ein  oder  anderes  Mitglied  . .  • 
von  dieser  abscheuligen  Krankheit  noch  angest^t  seyn, 
so  ladet  er  . . .  das  Corpus  ...  auf  (I),  . . .  solches  stik- 
siges  Subjekt  beser  bekannt  machen  zu  wollen*.  Wenn 
die  Coblenzer  auch  mit  Entrostung  alle  aristokratischen 
VelleitÄten  ablehnen,  so  darf  man  doch  annehmen,  dass 
Eschweileiis  Tiraden  keine  blosse  Stilübung  gewesen  sind. 

Wertvoller  ist  uns  eine  Erklärung  aus  dem  ehemals 
kurtrierischen  Moseltale  Sie  ist  hervorgegangen  aus 
separatistischen,  will  sagen  eidweigerudeu  Kreisen  in 
Niederemmel  und  trägt  das  späte  Datum  des  27.  April  1800. 
Das  Land  sei  nur  besiegt,  aber  nicht  mit  Frankreich  ver- 
einigt Die  Bewohner  aber  eines  nur  besiegten,  jedoch 
nicht  vereinigten  Landes  hätten  den  völkerrechtlichen 


1)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1  (Druck).  Vgl.  Perthes  S.  261. 

2)  Die  Regierung  des  cölniachen  Lande«  ea  Ohampein  am 
a  frim.  (9a  Nov.):  UBh  897. 

8)  Protokoll,  alMchriftUch  im  Bonner  Stadtarchiv  II  6. 

4)  CbasBei  lee  arittocrates!  ^craaei-leBl  Döportexplee!  habe  er 
gemfeii. 

5)  J.  Marx,  Geschichte  dea  £rzatif(8  Trier  V  (1864)  S.  406. 
Vgl.  Perthes  S.  247. 

Hftabagco,  Du  Rheinlaad  a.  die  ftranz.  H«rrseliaft.  & 
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Verfassungstreue  in  den  Territorien. 


Anspruch  auf  Genuas  Ihrer  alten  Verfassung.   Die  Strafe 

ist  auch  hier  die  Deportarion  (1801)  Ein  Coblenzer 
Professor  der  Philosophie  hat  sich  noch  am  28.  pluv.  VIII 
(17.  Februar  1800)  in  tiefster  Verzweiflung  über  die 
drohende  Annexion  ausgesprochen.  Er  will  die  Nachrichten 
darüber  nicht  glauben.  Und  wenn  schon,  dann  wird  er 
sich  mit  anderen  0  esinnungsgenossen  lieber  'in  der  Fremde . . . 
mit  redlichem  Herzen  durchsehlagen*').  Bis  kurz  vor 
den  Abschluss  des  Lüneviller  Friedens  halten  sich  die 
Gerüchte  Uber  die  Rack;gabe  an  die  alten  Herrscher. 
Am  21.  Januar  1801  werden  sie  durch  eine  Frankfurter 
Zeitung  von  neuem  in  der  8tacii  verbreitet^).  Und  als 
der  Lüneviller  Friede  Tatsache  ere  worden  ist,  gibt  es  immer 
noch  Leute  in  Coblenz,  die  von  einem  Vertrage  des  Ersten 
Konsuls  mit  England  die  KUckgabe  des  Rheinlands  an 
Deutschland  erhoffen!^) 

Im  folgenden  Jahre  erscheint  gleichzeitig  bei  Linz  in 
Trier  und  bei  F.  v.  T.A8saulx  in  Ooblenz  in  deutscher  und 
französischer  Sprache  der 'Blick  auf  die  vier  neuen  Departe- 
mente' von  6.  F.  fiebmann,  damals  Bichter  am  Bevisions- 

1)  In  einer  WlttUeber  Korrespondens  in  CMcl»  Freunde  der 
Freiheit  5  vom  6.  frim.  VI  (86.  Nov.  1797)  heisst  es  am  1.  (21):  'Oiin- 
geachtet  die  Aristokratie  in  hiesigen  Oegenden  fast  überall  an  der 
Tagesordnung-  ist*  .  .  . 

2)  J.  N— a  an  Jobann  Claudius  von  Lassauix  in  dessen 
Nachlass. 

3)  Johann  Peter  von  Ljissaulx  an  seinen  Sohn  Johann  Clau- 
dius am  22.  Jan.  mit  der  Bemerkung:  'die  kurfürstlichen  Verfü- 
gungen gehen  auch  von  dem  Satze  aus,  dass  wir  in  unsere  vor- 
herige Verfassung  rückeintreten*.  Er  sehreibt  am  4.  Aug.  (1800] 
HUb  Neuwied:  LJngeaatet  der  gegenwärtigen  Übermaai  der  Frau- 
«osen  anf  dem  Contenent  glauben  wir  uocli  immer,  dass  das  Unke 
Bheinufer  wo  niet  unter  seine  vorherige  Oberherrscliaft,  doch 
wenigstens  unter  teutsche  kommen  wird*  .... 

4)  Johann  Ignas  Bartli  an  Johann  Claudius  von  Lassauix 
1801  Febr.  21. 

5}  Roer,  Khein-Mosel,  Saar,  Donnersberg.  Vgl.  den  (^neral* 
berieht  Dorseiu)  an  den  Minister  des  Innern  (von  diesem  surück- 
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gerichte.  Wie  diese  kleine  Schrift  über  alle  Gebiete  der 
inneren  Gps(  liichte  die  wertvollsten  Aufschlüsse  gibt,  so 
verdanken  wir  ihr  auch  Bciträ^re  zur  Charakteristik  der 
Verfassungstreue.  Das  dritte  Kapitel  trttgt  die  Überschrift: 
'aber  den  Charakter  der  Einwohner»  ihre  Anhänglichkeit 
4I&  die  jetzige  Regierung  und  Aber  die  ihnen  gemachten 
Vorwflrfe  einer  allzu  grossen  Vorliebe  fQr  eine  despo- 
tische Verfassung'  (45—60).  Rebmann  ist,  wie  man  schon 
aus  dieser  Überschrift  siebt,  überzeugter  Anhftnger  des 
Neuen.  Und  doch  ist  seine  Absage  an  die  alte  Ver- 
fasssung  keineswegs  uneingeschränkt.  Wenigstens  als 
BefOrderin  der  Aufklärung  will  er  sie  gelten  lassen.  — 

Auch  von  der  Anhänglichkeit  an  die  ständischen 
Grundsätze  der  alten  Verfassung  hören  wir  gelegentlich. 
So  stellt  die  Regierung  des  cölnischen  Landes  am  24.  vend. 
III  (15.  Okt.  1794)  den  Antrag,  zur  Hebung  des  Kredits 
zwecks  Begleichung  der  f)ranz(ysischen  Requisitionen  die 
^t&nde  einzuberufen').  Aber  der  Oberkriegskommissar 
Vaillant  lehnt  am  26.  vend.  (17.  Okt.)  ohne  weiteres  ab, 
mit  dem  Bedeuten :  II  s'agit  de  foumir  et  non  de  s*aiT6ter 
A  de  yaines  formalit^.  Aber  er  versüsst  diesen  brutalen 

geBaodt;  StaatAurchiT  Düsseldorf  A  5)  vom  S8.  niv.  VIII  (18.  Jan. 
1800).  Er  leugnet,  dass  die  Anhangrlichkeit  an  die  nite  Verfassnng, 

▼on  der  auch  er  ganz  allgemein  spricht,  auf  PatriotismiiR  zurück' 

geho.  Ks  «fi  vielmehr  das  'Inturcsst*'  und  dit*  ScIu'U  vor  Änderungen 
dabfi  als  Motiv  im  Spiele.  I  bri^eiis  bemerkt  er:  Avant  cette  epo- 
i\xie  le  pays  .se  trouvait  daus  le  iMeilleiir  etat:  uue  longue  paix 
avaii  consolid^  sa  prosp^Tite  .  .  .  Am  JO.  niv.  IX  (10.  Jan.  1801)  hat 
»ich  J.  J.  Eichhoff,  weiland  kurfürstlicher  Koch,  in  einer  bei  seiner 
InstaUationsfeier  gehaltenen  Antrittsrede  als  Maire  (Bonn,  Stadt- 
-arehiv  I A  1)  eingehend  mit  der  Anhänglichkeit  an  Max  Frans 
(8.  unten  S.S9ir.}  besebttftigt.  Sie  findet  sogar  Gnade  vor  seinen 
Augen.  Aber  er  betont,  dass  kein  Bfirger  ein  persönlich  ver- 
pfliehteter  Diener  des  Kurfürsten  sei,  sondern  ein  'Qlied  der  Gesell* 
schalt,  um  derentwillen  der  liej^fent  vorhanden  ist'. 

1)  MKli  übT.  In  einer  durclistrichencii  Stelle  macht  die  Re- 
g^ierung'  darauf  aufmerksam,  dass  der  LandesUredit  keincsweg^s  auf 
•der  Kegieruug,  sondern  einzig  und  allein  auf  den  Ständen  beruhe. 
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Legitimisiuus  in  den  Territorien. 


Bescheid  doch  mit  der  Bemerkung,  dass  er  der  alten  Ver^ 

fassuDg  damit  nicht  zu  nahe  treten  wolle. 

3.  Legitimismus  in  den  Territorien. 

Was  aber  nun  die  Mftchte  des  Beharrens  in  den 
Territorien  weit  über  das  hinaas  verstärkt,  was  wir  aus 
den  Reichsstädten  wissen,  ist  ein  ganz  persönlicher  Zug. 
IHcht  nor  die  mehr  sachliche  Anhänglichkeit  an  die  alte 
durchweg  ständisch  beschränkte  Verfassung  zeigt  sich 
in  den  Kreisen  vornehmlich  der  alten  Beamtenschaft:  es 
kommt  etwas  Persönliches  hinzu:  das  ist  das  treue 
Festhalten  an  den  vertriebenen  LandesfQrsten,  ein  ge- 
wisses legitimistisches  Bewusstsein,  u  ie  man  sagen  darf. 
Auch  hier  begegnen  wir  einem  Gefühle,  das  durchaus 
nicht  za  den  im  allgemeinen  vorherrschenden  in  der 
rhehiischen  Bevölkerung  gezählt  werden  kann^).  Wie 
wenig  hat  etwa  die  spätere  preussische  Herrschaft  mit 
dynastischer  Begeisterung  rechnen  können.  Und  noch 
heute  darf  man  als  allgemeines  Charakteristikum  der 
öffentlichen  Meinung  im  Rheinland  die  gering  ausgebildeten 
dynastischen  Gefühle  bezeichnen.  Abor  angesichts  der 
drohenden  fraiizüsisclieii  Invasion  und  noch  mehr  unter 
dem  harten  republikanischen  Drucke  der  Fremdherrschaft 
in  den  ersten  Jahren  ändert  sich  das  Urteil  auf  der  ganzen 
Linie.  Obwohl  die  kopflose  Flucht  der  meisten  rheinischen 
Fürsten  wahrhaftig  niemanden  für  sie  Annehmen  kann: 
die  Bevölkerung  sieht  an  vielen  Orten  darüber  hinweg  und 
gibt  bald  versteckt,  bald  offen  ihrer  legitimistischen  Treue 
Ausdruck.  Das  will  um  so  mehr  besagen,  als  ja  daa 
ganze  Land  von  einer  fanatischen  republikanischen  Agi- 
tation Uberschwemmt  wird. 

1)  Gans  anders  Hegen  die  Dinge  etwa  im  Königreich  Saeheen. 

S.  über  den  sHchsi^Ji-hen  Leg-itimismus  In  «lor  französischen  Zeit: 
P.  Rühlmann,  die  öffeutliche  Meinun;r  in  Saf)is«^n  während  der 
Jahre  1806-1812,  Leipziger  Dissertaüou,  Gotha  1902,  S.dl— 33.  83  ff. 
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Geistliche  Sta,iiten. 

Die  Überlieferung  zeigt  uns  in  Kurcölu  diese  AiüUUig* 
lichkeit  wirksam.  Kein  Zweifel,  dass  Max  Franz  Ober- 
haupt zu  den  beliebten,  den  sog.  guten  Fürsten  des  Jahr- 
hunderts gerechnet  wird^).  Selbst  Georg  Förster,  der  sich 
im  übrigen  zur  forstenfeindlichen  Richtunjg  schon  firah 
bekennt,  hat  in  seinen  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790' 
<in  dem  Aufsatze  'menschenfreundliehe  That  eines  deutschen 
Fürsten'}  die  Leutselii;keit  des  Erzbischofs  verherrlicht-). 
Im  Jahre  1790  ist  in  Regensburg  eine  Schrift  erschienen, 
'die  Verbindung  des  Keichs-Scepters  mit  dem  Krummstabe, 
eine  politische  Phantasie'^;,  die  bei 'verechiodenen  Comitial- 
Politickern'  'eine  grose  Sensarion  .  .  .  erweckt*,  weil  sie 
allen  Ernstes  Max  Franz  als  künftigen  deutschen  Kaiser 
in  Auasicht  nimmt.  Der  Verfasser,  Meister,  hat  den 
Kreisen  des  deutschen  Ordens  nahe  gestanden.  —  Ein 
Coblenzer  Berichterstatter  Ist  durchaus  mit  ihm  einig: 
'^arum  sollte  z.  B.  KurfOrst  Maximilian  von  Kölln  von 
Geburt,  Geistes  Kraft,  Adel  des  Herzens  der  Kaiser  Krone 
nicht  Werth  seynV' 

Besonders  in  seinem  eigenen  Lande  und  in  der 
Residenzstadt  Bonn  geuiesst  der  Kurfürst  allgemeine  Zu- 
noiirung.  Als  er  am  23.  April  1793  nach  seiner  ersten  Flucht 
vor  den  Franzosen  auf  einige  Monate  zurückkehrt,  ver- 
sichern die  ftltesten  Leute  in  Bonn,  man  habe  noch  nie 
eine  so  herzliche  und  offene  Freudenbezeugung  in  der 
Stadt  gesehen^).  Im  Herbste  des  folgenden  Jahres,  am 
2,  Oktober  1794,  muss  der  Kurfürst  von  neuem  das  Feld 
rftumen.  Da  drängt  sich  die  ergriffene  Bevölkerung  um 
seinen  Wagen:  'man  hörte  von  vielen  Seiten  lautes 

1)  Vgl.  Hei-rl  I  32:1. 

2)  Werke  VI  186  f.    Nähfres  unten  Kapitel  3. 

3)  Bericht  darüber  in  der  Coblenzer  handschriftlicheu  Monats- 
zeituiig  de»  Hofratn  von  Hertwicli  Mai  17fK)  (Kdin  und  das  Reich 
4»iö).  Danach  ist  Heigel  I  349  zu  er^'-Jhizen. 

4)  Hesse  S.  23f.   Bouaer  Archiv'  II  (1890  f.)  S.  36er. 
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Schluchzen'^).  Die  Stadt  Bonn  darf  in  der  Folgezeit  in 
der  Tat  als  Haiiptsitz  dieser  Anhänglichkeit  an  den  Kur- 
fürsten bezeichnet  werden.  Die  schon  erwähnte  Flug- 
schrift, 'Etwas  zur  Behcrziirunir  an  die  Bewohner  des 
Köllnischen  Landes*  erinnert  das  Volk  1797  an  seinea 
'guten'  Fürsten  und  sucht  die  Hoffnung  auf  seine  Rück- 
kehr zu  stArken  (S.  8).  Der  Verfasser  preist  die  'durch 
Jahrhunderte  begründete  Verfassung,  welche,  von  einer 
aus  geprüften  Monarchen  bestehenden  Regierung  gehand- 
habt, ein  baldiges  Wiedergenesen  von  denen  Wunden 
verspricht,  die  eine  grausame  politische  Zweideutitrkeit 
.  .  .  schlug'  (S.  11).  Die  P^lu.i^schrift  klinAt  aus  in  einen 
Preis  des  Kurfürsten ;  'o  dass  er  nur  ij^Ieicli  zu  uns  hin- 
überfliesren  könnte,  um  Balsam  an  die  Wunden  zuheften, 
die  eine  fremde  Nation  uns  schlug'  (S.  21)*).  Max  Frani 
selbst  hat  die  Hoffnung  auf  Wiedererlangung  des  Cölner 
Kurhutes  auch  selbst  nach  den  französischen  Siegen  der 
Jahre  1796  und  1797  nicht  aufigegeben.  Er  wendet  sieb 
von  Mergentheim  aus  am  20.  Sept.  1797  in  einer  Prokla- 
mation an  die  Bewohner  des  cölnischen  Erzstiftes,  die 
auch  durch  den  Druck  verbreitet  wird  3).  Man  sieht  aus 
dem  Inhalte,  dass  er  die  Stinimuiig  in  seinem  Lande 
keuut^).  Die  Zisrheuanen  lassen  die  Proklamation  mit  einer 

1)  Hesae  S.  81.    Vgl.  v.  Seida,  M.  F.,  letiter  Kurfürst  so 

Köllen  .  .  .  eine  biographiBCh-charakteiistische  Skizze,  Nürnberg, 
Lechner  1803,  S.  32:  'Trauernd  »Und  das  Volk  in  dichten  Gruppen 

um  seinen  Wag-on  .  .  .  und  TlirJinen  des  innig-sten  Schmer/es 
hiengen  in  seinen  AugtMi  '  M.  F.  aber  'roliic  noch  einen  wehmütigen 
Blick  über  sie  hin'.  Eine  Sanimlnn^^  von  Siichen  der  Cölner  Kurfürsten 
wirti  im  StadtkölniBchen  Kurier  nocli  1 79»,  94,  Juni  11,  S. 446  angezeigt. 

2)  Vgl.  PerLheü  S.  260.  263. 

8)  Erhalten  in  den  v.  Meringschen  Materialien  znr  Qeechiehte 
des  letsten  Kurfärtten  im  Cölner  Stadtarchiv,  Chroniken  und 
Darstellongen,  alte  Nr.  18.  Auch  abgedmekt  in  der  Geschichte  der 
Borgen  etc.  6  (184S),  S.  143—145.  Vgl.  Hene  &  181  f.  vnd  das 
Exemplar  auf  dem  Historischen  Museum  in  Odin  (Eigelsteintor). 

4)  Die  Bevölkerung  habe  geseigt,  Mass  Wir  und  die  Ver^ 
fassuiig  ihrer  VAter  ihnen  werth  waren*. 
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gleichzeitigen  Widerlegung  abdrucken.  Hier  endlich 
befinden  wir  uns  auf  dem  Boden  der  Tatsachen.  Mit 

einem  Griffe  wird  von  rauher  Hand  das  f^anze  träume- 
rische legitimistische  Gewebe  zerrissen.  Die  berechti.Grten 
Vorwürfe  hageln  auf  das  Haupt  des  unglücklichen  Kur- 
fürsten nieder.  Er  mache  nur  schöne  Worte.  Er  lasse 
seine  eigenen  getreuen  Untertanen  verhungern.  In  den 
letzten  drei  Jahren  habe  man  nichts  von  seiner  Existenz 
gemerkt.  'Alles,  was  Sie  in  dieser  Zeit  thaten^  war,  dass 
Sie  sich  Mühe  gaben,  dass  im  Lande  gefirmt  werden 
konnte  —  und  das  war  freilich  sehr  viel.'  Man  begeistere 
sich  nicht  mehr  fOr  einen  mit  all  seinen  Schfttzen  ent- 
flohenen Forsten. 

Aber  diese  Widerlegung  wirkt  nichts.  Die  Geftthle 
einer  rein  persönlichen,  von  Staatstheorie  nicht  sonderlich 
beeinflussten  Anhänglichkeit  lassen  sich  so  schnell  nicht 
ausrotten.  Am  1.  Nov.  1797  erhält  die  Mittelkommission 
von  der  ehemals  kurcölnischen  Stadt  Rheinberg  eine 
begeisterte  Sympathiekundgebung  für  Max  Franz*):  "^Wir 
wollen  an  nichts  Theil  nehmen,  was  das  enge  Band,  das 
unsere  Herzen  an  den  besten  Landes  Forsten  fesselt, 
schwachen  oder  gar  trennen  könnte  . . .  whr  wollen  chur- 
köUnische  Unterthanen,  wollen  getreue  Kinder  eines  Ober 
alle  LobsprOche  erhabenen  Landes  Vatters  seyn.  Vor 
Euch,  edle  fk'anzOsische  Volksvertreter,  wird  uns  diese 
sOsse  Sprache  unseres  Herzens  .  . .  empfehlen  können  . . 
Zwar  hält  der  Gouvernementskommis.sar  Rüdler  am  6.  Dez. 
1797  seinen  Einzug  iu  Bonn').    Er  beseitigt  die  gemässigte 


1)  S.  Protokollo  der  Regierung  des  cölniKcheu  Lande.'i  vom 
6.bram.  VI  (2G.  Okt.  1797):  'dass  der  Kath  Wolff  sich  ..  diese  Woche 
mit  Stimmen- Sammlen  [gegen  die  Zisrhenanen]  abgegeben  und 
hiebei  die  Leute  zur  Untenchrift  verleitet  habe,  da»b,  wenn  sie 
Biebt  untenehriebeD,  ihoen  bei  Backknnft  deM  Kurfttrsten  alle» 
Oewerb  untersagt  werde':  MRh  8184. 

S)  Mfih  884.  Vgl.  Goecke  S.  156. 

8)  Hesse  S.  177. 
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Mittelkommlssioii  und  ihre  Nachfolgerin,  die  sog.  National- 

rogie,  und  bringt  mit  wahrem  Feuereifer  die  Einführung 
der  französischen  Verwaltung  in  kurzer  Zeit  zum  Abschluss. 
Die  Bonner  Stadtverwaltung  bittet  um  seine  dauenide 
Residenz  in  der  Stadt  u.  a.  mit  der  merkwürdigen 
Begründung:  dass  Bonn  eine  alte  FUrstenresidenz  sei^). 
Bei  den  Gegnern  der  Franzosen  aber  bleibt  die  Rückkehr 
des  KurfOraten  auch  weiterhin  der  Gegenstand  sehnsüch- 
tiger Hoffoung.  Als  der  vergoldete  Kuihut  im  Januar 
1798  auf  dem  Markte  zu  Bonn  abgeschlagen  werden  soll, 
findet  sich  in  der  ganzen  Stadt  kein  Schlosser  zu  dieser 
Arbeit  bereit*).  Aus  derselben  Zeit  berichtet  Geich  in 
seinem  Freunde  der  Freiheit:  'die  hiesi^;eii  Voiksbetrüger 
fahren  fort,  täglich  Briefe  zu  fabriziren,  als  kämen 
sie  von  dem  Exkurfürsten'*).  Zwar  glaubt  Geich,  die 
Menge  fange  schon  an,  'klüger*  zu  werden,  'und  wenige 
hören  mehr  auf  den  Sirenengesang  dieser  Canuibalen'  [!], 
und  gelegentlich  der  Rttdlerschen  Organisation  bemerkt 
er  (17)  höhnisch,  dem  Exkurforsten  bleibe  jetzt  nur 
mehr  noch  die  Rolle  eines  Aprils-Narren  übrig. 

Aber  zur  selben  Zeit  muss  er  doch  wieder  das  Auf* 
tauchen  ähnlicher  Gerüchte  bemerken^).  Die  darin  hich 
kundgebende  Anhänglichkeit  an  Max  Franz  ist  dem  revolu- 
tionären Journalisten  völlig  unversrändlich.  Er  fühlt  sich 
zu  einem  besonderen  Aufsätze  veranlasst  über  das  Thema  : 
'politische  Ursachen,  worum  die  Rückkunft  des  Exkur- 

1)  VI  friin.  22  (1797  Dz.  12):  Stadtarchiv  Bonn  I  A  16. 

2)  Ein  rcpuhlikaiiischer  Schreiner  '/.eiift  sich  gefügiger: 
H.  Hüflcr  in  den  Anualeii  13.14  (1863)  S.  128. 

3)  14.  Stück  VI  niv.  99  (1796  Jan.  19).  Vgl.  Stftek  16  vom 
13.  plur.  (31.)  ttbur  Ahrweüer,  Hesse  8.  ITO  Aber  Meekenbeim  und 
die  ellerdings  durch  die  Untersnchung  widerlegte  Dennnsiatieu 
eines  gewissen  Thönöe,  präsentiert  der  Bonner  Beslrksverweltung 
am  81.  Okt.  1797,  betr.  die  Gerüchte  über  die  BUckkebr  des  Kur- 
fOrsteit:  MRh  Vn-i.  Goeckc  S.  159 f. 

4)  17.  Stück  pluv.  18  (Fei)r.  6).  Vgl.  18f.  plttv.  20,  24  (Febr. 
S,  12).  Hier  auch  über  gefälschte  Briefe. 


Digitized  by  Google 


Kurf ftnt  Clemens  WentesUas. 


forsten  ...  so  haitnftckig  und  toUsiimig  behauptet  wird* 
und  kommt  darin  zu  dem  Ergebnisse,  dass  der  KurfOrst 

nicht  als  Fürst,  sondern  uls  Schuldner  zurückgewünscht 
werde  (19.  Stück  vom  24.  pluv.,  12.  Febr.).  Ein  kurcöl- 
nischer  Agent,  Baroii  von  Heckamp,  gibt  noch  im  fol- 
genden Jahre  durch  den  Aufenthalt  im  Lande  seines  ehe- 
maligen Herrn  zu  Besorgnissen  Veranlassung.  Rethel 
beantragt  am  27.  germ.  VII  (16.  Apr.  1799)  seine  Aus- 
weisung beim  Gteneralkommissar  Dorsch  (B2)'). 

Später,  als  ruhigere  Zeiten  eintreten,  hat  das  6e* 
neralylkariat  eine  Trauerfeier  fttr  den  inzwischen  ver- 
storbenen Max  Franz,  wenn  auch  nur  für  den  Erzherzog, 
nicht  for  den  Kurfarsten  im  Bereiche  der  alten  Erzdiö- 
zese anordnen  dürfen  •).  In  Bonn  wird  die  Feier  am 
28.  Juli,  in  Mainz  am  9.,  in  C()lii  um  26.  August  1801 
abgehalten  ■).  Solch  Entgegenkommen  gehört  zu  den 
feinen  Mitteln,  mit  denen  die  fremden  Herrscher  die  Zu- 
neigung der  Bevölkerung  zu  gewinnen  hoffen*-. 

Spärlicher  sind  die  Spuren  legiti mistischer  Treue  im 
Erzstifte  Trier.  Auch  hier  aber  hat  das  Volk,  als  der 
Kurfürst  Clemens  Wenceslaus  am  31.  Oktober  1793  aus 
seinem  ersten  Exile  nach  Trier  zurückkehrt,  angeblieh 
die  Pferde  seines  Wagens  ausgespannt.  Die  Zunft  der 


1)  Noch  am  14.  brum.  VIII  (5.  Nov.  1799)  koufisziert  K.  eineu 
aus  Spanien  kommenden  Brief  an  den  Kurfürsten:  Protokoll  R  1. 

2)  Schnorrenberg  S.  482.  Hesse  S.  SOa. 

8)  Ebd.,  'Bonner  Archiv*  ]  59  b,  F.  Hauptmann»  Bii<lt«r  aus 
der  Geschichte  der  Stadt  Bonn  IV  r)3  o.  J.   Bockenheimer  S.  896. 

i)  Nach  SchnorrenberfT  S.  886  haben  die  Franzosen  selbst 
im  März  1798  die  öffentliche  Verbrennunj^  des  Bildes  dos  Ktirfürsten 
gehindert.  Er  erzühlt  S.  442,  das.  die  kurfürstliclicu  Uuterbejunten 
in  Bonn  Anfauj^  Juni  1802  von  Wien  aus  die  Suiumc  von  2000  Im- 
perialen [=  3900  TIdr.l  an  rückständigem  üehalt  bekoininen  li.iiteu. 
In  der  Rede,  die  der  Bonner  Muire  am  8.  Dz.  1809  bei  der  Grund- 
steinlegung des  Napoieondenkmals  hlUt  (Stadtarchiv  II  B),  findet 
sich  auch  der  Hinireis  auf  'dfe  Treue  gegen  ihre  Fflrsten,  die  su 
Jeder  Zeit  die  Bewohner  Bonns  charakterisierte*. 
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Fnbrlcute  hat  ihm  selbst  Fahrdienste  geleistet  Boppard 
und  Oberwesel  senden  eine  Weinspende.  Fast  in  jeder 
Nammer  des  Intelligenzblattes  sind  vorher  Stimmen  laut 

geworden,  die  die  Sehnsucht  nach  der  Heimkehr  des 
Landesfürsten  aussprechen.  Mitten  in  aller  Kriegsnot 
haben  Zünfte  und  Büre^er  von  Ehrenbreitstein  am  10.  Ok- 
tober 1792  den  Kurfürsten  ihrer  guten  und  getreuen 
Gesinnung  versichert  ^  i.  Und  nicht  minder  gross  sind  die 
Sympathien  für  den  iu  seiner  Politik  keineswegs  ein- 
wandfreien Fürsten  in  Coblenz*). 

In  Mainz  bat  Dalberg  eine  gate  Erinnerung  hinter- 
lassen. Die  Bevölkerung  ist  'eingedenk  der  alten  Wohl- 
taten und  der  sanften,  glficklichen  Regierunif  *).  Dagegen 
war  die  Missregierung  des  letzten  KurtOrsten,  des  Friedrich 
Karl  Joseph  von  Erthal,  zu  schlimm,  als  dass  sie  auch  den 
eifrigsten  Legitimisten  Stoff  zu  sehnsüchtigen  Nachrufeu 
hätte  liefern  können. 

Weitliche  Staaten. 

Auch  in  den  von  der  Forschung  abiigens  arg  ver- 
nachlässigten weltlichen  Staaten  gibt  es  manche  Äusserung 

dynastischer  Anhänglichkeit^).  Wir  besitzen  eine  "Samm- 
lung von  den  meisten  wohltätigen  Handlungen  für  Stadt  und 
Land  der  Herren  Fürsten  von  Nassau-Saarbrücken  bis  auf 


1)  A.  Dominien«,  Coblens  unter.  .  .  CiemeiM  Wenceslaiis.  .  . 
186»,  S.  216  f.  186. 

2)  J.  N.  Becker  S.  217. 

.'i)  Mainzer  Korrespondenz  im  Cölner  Beobachter  vom  lS.vend. 
XIII  '5.  Okt.  1804)  Nr.  1078,  S.  748a.  Vgl.  J.  N.  Becker  S.  8,  Chn- 
q«et  VII  4.  105  und  Forster  VIII  293  (an  seine  Frau  am  19.  Dz. 
1792):  'Wir  hören  täglich  von  (Jorresponclenz  mit  dem  Kurfürsten 
vmd  seinen  Leuten  * 

4)  Ein  fransDsiseher  Verwaltnn^berfcht  von  1809  beseicbnai 
für  das  Grosihenogtum  Berg  die  Liebe  zum  Landoffinften  al» 
natürliches  Priaslp  der  Öffentlichen  Ordnnni;:  Dflsselderfer  Oymna- 
sialfestsehrift  1906  a  40. 
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die  Zeit  der  franzfidscbeii  Revolution'  *),  die  kurz  vor  der 
Okkupation  (1793  Mai  14)  verfasst  worden  ist.  Sie  erstreckt 
sich  rückwärts  bis  zum  Jahre  1741  und  lässt  es  sich  be- 
sonders iingolegen  sein,  die  Verdienste  der  Fürsten  um 
das  materielle  Wohl  ihrer  Untertanen  in  ein  helles  Licht 
zu  rücken.  Auch  sonst  bei^ep^net  uns  trerade  in  den 
kleinen  und  kleinsten  reichsuumittel baren  Gebietsteilen 
eine  gewisse  Anhänglichkeit  an  die  alte  Herrschaft-). 

Auch  in  Julich-Beig  werden  trotz  aller  herrsehenden 
offenkundigen  Missstftnde  gelegentlich  solche  Stimmen  laut. 
Das  fünfzigjährige  Regierungs-  und  HochzeitsjubilAum  , 
des  Kurfarsten  Karl  Theodor*)  wird  unter  allgemeinster, 
aufrichtigster  Teilnahme  gefeiert.  Whr  besitzen  daraber 
von  links  und  rechts  des  Rheins  eine  Reihe  begeisterte 
Berichte,  z.  B.  aus  Mülheim  am  Rhein'),  Elberfeld*)» 
Düsseldorf*'),  Linnich')  undEschweiier**).  Eine  Honsdorf  er 

1)  Mittetlaugcn  des  historischen  Vereinst  für  die  Saargegend 
6  (1899)  S.  7-49. 

3)  Ansltthrllcher  Bericht  des  Kanfnianns  FIrmond  ttber  den 

Tod  des  Fürsten  Solms  im  Mai  1797  ebd.  7  (1900)  S.  95  -  97.  Vgl. 
Goecke  in  den  For8cbting«n  zur  deutschen  Geschichte  25  1885) 
S.  319.  In  einem  Prntestschreihen  vom  27.  niv.  IV  <17.  Juii.  17!H>), 
das  sich  gegen  die  französischen  Kontrihutionen  richtet,  bemerkt 
die  Gemeinde  Hör8t<;eu  dem  Nationalageuten  Serrurier  in  Geldern 
folgendes:  Notre  souverain,  qui  est  le  baron  de  .Mylendonck,  n'a 
paä  deroande  de^  impöts  ...  II  aime  trop  se&  sujetä  .  . .  (MKh  2047). 

3)  Über  Anhänglichkeit  anibninBeigfaeim  17978.48  C  5,  ad  6. 

4)  Korrespondens  im  Cölner  Well-  und  Staatobothen  1799; 
69,  April  99  (vom  !€.). 

5)  Welt-  und  Staatsbothe  1793,  4  Jan.  7i  *C.  toi  der  letzten 
Stunde  des  J.ihres  1792.* 

6)  Gülich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachricliten  1792,  5, 
•Jan.  31  (Korrespondenz  vom  30.).  Vgrl.  6,  Febr.  7;  1793,  24,  Juni  4. 
Am  17.  Aug.  1792  feiert  die  Judenschaft  in  ihrer  neuen  Synagoge 
noch  hesonders  das  Jubiläum  des  aufgeklärten  Monarchen:  35, 
Aug.  28.  Vgl.  49,  Nov.  26  Bericht  über  die  'hohen  Namensfeäte* 
der  Fürstlichkeiten  im  Jahre  1798. 

7)  Ebd.  1798,  24,  Juni  4. 

8)  Ebd.  1792,  10,  Ms.  6  (Korrespondens  vom  27.  Febr.).  Vgl. 
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Korrespondenz  vom  3.  Aug.  1792')  erzählt:  *Selig,  dreifach 
selig  war  for  hiesige  Stadt  der  gestrige  Qed&ehtnisstag 
als  der  nftmtiche  des  höchsten  Hierseins  unsers  vor- 

elirtesten  Karl  Theodor  im  Jahre  1747.'  Duim  folgt  die 
Beschreibuncr  des  .lubilHunisfestes. 

In  <ler  Fcst-sthrift,  betitelt:  'Denkmal  auf  die  fünfzic- 
jähri,^:e  Regieruiifr  und  Verraählunir  dos  durchlauchtigsten 
Fürsten  ...  Carl  Theodors  .  .  München  1795  befinden 
sich  auch  zwei  (ilück wunschschreiben  aus  dem  Bergischen-;, 
Am  26.  August  1794  bringen  die  Qulich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten  in  Nr.  34  eine  bewegliche 
Klage  ttber  den  Tod  der  Ijandesmutter*.  —  Am  7.  April 
1799')  hält  der  evangelische  Pfärrer  F.  Mohn  in  Rathigen 
eine  Gedächtnisrede  *bei  der  Todesfeier  S.  K.  D.  Karl 
Theodors,  seines  auch  im  Staube  noch  hochverehrten 
Landesherrn'.  Er  hat  sich  als  Thema  Ps.  14G,  3:  'Die 
Götter  der  Erde  sind  Menschen'  genommen  und  sucht 
diese  Wahrheit  in  einem  ersten  Teile  eini^^ehend  und  in 
einer  für  die  Filrsteu  nicht  sehr  schmeichelhaften  Weise 
zu  erläutern,  um  im  zweiten  'einige  Pflichten'  daraus 
herzuleiten.  Aber  das  Ganze  schliesst  doch  mit  einem 
begeisterten  Preise  des  gestorbenen  Kurfürsten,  und  zum 
Schlüsse  werden  aus  Schubarts  'Fürstengruft*  nur  die 
farstenfreundiichen  Strophen  herausgehoben.  Die  Predigt 
ist  sehr  lehrreich  für  den  Standpunkt  eines  theoretischen 
Feindes  des  Absolutismus,  der  zugleich  einem  Manne,  wie 
Karl  Tlicüdor,  die  wärraste  Anerkennung  zollt.  Mohn 
will  'keine  sklavische  Öprache  reden,  die  sich  fUr  den 


die  Chronik  d<>s  Hutnmchcrs  M.  D.  Kropp  2um  26.  Febr.  in  den 
Annalen  IG  (1865)  S.  128. 

1)  Ebd.  .•;3,  Au;-.  14. 

2)  Bür^ornieisli-r  und  Kat  der  Stadt  Lcnnop  an  den  Kurfür.stp» : 
1792  Dz.  31  fe.  357  f.  mit  bUirk  religiöber  Fiir'Dun^',  desgl.  die  Vor- 
steherin der  itttlieritehon  Schule  in  Beienbur«;^,  Johann«  Frlderica 
Tellmannin  S.  371  f.  o.  D.  Hier  wird  heeonden  der  Friede  gefeiert. 

B)  Torrede  vom  10.  Im  Druck  erschienen  DttMeldorf  1799. 
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edlen  deutsc  hen  Manu  nicht  schickt,  und  die  ihn  in  dem 
gegeuwärtiiren  Zeitalter  vorzüglich  verftehtlich  maclien 
würde,  aber  auch  .  .  .  durch  eine  zu  weit  getriebene 
Dreistigkeit  die  Ehrerbietung  nicht  verletzen,  die  der 
christliche  Unterthan  seinem  Landesherren  schuldig  ist*. 
Wenn  die  Bibel  die  Forsten  aIs  'Götter*  bezeichne,  wolle 
ede  nicht  ihren  Hochmut  bestärlLen,  sondern  vielmehr 
ihrem  Pflichtbewusstsein  einen  Ansporn  geben.  'Aber 
wehe  euch',  ruft  er  den  Fürsten  zu,  Venn  ihr  im  Taumel 
eurer  irdischen  Hoheit  und  im  Rausche  sinnlicher  Er- 
götzungen eure  Unterthanen  dränget  und  durch  Tyranney 
und  Härte  unglücklich  macht!'  Nach  Jesu  Vorbilde  sollen 
sich  auch  die  Fürsten  die  Brüder  der  Menschen  nennen. 
Am  21.  Dezember  1801  veranstaltet  Mohn  mit  seinem 
Amtsbruder  Hengstenberg  eine  Freudenfeier  wegen  der 
'glücklichen  Entbindung  der  durchlauchtigsten  Kurfürstin 
von  Pfalz-Baiem*  (Düsseldorf  1802),  welche  in  Gebet, 
Predigt  und  Vers  die  alten  Gedanken  teilweise  weiter- 
spinnt und  zugleich  Unionsgedanken  unter  den  Pro- 
testanten verwirklicht.  —  Der  Jahrgang  1802  der  genannten 
bergischen  Zeitung  beginnt  mit  der  in  grossen  lateinischen 
Lettern  gedruckten  Ueberschrift :  'Es  lebe  Max  Joseph, 
unserer  teuerster  Kurfürst  und  Vater!  Es  lebe  Karolina 
Augiistii!'  Die  Düsseldorfer  Scheibenschützengesellschaft 
feiert  allemal  'das  Andenken  der  höchsten  Anwesenlieit 
S.  Churfürstlichen  Durchlaucht  durch  einen  feyeriichen 
Auszug*,  worüber  mehrere  Berichte  vorliegen').  Auch 
sonst  zeigen  sich  Spuren  eines  gewissen  dynastischen 
Interesses  in  dieser  Gegend*).  Die  spätere  napoleonidische 

1)  Das  Land  sei  unter  seinem  Scepter  weit  freier,  'als  eine 
der  gepriesenen  KepohUken*,  sagt  Asehenberg  in  dem  von  ihm 

heranegogf'benen  Taschenbuche  auf  das  Jahr  1802  S,  148. 

2)  Gülich-  und  Bergische  Wöcbeotliche  Nachrichten  1791,  27, 
Juli  5;  1794.  87,  Sept.  16,  Korrespondenz  vom  15;  1801,  31,  Au«:.  4, 
nach  längerer  Pause  und  deshalb  mit  um  so  grösserer  Begeisterung. 

8)  1791  erscheint  in  den  Qülich-  und  Bergischeu  Wöchent- 
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Herrschaft  beseitigt  es  nicht  ganz.  Am  26.  Februar  1807 

(51)  beschäftigt  sich  die  Grossherzoglich  Bergische 
Provinzialzeitun^  ausliüui icher  mit  der  freudig  gefeierten 
Rückkehr  des  Herzogs  Karl  August  von  Sachsen -Weimar 
in  sein  Land.  Und  noch  im  März  1809  berichtet  Beugnot 
von  witteisbachischen  Hoffnungen  im  Grossherzogtume 
£8  ist  auch  nicht  ohne  Interesse^  zu  erfahren,  dass  noch» 
im  Frühling  des  Jahres  1797  eine  Korrespondenz  zwischen 
dem  Magistrate  von  Düren  und  dem  joitch-bergischen 
Hinister  Grafen  von  Hompesch  mißlich  gewesen  ist 
Allerdings  ist  darin  nichts  aufgefunden  worden»  was  der 
französischen  Regierung  schaden  kannte').  Vielmehr  er- 
klären  die  Magistratsbeamten  in  der  sofort  darüber  an- 
gestellten Untersucliuii.^  in  getrennten  Aussagen,  es  habe 
sich  in  jener  Korrespondenz  nur  um  belanglose  Höflich- 
keirsfonneln  irchandelt*).  Die  Oberherrlichkeit  des  Chefs 
der  Sambre-  und  Maasarmee  werde  dadurch  nicht  er- 
schüttert. Aber  es  wird  doch  auch  daran  erinnert,  dass 
die  alte  Regierung  von  Jülich-Berg  formell  von  Hocbe 
wiederhergestellt  und  dass  diese  Wiederherstellung  be- 
dingungslos erfolgt  sei. 

4.  Stellung  zum  französischen  'Königsmord*. 

Es  sind  zerstreute  Zeugnisse,  der  Vermehrung 
zweifellos  bedOrftig,  aber  doch  auch  schon  in  geringer 
Anzahl  nicht  unwichtig  zur  Charakteristik  des  rheinischen 

Legitimismus.    Dieser  zeigt  sich  endlich  auch  in  dem 

V'erhalten  gegenüber  dem  tragischen  Scliicksale  des  irau- 


lichen  Nachrichten  eine  Annonce  der  Bildnisse  des  Herzogspaar 
von  Pfalz-Zweibriicken:  6,  Febr.  8.    Ebd,  wird  ein  vollständige» 
PonrHtwerk  über  die  ber<:>:ischea  Herzöge  wiederboU  angekündigU 
1>  Ch.  Schmidt  S.  74. 

2)  Untersuch iinjcsakteu  darüber  MHh 382.  V^l.Kousscliu  II  437f. 

3)  Die  Mirtelkommission  an  Koche  V  prair.  8  (1797  Mai  27). 

4)  9  Deklarationen  v.  25.  flor.  V  (14.  Mai  1797).  Vgl.  MBh2178. 
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sisclien  König«  ^j.  Bekannt  ist  die  Coblenzer  Szene  aus 
dem  Jahre  1792:  die  Emigranten  stürmen  während  der 
Oper  'Richard  Löwenherz'*)  das  hölzerne  Schloss  auf  der 
Bühne  und  befreien  den  Könic:,  ihren  Gebieter,  hingerissen 
von  Blondeis  Ahe:  o  Eichard,  o  mon  roi^).  Es  verdient 
fe8t£:estellt  zu  werdeu,  dass  der  spatere  Republikaner 
Georg  Forster  bei  einer  Frankfurter  Auffttlirung  deaseiben 
Stackes  von  dem  'Wechselgesang,  an  dem  sich  Richard 
und  Blondel  erkennen^  besonders  tief  berührt  wird*). 

Bekannt  sind  nicht  minder  die  altererbten  Be- 
Ziehungen  der  Reichsstadt  Aachen  zu  den  franzosischen 
Kuüigen  'j.  Für  die  Wohlfahrt  Ludwigs  XVL  wird  daselbst 
am  29.  Juni  17 Tö  ein  feierliches  Hochamt  abgehalten. 
Am  2.  Aug.  1789  widerfährt,  wie  ein  gleichzeitiger  Be- 
richterstatter bemerkt,  der  Stadt  das  Glück  der  Anwesen- 
heit S.  K.  H.  des  Grafen  von  Artois<^). 

Als  die  lange  herbeigesehnte  Niederkunft  der  fran- 
zösischen Königin  endlich  glücklich  erfolgt  ist,  werden 
in  Cöhi  im  November  1781  gar  öffentliche  Freudenbttlle 
veranstaltet^).  Vielleicht  noch  grössere  Teilnahme  finden 
die  spateren  tragischen  Schicksale  des  französischen 

1)  Auch  sonstige  französische  legitiuiistischo  Strömungen 
scheinen  gewirkt  zu  haben.  Am  1.  brum.  IV  (23.  Okt.  1795)  fordert 
der  Gelderntn-  Xationalageut  Poell  den  ('lever  Kantonsverwalter 
Hopmann  zur  VViichsainkeit  dagegen  auf:  MHh  1992,  79;  2126,  800. 

2)  V<<l.  Bockenheimer,  2  Sitzungen  der  Mainzer  Clubist en 
(1868)  S.  31  f. 

3)  Heigel  I  422  u.  A.  2.  Vgl.  6.  Farster,  Parisische  Umrisse 
Werke  VI  dtö.  Nor  nebetibei  sei  an  Th.  Carlyles  Sehildemng  des 
Psriser  Festes  vom  1.  Okt.  1788  erlnaert:  the  tteaeh  revolution  ed. 
1888  a  198.  Am  14.  Febr.  1806  wird  in  Cdln  nach  der  Kölnischen 
Zdtnng  23  Richard  Lttwenherz  gregeben.   Liegt  hier  Identitit  yor? 

4)  An  seine  Frau  1788  April  11:  VIII  6. 

5)  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereins  25  (1903)  S.226ff. 

6)  Anonyme  Chronik  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 

Knnde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  22. 

7)  GewUhrte  Vorstellung  de*.  Joh.  Jos.  Khle  an  den  Rat,  iectum 
Nov.  7:    da  die  König iu,  die  Schwe^^ter  unfsers  ailergnädig&teu 
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SteUnng  sum  'KSnigsmord*. 


KOnigBpaars.  Der  Golner  Welt-  und  Staatabothe  z;  B.  ^) 
begleitet  Flocht^  Qefangeimatame  und  Prozess  des  Königs 

mit  wärmstem  Interesse.  Die  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Narhrichten^j  und  der  Stadtcölnische 
Reichscourier')  bringen  verschiedene  Anzeigen  roya- 
listischer  Broschüren.  Am  4.  Juni  1793  heisst  es  in  dem 
Bergischen  Blatte:  'In  Düsseldorf,  Cöln,  Crefeld,  Aachen, 
Elberfeld,  Jülich  etc.  ist  zu  haben:  ,,Stimme  eines 
Deutschen  über  den  Criminalprozess  Ludwigs  XVI.  oder: 
gründlicher  Beweis,  dass  dieser  König  als  ein  Opfer  der 
schwärzesten  Bosheit  und  Kabale  unschuldig  hingerichtet 
wurde.  Von  B-r.,  Leipzig  17d3*.* 

Die  rheinischen  Legitimisten  haben  überhaupt  gegen 
die  französischen  Republikaner  keinen  schwereren  Vor* 
wurf,  als  den  des  Koiiigsmordes  *). ,  Für  iSchnorreuberg 
ist  deshalb  vor  allem  das  blutige  Ende  Marats,  Brissots 
und  Carriers  eine  gerechte  Rache  des  Himmels*). 

Mit  erzbischöflicher  Erlaubnis  und  mit  ausdrücklicher 
Genehmigung  des  Pfarrers  Peter  Anth  wird  in  der  Cölner 
Kirche  Klein  St.  Martin  am  23.  Febr.  1793  ein  feierliches 
Trauenunt  für  den  hingerichteten  König  von  einemPriester- 
emigranten  zelebriert   Kitten  auf  dem  Altar  ist  dabei 


Josephs  IL,  deme  gantten  Fraakieich  die  Freude  mit  einem  Dau- 
phin gäbe' . . .  Vermisehte  Tbeaterakten  des  Stedtarcliivs. 

1}  1791,  100,  Juni  96;  1798»  32  Febr.  86  wird  ein  PortrSt  Ls. 
feilgeboten,  mit  der  Insehrift:  'eine  Blume  auf  des  Grab  Ls.  ZVI*. 
Desgl.  63,  Apr.  6  eine  Apologie.  Vgi  Schnorrenberg  nach  S.  ISB 
und  208f.  226  fr. 

2)  1793,  17,  April  23;  22  Mai  21;  2A  Juni  4. 

3)  17M.  1,  Mz.  7.  V^l.  Zugaben  z.  rh.-westf.  Kreiskalender  1794. 

4)  S.  die  erwähnte  Aach.  Chronik  S.&3.  57  u.  Chuquet  VII  62. 

5)  S.  25Ö.  266.  300. 

6)  Über  dessen  energische  »onüti^e  kircheufreundliche  Ual* 
tung  8.  Schnorrenberg  8.  896  und  Münch  in  einem  Auftatae,  der 
in  den  Annalen  erscheinen  wird.  Ober  seine  Freundschaft  mit  den 
Emigrierten  s.  Sehnonenberg  6.  884  und  Wallrals  Biographie  von 
1810  8.  12  (Chroniken  und  DarsteUungen  180,  260b). 
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eine  Urne  mit  den  k6iuglioben  Inalgiuen  dargestellt,  Ihr 
snr  Seite  ein  trauernder  Gtenios.  Man  liest  darttber  u.  a. 

den  Spruch  Act.  25,  25:  E^o  vero  comperi  nihil  dignum 
morte  eum  admisissc.  32  kaiserliche  Fackelträger  ver- 
sehen teils  die  Ehrontrauerwache,  teils  stehen  sie  an  den 
Türen,  dem  Andrani^e  des  Volkes  zu  wehren').  Vielleicht 
hat  Anth  selbst  dabei  die  Predigt  gehalten Seine  repu- 
blikanischen Feinde  deuten  noch  später  mit  blutigem 
Hohne  auf  einen  Sinnspruch  hin,  den  er  aufgestellt  habe: 
Hodie  mihi,  cras  tibi*). 

Eine  ähnliche  Stimmung  herrscht  in  TerstArktem 
Masse  gegenttber  den  Leiden  und  dem  ergreifenden  Aus- 
gang der  Eönigm  Marie  Antoinette^).  Auch  for  sie  wird 
am  9.  Nov.  1793  ein  feierliches  Totenamt  wieder  in  Klein 
St.  Martin  von  einem  französischen  Geistlichen  zelebriert.^) 
Es  nehmen  daran  u.  a.  teil:  der  päpstliche  Nuntius,  der  (ie- 
neralvikar,  das  Metropolitan-Kapitel,  der  kaiserliche  Resi- 
dent und  die  städtischen  Behörden.  Man  verwendet  dabei 
die  Inschrift:  Rex  ipse  et  regina  Jacobini  furoris  victima 
duplex.  Sic  solia  et  aras  evertunt.  At  Severus  adest 
Dens.  Noch  am  10.  Aug.  1798  wird  eine  Gedächtnisfeier 
für  Ludwig  XVI.  in  Cöln  veranstaltet.  Dabei  werden  in 
den  verschiedenen  Kirchen  fürstliche  und  geistliche  In- 
signien  in  memoriam  pcrpetuam  angebracht^).  Für  die 
Schwester  des  Röni^,  die  Prinzessin  Elisabeth,  wird  am 
2.  Juni  l4i<4  in  Düsseldorf  ein  feierliches  PontifikaUrauer- 

1)  Schnonrenberg  S.  881.  292.  Ungenaa  t.  Hering  HT  29Sf. 

2)  So  die  Pfarrtniditioii  niieb  freondlicber  Mitteilung  des 

H.  Pfarrera  Ditges  v.  S.  Cunibert. 

3)  BratTis  I  (1795)  S.  283. 

4)  Welt-  und  Staatsbothe  1793,  170/ Okt.  26.  Schnorrenberg 
S.  267.  260  ff.  E.  Pauls  in  der  />«'itschrift  des  Aachener  Gcschichta- 
vereins  15  (1893)  S.  207  und  ühi-r  den  Dauphin  in  den  Mitteilungen 
defi  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.  48.  Vgl. 
auch  die  Zugaben  zum  Rheinisch-westfälischen  Kreiskalender  1794. 

6)  Rpr.  f.  217  a.  219b.  Seboonrenberg  S.  205. 
6)  Sebnonenberg  S.  809. 
H«*hAV«ii,  Dm  RhftfttUad  n.  dl«  frans.  HerraelialL  ( 
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ftint  vom  Kardinale  von  Montmorency  zelebriert^).  Wir 
besitzen  —  offenbar  aus  den  Kreisen  der  nacb  Coln  vor  der 
Rerolution  geflflchteten  französischen  G(eistlichen  —  ein 
Officium  a  dero  Gallicano  exule  recitandum  pro  hospitibus 
suis,  das  in  seiner  er^eifenden  Spracbe  eines  tiefen  Ein- 
drucks nicht  entbehrt  haben  wird*). 

Man  erkennt  leicht,  dass  mit  alledem  für  eine  wirk- 
same republikanische  Propaganda  kein  günstiger  Nähr- 
boden geschaffen  wird.  Tn  der  Tat  machen  gerade  die 
späteren  antiroyalistischen  Feste  der  französischen  Repu- 
blikaner besonders  wenig  Eindruck.  Als  in  Saarbrücken 
am  24.  Jan.  1796  von  den  finnzOsiachen  Truppen  die 
abliebe  antiroyalistische  Feier  veranstaltet  wird,  da 
schreibt  der  Kaufmann  Finnond  treuherzig  in  seine 
Chronik*):  'Den  24.  haben  die  hiesigen  Truppen  das  Mord- 
'  fest  oder  den  Tag,  da  sie  den  König  umbrachten,  gefeiert 
.  .  .  and  es  hat  selbigen  Tag  geregnet  ohne  Aufhören  . .  . 
die  Tage  vorher  und  nachher  war  es  schönes  Wetter.'  — 
Ein  lebhaftes  Interesse  zeigt  man  anch  für  Hochkirchs 
Trauerspiel  'der  Tod  Ludwigs  XVI.'*). 

Im  Luxemburger  Aimanacb  steht  1794  und  sogar 

1)  QiiUcb-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1794,  23, 
Juni  10,  nengedniekt  im  DOsseldorfer  Jahrbudi  6  (1893)  &  90& 
Über  ihren  Prosess  i.  den  Stadteölnitehen  Beidifl-Koiirier  1794,  44 
Msi      S.  566  ff. 

2)  So  viel  ich  sehe,  als  Unikum  bei  Schnorrenberjr  nAch 
8.  28H  erhalten :  16  S.  8».  ohne  Jahr.  Ort,  Verfasser.   Für  die  Inter- 

pretatinn  des  inerkwfirHi'^«'n  Stückes  bin  ich  Herrn  Pfarrer  Ditg'es, 
der  (  ine  hymnologiscbe  Behandlung  für  ertragretcb  hält,  sa  Dank 
▼erpfliohtet. 

3)  Mitteilung-en  des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend 
7  (1900)  S.  78.  Ebd.  5  (1890)  S.  21  Horstmanns  abfällige  Bemer- 
kungen in  einem  Briefe  am  SnarbrttekMi  Tom  <0.  Jan.  1198.  VgL 
Selinorrenberg  8.  819.  894. 

4)  Welt-  nod  Staatebothe  1798,  69,.  Apr.  18.  Bönnischee  b- 
talUgenablatt  1798  Mal  88,  a  188a  nnd  Des.  19,  &  879b.  J.  Frltn 
In  der  Zeitschrift  den  Aachener  Qeschichtsvereins  28  (1991)  8.  48 
nnd  £.  Pauls  ebd.  15  (189S)  8.  907.  Ooedeke  V  87a 
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noch  1795  Louis  XVII.  als  französischer  König Noch 
im  Jfthre  VHI  hat  der  OöUier  Redakteur  Pauli 
wegen  legitimistisoher  Anschauungen  nach  Paris  ins 
Oefftngnis  wandern  mtlssen').  Bei  dem  Colner  BuchhAndler 
Haas  wird  im  fiimaire  des  Jahres  X  (Anf.  Dez.  1801)  ein 
Wiener  Almanach:  'das  verdeckte  Rörbgen'  konfisziert, 
weil  er  für  Frankreich  die  Notiz  bringt:  Le  successeur 
legitime  serait  Louis  Stanislaus  Xaver,  corate  de  Provence, 
.  .  .  si  Tanarchie,  qui  rörrne  dans  cet  empire  [1801!] 
n'enip^fhait  point  qu'il  le  ffit^;.  Noch  am  6.  Okt.  18ij6 
erfahren  wir,  dass  mehrere  Exemplare  einer  d^claration 
de  Louis  XVIII  nach  Paris  einf2:eführt  seien:  par  la  voie 
de  poste  ayant  le  timbre  de  Coiogne^).  Am  29  März  1810 
werden  in  Bonn  Vorsichtsmassregeln  gegen  ein  Werk  mit 
dem  Titel:  *Procte  des  Bourbons'  ergriffen*).  — 

Das  grosse  Ereignis  des  französischen  'Königsmordes* 
ist  jedenfalls  nicht  spurlos  an  der  rheinischen  Bevölkerung 
vorübergegangen.  Im  Jahre  1797  stösst  der  infolge  der 
Ereignisse  des  18.  fructidor  von  den  Franzosen  verlangte 
Eid  des  flasses  gegen  das  Königtum  auf  starken  Wider- 
spruch*). Man  weiss,  wie  sich  gerade  in  dieser  Hinsicht 
die  deutsche  Volksmeinung  auch  sonst  gegen  die  Repu- 
blikaner erklärt  bat').  Am  Oberrhein  erreicht  der  Royalis- 

1)  Lofort  S.  81. 

9)  Ennen  in  den  Annalen  36  (1881)  S.  75.  Vgl.  R  1. 

3)  Mairiobeschlus.s  vom  9.  (30.  Nov.)  4  B  1  f.  l'hcr  den  pseudo- 
oranischen  Aufruhr  in  Cöln  im  Mz.  1799  s.  Schnorrenberg  S.  39.5, 
'Bonner  Archiv'  I  52a  und  42  C.  Der  Stadtcölnische  Hauptkaieoder 
für  1799  ist,  aber  offenbar  ▼enehentlleh,  noch  naeb  dem  alten 
Satie  gedmekt  worden:  6  A 1. 

4)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  t  44  C  & 

5)  Des^r]  StailtarcbiT  Bonn  I  A  16. 

6)  S.  Kapitel  2. 

7)  Vgl.  z.  B.  die  im  Jahre  1794  in  Rothenburg  ob  der  Tanber 
encliienenen  Flugschriften: 

a)  Sehlmpfliebe  Ennerdong  des  Königs  nnd  der  Künigln  rmk 

Frankreich   .  . 

b)  Mörderische  Hinrichtung:  Marien  Antoinetten ...  (8  Gediobtey. 
▼gl.  ancb  A.  Chnquet,  Stades  d'bistoire  U  163  Ii. 
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mus  seinen  Höhepunkt  in  dem  Pamphlete:  'Vexatorius, 
neu  verbesserter  Strassburger  Nationalkatechismus  .  .  . 
zum  Unterricht  und  Gebrauch  der  grossen  Kinder  im 

Elsass  .  .  .  Strasburg,  auf  Kosten  der  Munzipalit^it  [!]' 
1795.  Hier  liest  man  ein  Ave  auf  Maria  Antonia*): 
'Gegrüsset  seyst  Du,  Maria  Antonia,  voller  Herzhaftigkeit. 
Der  KönifT  ist  mit  Dir.  Du  bist  die  unglücklichste  unter 
allen  Weibern,  und  unglücklich  ist  die  Frucht  Deines 
LeibeSy  der  Dauphin  .  .  .',  ferner  Vaterunser  und  Ave- 
Parodien  auf  den  Konvent,  Paris  und  Frankreich,  Glaubens- 
bekenntnisse im  Stile  des  Apostolikums  auf  die  franzö- 
sischen und  deutschen  Monarchen. 

5.  Anhänglichkeit  an  öeterreich. 

Verfa-ssungstreue  und  Legitimismus  gehören  in  d^r 
Tat  zu  den  Mächten  des  Beharrens,  mit  denen  die  Franzosen 
im  Rheinlande  zu  ringen  haben.  Das  Ende  des  Kampfes 
ist  von  vorneherein  abzusehen.  Der  Widerstand  wird 
gebrochen.  Das  Neue  erhebt  sich  zukunftsfireudig  auf 
den  TriUnmem.  Aber  dieser  Ausgang  kann  uns  nicht 
davon  entbinden,  jene  konservativen  Mächte  weiter  zu 
verfolgen.  Nur  so  bahnen  wir  uns  den  Weg  zu  einem 
tieferen  Verständnis  der  lian/osisi  hen  Periode. 

Der  Legitimismus,  dessen  versprengte  Spuren  wir  be- 
obachtet haben,  hat  noch  eine  weitere  Erscheinung  im 
politischen  Stiramungsleben  des  Landes  begünstigt.  Er 
bestärkt  die  Bewohner  in  einer  gewissen  Anhänglichkeit 
an  die  beiden  deutschen  Vormächte:  an  Österreich')  vor 

1)  Solche  teil«  tür  teil.s  j^egt'ii  die  Kevolution  ausgebputeten 
g-eintlichon  Parodien  sitid  in  der  Zeit  .sehr  beliebt:  A.  Aulard,  le 
ciilte  de  la  Raison  -  i'JOi,  S.  107 f.  Schnorrenberg  S.  249.  P.  ilokbauseo 
iD  der  Beilage  sur  Allgemeinen  Zeltnng  18d9  Nr.  84  S.  &«.  Fraimd 
der  Freiheit  St.  80  vom  15.  germ.  VI  (4.  Mb.  1798).  Der  Apologist 
wider  Bmtna  1795,  8.  166—170. 

9)  Vom  Pfarrer  Hommelsheioi  in  Aldenhoven  wird  die  starke 
Seterreichisehe  Oesinnnng  f&r  1798  aoBdrüclilieh  beiengt:  R.  Pick 
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allem,  aber  auch  an  Preussen.  Weni^tens  in  dieser 
Ki(  htun^  lässt  sich  der  legitimistiscbe  Gedankenkreis 
noch  etwas  /^'enauer  beschreiben. 

Man  darf  über  der  allgemeinen  Hinneifirung  der 
Westmark  zu  Frankreich,  die  sich  seit  dem  dreissig- 
jAhrigen  Kriege  immer  starker  bemerkbar  macht,  die 
Gegeninstanzen  nicht  vergesseo.  Besonders  zwischen  den 
Belohastädten*)  und  dem  Kaiserhof  e  sind  die  Besdehungen 
trotz  aller  störenden  Einflösse  immer  sehr  eng  geblieben. 
Kaiser  Jose  pH  II.  findet  auch  am  Rheine  allseitige  Be- 
achtung. *Die  Macht  des  itzt  regierenden  Kaysers 
Josephs  II.'  ist  die  Überschrift  einer  Zeitungsexzerpten- 
sammlung  in  einer  gleichzeitigen  geistlichen  Cölner 
Chronik*).  Zu  Anfang  des  Todesjahres  1790  erscheint  in 
Cöln  ein  begeistertos  Lobgedicht  auf  den  Kaiser  aus  der 
Feder  eines  'wahren  Pfitrioten'').  Eine  handschriftliche, 
in  Coblenz  angefertigte  und  nach  Cöln  regelmässig  ein- 
gesandte Zeitung  äussert  sich  über  den  Kaiser  ebenfalls 
mit  wärmster  Anerkennung*).  Der  Tod  des  ailbeliebten 
Monarchen  wirft  in  den  stadtcölnischen  Zeitungen  des  Jahres 
weit  breitere  Schatten,  als  die  unendlich  bedeutungs- 
▼olleren  Ereignisse  in  Paris.    Das  Cölner  Ratsprotokoll 

in  den  Annaien  Ki  nH65)  S.  129  A.  2.  Vgl,  eine  anonyme  Aachener 
Chronik  1793  Febr.  Mz.  in  den  Mitteilunj^en  des  Vereins  für  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit  11  fl898)  S.  51  ff.  55.  57.  Interessante  Doku- 
meute  für  Luxeu)l)ur^  auh  dem  Jahre  1794  b.  W.  Zorn,  der  Luxem- 
burger KlSppelkrieg,  IHdü,  S.  15  ff. 

1)  Fflr  Aachen  und  Umgegreud  ■.  E.  Pauls  iD  der  ZeitMhrift 
de«  Aaeliener  OeechiohtSTereius  6  (1884)  8. 988  ferner  Mitteilungen 
des  Vereins  fflr  Kunde  der  Aachener  Yomeit  8  (1886)  S.  95  f.,  11 
(1898)  S  25.  Ähnlich  in  Bonn:  L.  Kmufmann,  Bilder  aus  dem  Rhein- 
land (1884)  S.  201. 

2)  Schnorrenberg  S.  113  (1789  Apr.). 

3)  Cöln.  Langen  4«:  Cöln  und  das  Reich  Nr.  430.  J.  wird 
mit  Titus  vergiicbeD.  Er  heisst  feroer  'Suliy  im  Kabiuet,  im  Felde 
Mithridat'. 

4)  1790  Ms.:  dSln  und  das  Beleh  Nr.  436,  herausgegeben  ▼om 
HofhU  ▼.  Heitwieh. 


Digitized  by  Google 


86 


Anb&QgUchkeil  «n  Österreich. 


am  Exequientage  trägt  die  feierliche  Überschrift:  In  die 
exeqaiarura  imperatoris  Josephi  TU).  Selbst  der  journa- 
listische Vorkämpfer  der  Revolution  in  Cölu,  der  Brutus^ 
hat  —  freilich  aus  anderen  Gründen  —  noch  1795  die 
Spalten  seiner  Zehntagsschrift  einer  £legie  auf  den  Kaiser 
geöffnet,  deren  Schlussstropbe  S.  105  lautet: 

Schlafe  wohl,  O  grosser  Kaiser, 

Rabe,  rohe  saDft,  0  Weiser! 
Ruhe  sanft,  Du  bist  es  wertb, 
DasB  die  Welt  als  Gott  Dieb  ehrt. 

Ein  Cölner  Senator  feiert  am  18.  Nov.  179<'  im 
Stile  Klopstocks  den  neuen  Kaiser  Leopold  II.-).  Nicht 
minder  richtet  sich  gelegentlich  das  Interesse  auf  die 
populäre  Figur  des  greisen  Generals  Laudon,  wofür  be- 
sonders auf  die  schon  mehrfach  erwähnte  geistliche  Chronik 
2U  verweisen  ist*). 

Die  Schriftleitung  der  verbreitetsten  Cölner  Zeitung, 
des  Welt-  und  Staatsbotheu,  sieht  ihre  Aufgabe  vor  allem 
darin,  die  Leser  aber  die  Vorgänge  im  Reich  und  besonders 
in  den  habsburgischen  Staaten  auf  dem  laufenden  zu 
halten*).  Man  erwartet  vielleicht  schon  für  die  achtziger 


1)  f.  69a.  Vf^-L  Cöln  und  das  K«Meh  Nr.  480  weiU-re  Akion 
darüber.  Ebenao  bei  Leopold  II.:  Rpr.  1792  M».  21»  f.  ööa.  Der 
Beichstagsgesandte  Frfar.  v.  WinckelinanD  erhält  am  91.  70  Rthlr. 
fttr  Teilnahme  an  der  Tmverfeier  in  Begensbnrg:  f.  52  b.  Ober 
Aachen  s.  eine  gleichseitige  Chronik  In  den  Mitteilangen  des  Vereins 
fttr  Kunde  der  Aachener  Vorseit  U  (1888)  8.  4d  f. 

S)  Welt-  and  Staafabothe  118:  ...  So  ^en  Kinder  entgegen 
dem  wiederkommenden  Vater,  Der  Freude  Gewimmel,  de«  Er^es 
Getös  und  der  Zuruf  der  Völker  Schallen  im  fernen  Wiederhall  ... 
Vgl.  dag  Neujahrsj^edieht  im  Jahrgang  1792.  Die  'Beschreibnog 
der  Todtenfeier'  Cöln  und  das  Reich  Nr.  430. 

3)  S.  den  Kloä'scheu  Kupferstich  bei  Schnorrenberg  uacb 
S.  114  und  den  ausführlichen  Bericht  über  Ls.  Tod  S.  136  f. 

4)  Die  Zugabe  zum  Niederrheinibcb  -  Weblfälinchen  Kreis- 
kalender  von  1791  enthilt  fast  nnr  Hymnen  auf  die  Türkeu.-«iege 
und  die  OrOase  Österreichs  In  Frosa  nnd  in  fllrebterliehen  Alexen- 
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Jahre  einen  lebhaften  nnd  einigermassen  asuverlftssigen 

Nachrichtendienst  über  Frankreich.  Aber  das  Gegenteil 
ist  zunächst  der  Fall.  Im  .lalire  1786  wird  z.  B.  fast  das 
ganze  Interesse  durch  den  preussischen  Rec:icruiigswech8el 
in  Anspruch  genommen.  Die  französischen  Korrespon- 
denzen erscheinen  daneben  als  verhältnismässig  dürftig  *). 
Auch  in  den  GUUcb-  und  Bergischen  WöchenÜicben  Nach- 
richten'}, die  allerdings  politische  Korrespondenzen  nur 
anhangsweise  bringen,  sind  die  (nuuBöaischen  gegenüber 
den  deutschen  Berichten  spärlich  vertreten.  Neben  der 
Flflchtigkeit  ist  auch  die  vOUige  VentandnisloBigkeit  dieser 
Journalisten  gegenüber  der  Revolution  beachtenswert.*) 
Noch  1788  zeigt  man  mehr  Teilnahme  für  den  Gesund- 
heitszustand des  Dauphins,  als  für  die  wichtigsten  Ereig- 
nisse der  inneren  Iranzösischen  Politik.  Im  Welt-  und 
Staatsboihen  des  Jahres  1790  setzt  die  Berichterstattung 
über  Paris  durch  ganze  Nummern  hin  überhaupt  aus, 
ohne  dass  man  dafür  etwa  die  Zensur  verantwortlich 
machen  könnte.  Der  Kedakteur  muss  vielmehr  gewuast 
haben,  dass  das  Interesse  seines  Leserkreises  stärker 
nach  dem  Osten  gerichtet  ist,  als  nach  Frankreich.  Erat 
seit  dem  Juni  etwa  erzwingt  sich  die  Revolution  einen 
grosseren  Raum,  ohne  dass  damit  die  Berichterstattung 
aber  das  Reich  und  Österreich  vernachUkssigt  würde. 

Die  Berichterstattung  des  stadtkölnischen  Reichs- 
kuriers,  der  am  7.  Hftrz  1794  zu  erscheinen  beginnt,  ist 

drinern.  1792  aad  1799  werden  en  gleicher  Stelle  Briefe  JoBeplis  II. 
abgedruckt. 

1^  Daseelbe  gilt  von  dem  ersten  Bericht  über  die  Notebein 

17Ö7  Nr.  6. 

2)  Man  fiiid^'t  die  auffallendsten  Lücken  in  der  Bericht- 
erntattuntr-  Doch  werdeu  17ö9,  SO,  Juli  2ö  die  Pariser  Juiitage 
genau  beBchrirbon. 

8)  Welt-  und  Staatsbothe  17»7  Nr.  14  bringt  einen  gänzlich 
anekdotenhaften  sweiten  Bericht  Aber  die  Notabehi.  Beum  orien- 
tiert leigt  sich  der  ia  C51n  eneheinende  Noayeiliate  Potttiqne  1787 
Mr.  98  Nr.  81:  StaatMurebiv  DfisBeldorf. 
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durch  zwei  Tatsachen  vor  allem  charakterisiert,  durch 
den  fanatischen  Hass  gegen  die  französischen  Republi- 
kaner und  durch  die  begeisterte  Schwärmerei  für  alles, 
was  mit  den  Interessen  des  Kaiserhauses  zusammenhängt. 
Am  9.  April  (228)  schreibt  er  in  der  Beilage  zu  Nr.  19: 
'Während  des  kurzen  Aufenthaltes  in  dieser  Stadt  haben 
S.  K.  M.  (Franz  II.)  durch  die  huldvolleste  Herablassung, 
durch  ihre  Blicke  voll  Sanftmuth  und  durch  ihr  leutseliges 
Betragen  ,  dch  einen  Thron  in  den  Herzen  aller  hiesigen 
E^woliner  errichtet.'  Fortgesetzt  lAsst  er  sich  aus  den 
Osterreichischen  Niederlanden  die  flberschwenglichsten 
Berichte  über  die  Aufnahme  des  Kaisers  schicken*). 
Und  die  Nachrichten,  die  später  aus  Wien  darüber  ein- 
laufen, sind  auf  denselben  Ton  gestimmt*).  Noch  am 
1.  Okt.  1794  hat  man  den  Namenstag  Leopolds  IL  in 
Cöin  festlich  begangen:  fünf  Tage  vor  der  Ankunft  der 
Franzosen*). 

Und  aus  dem  andern  Ende  des  Rheinlandes»  aus 
Mainz,  besitzen  wir  für  diese  Zeit  ein  noch  viel  merk* 
wardigeres  Zeugnis  für  die  Anhänglichkeit  an  Osterreich 
und  den  CLaiser.  W&hrend  Custine  seme  Gewaltherrschaft 
in  der  Stadt  aufdchtet,  beugt  er  natttrlich  auch  die  Presse 
unter  seinen  Befehl.  Und  doch  bringt  das  sonst  ganz 
revolutioottre  Maiuzer  Intelligenzbiatt  am  il.  Febr.  1793 

1)  21  Apr.  12  8.951;  23  Apr.  15  &278f.;  26  Apr.  20  S.815ff. 

2)  69  Juli  5  S.  81.  Eta  gllosender  Nekrolog  auf  Kaanita 
ebd.  71  Juli  8  8.56f.  Vgl.  COliier  Mnsenalmaiiech  auf  das  Jahr  1796 
S.  22ff.  65«. 

8)  Bpr.  f.  222  b.  —  Für  Aachen  vgl.  das  Spott<?ediclit  auf  die 
Fransosen  aus  dem  Mz.  1793  (MitteiluoKen  8,  18^5  S.  95f.): 

Majcbtiicibclier  Adler  dm  Österreicher  Haufli 

Ich  hin  dein  Unterthan  .  .  . 

8o  lau<^  mein  Blut  weiret,  relns  ich  nicht  aus, 

Mein  Leib  und  Leben  will  ich  drau  gebeu  .  . . 
Priucups  iSaxoburg  Generalissimus  venit  vidit  vicit. 

Koburg  unter  gtfttUeh-starkem  Schute 

Ist  den  Patrioten  jetet  mum  Tmta. 


WAhrend  der  ersten  Koftlifiion. 


8» 


ein  Gebet  für  'unsern  deutschen .  .  .  Kaiser  Franz  II ' : 
'damit  der  liebe  Gott  ihn  bei  ^uter  Gesundheit  zum  Trost 
der  Deutschen  erhalten  möge'^). 

In  GOln  wird  am  10.  vent.  III  (28.  Febr.  17d5)  ein 
gewlBser  Jean  Becker  vom  comit6  de  snnreiliance  wegen 
aafrohreriacher  Beden  gefangen  genommen,  die  er  auf  einer 
nach  Bonn  fithrenden  Diligenoe  getan  haben  soll.  Er  hat 
dabei  erzahlt,  den  Österreichern  auf  dem  rechten  Ufer 
ginge  es  sehr  gut.  Sie  hatten  Mitleid  mit  den  Armen. 
Die  übrigen  Insassen  der  Diligence  wollen  ihn  gefangen 
ueümeü  und  der  Bonner  Polizei  ausiieleru.  Er  aber  ent- 
flieht aus  dem  Wagen  *). 

Der  grosse  Eindruck,  den  Clerfayts  Sieg  bei  den 
Mainzer  Linien  (2;).  Okt.  1795  'in  diesem  begeistern ngs- 
losen  Kriege',  diesem  poesielosen  Feldzuge*  weithin 
gemacht  hat,  ist  uns  kürzlich  höchst  anschaulich  geschildert 
worden*).  Clerfayt  erhält  am  Ende  des  Jahres  einen 
goldenen  Ehrendegen  vom  Könige  von  England,  wie  ein 
Gölner  Mönch  in  seinen  Aufzeichnungen  ausdrQcklich 
,  erwähnt^).  Am  5.  Jan.  1796  wird  er  unter  allgemehister 
Begeisterung  in  Frankfurt  eingeholt.  Die  Stadt  ernennt 
ihn  am  18.  Marz  zu  Ihrem  Ebrenbarger^).    Der  Ehren- 

1)  Klein  S.  374.  BezeichDend  für  diesen  rein  gefUhlsmäBnigen 

Le^ritimistnus  ist  auch  eine  briefliche  Au8serun{i:  Försters  an  Heyne 
vom  17  Juli  179l'  (VIII  202 f.)  'der  Kaistn*  «ieht  so  jun^,  gutartig 
und  uubchuldijj'  aus,  das<  gein  Anblick  zu  Pferde  .  .  .  wie  er  in  die 
Kirehe  sog,  mir  uud  anderu  uu  willkürlich  dieThräuen  in  die  Augen 
brachte*. 

Sl)  AusfOhrUches  Protokoll  in  den  vwsiegeU  an  die  Stftdtver* 
wsliiing  sarfiekgelieferten  Akten  des  comiti  48  B  9.  Aach  die 
lehon  mefaffaeh  erwähnte  Ftvn^chrlft:  "Etwas  snr  Bebersi|fang  an 

die  Bewohner  des  Köünischen  Landes*  weist  1797  auf  die  in  Ans- 
ticht Btehende  öeterreicbische  Hilfe  hin. 

3)  P  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  lb9ti  Nr.  191  V^l.  das  Tagebuch  det»  Cöiuer  Minoriten 
T.  Thelen  in  den  Aunaleu  «0  (laOti)  S.  121. 

4)  Schnorrenberg  S.  318. 

5)  P.  Jung  im  Archiv  3  (1891)  S.  118 f.  Ueigel  II  70. 
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bOrgerbrief  wird  im  Stadtkölnisehen  Kurier  1796,  56, 
Apr.  12  S.  74  ff.  sogar  vollständig:  abf^edruckt.  In  Ehren- 
breitstein wird  gelegentlich  der  Kü(  keroberunp:  durch  die 
Österreicher  ein  echt  rheinisches  Verbrüderungsfest  ver- 
anstaltet, bei  dem  auch  der  poetische  Gruss  in  einer 
durch  Gleims  Grenadierlieder  bekannten  Form  nicht  fehlt: 

Österreich  sei  ewig  gross, 
Sein  Ruhm  der  Welt  bekannt, 
Dir  dankt  mit  wahrer  Lieb 
Das  teutsche  Vaterland 

Es  fst  kein  Wunder,  dass  dabei  die  Verachtiing  gegen 
die 'treulosen '  preussisclien  V^erbUndeteu  mehrfach  kräftigen 
Ausdruck  findet-).  Wie  Clerfayt,  so  macht  auch  die 
Bympatbische  Persönlichkeit  des  Erzherzogs  Karl  den 
grOssten  Eindruck').  Es  ist  die  Waffenfreudigkeit  des 
Hauses  Habsburg,  für  die  man  empfänglich  ist.  In  einer 
Cöluer  Chronik  der  Zeit  finden  wir  1796  ausf ahrliche 
*  Historische  Bemerkungen  aber  die  Kriege,  welche  Öster- 
reich in  dem  Zeiträume  von  zwey  Jahrhunderten  aus* 
gehalten  batt*«).  Man  ersehe  daraus  'die  Macht  und  die 
unerraessene  Hilfisqucllen  dieses  Hauses*. 

Es  ist  natürlich,  dass  die  Anhänglichkeit  an  das 
Haus  Habsburg  in  Gebietsteilen,  die  direkt  zu  seiner 
Herrschaft  gehört  haben,  besonders  deutlich  hervortritt, 
80  in  den  luxemburgischen  Arrondissemciits  des  Wälder- 
departements. Noch  Anfang  April  179'>  müssen  die 
Franzosen  in  Virton  eine  Bebellion  niederschlagen,  bei 
der  die  schwarzen  österreichischen.  Kokarden  und  die 
Hochrufe  auf  den  Kaiser  eine  Rolle  gespielt  habendi. 

1)  Heigel  1  260  f.  nach  Vivenot. 

2)  Holxhausen  S.  JSa.  6b.    Schnorrenberg  S.  292.  349  (!). 

3)  Stadlkölnischer  Kurier  17%  Okt.  10  Nr.  162  Beilage.  — 
Schnorrenberg  S.  3481.  385.  3%.    Holzhauseu  S.  6b. 

4)  Schnorren ber<r  S.  372  f. 

6)  Lefort  S.  319  vgl  S.  47.  309.  311.  P.  Zorn,  der  Luxem- 
burger  Klöppelkrieg  S.  84  ff.  Lmibm  de  Lftborie,  la  domtnatloii 
f^sn^jaiae  en  Belgique  II  (1896)  8.  848. 
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Bei  aufrichtigen  Anhängern  des  Hauses  Habsburg 
ist  nicht  einmal  der  Rastatter  Gesandtenmord  imstande, 
diese  Sympathien  zu  erschiittcrn.  Der  Cölner  Augustiner 
Schnorrenberg  vertraut  seiner  Chronik  am  8.  Juni  1799 
S.  397  rückhaltlos  den  Jubel  seines  Herzens  an:  Öster- 
reichische Husaren  haben  die  drei  (!)  französischen 
Gesandten  wie  das  liebe  Vieh  hingeschlachtet.  Sie 
empfangen  den  Lohn,  den  ihre  Taten  wert  sind.  Die 
•  ganze  religiöse  Welt  jubelt  über  das  Ende  dieser  ver- 
ruchten Eönigsmdrderl  Die  wilde  österreicherhetze  nach 
dem  Rastatter  Gesandtenmorde  Oberhaupt  ist  nur  ver- 
ständlich, wenn  im  Volke  weithin  starke  österreichische 
Sympathien  zu  bekämpfen  sind.  'Ihr  seid  keine  Öster- 
reicher mehr,  sondern  Franken',  steht  in  dem  Aufrufe 
der  Aachener  Zentralverwaltung  vom  20.  flor.  VH  (9.  Mai 
1799) M.  Gerade  in  diesem  Jahre  aber  erwecken  die 
Siege  der  Koalition  von  neuem  die  österreichischen  Hoff- 
nungen. In  Sittard  haben  die  Geistlichen  die  Zehnt- 
zahlung unter  Hinweis  auf  die  baldige  Rückkehr  der 
Österreicher  erzwungen').  Auch  sp&ter  noch,  und  zwar 
in  fViedenszeiten,  findet  man  gelegentlich  Angriffe  auf 
Österreich  in  den  Akten,  die  nur  unter  derselben  Voraus- 
setzung einen  Sinn  haben").  — 

Das  Jahr  1809  bedeutet  den  Höhepunkt  für  die  An- 
hänglichkeit an  Österreich  unter  uapoleonischer  Herr- 

1)  18  A  4&  Schnorrenberg  Bpricht  in  beso^  aof  ihn  S.  40i 
yon  ealumni«  peasima.  . 

2)  Der  Notar  de  la  Haje  su  Dorsch  an  4.  fbem.  (82.  Juli): 
R  2.  VgL  ebend.  den  Bericht  det  Brigadegenerato  Wirion  am  16.  germ. 

(6.  Apr.)  und  weitere  Berichtu  über  Osgenborg  am  4.  firoct  (91.Allg.) 

und  Elsen  am  '23.  prair.  (11.  Juni,  R  1). 

3)  Zuschrift  ar»  «len  ErHten  Konsul  etc.  betr.  die  Krhüchkeit 
der  Krone  vom  14.  flor.  Xli  (3.  Mai  1804):  43  C  14,  ad  4,  auch  iu 
den  I'räfekturakteiT  S.  403 ff.  —  Als  Johann  Claudius  von  Las.saulx 
in  Marburg  istudiert,  hat  ilmi  ein  Vorderüsterreicher  am  20.  Mz.  1801 
ins  Stammbuch  geschrieben:  'Jedem  gefällt  seine  Kappe,  so  auch 
den  Franken.  ~  Slmb.:  OoU  und  dem  Kaiser  g«trea*. 
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Schaft.    Im  Grossherzogtum  Frankfurt  z.  B.  äussert  sie 

sich  Dach  der  Schlacht  bei  Aspern  so  laut,  dass  die  pri- 
matiscbe  Regierung  sogar  die  Kaufleute  auffordern  muss, 
sich  selbst  in  ihren  Korrespondenzen  aller  politischen 
Meinung-säusserung  zu  enthalten').  Der  Präfekt  des  gross- 
herzoglich  bergischen  Ruhrdepartements  berichtet  Ahn- 
UcJies  über  das  Munsterland  mit  der  Bemerkung:  on  ne 
chauge  pas  ai  aisömeiit  les  affections  du  coeur*).  Beu- 
gnots  Oeneraibericht  aus  derselben  Zeit  stimmt  damit 
aberein*).  Er  erzählt  in  seinen  Memoven,  von  allen 
Schlossern  sei  man  nach  der  Schlacht  von  Aspem  in 
langem  Zuge  ins  Ministerium  geströmt,  um  Nachrichten 
SU  erhalten«). 

Im  Cöiner  Beobachter  begegnet  man  plötzlich  mitten 
unter  den  napoleonischen  Festberichten  fürs  Jahr  1H04 
dem  Satze  (Nr.  1U77  S.  745  a) :  'Folgende  Charakteristik 
des  allgemein  verehrten  Erzherzogs  Karl  ''i  ist  aus  einer 
der  letzten  Schriften  des  verewigten  Posselts  und  wird 
den  Lesern  nicht  anders,  als  angenehm  sein*"). 

Allen  Freunden  Österreichs  auch  links  des  Rheins 
ist  natürlich  die  Bhe  Napoleons  mit  der  Kidsertochter  Marie 

1)  P.  Darmstiidter,  das  Grossherzoirtiun  F  rankfurt  11K)1  S. 387. 
t>)  Bei  üoecke  in  Picks  Monatsschrift  3  (1077)  S.  109  (De».  1). 
3;  Ch.  Schmidt  S.  427. 

4)  Memoire«  I  (1866)  S.  332.  Über  die  österreichischen  Svm- 
pathien  im  Rönigreleh  Sachsen  s.  Btthlmann  S.  75— >8S. 

5)  Dorsch  berichtet  dem  GeDeralgoavenieniente-KommisMr 
Marquis  am  29.  flor.  VII  (18.  Mai  1799),  das»  man  in  Aachen  anf 
diM  Wohl  des  Enhenogs  Karl  getranken  habe.  Und  als  ein  Fran- 
sose  fragt:  Warum  nicht  auf  Jourdan?  —  lautet  die  Antwort:  Le 
prince  Charles  est  malade  et  Jourdan  se  porte  bien :  R  2.  Auch 
Hinneifriiijo-  zu  den  Oraniern  zeij^t  sich  gelegentlich.  S.  Wasseind, 
Munizipalagcut  iti  Cleve,  an  Dorsch  am  2.  frucL  (Id.  Aug.)  und 
des^l.  Breyinck  von  Ossenburg  aiu  4.  (21.):  R2. 

6)  Am  11.  vend.  XI  (3.  Okt.  1802)  erscheint  in  der  Kölnischen 
Zeitung  ein  Lobgedicht  anf  den  Enhersog  in  einer  Angsbnrger 
Korrespondens  vom  88.  Sept.  Hier  wird  er  mit  dem  Primen  Engen, 
Friedrich  dem  Grossen  und  Casar  ▼erglichen. 
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Luise  höchlich  willkommen').  Man  benutzt  sie  sofort,  um 
die  VoiksBtimmunf  günstig  zu  beeinflussen.  Vom  Prftfekten 
des  Roerdepartements  wird  dabei  in  einem  Rundschreiben 
vom  28.  Okt  1811  (43  B  34)  das  Andenken  der  grossen 
Maria  Theresia  im  selben  Smne  erneuert,  wie  von  Katha- 
rina ImhofT  in  Cöln  am  4.  August  1813  (43  B  13,  32  Vi) 
in  einem  Festprolosre  zu  Ehren  der  Anwesenheit  der 
Kaiserin.  Am  nächsten  Ta^c  setzt  Fräulein  Nettekoven 
in  Bonn  als  Führerin  der  Ehrenjun^frauen  der  Kaiserin 
auseinander:  que,  son  grand-oncle,  prince-^lectcur  rdsi- 
dant  k  Ronn.  ayant  6te  le  p^re  de  notre  ville,  eile  se 
trouve  infiniment  heureuse  d  en  adorer  maintenant  dans 
la  personne  de  8.  M.  la  m^re.  Sie  erhält  zur  Belohnung 
eine  prächtige  Uhr*).  Bei  den  Festlichkeiten  für  den 
König  von  Rom  wird  am  9.  Juni  1811  auch  ein  Hoch  auf 
den  Kaiser  von  Österreich  ausgebracht,  wie  wir  aus 
ebner  Mitteilung  des  Mahre  an  die  Tribunalbeamten  Cölns 
ersehen  (Juni  5:  44  A  1, 51).  Solche  kleinen  Höflichkeiten 
wftren  zwecklos  gewesen,  wenn  sie  nicht  mit  einem 
Widerhalle  im  Volke  hätten  rechnen  können. 

6.  AnbängUciikeit  an  Preussen. 

Nichtpreussische  Gebiete. 

Vielleicht  noch  auffallender  sind  die  Spuren,  die  in 
unseren  Quellen  für  eine  gewisse  Anhänglichkeit  an  Preussen 
hervortreten.  Man  weiss,  wie  viel  Abneigung  überall  im 
Rhein  lande  nach  der  Annexion  1816  gegen  die  neuen  Herren 
laut  wird.  £&  darf  nun  aber  gesagt  werden,  dass  vor  An- 
kunft der  Franzosen  sogar  in  den  nichtpreussischen  6e- 

1)  Vgl.  Ch.  Schmidt  S.  481. 

3)  Der  Maire  an  den  Prafekten  1S18  Au^.  5  nnd  an  die 
kaiserttcbe  Ehrendatne,  Herzog-in  von  Montebello,  am  L  Sept. 
im  Bonner  Stadtarchiv  II  B.  Bei  der  GrundsteijiU'fjun^T  7.Mm  Ronner 
NapoleondenkiriHl  am  3.  Dz.  IH09  werden  aueli  4  kurfüisf liehe 
Münzen,  1  von  Jos.  iL  und  1  von  Ludwig  XVI.  eingeschlossen:  ebd. 
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bieten  des  Rheinlandes»  wenn  nicht  Sympathie,  so  doch 
lebhaftes  Interesse  fflr  Preussen  verbreitet  ist^).  Die 
Gestalt  Friedrichs  des  Grossen  hat  in  diesen  Kleinstaaten 
doch  einen  gewissen  Eindruclc  gemacht  Der  Gesandte 
der  Stadt  COln  beim  Regensburger  Reichstage,  Freiherr 
L.  Winckelmann,  ist  ein  aufrichtiger  Verehrer  des 
Königs  *).  Selbst  in  der  Geistlichkeit  hat  der  grosse  Frei- 
geist Bewunderer  gefunden.  So  nennt  der  Cölner 
Augustiner  Schnorrenberg  den  preussischen  König  S.  95 
einen  vir  aeterna  memoria  dignus  .  .  qui  dum  viveret 
magnus  erat,  sique  fidem  excepero,  potentissimo  Europae 
prineipi  haud  absimilis. 

Weiteren  Aufschluss  gewahrt  die  Berichterstattung 
von  Zeitungen,  z.  B.  des  Cdlner  Welt-  und  Staatsbothen. 
Sie  ist  gelegentlich  des  Todes  Friedrichs  des  Grossen 
(102  ff.)  ausserordentlich  ausführlich.  Einen  warm  em- 
pfundenen Nelcrolog  hatte  der  Herausgeber  wohl  nicht 
eingerackt,  wenn  er  damit  bei  seinen  Lesern  nicht  auf 
Beifall  hätte  rechnen  können. 

Sehr  zahlreich  sind  ferner  die  buchhÄndlerischen 
Annoncen  aus  dem  Kreise  der  Friederit  ianisf-hen  Literatur 
in  dieser  und,  in  anderen  Zeitungen.  Sie  begegnen  auch  in 
der  Kaiserzeit  noch  geiegeatiich      Am  11.  Juli  178d  wird 


1)  Für  Trier  und  Lotiirlogen  vgl.  Dominiciis  S.  170ff.  Marx 
V  178.    Heij,'el  II  37;  für  Hrbmanri  obd.  I  L'nn;  'Blick'  S.  19. 

2)  In  einer  Relation  an  di-n  Hat  17ö9  Febr.  1  (Cöln  und  das 
Reich  435)  über  die  Werke  Friedrichs  des  Grossen  .  .  .  'wie  statt- 
lich sie  nach  dem  historischen  Geist  geschrieben  sind,  finden  [sie] 
aber  doch  . . .  ihreu  Widersprecher  ...  So  ist  auch  dieser  grosse 
König  nicht  Im  Orabe  von  der  Critlc  heutiger  neidsflchti|per  Scri- 
benten  frey . . .  AUeiul  TlroBt  für  Friedrichs  Wercke  ist,  data  andi 
die  Wercke  . . .  Caesars  [an]  mancberley  Orten  von  Gelehrten  des 
damali^n  Zeitalterf«  widersprochen  sind.* 

3)  1786,  38,  Mz.  30  vgl.  Nr.  77.  Ferner  1788,  146,  Nov.  15; 
1789,  82,  Mai  28;  88  Juni  1;  101  Juni  25;  109  Beil.  Juli  9.  Gühch- 
Tin(i  Berfjische  Wöchentliche  Nachrichten  1789,  10,  Mz.  10;  12  Mz  24; 
2ö  JuU  14;  1802,  41,  Oki.  13.   Stodiköiniscber  Kurier  1796.  S7  BeiL, 
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eine  Ansstellmig  von  Bossierungen  in  Deutz  aogekOndigt 
(86).  Es  finden  sich  dabei  auch  der  'liocliselige  KOnlg 
▼on  Prenssen*  und  ein  preuBsiacher  Grenadier  0*  Am 
1.  Noyember  179t  ersclieint  als  Beilage  zu  den  in  Düssel- 
dorf herausgegebenen  Oülich-  und  Herrischen  Wöchent- 
lichen Nachrichten  (44)  fol:,'cnde  Ankündigurii^ :  'Mit 
obrigkeitlicher  Bewilligunfj^  wird  heute  H.  Archizio  die 
Ehre  haben,  in  «einem  mechanischen  Kunstkabinett  auf- 
zufilhron:  dm  völli^^e  ahnliche  Leichenbegräbnis  Frie- 
derich iL.  König  von  Preussen'*).  Gewiss  wird  dadurch 
vor  allem  die  Schaulust  befriedigt.  Aber  einer  stark 
antipreussi sehen  Bevölkerung  würde  man  so  etwas  nicht 
geboten  haben. 

Mit  gespannter  Aufmerksamkeit  verfolgt  der  Welt- 
und  Staatsbothe  die  ersten  Regierungshandlungen  des 
Nachfolgers»  Friedrich  Wilhelms  II.*).  Eine  niederrheinische 
Korrespondenz  vom  8.  September  1788  (Nr.  108)  begleitet 
den  Zug  der  Preussen  gegen  die  'überm üth igen  Bataver' 
mit  lautem  Beifall.  Und  am  18.  September  Nr.  112)  er- 
scheint sogar  ein  Kriegslied  auf  den  Durchmarsch  des 
preussischen  Heeres,  voll  giftigsten  Hohnes  gegen  die 
holländischen  Patrioten.  Das  schon  erwähnte  Neujalirs- 
gedicht  auf  Leopold  IL,  1792«  fordert  auch  Borussia  auf. 


Ms.  6;  1798,  5  Jan.  9  8.  66.  TaHchenbuch  der  Ubier  auf  das  Jahr 
1800  S.  221.  Köhii^cho  Z.'itunsr  1H08,  12i>,  Sept.  23.  Mercure  di-  la 
Roer  1812  S.  245 ff.  575 f.  1813  S.  96.  Neuwirths  Bücherverzeichnis 
im  Rheinisch-Westfälischen  Kreiskalender  1790.  (Diese  Steilen  ent- 
halten  auch  .»sonstige  Hindentungren  auf  F.  d.  Gr.) 

1)  Für  Aachen  vgl.  Fritz  S.  50  A.  1  (1787).  Am  9.  Okt  1788 
wird  eiu  Kupferstieb:  'Friedrichn  II.  Aukuoft  in  Elysium'  feil- 
geboten: Welt-  und  Staattbollie  Nr.  isa 

400  Ffgoreo  sollen  geteinft  werden.  'Gewiss  hatte  wohl 
mancher  sowohl  hohen  als  niederen  Standes  der  Beysetsnnfr  der 
Lsiehe  dse  verstorbenen  grossen  Köni<^8  gerne  beygewohnet* 

3)  S.  die  ersten  Nummern  des  Jahrgfangs  1787.  Auch  1788 
beschäftigt  f^ich  das  Blatt  vielfach  mil  dem  Könige.  Die  Nachrichfeen 
lauten  lortwährend  günstig. 
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in  den  allgemeinen  Frieden^ttbel  einzustinmien.  Im  selben 
Jahre  werden  die  *vorzOgUch  schönen'  preussischen 
Truppen  mehrfach  gerühmt,  besonders  in  einer  Goblenzer 
Korrespondenz  vom  16.  Juli').-  Noch  später,  am  25.  Febr. 

1798,  findet  man  im  Cölner  Journal  G^n^ral  einen  lÄnf^eren 
Berliner  Artikel  vom  8,  Fi^bruar,  iu  dem  die  Weisheit 
Friedrich  \Yilhelms  III.  in  einer  Verordnung  gegen  die 
Anniassung  der  Otliziere  gerühmt  wird').  Und  aus  dem- 
selben Jahre  besitzen  wir  eine  anonyme  i'Jrörterunfr  über 
das  Institut  des  Priestertums ,  welche  Friedrich  den 
Grossen  als  Eideshelfer  gegen  die  Geistlichkeit  anruft  *). 
Wahrend  aber  damals  die  amtlich  eifrig  gepflegte  diplo- 
matische  Freundschaft  zwischen  Frankreich  und  Preussen 
derartiges  nahe  legt,  kann  davon  natürlich  im  Jahre 
.  1807  kpine  Rede  sein.  Und  doch  hat  die  COlnische 
Zeitung  am  9.  Oktober  (Nr.  140)  folgende  Bemerkung 
eingerückt:  'Der  gefirenwftrtige  Monarch  Preussens,  ehr- 
würdig durch  seinen  Heroismus,  seine  Vaterlandsliebe, 
seine  Tugenden  und  selbst  durch  sein  Unglück,  dessen 
Name  die  Weltgeschichte  nie  ohne  Rülirunu  und  Achtung 
aussprecheil  wird,  nuisste  nur  die  Übel  dulden,  welche 
unter  seinem  Vorganger  eine  unbehutaame  Politik  an- 
stiftete*. 

1)  Vgl.  den  SUfcdtktthitochen  Beiebakiirier  ITM,  19,  Apr.  8 
8.  828f.  und  Sebnorrenberg  sam  18.  wid  S8.  Apr.  a  979.  Heigel 
II  70. 

2)  Vgl.  Hesse  S.  18.  Dominions  S.  177  ff.  G.  Förster,  Ansichten 
vom  Niederrhoin  I  (1791)  S.  340  und  'über  F.  W.  II.  beim  Brande 
in  Breslau'  in  den  Frinncrunj^en  aus  dem  Jahre  1790:  Werke  VI 
174 f.  vgl.  242.  274f.  Der  Tod  Friedrich  Wilhelms  II.  wird  im  stadt- 
kölnischen Kurier  am  8.  Dz.  1797  (Nr.  193)  ausführlich  beschrieben. 

3)  Vgl.  arn  li  W.  Behnke,  aus  Cölns  Franzosenzeit  (1901)  S.  86  f. 
und  den  Stadtkölnischen  Kurier  1797,  201,  Dz.  17  S.  485-4^7;  1798, 
7,  Jan.  18  8.  76;  69  germ.  26  (Apr.  16)  &  89. 

4)  &  6:  84  D 1,  S2.  Vgl  das  Distichon  im  Stadtkdlnisohen  Kurier 
1796,  88,  Febr.  96  8.  BSSts  In  obitnm  legati  Bomssiensis  de  Gölte: 

Claudere  qni  Jannm,  qni  foedere  jüngere  paeem, 
Helvetiam  venit,  in  pace  qniescat  Ibi. 
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Weit  ausgeprägter  noch  erscheint  das  Festhalten  an 
Preussen  natürlich  in  den  alten  preussischen  Gebieten 
am  Niederrhein').  Der  in  Basel  am  5.  April  1795  ab- 
geschlossene Friede  erweckt  bei  den  ständischen  Depu- 
tierten des  Adels  der  Lande  ^  Cleve,  Mors  und  Geldern 
sofort  die  lebhaftesten  Besorgnisse.  Am  3.  Mai  wenden 
sie  sich  von  Osnabrück  aus  mit  einer  Vorstellung  an 
den  König  Friedrich  Wilhelm  II.,  in  der  es  heisst'): 
*01eichwie  .  .  die  jenseitigen  Provinzen  sich  niemal 
das  geringste  Veigehen  gegen  ihren  allergnadigsten 
Landes 'Vater  haben  2u  schulden  kommen  lassen:  so 
flehen  £.  K.i  M.  dieselbe  alleronterthanigst  an  und 
hoffen  aus  dem  Grunde  nicht,  in  das  unabsehbare 
Unglück  versetzet  zu  werden,  von  allerhöchst  deren 
mildeste  Regierung  verworfen  oder  ausgeschlossen  zu 
werden.*  'Schuldigen  Gehorsam,  unwankelbare  Treue, 
unverfälschte  Liebe*  legen  sie  dem  Könige  zu  Füssen. 
Mit  Entrüstung  wenden  sich  dieselben  am  20.  gegen  die 
Verleumdung  der  Volksvertreter  Dubois  und  Roberjot, 
1^  hätte  das  Volk  die  Vereinigung  mit  Frankreich  ge- 
wQnscht:  'Wir  wissen  gantz  zuverlässig^  dass  keine  Stadt 
oder  Dorfschaft  .  .  solchen  Wunsch  geäussert,  und  sind 
▼Ollig  Oberzeugt,  dass,  wenn  in  den  hiesigen  Provintzien 
jeder  Haussvatter  seinen  Wunsch  laut  ftussem  dürfte, 
keiner  die  Vereinigung  mit  Frankreich  verlangen  wOrde  . . 
Im  gantzen  Lande  herrscht  .  .  statt  der  Freude,  welche 
die  Nachricht  des  Friedens  überall  verbreitet  hatte,  die 
grösste  Trauer.*  Die  Deputierten  sprechen  von  'unzähligen* 
Aufträgen,  die  sie  von  den  Städten  und   dem  platten 


1)  \>]  U.  Keassen  sen.,  die  Stadt  und  Herrlichkeit  Crefeld 
1859  S.  395.  J.  Oruner,  über  das  preussische  Westfalen  in  Aeiner 
'Wallfahrt  zur  Ruhe  und  Hoffnung*  I  (1802)  S.  149  f. 

2)  Staatsarchiv  Düsseldorf,  Cleve- Mark  VI  34  (Abschrift, 

kfiultig  als  CM  zitiert). 
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Lande  gegen  die  Reunion  erhalten  hätten.  Aber  sie 
begnügen  sich  nicht  mit  solchen  Erklärungen.  Sie 
senden  im  Juni  zwei  Deputierte  nach  Berlin,  um  die 
leitenden  Männer  selbst  zugunsten  der  Wünsche  der 
linksrheinischen  Gebietsteile  zu  beeiuüussen.  Am  3.  Juni 
versichert  ihnen  Haugwitz:  'dass  man  nicht  glauben 
solte,  als  wenn  J.  M.  jemahla  die  jenseits  rheinische 
Provinzen  zu  cediren  intendirt  h&tten,  viehnehr  wftren 
dieselben  von  der  Treue  der  Ünterthanen  so  übmeugt^ 
dass  sie  in  solch  eine  Cession  nie  gewilligt  haben  worden' i). 
FHedrIch  Wilhelm  n.  selbst  gibt  ihnen  in  einer  Audienz 
in  Potsdam  am  '5.  Juni  ähnliche  Veniicherungen  *),  die 
dann  in  einem  Reskript  vom  17.  wiederholt  werden.  In 
der  Tat  ist  ja  durch  den  Baseler  Frieden  nur  die  Militär- 
verwaltung den  Franzosen  übergeben  worden,  woran 
auch  üaugwitz  die  besorgten  Deputierten  erinnert.  Aber 
indem  nun  die  Franzosen,  weil  sie  die  Macht  in  der 
Hand  haben,  die  Bestimmung  über  die  Respektierung  der 
preussischen  Zivilverwaltung  allenthalben  übertreten,  be- 
gegnen sie  einer  luutnäckigen  Opposition.'  Darüber 
beschwert  sich  der  Geldemer  Nationalagent  Barault  am 
17.  therm,  in  (4.  August  1795)  aufe  bitterste  (MRh  2126, 
Nr.  654).  Die  Beamten  hfttten  alle  die  lebhafte  Hoffhung, 


1)  Ähnlich  Beruhigendeti  erfahren  Hie  beim  Qeneraladjutaateil 
Obentteutnaiit  Zutrow  in  Potedam  am  4.,  dem  sie  mit  Leb- 
halkigkeit  den  echarfen  Gegensatz  gegen  die  FtwnsoBen  BchUdern. 

8)  Auch  bei  dieser  Oelegeubelt  wird  die  Opposition  gegen 
die  Fransosen  betont:  Mass  der  Widerwille  der  Untertbanen  gegen 
die  Franaoaen  so  weit  gienge,  dass  die  Bauren  sieh  den  Marodeurs 
schon  widersetzet  hätten,  so  dass  einige  Bauren  und  auch  einige 
Franzosen  ufebliobon  vvjiren.  Indessen  hätten  die  Deputirten  sänit- 
licher  Stiiiiii^i  eine  Art  von  Direction  in  der  Art  übernommen,  dass 
sie  die  UnUTthanen  beruliigten  und  gemeinschaftlich  gegen  die 
franzö.sischKn  Agenten  arbeiteten,  wodurch  deren  Concepta  ver- 
dorben Wftrden.'  Das  findet  die  Billigung  des  Königs. 

tl)  Das  beweisen  sablrelehe  Beakripte  in  derselben  Abteilung 
dea  Dflaseldoffer  Staatsarehiva,  sowie  in  der  Abtellnng  GteTe-lIailE. 
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wieder  preussisch  zu  werden.  Sie  legten  den  Franzosen 
auf  alle  Weise  Hindemisse  in  den  Weg  und  würden  von 
der  preussischen  Regierung  in  diesem  Verhalten  nur  noch 
bestärkt*).  Die  Städte  Cleve  und  Xanten  wenden  sich 
am  24«  Oktober  1705  in  diesem  Sinne  direkt  an  den 
H^laauaachuae  (MRh  1992,  94  ff.).  Sie  betonen,  dass  sich 
die  franzOsiBche  Herrschaft  auf  das  militärische  Qebiet 
zu  beschranken  habe.  Sie  wollen  nicht  l&nger  als  er- 
obertes Feindesland  bebandelt  werden.  Sie  verlangen 
vor  allem  ihre  alte  'glückliche*  Verfassung  zurück.  Einen 
ähnlichen  Standpunkt  vertritt  die  Munizipalität  von  Geldern 
in  einer  Eingabe  an  den  Nationalagenten  Serrurier  am 
24.  frim.  IV  (15.  Dezember  1795),  welche  über  die  Waffen- 
abforderung Beschwerde  führt  und  die  Sonderstellung 
der  preussischen  Provinzen  hervorbebt  (MRh  2047).  Aus 
demselben  Grunde  protestiert  sie  am  12.  niv.  (2.  Januar 
1796)  gegen  die  Einsetsung  einer  neuen  Munizipalität. 
Am  97.  therm.  IV  (14.  August  1796)  schreibt  der  Clever 
Platzkommandant  an  den  Eantonsverwalter  Seida:  *Man 
singet  in  allen  Strassen  die  schändlichsten  Lieder, 
worin  Öffentlich  bekannt  gemacht  wird,  dass  man  gut 
preussisch  seyn  mflste,  wiedrigenfalls  man  dem  Kote 
gleich  wäre'  (MRh  1992,  547).  Am  15.  Sept.  1796 
haben  drei  preussische  Beamte  in  Huissen  und  am  16. 
hat  die  Kriegs-  und  Domftnenkammer  in  Wesel  die 
feierliche  Erklärunir  abircgoben,  dass  sie  in  allen  Do- 
raänenangelegen  holten  die  Befehle  der  französischen 
Regierung  nicht  befolgen  würden  *).  Der  Hauptträger 
aber  des  Widerstandes  und  der  Anliftngiichkeit  an  die 


1)  MRh  1373.  Dasselbe  erfährt  man  noch  znm  16.  rent.  VI  (6.  Ms. 
179H)  uns  eiiK^m  Schrfibon  des  Gelderner  SubstitutkommisBars  Pro- 
curtiur  an  den  Generalkotnmissar  Dorsch.  S.  die  Silzung^sprotokolle 
der  Aachener  Zentralverwaltung  I  31  f.  (Staatsarchiv  Düsseldorf: 
Akten  der  Roerdepartements).  Am  24.  vent.  (14.  Mz.)  fortiern  die 
•tlndlseben  Deputierten  von  Cleve  und  Geldern  Durchführung  dea 
■wiadMn  Urnen  ud  Hoelie  gMehlowenen  Vertesgas:  ebd.  1 18. 
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alte  Verfassung  sind  die  Stände,  die  hier,  wie  überall  am 
Mittel-  und  Niederrhein  eine  politisch  höchst  wirksame 
Rolle  spielen.  Fortgesetzt  geben  sie  den  französischen 
Machthabem  Anlass  zu  Beschwerden.  Am  16.  frim.  IV 
(7.  DesMmber  17dö)  verbietet  ihnen  Semirier  alle  geheimen 
ZusammenkOnfte  in  Cleye.  Er  verlangt  kategorisoh  Ver- 
legung der  Sitzungen  nach  Geldern,  damit  er  aelbot 
teilnehmen  könne:  voub  troaverez  un  hemme,  aiiqnel  la 

101  »eule  commande  et  qui  sera  inflexible*).  Aber  er  hat 
wenig  Erfolg  damit.  Am  7.  pluv.  IV  (27.  Januar  1796) 
entdeckt  er  Korrespondenzen,  die  es  beweisen,  dass 
die  Messieurs  de  Cleves  in  allem  von  der  rechts- 
rheinischen preussischen  Verwaltung  abhängig  sind  *). 
Unausgesetzt  werde  die  Bevölkerung  an  die  zu  hoffende 
Wiederberstellung  der  alten  Verfassung  erinnert  und  da- 
mit im  Widerstande  gegen  die  Franzosen  bestärkt.  Am 
8.  vent  IV  (27.  Februar  1796)  verlangt  der  Nationalagent 
Procureur  von  neuem  eneigiache  Massregeln  gegen  die 
geheime  Wtlhlarbeit  der  standischen  ProvinzialdeputBlIon 
in  Cleve.  Ihre  Absicht  sei  einsig  und  allein:  d'entraTer 
nos  opcratioDs  en  entratnant  dans  leur  parti  royaliste 
les  faibles  et  trop  crödules  campagnards.  II  faut  nous 
d^livrer  de  cette  autorit^  apparente,  guidee  par  la  raal- 
veillance'»).  Am  11.  vent.  (\.  März)  wird  die  Provinzial 
deputation  vom  Kantonsverwaltor  Seida  aufgefordert,  auf 
der  Stelle  ihre  Sitzungen  und  ihre  ganze  agitatorische 
Tätigkeit  einzustellen*).  Aber  der  Erfolg  bleibt  nicht  ohne 
Schuld  der  Franzosen  aus.  Der  Xantener  Kantonsverwalter 
Raab  verfolgt  nämlich  gegenüber  dem  ständischen  Aus- 


1)  MBb  3196,  Nr.  828.  Vgl  Nr  829  vom  18.  (».)?  Serrurier 
an  den  Oeneralag-enten  Caselli.  Er  berichtet  ftber  enetglicbe  Mam* 
regein  gegen  die  ständischen  Anmassungeo. 

2)  An  Caselli:  MRh  2126,  Nr.  918. 

3)  An  Seida  Nr.  103H.  Ebenso  an  die  Clever  Munizipal  Ver- 
waltung und  au  Caselli:  1037 f. 

4)  MBh  1902,  Nr.  t?6. 
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Schüsse  eine  andere  Politik,  als  sein  Clever  Kollege. 
£r  betont  Procureur  gegenüber^),  seine  Beibehaltung  sei 
unerJAasUchy  wenn  man  das  Kontributions-  und  Requiai- 
tionageschäft  regeln  wolle.  Es  ist  klar,  dass  dies  wider- 
apniclisyoUe  Vorgefae&  der  Franaosen  alle  Elemente  des 
Widerstandes  nur  um  so  fester  zusammenschliesst 

Die  Anhänglichkeit  an  das  Alte  wird  auch  da- 
durch genährt,  dass  QerQchte  vom  Abmarsch  der  Flraii- 
xosen  und  vom  WidereinrOcken  der  Preussen  auftauchen. 
Am  13.  fruct.  III  (30.  Aug.  1795)  ist  in  Geldern  ein 
preussiacher  Deserteur  aufgetreten  und  hat  die  nahe  An- 
kunft der  Preussen  verkündet.  Man  solle  Betten  und 
Proviant  ftlr  sie  bereit  halten^).  Aehnlicbe  Gerüchte 
werden  im  Sommer  des  Jahres  IV  in  Cleve,  nun 
aber  von  den  Einwohnern  selbst,  ausgestreut^).  Auf 
Grund  angeblicher  Briefe  wird  ein  gans  bestimmter 
Termin  genannt,  an  dem  die  Preussen  einrücken  und  die 
Franzosen  veijagen  worden.  Unau^gesetst  begegnen  wir 
diesen  geheimen  ÜnterstrOmungen,  die  auf  die  Wieder^ 
hmtellung  des  Alten  susteuem.  Es  ist  verst&ndlich,  dass 
Procureur«)  doppelt  strenge  Aufsicht  Aber  alle  Personen 
anordnet,  die  mit  Deutschland  in  Berührung  stehen,  be- 


1)  Kalkar  1796  Mz.  23:  MRh  1992,  299.  Er  tritt  auch  sonst  für 
die  Stände  ein,  Sie  sUsaen  in  Cleve  seit  unvordenklichen  Zeiten 
am  Huder  und  hätten  auch  unter  französischer  Herrschaft  niemals 
ihre  Tätigkeit  eingestellt.  Die  ständische  Verfassung  sei  von  alters- 
her  stets  von  der  preussischen  Regierung  gewährleistet.  Man  könne 
niofat  die  von  den  frabaren  VolkSTertretem  gegebaneii  Verapreeh- 
vngeii  breehen.  Raab  bebaaptet,  die  Stinde  mlaebten  lidi  nlebt 
in  die  PoUtlkt 

2)  Le  tronble,  qu'll  ezeita,  mit  enr  pied  les  magistrats  al 
autres  hahitants  de  G. :  der  Nationalagent  Baranlt  an  den  Divigiona* 
general  Lefebvre:  MRh  2126,  Nr.  734. 

3)  Protokoll  des  Platakommandanten  vom  6.  therm.  (24.  JnU): 
mUi  1992,  Nr.  546. 

4)  Rundschreiben  an  die  MuntaipailUileu  IV  germ.  26  (1796 
Apr.  15):  MBb  S196  Nf.  VM,  «vcb  90*7. 
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sonders  über  die  Familien,  deren  Söhne  in  den  Heeren 
der  Koalition  dienen.  Und  nicht  minder  natürlich ,  dass 
gpater  die  Aachener  ZentralverwaltuDg  *)  über  die  Peti- 
tionen gerade  Cleves  und  Crefelds,  die  wegen  ihrer  engen 
Beziehungen  zum  rechten  Rheinufer  Milderung  der  PasB- 
geaetze  erbitten,  zur  Tagesordnung  flbergeht 

Andrerseits  erfolgen  auch  hier  die  lebhaftesten 
Sympathiekundgebungen,  als  Hoche  die  alten  Behörden 
wiedereinsetzt.  So  schreiben  die  standischen  Depu- 
tierten der  preussiscben  Proylnzen  von  Cleve  aus  am 
19.  germ.  V  (8.  April  1797)  an  die  Mittelkoinmission 
(MRh  1048):  L'ancienne  Constitution  ^taiit  ainsi  r6ta- 
blie,  nous  nous  flattons  .  .  .  que  conforraement  aux 
assurances  les  plus  positives  ...  du  gouverncment  fran^ais 
attaeb^  ä  celui  de  la  Prusse  par  les  relations  les  plus 
amicales,  vous  voudrez  bleu  nous  maint^ir  efficace- 
ment  dans  cette  Constitution,  sous  laquelle  nous  nous 
sommes  trouvte  toigours  heureux Im  selben  Jahre  halt 
die  französische  Behörde  bei  der.  Feier  von  Königs  Ge- 
burtstag zur  Attftrechterhaltung  der  Ordnung  umfassende 
Massregeln  for  notwendig*).  Aber  von  einem  Verbote  der 
Festlichkeit  ist  doch  keine  Rede.  Auch  die  Trauerfeiem 
für  den  Prinzen  Ludwig,  die  Königin-Witwe  und  den 
König  Friedrich  Wilhelm  II.  im  Januar,  März  und  De- 
zember 1797  haben  die  Franzosen  gestattet.  Für  die 
letztere  laufen  von  Cleve  und  Geldern  sofort  Petitionen 
ein,  die  um  die  Erlaubnis  des  Glockenlautens  einkommeu^). 

1)  SitsiiiigeD  vom  8.  und  16.  pndr.  VI  (88.  Mai,  8.  Jvni  1798) : 
PratokoUe  I  208.  841. 

2)  ÄhnUeh  an  Hoche  sehon  am  19.  vent.  V  (9.  Mi.  1797X 
wieder  mit  Betonang  der  Freimdschaft  zwisolien  Freiiuen  and  der 
Republik  (ebd.).  Hoches  Antwort  CM  43  I. 

3)  Procureur  an  den  Generaladjutaiiten  am  5.  Ergänzunge- 
tage  V  (21.  Sept.  1797),  veranlasst  durch  eiue  dringende  Warnung 
des  Clever  Sprachlehrers  Gros  am  3.  (19.):  MRh  1709. 

4)  Die  Clever  Regierungsdeputation  und  die  Gelderner  Fi- 
nanakommlasion  an  Proonreiur,  an  den  Genttttladjntanfeen  Oeatine 
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Seitdem  der  Generalgouvernementskoiiimisaar  Radier 

seine  Organisation  der  eroberten  Lande  begonnen  bat, 

finden  sich  die  niederrheinischen  Stände  von  neuem  zu 
energischem  Widerstande  zusammen.  In  einem  Immediat- 
berichte  vom  28.  Dezember  1797  führen  sie  Klage  über 
die  AnnexionsgeKlste  und  bitten  dringend  um  eine  Mit- 
teilung an  das  Volk,  dass  man  in  keine  Abtretung 
willigen  werde  *).  Dieser  Beriebt  wird  am  selben  Tage 
abschriftlich  dem  auswärtigen  Amte,  dem  Justizdeparte- 
ment, dem  Oeneraldirektorittm  und  den  preoasischen  Qe^ 
aandtschaften  in  Rastatt  mid  Paris  Qbermittelt  *).  Eine  • 
königliche  Kabinettsresolation  vom  8.  Januar  1798  (14) 
bestftrkt  die  Stftnde  in  ihrer  Haltung*  und  besonders 
in  dem  Entschlüsse,  die  Leistung  des  firanzOeischen  Unter- 
taneneides abzulehnen.  Der  Pariser  Gesandte  Sandoz- 
Rollin  gibt  am  8.  Januar  die  beruhigende  Versicherung, 
dass  in  dem  Schicksale  der  preussischen  Provinzen  nichts 
geändert  werden  würde  (16i.  Gerade  diese  Nachriebt 
macht  einen  sehr  günstigen  Eindruck  auf  die  Stimmung  der 
Bevölkerung')..  Um  so  heftiger  wendet  sie  sich  gegen 
Rüdlers  Proklamation  vom  21.  frim.  VI  (11.  Dez.  1797). 
Die  Stände  bitten  den  clevischen  Spezialminister  Heinitz 
um  Schutz  dagegen  %  und  Procureur  gegenttber  berufen 
sie  sich  auf  den  bevorstehenden  Abschluss  des  Reicha- 


VI  Mm.  8  Dnd  10  und  Pi.  Antwort  vom  10.  (1197  Not.  S8  und  90); 
CM  V  18^/i  und  871  Kensien,  Cnfeld  8. 418.  Mit  dem  prenmiBcben 
Gesandten  in  Paris,  Sandos-BolUn,  werden  fortwahrend  Verbin* 
dnngen  iintprhaltc  n:  Keusaen  &.  41111.  CM  VI  88. 

1)  CM  VI  20.  1-a 

2)  CM  20,  4-11. 

3)  Procureur  in  fintnj  Konzept  zu  einem  Rchrriben  aus  Gel- 
dern vom  25.  niv.  VI(14.  Jan.  1798).  dessen  Adressat  nicht  erBichtlich 
ist:  MRh  171^4.  Vgl.  an  Küdler  am  15.  (4.):  unablässig  geben  und  em- 
pfaugen  die  preuasisehen  Beamlen  Expressen  Tom  rechten  Rhein- 
nfer.  Anf  alle  Arten  svcbten  die  prenssischen  Beamten  den  Widerstand 
gegen  die  IransSslsehe  Herrschaft  sn  stlrken?  desgl.  am  94.  (18.). 

.4)  1796  Jan.  18:  CM  90,  98. 
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friedens  und  den  trOlieren  Vertrag  mit  Hocbe.  Sie  legen 
feierlidien  Protest  ein  gegen  jegliche  Neaening^).  Dem 
Clever  Magistrat  wird  von  ihnen  verboten,  an  der  Feier 
derPublikationdesRfldler^schen  Beschlusses  teilzunehmen  *). 

lu  eiuera  Immediatbericbte  vom  23.  Januar  (43)  schildern 
die  ständischen  Deputierten,  wie  die  betreffende  Feier  in 
Cleve  unter  gänzlicher  Teilnahmlosigkeit  des  Volkes  ver- 
laufen ist').  Sie  sprechen  am  Schlüsse  die  Hoffnunf^  aus, 
bald  den  frohen  Klang  der  Olocken,  die  den  nahen 
Frieden  verkündigen,  zu  boren,  vor  allem  aber  preussische 
Untertanen  su  sein  und  zu  bleiben^).  Auch  jetzt  wird 
wieder  das  auswärtige  Amt  nebet  den  Qesandten  in 
Rastatt  und  Paris  in  Bewegung  gesetzt  >).  Es  ist  ein 
Zeichen  für  die  starke  Anhänglichkeit  an  Preussen,  dass 
man  in  dieser  Zeit  ein  königliches  Reskript  fälscht,  das 
die  bündige  Versicherung  enthält,  Cleve  niemals  an 
Frankreich  abzutreten®).  Den  stolzesten  Ausdruck  erreicht 

1)  VI  iiiv.  28  (1798  Jan.  17):  CM  20,  29.  Ähnlich  in  Geldern 
am  selben  Tage:  35.  Über  die  ^enan  ho  {rerichtctH  öffentliche 
Meinung  der  Xanteuer  Gegend  a.  den  Bericht  des  Brigadegenenüt 
Holb6e  an  Procureur  vom  19.  (8.):  MRh  1724. 

2)  1798  Jan.  19:  CM  20,  32. 

3)  'Während  des  Zuges  herrschte  auf  den  Strassen  dampfe 
Sülle.  Keine  Tbtlre,  kein  Fenster  wurde  geöfnet,  nnd  ee  Beijrte 
tietai  dasB  die  praiertflchen  Riidler*schen  Verheissungen  auf  den 
biesigren  ruhigen  Einwohner,  der  mit  der  Regierung,  womnter 

er  glücklich  lebt,  zufrieden  ist,  keinen  freudigen,  sondern  ttmiirigeB 
Sindniek  gemacht  haben,  ein  Eindruck,  der  dadurch  erneuert  wurde, 
dass  man  das  dumpfe  Geläute  in  einer  dunkeln  Ahendstunde  nocfa 
einmal  wiederholen  lit\**s* 

4)  V^on  Orsoy  sagt  ein  dort  Htatiouierter  Kapitän  in  di^.ser 
Zeit:  II  prefero  rester,  comme  il  estoit  cy  devant,  attachö  4  leur 
roy  que  de  depandre  aux  gouvernemaus  frau^aist»«  [I]:  Undatiertes 
Sdnelben  in  Halbtot  HBb  1794. 

5)  CM  SO,  46-47:  Januer  28. 

6)  Proeaieor  an  den  Redakteur  des  Ctflner  Journal  O^nteal 
am  15.  pluv.  VI  (8.  Febr.  1796):  14Bh  1706.  Vgl.  Über  Cleve.  In 
Briefen  an  einen  Freund  ans  den  Jahren  1810  und  1811,  Frkf.  a.  M. 
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die  AnhAngliohkeit  an  Ft^iumn  in  dem  Immediatachreibep 
vom  6.  Felmiar  (99).  Auf  das  dringlichste  wird  die  Bitte 

wiederholt,  Cleve  nicht  an  Pranlnreich  auszuliefern:  *E8 
ist  zwar  richtig,  da^h,  wenn  die  Gräntzen  der  fnuizüsisclien 
Republik  sich  bis  an  die  diesseitigen  Provintzien  erstrecken 
Sölten,  dieselben  bey  jedem  Kriege  mit  Frankreich  dem 
Einfall  der  Feinde  ausgesetzt  seyn  würden.  Allein  dies 
war  von  jeher  das  Looss  derselben.  Demohnerachtet  aber 
haben  sie  sich  immer  wieder  von  den  Drangsahlen  des 
Krieges  erholt*.  Lieber  wollen  sie  das  alles  erdulden,  als 
an  Frankreich  abgetreten  werden,,  das  sie  w&hrend 
der  dreij&hrigen  Okkapation  hassen  gelernt  haben. 
Am  9.  Februar  wird  eine  ständische  Panktation  auf- 
geeetzt  (lOlj,  welche  u.  a.  gegen  Rödlers  Proklamation  vom 
4.  pluv.  (23.  Jan.)  protestiert,  der  drohenden  Versiegelung 
der  Akten  Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen  auheim 
,^bt.  alle  'Renseiernements'  zu  verweigern  be.schliesst,  vor 
allem  aber  eine  Fortsetzung  der  Berliner  Korrespondenz 
energisch  befürwortet  Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  die 
ganzen  interessanten  Verhandlungen  aktenm&ssig  darzu- 
stellen. Das  wäre  nur  möglich  bei  genauerer  Berück- 
sichtigung  auch  der  höchst  verwickelten  diplomatisehen 
Geschichte  der  mitteleuropäischen  Staaten  in  jenen  für 
Deutschland  unendlich  schmachvollen  Wochen.  Der 
haitnftckige  Widerstand  der  Clever  Stände  hat  jedenfaUs 
so  viel  erreicht,  dass  Rodler  zeitweise  die  Durchführung 
seiner  Organisation  in  den  preussischen  Gebieten 
suspendiert  -).  Aber  das  ist  nur  eine  kurze  Episode.  Als- 

1822,  S.  149f.  Während  des  Kriejros  1806  hat  sich  weDi^stens  unter 
den  Knaben  eino  preussische  Partei  gehildet:  ebd.  175. 

1)  In  diesem  Sinne  gehen  am  selben  Tag-i'  wieder  verschie- 
dene Schreiben  ab,  an  das  auswärtige  AuU,  d&a  Justizdeparteuient 
und  die  Qeeendtachilten:  106^106«.  Vgl.  an  das  auswirtlge  Amt 

9  Oedrnektes  PnbUkMidnm  der  KAmmerdepatatioii  von 
88.  Febr.  ebd.,  Mchdeoi  der  KSnlg'  noeb  am  95.  in  einem  wenig 
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bald  mehren  sich  die  Anzeichen  dafQr,  daas  ans  der  be- 
dingten Abtretung  des  Baseier  Friedens  eine  bedingungslose 
geworden  Ist  Aber  der  Ton  der  nach  Berlin  gesandten 
ständischen  Vorstellungen  wird  dadurch  nicht  geändert 

Noch  am  8.  April  1798  halten  es  die  Stände  für  möglich, 
dass  das  grosse  Unglück  der  Abtretung  abgewendet 
werden  könnte:  'so  möchten  wir  E.  K.  M.  hier  an  den 
gesegneten  Ufern  des  Rheins  gegenwärtig  wünschen,  um 
beyra  Anblick  dieser  schönen  gewis  nicht  unbeträchtlichen 
Fluren  und  ihrer  guten  Bewohner  sich  alleigu&digst  zu 
Oberzeugen,  dass  beyde  es  vorzüglich  verdienen,  unter 
allerhöchstem  Scepter  zu  bleiben*^). 

Die  preussische  Presse  agitiert  fortgesetzt  im  selben 
Sinne.  In  Extrablftttem  (petits  bulletins  s^par^)  wird 
schon  im  Sommer  1798  die  Nachricht  von  der  Bildung 
einer  neuen  Koalition  verbreitet.  Besonders  der  Courier 
du  Bas-Rhin  und  die  Lippstädter  Zeitung  tragen  das 
ihre  dazu  bei,  um  die  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die 
alte  Herrschaft  zu  stärken  *). 

Noch  am  14.  mess.  VI  (2.  Juli  179S)  muss  die 
Aachener  Zentralverwaltung  über  eine  Clever  Petition  zur 
Tagesordnung  Übergehen,  weil  sie  von  Männern  unter- 

würdigen  Schreiben  zur  'äussersten  Mässigung',  zu  'aller  Vorsich- 
Ugkolt  und  persönlicher  Sehonimg*,  sn  'Ordnung  und  Ruhe*  ge- 
mahnt hat.  Gegen  einen  IkvnioBenfeindliehen  oifIntOsen  Artikel  der 
Weseler  Zeitung  vom  19.  MSrs  wendet  sieh  Dorsch  in  einem  Schreiben 
«n  Marquis»  eraiehtUch  ana  einen  apiterenfiebreibea  vom  S6.  germ. 
VII  (15.  Apr  1790):  R  IV  1,  2  Nr.  5.  Er  behauptet  ferner  vom 
König  von  Preussen :  Tandis  qu'il  n'a  point  protest^  contre  Torgani- 
sation  r^pubücaine  des  contr^es  situöes  Rur  la  rive  gauche  .  . .,  ses 
a^^ents  n'ont  cess^  de  rendre  douteuse  leur  futuro  cession.  Auch 
auf  einen  ähnlichen  'Weser  überschriebenen  Artikel  des  'Königl. 
Privilegierten  preussischen  Voiksfreundes*  lenkt  er  am  14.  prair. 
(2.  Juni)  die  Aufmerksamkeit. 
1)  CM  VI  48  IV. 

S)  Dorsch  an  Marquis  VII  germ.  96  (1799  Apr.  15)  mit  Hin- 
weis anf  ftitere  Denunsiatlonen  vom  19.  mess.  VI  (80.  Juni  1796> 
und  Ib.  germ.  Vn  (4.  Apr.  1799),  R  IV  t  9  Nr.  6. 
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schrieben  ist,  die  sich  als  ständische  Deputierte  be- 
zeichnenEs  wirkt  für  die  Franzosen  höchst  verderb- 
lich, dass  die  rechtsrheinische  preussische  Regierung 
ruhig  ihren  Sitz  in  Cleve  und  zwar  in  einem  Gebäude 
mit  der  Unterpräfektur  weiter  behalt  und  damit  den 
WdnscheQ,  die  gegen  Frankreich  gerichtet  sindi  stets  neue 
Nahrung,  auch  durch  Verbreitung  beunruhigender  Ge- 
rächte, zufohrt  Koch  im  April  1803  beschwert  sich  der 
Präfekt  Uber  ihre  Anwesenheit').  Gruner  berichtet  n  211  f. 
Ober  einen  durch  sie  begründeten  Klub  von  fast  aus- 
schliesslich antirepublikanischer  Zusammensetzung. 

Am  ;i  germ.  VIT  (23.  März  1799)  meldet  Dorsch  dem 
Generalgouvernementskomniissar,  das«  die  preussische 
Regierung  zur  Unterstützung  der  Überschwemmten 
in  den  Kantonen  Cleve,  Kranen burpr,  Kalkar,  Moers  die 
reichsten  Opfer  bringe:  nouvelle  preuve  de  sa  conduite 
perfide  et  versabile*).  Sie  hat  die  Nachricht  ver- 
breitet, dass  sie  40000  öcus  fttr  die  Wiederherstellung  der 
RheindAmme  spenden  werde.  NatOrlich  hat  die  tranzosen- 
feindliche  Presse  diese  Generosit&t  sofort  ins  rechte  Licht 
gestellt  Die  Priester  und  alle  Gegner  der  Reunion  haben 
sich  verbunden,  diese  Gttte  des  preussischen  Königs  zu  ver- 
berrlicben.  Sie  sei  ein  deutlicher  Beweis  dafür,  dass  er 
gar  nicht  die  Absicht  haben  könne,  seine  guten  und  treuen 
Untertanen  abzutreten.  Dorsch  denunziert  ferner  das  in 
bedrohlicher  Nähe  liegende  rechtsrheinische  Emmerich 
als   gefährliches   Emigrautennest.     Am    1.  pluv.  VII 


1)  Protokolle  II,  bureau  4.  Vgl.  I  240  vom  15.  prair.  (8.  Juni). 

2)  Dorsch  an  Marquis  VII  germ.  26  (1799  Apr.  15)  mit  Hin- 
weis auf  eine  ältere  Denuir/iation  vom  20.  vend.  (11.  Okt.  1798): 
R  IV  1,  2  Nr.  5.  M6chin  an  den  Minister  des  Innern  am  1.  und 
29.  germ.  XI  (22.  Mz.  und  19.  Apr.):  an  die  Prttfektur  zurück- 
gesandte Akten  A  18. 

3)  Erwähnt  in  dem  in  der  vorigen  Anm.  genannten  Schreiben. 
Aveh  dsM  d«r  KGnig  seinen  ahmt  Beuntmi  welter  Oehalt  ansimlitt» 
geUrt  sn  dm  Ifenregeln,  die  Deneh  ele  bennnihlgend  erkennt. 
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(20.  Januar  1799)  sei  eine  betrAchtliche  Zabl  von  dort 
nach  Hurendieck  im  Kanton  Cleve  herttbergekommen,  um 
einen  hoUftndiscben  Emigranten  >)  asu  befreien.  Es  kommt 
SU  einer  Rauferei,  bei  der  ein  französischer  Quartier- 
beamter  getötet  wird. 

Man  wird  es  glauben  dürfen,  was  der  Clever  Muni- 
zipalagent Wasseind  ara  23.  prair.  (11.  Juni)  an  Dorsch 
schreibt  (R2i:  dass  es  noch  immer  eine  grosse  Zahl  von 
Preussenfreunden  in  der  Verwaltung  c:ebe.  Im  Herbste 
desselben  Jahres  lehren  Ubereinstimmende  Nachrichteo 
aus  Cleve,  Xanten,  Kalkar,  Rheinberg  und  DormageUi  dass 
die  QerUchte  von  preussischen  Truppenansammlungen  am 
rechten  Rheinufer  weithin  die  Bevölkerung  der  verlorenen 
Provinzen  mit  neuen  Hoffnungen  erfüllen  Im  selben 
Jahre  hat  ein  so  erklart  revolutionftres  Blatt,  wie  die 
Crefelder  Iris,  unter  der  Oberschrift  'Königstugend*  einen 
dem  Könige  Friedrich  Wllhelnt  III.  gewidmeten  Artikel 
gebracht*).  Im  übrip:en  wird  nuin  zur  Erklärung;  der 
Preussenfreundschafl  In  Crefeld  auch  die  wirtschaftlichen 
Motive^)  nicht  übersehen  dürfen.  Die  Beziehungen  zu 
den  rechtsrheinischen   Regierungen,   besonders  zu  der 

1)  Arröt^  k  causa  de  ses  propos  inceodiaireB.  Er  beruft  Bich 
auf  seinen  früheren  «ualttlirlteliea  Bericht  vom  10.  (29.). 

8)  Berldit  des  Haninipalagentra  Honben  In  Xanten  am 
16.  bmm.  Vlll  (6.  Nov.  1799),  von  Bourgeois  in  Bhelnbeüg  für  die 
8.  Dekade  des  bruin.  und  von  Dormagen  am  19.  (10.):  R  1.  Schon 
am  4.  mess.  VII  (22.  Juni  1799}  zeigt  BonrgRois  BedorgniH:  R  1.  Die 
Munizipalverwaltung-  von  Raikar  an!  24.  fruct  (10.  Sept.),  der  Clever 
Munizipala^ent  Wasseind  nm  '2'.  und  der  Douanendirektor  am 
25.,  danach  Dorsch  an  Lakanal  am  26.  (R  IV  1,  *J  Nr.  5).  Wasseind 
schreibt:  On  nomine  ies  r^ginients,  qui  la  composent,  et  le  gönerai 
qui  la  commande  .  .  .  On  dit  ouvertement  dans  les  cabarets  qu'on 
ne  payera  pas  un  eentfme  4  la  rApnblique,  mais  bien  au  Boy  .  . 
der  DonanoDdirektor:  vona  ne  poavei  inwginer,  combien  ees  bmlli 
nuisent  A  la  pereeption  des  eontribvtions  en  tona  lea  georea. 

3)  H.  Keiiasen  sen.  in  den  Annalen  65  (1898)  S.  11. 

4)  Der  Muniaipalagent  Toakani  an  Dorsoh  VII  prair.  24  (1799 
Jnni  19)  <  R  1. 
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Kammer  in  Minden  werden  auch  in  der  Folgezeit  trotz 

aller  Gefahren  weiter  gepflegt*).  Die  darüber  im  Düssel- 
dorfer Staatsarehiv  beruhenden  Akten  laufen  weiter  bis 
zum  Jahre  1801  und  harren  noch  der  Ausbeute.  Sie 
würde  aber  nur  unter  genauem  Eingeben  auf  Einzel- 
heiten der  Verwaltung,  besonders  der  Domänen  frage,  aus- 
geführt werden  können.  Die  Anhänglichkeit  an  das  alte 
Regiment  ist  in  keinem  Teile  der  Rheinprovinz  so  lebiiaft 
und  bartnAckig  zum  Ausdruck  gekommen,  wie  in  den 
preuflsischen  Provinzen  am  Niederrhein*).  Was  den 
sämtlichen  Übrigen  rheinischen  Staaten  der  Zeit  fehlt: 
das  Bewusstsein,  einem  mächtigen  Staate  anzugehören 
oder  angehört  zu  haben:  das  ist  hier  wirluam. 

Selbst  Napoleon  hat  noch  damit  gerechnet.  In 
Crefeld  •  t  laubt  or  bei  seiner  Anwesenheit  im  Herbst 
1804,  dass  die  ilauptstrasse  wieder  den  Namen  Kö?iigs- 
strasse  trafTin  darf*).  Als  er  in  Rheinborg  verweiltV) 
zeichnet  der  Kaiser  die  preussischen  Generale  aus  und 
unterhalt  sich  mit  ihnen  über  Friedrich  den  Grossen.  Kr 
bewundere  den  K^nicr  und  nehme  ihn  sieh  als  Vorbild. 
Er  trinlct  auf  das  Wohl  Friedrich  Wilhelms  III.  und  seines 
Heeres  —  zwei  Jahre  vor  der  Schlacht  bei  Jena. 

1)  Die  Jubelreile  J.  J.  Driefiscns:   'I'reusseus  Verdienste  um 
die  Menschheit  —  seine  Ansprüche  auf  Uuldiguug  de.s  Vaterlandh 
und  Menschenfreundes*,   'gehalten  in   der  Kreuzordenskirclie  zu 
Emmerich  am  1.  Tage  de&  19  Jahrhuuderti>\  ist  in  Cleve  gedruckt 
worden. 

S)  IIb  moptrtettil  de  toos  temps  an  entier  d^vonement  4  U 
niaison  de  Brandenboiifg  et  tariom  mu  grand  Frtdfoic,  dont  le 
portreit  est  sospendii  dane  tontes  les  meiscme:  Donch  an  den  Mi- 
nister des  Inuem  VIII  niv,  23  (1800  Jan.  13)  in  den  an  die  Prä- 

fektur  znrück^^esanilten  Akten:  A  5.  Lateinische  Traucrgedichte 
auf  Friedrich  den  Oroisen  aua  Cleve  s.  CM  V  13  vgl.  V  36.  Graner 
U  212. 

8)  Cdhier  Beobaehter  1078  &  727  b.  Kenseen  8.  442.  Sie 
war  in  repnblikaniseber  Zeit  in  NatlonalstraMe  nmgetanft  worden: 
ebd.  a  4S6. 

4)  Röinltebe  Zeitung  181. 
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▲Bhin^lchkeit  an  PrauMsa. 


Rechtsrheinisches  Preussen. 

Noch  stärker  *)  und  wahrhaft  elementar  wirken 
ahnliche  Stimmungen  auf  dem  rechten  Rheinufer  '^). 
Was  man  schon  aus  Beu^nots  Memoiren  über  die  un- 
wandelbare Anhänglichkeit  der  Markaner  an  Preussen 
wusste'),  das  wird  durch  neuerdings  ans  Licht  getretene 
Archivalien  in  allen  Punkten  vollauf  bestätigt.  Diefran- 
aOsiaohe  Konskription  begef^iet  in  der  Mark  den  grOssten 
Schwierigkeiten,  da  hier  noch  die  preussischen  Exemp- 
tionen  in  bestem  Andenken  sind^).  Wenn  man  auch  fOr 
die  Fkanxosentreue  der  tlbrigen  Gebiete  einstehen  will: 
bei  der  Mark  wird  allemal  ein  Vorbehalt  gemacht<^). 
1809  wollen  sich  plötzlich  die  märkischen  Stände  selbst- 
tätig versammeln  und  weichen  nur  vor  den  ernstesten 
DrohungeD  Beugnots  zurück  (S.  141).    Schon  seit  dem 


1)  Sehr  merkwürdig  i^t,  was  der  Duisburger  Tlieologiepro> 
fessor  A.  W.  P.  Moeller  in  ß»:fner  oratio  in  natalem  rontesimum 
RegDl  Borufisici  am  18.  Jan.  1801  ausspricht  (CM  XVI  95  p:  Druck). 
Nach  der  Ansicht  dieses  Festredners  gibt  es  in  Preussen  keinerlei 
Missstände  (23 ff.):  Integra  valetudo  ac  viyidum  robur  omnia  patriae 
nostrae  membra  pervadit,  solidaeque  ilU  sunt  juveniii  (!)  in  pectore 
▼Im.  Quaecumqve  rempnbUeam  enenrare,  ft-angere  et  diraere 
poiwDt^  longe  ab  tmperio  Bonuaico  remota  nint  . . .  NatQrlieh 
folgt  noch  ein  beeonderer  Preis  des  Königs.  Nach  Gruners  Ein- 
druck (II  241  f.  1808)  gibt  es  jedoch  nirgends  'eine  entschiedenere 
Vorliebe  für  das  neufrlinkische  System',  als  in  Duisburg. 

2)  Bei  Wiedereröffnung-  des  Theaters  in  Wesel  wird  F.W.II, 
am  25.  Dez.  1795  begeistert  als  Friedensbrino^er  gefeiert:  Stadt- 
kölnisch-gemeinnützige Intelligenznachrichten  IV  niv.  IIS  (179(3  Jan.&). 

3)  Mömoires  I  (1866),  S.  296  f.  361.  Vgl.  Goecke  in  Picks 
Monatsschrift  3  (1877)  S.  109.  Noch  1805  hat  es  selbst  in  Düssel- 
dorf eine  prenssisdie  Partei  gegeben s  Cb.  Schmidt,  8.88  AI.  VgL 
W.Tobien,  Bilder  ans  der  OeseUchte  Ton  Schwelm  (1890)  &  248  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  ea  167. 424.  Vgl.  M.  Lehmann,  Stein  1 106II. 

5)  Neswirode :  S.  73.  Bengnot:  S.  427 f.  VgL  die  Rgl.  Kabinetti- 
resolution  an  die  Deputierten  und  Kaufleute  der  Stadt  Hagen, 
welche  den  Dank  für  eine  dnr«:eb rächte  £rgebenbeitBadres8e  ava- 
spricht: 17dö  Jan.  10:  CM  VI  20,  40. 


Grafschaft  Mark. 


III 


August  1819  werden  in  der  Mark  aufrührerische  Banketts 

abgehalten.  Man  feiert  das  Gedächtnis  der  Königin 
Luise  (S.  439).  Beugnot  ist  .überzeugt  davon,  dass  es  in 
der  Mark  so  viele  Anhänger  Steins  gebe,  als  Beamten 
überhaupt.  Man  glaube  dort  an  Friedrich  den  Grossen 
genau  so  felseufesty  wie  sonst  die  Juden  an  denMesuas^). 

7.  FHedensMllffkeit. 

Der  Widerstand  gegen  eine  Änderung  der  bisherigen 
Zustände  findet  noch  in  einem  anderen  Motive  eine  Stütze, 
das  ebenfalls  nach  rückwärts  deutet  und  für  den  Nach- 
weis geeignet  ist,  dass  die  deutsche  Vergangenheit  auch 
links  des  Rheines  nicht  mit  einem  Schlage  beseitigt  wird. 
Es  ist  ein  Liebüngsgedanke  der  deutschen  Aufklärung, 
dass  ein  allgemeiner  Friede  das  erstrebenswerteste  poli- 
tische Ideal  sei.  Auch  Kant  hat  ihm  noch  1795  eine 
besondere  Schrift  gewidmet').  FOr  diese  Friedensseligkeit 
Hessen  sich  ans  dem  Bereiche  der  AulklArungsliteratur 
die  merlcwordigsten  Zeugnisse  beibringen*).  Auch  am 
Rheine  hat  man,  und  unter  den  starrenden  franztVsischen 
Waffen  erst  recht,  ihr  mit  Eifer  gehuldigt.  Mit  diesem 
Irenismus  verbindet  sich  dann  häufig  eine  völlige  poli- 
tische Gefühl-  und  Verständiiislosigkcit,  die  ebenfalls 
durch  den  Einbruch  der  Franzosen  keineswegs  überwunden 
wird.  Dazu  kommt  schliesslich  ein  ausgeprägtes  parti- 
kularistisches  Bewusstsein.  Stimmungen,  die  schwer  zu 
erkennen  sind,  die  aber  doch  in  dem  erreichbaren 

1)  S.  460  f.  Über  die  preussischen  Sympathien  in  SachMB 
aoeh  nach  der  Schlacht  bei  Jena  s.  Rühlmann  8.  61—64. 

2)  Zitiert  von  J.  N.  Becker  S.  17. 

3)  Besonders  Icfu  rcicli  sind  di<'  umfassenden  Darlegung-en 
darüber,  die  sich  in  M.  Lehmanns  Scharnhorst  I  (1886)  S.  f>4— 70 
904 — 211  finden.  Hier  handelt  es  sich  vor  allem  um  die  Fra^^e  der 
gfeeh«iidea  fitoere.  VgL  aueh  Hefgel  I  868f.  861.  P.  Holihaaieii, 
der  ürgroeeTiter  Jahrbimdertfotor  1901  8.  98.  Bit  66  Anm.  9&. 
8011.  991t 
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QuelleDinaterial  ihre  Spureo  hinterlassen  haben.  Auch 
sie  sind  geeignet,  den  Franzosen  nicht  nur  ihre  Erobenmgs-, 
sondern  überhaupt  ihre  politiscbe  Aufklärungsarbeit  er- 
heblich zu  erschweren  und  damit  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  an  alles  Althergebrachte  zu  verstärken. 

Die  Friedenssehnsucht  ist  z.  B.  ein  Motiv,  das  in 
Dumonts  Pariser  Hriefen  neben  der  Verfassungstreue  öfters 
wiederkehrt.  8choii  am  26.  April  1795  (20)  ruft  er  aus: 
'Mögte  ein  allgemeiner  Friede  doch  bald  allem  Ungldck 
ein  Ende  machen.'  In  der  nächsten  Zeit  beschäftigen 
ihn  die  Pariser  Gerächte  über  diesen  allgemeinen  Frieden 
aufe  lebhafteste*).  Aber  seine  Hoffhungen  bleiben  uner- 
füllt. Immer  wieder  muss  er  auf  diesen  heissesten  Wunsch 
zurückkommen,  so  am  14.  Juli:  'HOgte  doch  ein  baldiger 
Frieden  des  Reichs  mit  den  Franken  das  erwünschte 
Ende  dieses  unseligen  Zwistes  machen  und  unser  Land 
die  so  lang  entbehrte  Ruh  erlangen'*).  Am  Schlüsse 
der  Briefe  begegnet  immer  wieder  dieser  Stossseufzer. 
Der  Cölner  Augustiner  Schnorrenberg  ist  von  denselben 
Hoffnungen  erfüllt.  Sehr  lebhaft  scliildert  er  uns  am 
Ende  des  .lalires  S.  316  die  angeblichen  Friedens- 
bemühungen des  Generals  Jourdan.  Er  nennt  ihn  bene 
sentiens  und  nii  nisi  pacem  suspirans.  Der  kurcölnische 
Geheimrat  von  Peltzer  hat  ganz  dieselben  Wünsche. 
Ebenso  vorschnell,  wie  der  stadtcölnische  Bürgermeister, 
schreibt  er  am  8.  Dez.  1796:  *Ich  glaube  nun  auch,  dasa 
unser  Elend  an  seinem  Ende  ist.  Im  Marz  wird  Friede 
sein,  und  wir  kriechen  unter  unser  altes,  süsses  Joch. 
Dann  wollen  wir  den  grossen  Franken  Freiheit  und  Gleich- 
heit, Monarchie,  Aristokratie,  Demokratie,  Anarchie  uod 
alles,  was  sie  sich  selbst  wünschen,  gern  gönnen'^). 


1)  Mal  4  (S6),  e  (87),  12  (31).  YgL  oben  S.  17fr. 
S)  8S.  Vgl  Aug.  17  (44),  Sl  (46).  8ept  »I  (49).  Db.  1  {W^ 
8)  H  Hüir«r  hl  den  Anoalea 86/97  (1874)  a6&  T^LlirTriar 
Marx  V  S.  883. 
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Scharfe  Verurteilungen  dieser  Friedensseligkeit  dienen 
nur  dazUy  ihre  Starke  zu  beweisen.  So  heisst  es  in  einer 
05lner  Flugschrift  von  1795:  'Der  denkende  Bürger  ist 
Überzeugt,  dase  eben  diese  Ruhe  oder  viehnehr  Unth&tig- 
keit  seinem  Gewerbe  .  .  .  hinderlich  gewesen,  —  im 
Kerker  lebt  man  auch  ruhig,  und  in  Cydopens-Höhle  er- 
warteten die  .  .  .  Griechen  ruliig  den  Zeitpunkt . . .  auf- 
gefressen zu  werden  1)/  Das  hatte  Rousseau  schon  1762 
im  Contrat  Social  gesagt:  On  vit  Lraiiquilie  aussi  dans 
les  cachots  .  .  .  Les  Grecs  enferm^s  dans  l'antre  de 
Cyclope  y  vivaient  tranquilles,  en  attendant  que  lour 
tour  vint  d'ßtre  d^vor^s'*).  —  Erst  die  'durch  ungeheure 
Thaten  aufgeregte  Generation'  der  Freiheitskriege  hat 
es  spater  erfahren,  dass  es  höhere  Guter  gibt,  als  den 
Frieden 

Bian  muss  sich  der  allgemeinen  Friedensseligkeit 
erinnern,  wenn  man  den  Eindruck  yerstehen  will,  den 
der  Baseler  Friede  am  Rheine  macht  Schon  am  30.  Dez. 
1794  bringen  die  GQlich-  und  Bergischen  Wöchentlichen 
Nachrichten  die  gefälschten  Baseler  Präliminarien  in 
einer  Heidelberger  Korrespondenz  vom  9.  (51)*).  In  Bonn 
verfertigt  man  später  ein  grosses  TraiibpaieüL  mit  der 
Aufschrift  'Paix  avec  la  Prusse'  und  zeigt  es  den  öster- 
reichischen Truppen  am  rechten  Ufer^). 

1)  Bemerkungen  . . .  Uber  die  unter  dem  Titel  'der  Senat  der 
Ubier  an  den  Nationalkonvent' jüngst  erschienene  DruckBclirilt  S.61, 
ferner  'Kopf  und  Herz*,  2.  Gespräch,  III  (1795)  S.  7. 

2)  I  4  S.  196  des  l.  Bandes  der  Ausgabt-  von  1782. 

3)  Koppe,  die  Stimme  eines  preussiBchen  Staatsbürgers  in  den 
wichtigsten  Angelegenheiten  dieser  Zeit  .  .  .  Köln  1815  S.  351. 

4)  Es  folgt  am  1.  Jan.  179ft  ein  Dementi.  -  Vgl.  im  Stadtcöl- 
nisehen  Kurier  1796  den'  EinleitnngsanlBats  'ftber  Krieg  und  Frie- 
den* nnd  weiterMn  sahlreleiie  Artikel  n.  a.  w.  in  dieiem  Jahrgang 

5)  Hene  8.  100.  Auch  unter  Friedricli  Wilhelm  III.  ist  das 
Frisdensideal  dasselbe.  Vgl.  z.  B.  Schmalz,  über  bürgerliche  Frei- 
heit. Rede  zu  König.s  Geburtstag  am  3.  Aug.  1804  .  . .  gehalten, 
Halle  1804,  S.  3.  FUr  da«  Königreich  Sachsen  vgi  Bttbimann 
S.  29-?^l.  57. 

HatbageD,  Das  Rbeial«nd  a.  die  fr»ns.  HerrBobaft.  8 
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Bei  der  Wiedereröffnung  des  Weseler  Theaters,  die 
am  Ende  des  Frieden^iahres  (27.  Dez.)  stattfindet,  ist 
neben  der  Bttste  des  preussischen  Königs  aach  eine 
Friedensgöttin  aufgestellt  In  dem  Festgedichte  heisst  es: 

Friedrich  Wilhelm!  wünschte  seinen  Völkern  Bah, 
Wollt'  ihr  Glück,  und  seine  Hände 
Schlössen  segnend  Jauus'  Tempel  zu. 
Feuerdank  Ihm!  Der  im  Schlaclitgewitter 
Kühn  und  gross  als  Friedensstifter  stand. 
Dankt  Ihm,  Greise,  Kinder,  Mütter! 
Deine  Rettung  dank  Ihm,  Vaterland  !  ^) 

Am  auffallendsten  erscheint  die  Friedensbegeistening 
in  den  Kreisen  gerade  der  eifrigsten  Republikaner*).  Im 
7.  Stacke  der  Dekadenschrift»  die  Qeich  in  Bonn  heraus- 
gibt, stehen  im  yendtoiaire  des  Jahres  IV  (Okt.  179&) 
Gedanken  aber  den  Krieg  \  welche  schildern,  wie  der 
Krieg  die  WOrde  der  Menschheit  erniedrigt  und  Sittlich- 
keit und  Kultur  hemmt.  Man  verschliesst  in  diesen 
Kreisen  absichtlich  die  Augen  gegenüber  all  den  gewalt- 
samen Umwälzungen,  die  in  Frankreich  und  damit  auch 
am  Rheine  allein  die  neuen  Zustände  haben  herbeiführen 
können').  Man  konstruiert  eine  allmähliche  friedliche 
Revolution,  die  in  Wirklichkeit  nirgends  existiert  hat 


1)  Bericht  in  d(^D  Stadtcolnisch-gfemeiiiiiatsigeo  InteUigeni- 
nachrichten  vom  15.  niv.  IV  (5.  Jan.  1796). 

2)  Der  Brigadegeneral  Daurier  in  einem  Schreiben  an  den 
Cölner  Rat  III  vent.  2&  (1795  Mz.  15),  in  dem  er  die  Franzosen  als 
paisibles  vainqueurs  bezeichnet  (55  F  2).  Vgl.  ein  weiteres  Schreiben 
des  Brigadegenerals  und  PlAtskommandanteii  Vienne  an  den  Mi- 
aliter  des  InneTD,  Aachen  IX  yent  5  (1808  Febr.  24):  Bückgesandte 
Miniafierialakten  A.  6. 

9^  Am  81.  Nov.  1788  ichreibt  Fonter  an  den  Bnchblndlar 
Voso  die  ohne  Beachtung  der  allgemeinen  Zeitvttnsehe  gans  nnver» 
•tindlichen  Sätae (Klein  S.  393):  'Ueisst  ein  gnterPreusse  sein:  wenn 
man  in  Mainz  unter  fränkischer  Herrschaft  steht,  so  viel  als  alle 
Prenssen  Gutes  zu  einem  baldigen  Frieden  .  . .  [zu]  wünschen,  so  bin 
ich  ein  guter  Frensse*  . . .  und  am  16.  M&rs  1793  in  die  Mainaer 
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Es  werden  Bilder  gezeichnet,  die  in  einen  deutschen 
Aufklärungsroman  sehr  gut  passen  würden,  die  sich  aber 
in  republikanischen  Reden  sehr  wunderbar  ausnehmen. 
So  sagt  Gall,  als  er  am  1.  vend.  V  (22.  Sept.  1797)  eine 
Ansprache  beim  Bonner  Freiheitsbaume  halt,  über  die 
aUiD&hliche  friedliche  Entstehung  der  rheinischen  Freiheit 
folgendes'):  *Ohne  gewaltsame  Brschatterung,  ohne  StOrme 
hat  sie  gereift  Und  unter  Frankreichs  mftchtigem  Schutase, 
sanft  wie  das  Fliessen  des  Rheines,  wenn  Sommerlttftchen 
ihn  fächeln,  wandert  ihr  hinQber  zum  neuen  und  bessern 
Zustande.'  Und  ganz  Ähnlich,  wenn  auch  nicht  so  poetisch, 
lautet  die  Proklamation  der  neuen  Cölner  Munizipal- 
verwaltung vom  3.  flor.  VI  (22.  Apr.  1798)«):  'Schon 
heitert  sich  die  Himmelssphäre:  der  Genius  der  Freiheit 
lässt  uns  die  Morgenröthe  des  Glücks  in  der  Ferne 
blicken,  und  ein  wohlthätiger  Friede  .  .  .  bringt  uns  auf 
Jahrhunderte  unsera  ktlnftigen  Wohlstand.'  Auch  der 
neueingesetzte  Bürgermeister  Kramer  spricht  in  seiner 
Proklamation  am  13.  flor.  IX  (3.  Mai  1801)  solche  Oedanken 
ans*).    Die  Grefelder  republikanische  Zeitung  Iris,  die 

Zeitung  (Klein  S.  450):  Trieden  weht  Mine  (des  Genius  der  Frei- 
heit) Palme  den  Verblendeten  zu'  .  .  .  DeR«^!.  am  24.  Mz.  an  den 
Konvont  (S.  326):  'die  Tyrannen  und  IhreHatifeii  knirschten,  wählend 
liefer  Friede  ülu  r  unsern  fruchtbaren  Gefilden  herrschte.' 

1)  Ein  Einzeldruck  in  48  C  6,  ad  10.  Aus  derselben  Zeit  die 
andatierte  Adresse  der  Zisrhenanen  an  die  Stadt  Bonn:  die  not- 
wendig gewordene  Revolution  werde  *  der  Menschheit  keine  Thräne 
kofllen*:  StadtttreUr  U  B. 

9)  48  A  5,  ad  10^/,.  Vgl  Donehs  Bede  bei  Imtalletion  der 
ZentnüTerwaltniig  im  selben  Jahre:  60  D  7, 8  (Draek).  Ale  die  Be- 
giemng  des  JfiUcher  Landes  am  17.  frim.  VI  (7.  Dez.  1797)  ein' 
geistertes  Begrüssungsschreiben  an  Küdler  richtet,  beginnt  sie  mit 
den  Worten:  La  glorieuse  paix,  que  la  France  triomphante  s  con- 
elne  avec  Tempereur,  commence  ä  röpandre  ses  bienfaits  jusque 
dans  nos  contr^es:  MRh  2125c,  Nr.  309.  Vgl.  das  Gedicht  einer 
Republikanerin  für  das  Fest  des  1.  vend.  VII  (22.  Sept.  1798)  in 
Görres'  Räbesahl  1.  frim.  8.  H.  S.  8861 

-   8)  18  &  1.  Damit  Tergleiehe  man  efaie  wen  Deleeehall  kea- 
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seit  dem  1.  Januar  1799  erscheint,  beginnt  ihre  Tätigkeit 
sofort  mit  einem  endlosen  begeisterten  Friedensgedichte*). 
Schauerlich  werden  hier  die  Leiden  des  Krieges  in  andern 
Xiftndem  mit  dem  seligen  Frieden  am  Rheine  kontrastiert: 

Weinet  der  Menschlichkeit.  Tiiranen  am  friedlich  rauschen- 
den Rhenus, 

Völker,  durch  Ruhe  beglückt,  dem  Elend  entfernterer 

Brüder, 

Denen  Verwüstung  und  Tod  und  furchtbare  Furien  drohen. 
Harret  l  Es  trotzet  dem  Sturm,  das  Haupt  über  Wolken^ 

wie  Atlas, 

Galliens  Genius  uoch.    Er  wird  die  Furien  fesseln 
Und  nach  blutigem  Kampf  den  Völkern  vom  Nil  bis 

zur  Newa 

Mit  dem  Oeizweig  den  Segen  des  attsseren  Friedens  er» 

ringen. 

Je  Iftnger  der  Krieg  wütet,  um  so  zahlreicher  die 
gerade  in  ihrer  WirlLangslosigiLeit  bedeutsamen  FHedena- 
bemflhungen  des  Volkes.  Eine  gewisse  Rolle  haben  dabei 
auch  die  Friedensgebetsveranstaltungen  gespielt*).  Ein 

'Aufruf  an  Frankreichs  Amphiktyonen  zum  Frieden  im 
Anfang  des  8.  Jahres'  erscheint  noch  IHUö  im  Kreuz- 
nacher Vaterländischen  Tasclienbuche  ^)  mit  schauer- 
lichen Kriegsschilderuugen  und  u.  a.  folgenden  bezeich- 
nenden Versen: 


sipierte  Hede  seines  Nachfolgers  Wittgeasteiu  an  den  Muntaipalrat 
am  7.  Febr.  1806:  49  C  1,  II. 

1)  H.  Keueaen  wa.  in  den  Annalen  65  (1898)  8. 106—107.  Fttr 
Ffmnkfurt  (1809)  s.  Kraeaner  im  ArehiT  8.  F.  6.  Bd.  (1899)  a  984  A. 
1,  für  Trier  Marz  V  57a 

2}  Tagebuch  des  Hntmachers  Kropp  in  EschweUer  ram  8.  Jmii 
1798  in  den  Annalen  16  (1865)  S.  138,  desgL  in  Boppard  im  Mlben 
Jahre  J.  N.  Becker  8.  134.  S.  unten  Abschnitt  9. 

3)  S.  126— 1;54.  Zur  Charakteristik  der  Friedenßsehnsiicht  in 
Coblenz  s.  die  Briefe  von  Peter  Ernst  an  Johann  Clnudius  von 
Lassaulx  in  dessen  Nachlast  (1800  Febr.  19,  Apr.  .'>;  1801  Jan.  21) 
und  Frans  von  Lassaulx  in  deia  geoannteu  Taschenbuch  S.  50. 
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Sprecht!  Könnt  ihr  von  der  Helden  Maalen 
Bei  Möns  nnd  Fleums  fülillos  stehn? 
Und  kalt  in  Lodis  Leichen thalen 
Durch  die  Cypr.^ssen  gehn?  .  .  . 
Erdrückt  und  stürzt  die  Kriegsmegäre 
Von  ihrem  Blutaltar  herab 
Und  wischt  der  Menschheit  letzte  Zähre 
Mit  saulten  Palineu  ab^). 

Der  FHede  von  Luii6vUle  erfüllt  die  allseitigen 
WOnache,  freilich  in  einer  Weise,  die  manchem  das  kost- 
hare  Geschenk  entwertet  haben  mag.  Allenthalben 
werden  dem  Frieden  zu  Ehren  Feierlichkeiten  ver- 
anstaltet*). Am  10.  Nov.  1801  wird  in  Cöln  ein  grosses  Frie- 
densfest gefeiert^),  bei  dem  die  P'ahncn  und  Insignien  des 
römischen,  russischen  und  türkischen  Kaisers  und  der 
Könige  Europas  an  den  Fenstern  des  Rathauses,  die  nach 
dem  Alten  Markte  hinaus  liegen,  ausgehängt  werden  zum 
Zeichen  der  nach  so  schrecklicher  Not  endlich  erlangten 
Ruhe.  Am  13.  Mai  1809  findet  sich  in  der  Düsseldorfer 
Provinzial-Zeitung  Nr.  119  die  Beschreibung  eines 'ideali- 
schen' Friedensfestes.  Am  15.  Mai  bringt  dieselbe  Zeitung 
in  der  nächstfolgenden  Nummer  die  Weissagung  eines 
hnnder^Ahrigen  Friedens  fOr  das  Jahr  1811.   Man  sieht, 


1}  Vgl.  Bitte  an  den  Frieden  von  Ferd.  Pröpper  aus  Hfilch* 
ntb  (Des.  1800)  in  ABdienbergs  TMchenbuch  auf  das  Jahr  1808 
&  18-90  und  bee.  *an  den  Krieg*  ebd.  1801  8.  80f.  Vgl.  S.  51  ff. 
Mftl;  1808  a  lOSff. 

2)  Kirchliehe  Feier  in  Stolberg  am  10.  Apr.,  in  Enpen  am 
8.  Nov.:  W.  Aschenbercrs  Niederrheinische  Blätterl  (1801  f.)  S.  2281 
663  -  656.  Ebd.  S.  1  -3  'dem  Frieden',  Gedicht  yon  L.  W.  Werner. 
Für  Crefeld  s.  Keusscn  S.  436  ff. 

3)  Schnorrenberg  S.  4%.  Vgl.  Kölnische  Zeitung-  XI  veud.  1 
(23.  Sept.  1802):  Impromptu  auf  den  1.  vend.  und  ebd.  vend.  21 
(Okt.  13).  Bericht  über  das  'durch  die  reinste  Freude'  gefeierte 
Aachener  Friedensfest  ebd.  am  15.  (7.)-  Cölner  Schüler  führen  am 
7.  Tent  XI  (26.  Febr.  1803:  Nr.  78)  eine  begeistert  anflgenonunene 
TMedensMer'  anf. 
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es  ist  eins  der  brennendsten,  wenn  wir  so  sagen  dürfen, 
politischen  Bedürfnisse  dieses  Geschlechtes:  Frieden  um 
jeden  Preis. 

Es  ist  einer  der  geschickten  Schachzüge  Bonapartes, 
dass  er  es  wenigstens  mit  Worten  zu  befriedigen  sucht. 
Die  Diplomaten  mögen  Ihn  Lttgen  strafen.  Aber  das 
Volk  glaubt  an  ihn  als  den  grossen  FriedefOrsten^).  Der 
Mainzer  Kepublikaiier  Friedrich  Lehne  beginnt  seme  'dem 
Helden  Napoleon  Buonaparte'  gewidmete  Ode  mit  den 
Versen: 

Friedegeber,  sei  gepriesen! 

Dank  der  Menschheit  ist  dein  Lohn! 

Gewiss  feiert  die  Ode  auch  den  Kriegshelden  'auf  Lodi's 
Leichen-Brükke '  und  vor  Arkole's  Wftllen'.  Aber  dann 
heisst  es  sofort  wieder: 

SohOn  ist  zwar  die  Lorbeer-Krone, 

Die  dein  Jonges  Haupt  umweht, 
Aber  schöner,  die  zam  Lohne 

Dir  die  Menschheit  sagesteht; 
Schöner  sind  die  Palmensweige. 

Die  sie  am  das  Schwerdt  dir  wand, 
Da  an  des  Jahrhanderts  Neige 

föe  doreh  dich  den  Frieden  fand*). 

Der  Napoleonkult  hat  am  Rheine  in  nichts  einen 
so  starken  Halt  gefunden,  wie  in  dem  allgemeinen  Friedens- 
bedOrfnisse  *).    Görres  hat  Recht,  wenn  er  Napoleon 


1)  P.  Holshaoaen  in  der  Beilage  cor  Mttochener  Allgemeinen 
Zeitung  1896  Nr.  SM  8.  4«.  b.  5».  BnndBchreiben  des  Boerpra- 
fekten  vom  10.  vend.  XIV  (2.Oktia06)  8. 9  f.  Vgl.  Kenssen  6.  487. 

478.  Goecke,  Berg  S.  97. 

2)  Republikanische  Gedichte,  Vorrede  vom  1.?  fruct.  VII 
(29.  All«?.  1799),  S.  81-86.  Dazu  Holzhausen  S.  5  f.  und  IÖ99  Nr.  87 
S.  4a -6a  weiteres  über  Lehne  und  Niclas  Müller. 

3)  'Kein  Kriegsgeschrei  erschalle  mehr.  Nur  Lieder  der  Freude 
müBsen  in  Deine  sanfte  Seele  tönen*,  so  redet  Kath.  Imhoff  die 
Kaiserin  an,  als  lie  am  4.  Aug.  1818  in  Cftln  weilt:  48  B  18,  99^/^ 
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Werke  I  391  sagen  Iftsst:  'Als  ich  sie  mit  PdtBcfaen 

schlug  und  ihr  Land  zum  Tummelplatz  des  ewigen  Kriegs 
gemacht,  haben  ihre  Dichter  als  den  Friedenstifter  mich 
besungen.'  Alle  die  vagen  und  zerstreuten  Stimmungen 
finden  sich  hier  um  diese  leuchtende  Persönlichkeit  zu- 
sammen und  werden  so  eigentlich  erst  historisch  wirksam. 
Dass  Uberhaupt  die  französische  Herrschaft,  während  sie 
sonst  überall  das  Kriegsrecht  zur  Geltung  bringt,  am 
Rheine  dauernd  den  Frieden  bewahrt,  sichert  ihr  zahl- 
reiche Anhänger').  Das  Friedenaideal')  hat  hier  endlich 
ebenso  wie  das  weltbOrgerlicbe  Ideal  des  Uniyersal- 
Staates*)  seine  glänzende  Verkörperung  gefunden.  In 
seiner  eigenartigen  Ausgestaltung  erscheint  es  als  Erb- 
Stück  aus  der  deutschen  Aufklärung  und  gehört  mit  zu 
den  Erscheinungen  im  öffentlichen  Urteile  des  Rhemlandes, 
die  trotz  alles  französischen  Entgegenkommens  nach  rück- 
wärts deuten. 

8.  Politiaclie  Indolena  und  Partikularismiis. 

Man  entgeht  dabei  der  Oefahr,  die  Machte  des 
Beharrens  zu  aberschätzen,  wenn  man  die  Fälle  beachtet, 

in  denen  völliger  Mangel  an  politischem  Interesse  und 
politischem  Urteil  in  Verbindung  mit  einem  weitgehenden 
Mangel  an  geistigen  Interessen  überhaupt  hervortritt. 
Freilich  ist  das  keine  dem  Rheinland  der  Zeit  eigentüm- 
liche Erscheinung.  Der  neueste  vortreffliche  Bearbeiter 
der  Revolutionsperiode  der  allgemeinen  Oeschichte  muss 
sein  Urteil  dahin  zusammenfassen,  dass  der  grosse  Kampf 
zwischen  Legitimismus  und  Revolution,  der  ün  Jahre  1792 
einsetzt»  bei  der  grossen  Mehrheit  des  deutschen  Volkes 


1)  Das  hebt  z.  B.  der  Prät'ekt  den  Siegdepartemenki  am 
S6b  Not.  1810  besonders  hervor:  Goecke  in  Pieke  Mon«tisehrift  IH 
(1877)  8.  lia  PItr  1809  vgl.  Ch.  Schmidt  8.  77. 

8)  Vgl  K.  Ffseher  sn  . . .  Cnsdne,  Germanien  1798,  8.  79. 

8)  W.  Wenek,  DentechlMid  vor  100  Jahren  I  (1887)  ISStt. 
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einer  völlii^en  Teilnahralosijrkeit  befreernet  sei Nur  ein 
Beispiel  für  viele,  Freiherr  L.  von  Winckelmann,  Stadt- 
cölnischer  Gesandter  beim  Reichstage  zu  Regensburg 
schreibt  am  12.  Okt.  1191  an  den  Rat: . .  'Von  deutschen 
Beichswegen  kann  man  sich  einmal  nicht  mehr  um  diesen 
ConstitutionB-Handel  annehmen;  ob  in  Frankreich  der 
König  oder  das  Volk  regiert,  kann  uns  Teutschen  gleich- 
gültig sein').* 

Schon  frflher  hat  der  beste  Kenner  der  französischen 
Zeit  am  Rheine  mit  bitteren  Worten  darauf  aufmerksam 
gemacht,  wie  dab  Fehlen  geistiger  laLeressen  überhaupt 
und  grosser,  markanter  Persönlichkeiten  für  die  rheinische 
Geschichte  unter  der  Fremdherrschaft  bezeichnend  ist'). 
Das  Nil  agere,  nil  pati,  das  Pyrrhos  den  Tarentinorn  vor- 
wirft, hat  man  auf  die  Rheinl&nder  anwenden  wollen^). 
Es  ist  in  der  Tat  so,  wie  ein  anderer  Forscher*)  es 
schildert:» 'das  eigentliche  „Volk^  dieser  Kleinstaaten 
lebte  .  .  . ,  dem  politischen  Denken  fast  völlig  entfremdet, 
in  einer  einschläfernden  Dämmerung  dahin,  einem  Zwie- 
lichte, das  gerade  Leuchtkraft  genug  besass,  um  diesen 
genügsamen  Geschlechtern  die  zur  täglichen  Erwerbs- 
arbeit notwendige  Helle  zu  spenden.*  Auch  für  das 
Elsass  hat  ein  neuerer  Bearbeiter  aus  einem  höchst  umfang- 
reichen Quellenmateriale  den  Eindruck  von  der  hervor- 
ragend  unpolitihciien  Gesinnung  des  Volkes  erhalten"). 

1)  Heigei  I  540.  Vgl.  die  gute  Schilderung  bei  Lnfort  S.  308. 
9)  G»iii  und  Am  Beieh  Nr.  488. 

3)  Perthes  8.  825-828.  Vgl.  &  Boisser^e  an  Btthle  1814 
Febr.  1,  8.  900  und  Chnqnet  VII  8& 

4)  J.  A.  Boost,  Was  wären  die  Bheiolftoder  . . .?  liait»  1819 

&.186. 

5)  P.  Holzhausen  in  der  BtMlnfro  zur  Münrhener  AllgenieilieD 
Zeitung  1H98  Nr.  191  S.  2b;  vgl.  4b  und  Chuqui-t  VII  29. 

6)  P.  Darrostttdter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  58  (1904)  S.  671.  Für  Frankfurt  (1805  f.)  findet  mau 
ausserordentlich  krasse  Beispiele  bei  Rracauer  im  Archiv  3.  F.  7.  Bd. 
(1901)  a  960.  98G. 
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Gewiss  hat  dieser  politische  Indifferentisiiitts  m  mehr 
als  einer  Stelle  das  Eindringen  der  neuen  französischen 
Anschauungen  befördert.   Aber  er  hat  auch,  was  man 

nicht  übersehen  darf,  eine  wirklich  innere  Durchdringung 
und  Befruchtung  erschweren  müssen. 

Aus  den  Bonner  Ratsprotokollen  des  Sommers  1789 
z.  B.  'würde  niemand  entnehmen  können,  dass  sich  etwas 
Bedeutendes  in  der  Welt  zu/?etragen  habe*').  Aus  den 
Colner  Ratsprotokoilen  {1789  ff.)  ersieht  man  Ähnliches. 
Nur  der  neue  franz^isiacbe  Zolltarif  verursacht  einige 
Aufregung*).  Es  muss  erst  ein  Schreiben  vom  Kreis- 
direktorium einlaufen,  ehe  der  Bat  offiziell  zu  den  neuen 
Ereignissen  Stellung  nimmt*).  Am  27.  Sept  1794  tagen 
die  VierundTierzigery  um  Blassregeln  bei  dem  drohenden 
AnnmFBche  feindlicher  Heere  zu  treffen  (f.  20&b).  Auf 
die  Frage,  was  bei  einer  Annäherung  der  Österreicher 
geschehen  solle,  wird  geantwortet:  'Es  sey  eine  Depu- 
tation an  .  .  .  Clerfayi  zu  schicken  und  hierdurch  die 
Sa(  he  dahin  einzuleiten,  dass  hiesige  Stadt,  so  viel  möglich, 
mit  Durchzügen  geschonet,  hiebey  alle  mögliche  streni^^e 
Manneszucht  irehalten  werde  und  die  Arriere  Garde  um 
die  Stadt  vorbey  gebe.'  Und  gegenüber  den  Franzosen? 
*E8  sey  eine  Deputation  an  die  französische  (ieneralitset 
zu  schicken  mit  der  Erklärung,  hiesige  Stadt  empfehle 
sich  hochderselben  [1]  Schutz'  usw.  Man  merkt  nicht, 
dass  es  sich  um  einen  grossen  Moment  handelt.  Das 
Gefahl  absolutester  Schwäche  und  Schutzbedürftigkeit 
Iftsst  tiefere  politische  Bedenken  nicht  aufkommen.  Auch 
später  gestatten  die  Akten  noch  mehrfach  einen  Einblick 


1)  Perthes  8.  SOI  f.  *Ds8  Bdnniflebe  IntelUgensblatt  erwUmle 
bts  sfUD  Sturm  auf  die  BastUle  der  Pariser  Ereignisse  nicht  und 
begann  am  83.  JuU  seine  erste  Nachricht  mit  den  Worten:  ,,Wir 
haben  bisher  wegen  Enge  des  Baumes  von  den  Unruhen  [in  Frank» 
reidi]  .  .  .  geschwiegen.   Nun  aber  wird  die  Sache  ernsthaft" . . 

2)  1790  Dz.  11  f.  292;  Dz.  L>9  (Rpr.  1791)  f.  4  a. 

d)  1789  Nov.  9  L  259  a.  Vgl.  auch  1791  Aug.  i  f.  193  a. 
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In  die  politiache  Apathie  weitester  Kreise.  Am  25.  bnim. 
in  (15.  Nov.  1794)  wird  durch  Verordnung  der  reprten- 
tants  en  mission  Joubert,  FMdne  und  Haussmann  nach 
Pariser  Muster  ein  comit6  de  surreiUance  eingesetzt,  das 
auf  alle  'Bewegungen  der  Feinde  der  Republik*  acht 
haben  solP).  Die  Akten  dieses  Uber wachunt^sausschusses 
sind  nach  seiner  Aufhebung  am  10.  vent.  III  (28.  Febr. 
1795)-)  versiegelt  an  die  Stadtverwaltung  abgeliefert 
worden  Man  darf  also  annehmen,  dass  sie  vollständig 
sind  und  von  seiner  Tätigkeit  ein  allseitiges,  zutreffendes 
Bild  entwerfen.  21  Verhandlungen  sind  von  diesem  Aus- 
schusse wegen  Verweigerung  der  Annahme  der  Assignaten 
geführt  worden.  Das  ist,  wenn  man  von  ehiem  oben  S.  89 
erwfthnten  belanglosen  Prosesse  absieht,  alles.  Sonst  han- 
delt es  sich  nur  um  Verproviantierungsangelegenheiten  und 
um  das  Postwesen.  Bfan  musa  also  doch  schliessen, 
dass  der  Ausschuss  gar  kein  Feld  der  politischen  Tätig- 
keit gefunden  hat.  Die  Bevölkerung  verharrt  in  weit- 
geliendem  Indifferentismus,  ist  wenigstens  zu  positivem 
Angriffe  in  keiner  Weise  geneigt.  Ein  Schreiben  der 
Munizipalität  vom  24.  prair.  IV  (12.  Juni  1796)  spricht 
zwar  von  dem  skandalösen  Auftreten  eines  Artillerie- 
offiziers beim  Eintreiben  von  Lieferungen,  betont  aber 
ausdrücklich,  dass  dadurch  nicht  die  mindeste  röaction 
hervorgerufen  worden  sei*).  Jener  Ausschuss  wäre  nicht 
schon  nach  einem  Vierte^ahre  wieder  aufgehoben  worden, 
wenn  fOr  ihn  ein  dringendes  BedOrfnis  vorgelegen  hätte. 
Dass  er  etwa  in  der  Erfüllung  seiner  Pflichten  saumselig 
gewesen  wäre,  ist  deshalb  ausgeschlossen,  weil  ihm  eine  Reihe 
von  Nationalfranzosen,  insignes  patriotae"*),  angehören. 

1)  48  H  1,  ad  1.  Diese  Feinde  sind:  1.  Korrespondenten  mit 
Auswärtigen.  2.  Aufruhrstifter.  3.  Verweigerer  und  Fälscher  der 
AböigDaten.   4.  Hequisitiouseotzieher  etc. 

S)  48  B  1, 6.  Die  yeniegelfeen  Aklen:  48  B  8. 

8)  An  deo  PlatskonnDandanteii  Qeorgeon  66  F  8,  4. 

4)  Tagebuch  des  Minoritea  T.  Tbelen  1794  Nov.  86  in  den 
Anneleo  80  (1906)  &  118. 
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Am  3.  therm.  VI  (21.  Juli  1798)>)  erscheint  eine 
Verordnung  'über  die  Aufsuchung  und  Arretierung  der 
Agenten  Englands  und  deportierten  Priester  .  .  .  ,  der 
Mörder,  Strassenräuber  und  Häupter  der  Chouans.'  Die 
im  Anschluss  daran  in  Cöln  ins  Werk  gesetzten  Haus- 
sucimngen  bleiben  aber  völlig  ergebnislos (14  B  1).  Dasselbe 
gilt  fast  ohne  Einschränkung  von  den  zahlreichen  Nach- 
forschungen, die  in  den  Jahren  XII  ff.  nach  englandfreund- 
lichen und  royalistischen  Pamphleten  in  Göln  abgehalten 
werden  (44  0  3).  Die  Polizeimonatsberichte  aus  dem 
Sommer  IX  (1803)  werden  nicht  mflde,  den  friedfertigen 
Charakter  der  GOlner  zu  konstatieren').  Man  gewinnt 
den  Eändrack,  dass  ein  Polizeibeamter  recht  hat,  wenn 
er  am  14.  fruct.  VI!  (31.  Aug.  1799)  dem  Cölncr  Volke 
das  Zeugnis  ausstellt :  il  est  notoire,  avec  quelle  fa- 
cilitö  la  populace  et  particuli^rement  celle  de  Cologne 
peut  6tre  rctenue  par  une  s6v6rit6  bien  appliqu6e  *). 
Auch  die  in  Cöln  1801  erschienene  Broschüre:  *  Durch 
welche  Mittel  lässt  sich  in  den  4  Departementen  .  .  . 
Anhänglichkeit  an  Verfassung  und  Liebe  zum  Vaterlande 
bewirken?'  betont  die  völlige  politische  Gleichgültigkeit^). 
Merkwürdig  yermischen  sich  die  verschiedenen  Stimmungen 
In  den  letzten  Wochen  vor  dem  Abschlösse  des  Lan6  viller 
Friedens.    Wir  besitzen  darüber  aus  Ooblenz*)  einen  un- 


1)  14  B  1  und  VoUsttndige  Sammluiig  der  Verofdnnngen  und 
BeseUQne  des  B.  Bßgienuigakoiiimlasan  II  Nr.  104  8.  284(f. 

8)  5&  E  19.  Auch  In  frttherer  Zelt  geseUeht  das  bitweilen; 

Oeorgeon  an  die  Munizipalität  TV  prair.  25  (1796  Juni  18):  66  F  8, 
ad  4.  Vgl.  Bockenheimer  S.  283  für  Mainz. 

3)  13  B  14.  Um  der  absoluten  Unkenntnis  des  Volkes  abzu- 
helfen, wird  am  19.  therm,  VI  (6.  Au^;.  17DH)  die  Jesuitenkirche  in 
eiuen  TvTiipel  zur  Verkündio;unj^  der  Gesetze  umg'ewandelt :  24  B  17,  3. 

4)  Ü.  12.  Vgl.  S.  Boi8ser6e  au  Rühle  1814  Febr.  1  S.  199  f.  über 
die  Cölner  Virfkntlminung^.  Doch,  sind  diese  Blitteilungen  durch 
roaiantleebe  Vorurteile  getrübt 

6)  Johaon  ligoas  Barlh  au  Johann  Clandius  von  Lanaulz 
1801  Febr.  81.  in  deteen  Naehlan. 
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gezwungenen  gleichzeitigen  Bericht,  dem  wir  folgende  Stelle 
entnehmen:  'So  froh  und  freudig  diese  Fastnacht  war,  war 
seit  Menschengedenken  noch  keine.  Jung  und  Alt,  Klein 
und  Gross  machte  die  Masqueraten  mit,  der  eine  in  der 

Hoffnung  des  noch  Teutschwerdens  bcym  Frieden,  der 
andere  in  eben  der  Hoffnung  des  Französischbleibens. 
Die  ersten  sahen  sich  nun  getäuscht,  erwachten  am 
Aschermittwoch  mit  diesem  Frieden.*  — 

Als  J.  M.  Carrich  im  Jahre  1801  am  Wiedereröffnungs- 
tage der  vormaligen  Jesuitenkirche  in  Cöln  eine  Dankrede 
'beym  Beschlüsse  der  Tagesfeierlichkeit*  halt,  bertthrt  er 
auch  die  französischen  Priesteremigranten.  Aber  er  ver- 
wahrt sich  dagegen,  als  wolle  er  die  Ursachen  der  Auswan- 
derung untersuchen.  Er  habe  sich  mit  dieser  Geschichte, 
die  denn  doch  einen  rheinischen  Priester  hatte  inter- 
essieren sollen,  'nicht  sehr  bekannt  gemacht*  (16).  Ziemlich 
spurlos  sind  also  diese  Vorgänge  an  ihm  vorülnTgegangen, 
Man  lobt  weiter,  wie  man  immer  gelebt  hat:  still,  ruhig 
und  politisch  indifferent.  Dumont  hat  dies  Leben  1796 
mit  einem  Hilchlein  verglichen,  das  inmitten  einer  fried- 
lichen, grünen  Wiese  dahineilt  und  gar  nicht  das  Be- 
dQrfais  hat,  in  ein  grösseres  Gewässer  einzumünden'  .  Zu- 
sammen mit  den  Wünschen,  die  alte  Verfassung  beizu- 
behalten! zeigt  sich  häufig  das  lebhafte  Verlangen,  in  der 
herkömmlichen  Ruhe  nicht  gestört  zu  werden'):  Wir 
'wünschen  alle  Ruhe  und  Frieden  und  unsere  alte  Re- 

1)  Ohservations  sur  celte  question  .  .  .:  est-il  de  rintör^t  de  la 
republique  fran<;aise  dp  rpcul<  r  ses  limites  juflqu'aux  bord«  du 
Rhin?  4K  B  1,  ad  53.  Nkhorcs  Kap.  3.  —  Über  deD  iDdifferenttsmua 
in  Trier  s.  Dominikus  S.  233,  Perthes  R.  233 ff. 

2)  WilieDsuieinung  sämtlicher  Ziiuium  der  Stadt  Neuss  1797 
Okt.  10:  HBh  884.  Vgl.  Qoecke  in  den  Annalen  39  (1883)  8.  166 
und  oben  8. 69ff.  Sehr  lehön  schildert  der  Republikaner  J.N.  Beeker 
8.  1<>  den  Oegsnsate  swischen  einem  sterbenden  FVmneoaen  nnd 
einem  sterbenden  üeterreicber.  Der  eine  ruft:  'ob  lebe  die  Re- 
publik*. Der  andere:  'Gott  g^ebe  uns  Frieden*.  Vgl.  'Der  bekehrte 
Bttrfl^r  Biergans'  1796  &  17. 
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gierung'  erklärt  der  V^orsteher  der  Gemeinde  Latum  bei 
Neuss  am  31  Okt.  1797  der  Mittelkommission.  'Ruhige 
und  stille  Bewohner'  des  von  den  Franzosen  eroberten 
Landes  wollen  die  Bürger  der  Stadt  RheinberEr  sein 
Um  ihr  Vaterland  und  [I]  um  die  französische  Republik 
wollen  sie  sich  in  gleicher  Weise  verdient  machen.  Die 
Stadt  Kempen  will  ebenfalls  ihrer  *  alten  Ruhe'  treu 
bleiben*).  Sie  erinnert  die  Mittelkommission  an  die  Zeit 
'seliger  Ruhe'  vor  den  letzten  Beunruhigungen  der  öffent- 
lichen Meinung  durch  die  Agitation  der  Zisrhenanen. 
Als  das  Bonner  Ratsmitglied  Borüheini  eiuina]  ganz  harm- 
los das  Wort  revolutionsmilssig  in  dieser  Zeit  ausspricht, 
wird  er  sofort  bei  der  Rei^iorung  denunziert.  Und  einer 
der  Zeugen  sagt  in  der  Untersuchung:  'Das  schaudert 
einem  durch  Mark  und  Bein.  Wenn  ich  das  Wort  Revo- 
lution höre,  dann  denke  ich  immer  an  die  Pariser  Blut- 
bäde'3). 

Der  politische  ludifferentismus  ist  auch  den  Behörden 
mehrfach  aufgefallen.  Der  Generalkommissar  Dorsch 
schreibt  in  seinen  dem  Ministerium  des  Innern  am 
23.  niv.  Vni  (13.  Jan.  1800)  eingereichten  Generalbericht 
betr.  den  Charakter  der  Bevölkerung  einen  besonderen 
Abschnitt  über  ihr  Phlegma';.  Alle  Revolutionswünsche 
seien  durch  das  abschreckende  Beispiel  der  Brabanter, 


1)  1797  Nov.  1:  MRh  384.  Ebenso  am  10.  Nov.:  nur  bei  Auf- 
rechterhaituug  der  alten  Verfassung  könne  die  öffentliche  Ruhe 
gewahrt  bleiben.  Jede  Umsohaffiiog  sei  drflckend  für  ein  ruhiges 
Volk.  Vgl.  Goeeke  S.  lS6f. 

9)  1797  Nov.  10:  MRh  884.  Die  Oemeinde  Coblens  behauptet 
ein  18.  ▼end.  VI  (9.  Okt.)  sogar:  "Der  Sffentiieb  erklllrte  Zweck  der 
französischen  Republik  ist  Friede  und  Buhe*  <an  dielflttelkommisslon, 
Bonn,  Stadtarchiv  I  A  1). 

3)  Untersuchungsakten  1797  Nov. :  MRh  H59  Protokolle  der 
Regierung  des  cölnischen  Landes  vom  16,  brura.  (6.  Nov.)  MRh  2134. 

4)  Iis  aiment  le  repos,  aussi  se  couchent  ils  de  bonne  heure 
et  se  l&vent  tard  ...  Er  führt  das  ebenso  wie  der  Brigadegeneral 
Vienne  (Aachen  IX  Tent  ft,  91  FM>r.  1801)  anf  den  relehliehen  Biei^ 
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Lotticher  und  Holländer  im  Keime  erstickt  worden.  Man 

mag  die  Bedeutung  gerade  dieser  Motive  dahin^^^estellt  sein 
lassen.  Die  Hauptsache  bleibt,  dass  es  am  Rheine  keinen 
auch  nur  mittclgrosaen  Staat  gibt,  der  ein  Staatsgefühl 
in  irgend  einer  Form,  wie  wir  es  doch  in  manchen  inner- 
deutschen Territorien  des  18.  Jahrhunderts  so  lebendig 
entwickelt  sehn,  zur  Ausbildung  h&tte  bringen  können. 

Mit  Recht  hat  man  femer  darauf  aufmerksam  gemacht, 
dass  auch  der  Partikularismus  unter  die  Erscheinungen 
zu  rechnen  ist,  welche  das  Eindringen  der  Revolution  in 
Deutschland  im  allgemeinen  erschwert  haben  In  dem 
Bereiche  des  Quellenmaterials  des  Roerdepartements  regt 
sich  dieser  Partikularismus  z.  6.  in  einem  Generalrats- 
protokoll vom  16.  mess.  XI  (5.  Juli  1803)  in  sehr  merk- 
würdiger Weise.  Der  Generalrat  bewilligt  einige  Kriegs- 
schiffe nur  unter  der  Bedingung,  dass  sie  den  Namen 
eines  Flusses  oder  einer  Stadt  im  Roerdepartement  trugen  •). 
—  Von  der  zum  Schutze  des  Kaisers  im  .Jahre  1811  vor- 
gesehenen Cölner  Ehrengarde  spricht  der  Maire  zum 
▼oraus  die  Befürchtung  aus»  dass  sie  sich  einen  nicht 
cöinischen  Grafen  als  Kommandanten  nicht  werde  gefaUen 
lassen') 

Auch  diese  Strömungen  aber,  die  Friedenssehnsucbt) 
der  polltische  Indifferentfsmus  und  der  Fartikularismus, 
können  als  tatige  Helfer  der  französischen  FoUtik  nicht- 


g-enu88  zurück ! :  Vom  Ministerium  zurückgesandte  Akton  A  6. 
Vienne  hoffe  von  dieser  Eigenschaft  gutes  SoldateniDatorial. 

1)  Heige!  I  320.  Vgrl.  II  271.  319.  J.  N  Becker  S.  314.  P.  Darm- 
8t&dter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des  Oberrht  ins  57  (1903) 
S.  311  für  das  Elsass,  Hüffer  in  den  Annalen  26/27  (1874)  S.  11  für 
die  kurkölnischen  Beamten,  Lefort  S.  284  f.  308  für  das  Wälder- 
departement,  vgl  Lövy-Schneider  iu  der  Eevoiutiou  Fran^aise  40 
(1901)  a  487. 

9)  Frifoktonkleii  8. SOSf.,  SO  E  11«  8  und  In  der KdhiiMhea 
Zcltmig  Nr.  147  ▼cm  SSb  bims. 

8)  Ab  den  Unterpitf  ektan  Sl«^  am  a  Okt :  48  A 10^  6». 
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in  Anspruch  genommen  werden.  Sie  gehören,  wenn  auch 
von  den  Franzosen  sehr  geschickt  für  ihr  Interesse  aus- 
genutzt, vielmehr  in  den  Krois  der  Anschauungen  hinein, 
die,  nach  rückwärts  gerichtet,  den  Zusammenhang  mit 
der  Vergangenheit  in  mehr  oder  minder  schattenbafter 
Form  festzuhalten  Sachen. 

0.  Anhftngliotakelt  an  die  Kirohe. 

Aher  es  gibt  nun  noch  Mächte  des  Beharrens 
ausserhalb  des  politischen  Gebietes.  Gerade  sie  bedürfen 
eingehendster  Berücksichtigung,  weil  es  sich  um  Erschei- 
nungen handelt,  die  fOr  das  Bheinland  charakteristiBch 
sind.  Hfttten  die  Franzosen  nur  die  politischen  Verhält- 
nisse im  allgemeinen  umgestaltet,  so  bfttte  ihre  Herrschaft 
schliesslich  wohl  auch  ohne  die  kleinen  und  grossen 
Gewaltmittel  eine  völlige  innere  Verschmelzung  herbei- 
geführt. Aber  die  Ansprüche  der  Revolution  gehen  weiter. 
Nur  halbe  Arbeit  glaubt  sie  geleistet  zu  haben,  wo  nur 
die  politische  Freiheit  erreicht  ist.  Es  gibt  noch  ein 
anderes,  höheres  Ziel:  die  Umgestaltung  des  ganzen  täg- 
lichen Lebens  des  Einzelnen Auf  Schritt  und  Tritt  soll 
er  dessen  gewahr  werden,  dass  er  in  einer  neuen  Zeit 
lebt,  und  dass  das  Alte  unwiderruflich  zerstört  ist.  Es 
ist  verständlich,  dass  das  rheinische  Volk,  so  indifferent 
es  iouner  auf  politischem  Gebiete  gewesen  sein  mag,  hier, 
wo  es  sich  um  seine  tftglichenLebensgewohnheiten  handelt^ 
viel  heftiger  reagiert  Hier  Stessen  die  Franzosen  auf 
durch  Jahrhunderte  festgelegte  Ansichten.  Sie  begegnen 
gewissen  geistigen-  Mächten,  die  schwerer  zu  beseitigen 
sind,  als  der  harmlose  Widerstand  von  Kriegsheereu 

1)  A.  TocqtMTilie,  randtn  rtgime  et  la  rtTOliitioii  >1866  8.87. 

^  Dia  Brttaaelflr  VoikirvprlMiitMiten  sa  Legier,  KommiiMr 
bdm  WildsrdepsrtemflDt  am  29.  Mm.  IT  (M.  Des.  1196)  bei  Lei  ort 
8.817  Tom  Klerus:  now  a  fftit  phis  d«  mal  dans  l'iDtöriflor  qiw  Im 
•rmss  dw  CoaUtte  m  muaisat  nons  «n  fair«  an  dohoiSi 
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Indem  die  Revolution  insbesondere  der  Kirche  den  Krieg 

erklärt,  und  zwar  den  Krieg  bis  «ufö  Messer,  entfesselt 
sie  schon  im  ei^^entlichen  Frankreich,  trotz  aller  vorrevo- 
iuLioniiren  Wühlarbeit,  wahre  Stürme  der  Entrüstung.  Am 
Rheine  begegnet  sie  überall  einem  geschlossenen  passiven 
Widerstande'),  den  es  in  seinen  einzelnen  Äusserungen 
zu  verfolgen  gilt,  wenn  man  die  VolksstimmuDg  aus- 
reichend charakterisieren  will.  Denn  auch  noch  im  18. 
ond  19.  Jahrhundert  ist  das  Urteil  über  die  Lage  der 
Kirche,  ttber  ihre  Feinde  und  Freunde,  über  Reform- 
yersuche  und  Revolutionswagnisse  einer -der  wichtigsten 
Bestandteile  der  rheinischen  öffentlichen  Meinung  aber^ 
haupt^).  Oberall  sind  ja  die  Grenzen  gegenober  dem 
politischen  Gebiete  flüssig:  der  Staat,  der  am  Rheine  die 
Kirche  für  sich  hat,  ist  e^esichcrt. 

Wir  versuchen  die  Anhänglichkeit  der  Rheinländer 
an  ihre  Kirche  unter  und  trotz  der  französischen  Herr- 
schaft zunächst  in  ihren  allgemeinen  Zügen  zu  schildern. 
Es  gilt  sodann  auch  hier,  namentlich  mit  Hilfe  archiva- 
lischeu  Materials,  das  Bild  durch  kleine  und  kleinste 
Einzelmitteilungen  zu  beleben.  In  Verbindung  damit 
wird  femer  schon  in  diesem  Zusammenhange  auf  gewisse 
aktive  Oppositionserscheinungen  aufmerksam  gemacht 
werden,  deren  Schilderung  im  einzelnen  erst  im  nächsten 
Kapitel  versucht  wird.  Endlich  bedarf  das  Verhalten 
der  Franzosen  selbst  gegentlber  den  kirchlichen  Wünschen 
•  der  Bevölkerung  einer  genauen  Berücksichtigung.  Die 
lokale  Geschichtsschreibung  i.st  über  diese  Fiagen  viel 
zu  eilig  hinweggegangen,  obwohl  eben  sie  für  alle  Teile 
des  Gebiets  schon  ein  umfassendes  und  teilweise  akten- 
mässig  begründetes  Material  vorlegt. 


1)  J.  N.  Beeker  8.  215  findet  es  sehr  natürUdi,  'daas  ein 
eifriger  Katholik  . . .  einen  Anttchriat  in  jedem  BepubUkaner  aicht* 

2)  Vgl  Weatdentacbe  Zeitsebrifl  1905  8.  2ia 
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Zur  allgemeinen  Charakteristik. 

Darüber  kann  ja  kein  Zweifel  sein,  dasa  in  Deutsch- 
land die  Religionsverachtung,  wie  schon  Chateaubriand 
bemerkt  hat,  keineswegs  so  tief  ins  Volk  gedrungen  ist, 
wie  in  Frankreich*).  Was  aber  für  Deutschland  im  all- 
gemeinen richtig  ist,  das  gilt  für  das  Rheinland  im  ver- 
stärkten Masse*).  Obwohl  es  von  der  grossen  Strömung 
der  Aufklärung  sicherlich  mehr  berflhrt  ist,  als  die  bia- 
herige  Literatur  darQber  vermuten  Iftsst,  so  hat  doch 
überall  ein  streng  kirchlicher  Sinn  diese  aufklärerischen 
Einflüsse,  sei  es  mit  wahrer  Frömmigkeit,  sei  es  mit 
rückständigem  Fanatismus,  bekämpft.  Und  das  so  ganz 
anders  gerichtete  französische  Regiment  ist  dieser  Strebun- 
pen  wenigstens  in  republikanischer  Zeit  nie  völliii  Herr 
geworden.  Kurz  und  bündig  bezeichnet  ein  französischer 
Beamter  noch  im  Jahre  1801  den  Katholizismus  als  den 
Hauptgegenstand  der  Volkssympathie»).  Und  ein  anderer 
meint:  La  masse  du  peuple  est  bien  arriöre  dans  la  vraie 
morale,  dans  les  principes  du  juste  et  de  rii\ju8te,  dans 
ceux  du  droit  politique  et  civil.  Der  Einfluss  der  Lesegesell- 
schaften sei  durch  die  Priester  wieder  beseitigt  worden*). 

Gleich  beim  ersten  Einbrüche  der  Franzosen  zeigt 
sich  die  Anhänglichkeit  an  die  Kirche  z.  B.  in  Neusaar- 
werden. Ein  lebendig  Zeugnis  dafür  ist  das  Tagebuch 
des  lutherischen  Pfarrers  A.  F.  Liebrich.  Natürlich  fühlt 
er  sich  im  Kampfe  gegen  die  Religionsverächter  mit  den 
Katholiken  ganz  solidarisch:  'Nicht  nur  die  Lehren  der 
katholischen  Religion  werden  .  .  .  l&cherlich  gemacht, 

1)  Heigel  I  321.  Tocquevllle  S.  250.  Auch  iu  Burkes  Betrach- 
tungen über  die  frAnzösische  Revolution  ist  die  Anhänglichkeit  an 
die  Kirche  ein  Hauptmotiv' des  Widerstandes  gegen  die  Revolutiona- 
poUtlk.  aeL148ir.  mV.  der  Ausgabe  toh  Friedrich  Gents  (I  1798). 

9)  IMfeDde  Bemerkungeii  derfiber  aiieh  bei  Lefort  S.  809. 

8)  Der  Prifektorrat  Caaelli  an  den  Minister  des  Innern  X 
hmm.  18  (Not.  4):   An  die  Präfektur  zurückgesandte  Akten  A  SO. 

4)  Dorsch  desgL  mm  S8.  niy.  Vm  (la  Jan.  1800):  A  & 
Hathacen,  IHM  Bli«iiilaad  v.  dls  ftaas.  HemdMfl.  9 
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sondern  auch  die  Qrundsfttze  der  natOrlichen  werden  auf 

schnödeste  Art  angegriffen.  Was  für  Gährungen  muss  das 
in  den  Köpfeu  machen,  wo  die  Materie  von  magern 
Hammeln  und  fetten  Weidstrichen  bisher  allein  in  Um- 
lauf war*')'  Einfaches  Gottvertrauen  ist  das  einzige,  was 
ihn  in  all  der  Not  noch  aufrecht  hält*).  Darauf  beruft 
er  sich,  als  er  in  öffentlicher  Rede  die  alte  Verfassung 
verteidigt').  Und  spater,  nachdem  er  einem  Revolutions- 
feste hat  beiwohnen  müssen,  schreibt  er:  *Ich  wankte 
nach  Hause,  weinte  und  betete  zu  dem,  der  helfen  kann*^). 
Die  Predigten,  von  denen  er  die  Texte  angibt,  sbid  auf 
denselben  Ton  gestimmt  b).  'Manches  floss  mit  ein,  das 
gedeutet  werden  konnte  und  gedeutet  worden  ist')/  £s 
ist  kein  Wunder,  dass  man  im  Volke  bei  ihm  den  Ein- 
druck einer  'Aristokratenbetstunde'  hat^).  Die  Behinde- 
rung des  Gottesdienstes  durch  die  Franzosen  erfüllt  ihn 
mit  tiefster  Trauer*).  Er  schreibt.  'Ostersonntag.  Wie 
rein  und  herrlich  geht  die  Sonne  auf!  Was  war  das 
für  ein  Morgen,  da  Jesus  Christus  aus  dem  Grabe  ging, 
und  heute.  .  .  Erbarme  dich!'.  'Keine  Schonung!  Christus 
muss  verkündet  werden',  mit  diesen  Worten  begrOsst  er  die 
sp&tere  Befireiung  der  Kirche*).  —  Er  steht  in  dieser 


1)  1792  Febr.  3  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
fttr  die  Saargegend  6  (1899)  S.  180.  VgL  ebd.  Febr.  6:  'In  der 
Zeitung  schreckliehe  Gotteslistening  unter  der  Rubrik  „Beise  dea 

'  Papates  ins  Paradies". 

2)  1792  Jan.  1  S.  129. 

3)  1792  Nov.  2  S.  134. 

4)  1794  Jan.  9  S.  152. 

5)  'Unser  Glaube  ist  der  Sieg,  der  die  Welt  überwindet*  ist 
der  Text  am  7.  April  1793  S.  140.  Ferner  Num.  1,  27:  Sept.  7  S.  149. 
Prov.  14,  26;  Sept.  20;  1.  Sam.  7,  12:  Sept.  26  S.  150;  Luc.  21,  28: 
1794  Jan.  17  S.  153. 

6)  1798  Ml.  94  S.  188. 

7)  1798  Sept.  7  8.  149. 

8)  1794  Ma.  2  &  156»  Apr.  18  S.  157. 

9)  1795  Ms.  8  8.  159. 
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kirchlichen  Oesinnung  nicht  allein.  Das  Volk  selbst  hält, 
wenn  wir  sdnen  Tagebachnotiasen  glauben  dOrfen,  treu 
zu  ihm.  Am  27.  Juni  1793  (146)  erzählt  er:  'Beichte  in 
Zollingen  über  die  Worte:  Thue  Rechnung  von  Deinem 
Haushalt!  Wie  sah  man  auf  den  Gesichtern  die  innere 
Erschatterung!'^)  Und  am  14.  Sept.  (149):  'Wurde  im 
Namen  der  Bürger  aufgefordert,  die  Betstunde  doch  zu 
kontinuiren '  *).  I)as  Verbot  der  Republikaner  gegen 
öffentliche  Beerdigungen  wird  bewusst  übertreten').  Und 
die  Arbeit  am  Karfreitag  wird  nach  Liebrichs  Ansicht 
durch  ein  'höheres  Dekret'  unmöglich  gemacht*). 

Ist  es  hier  die  einfache  kaum  konfessionell  gefärbte 
Frömmigkeit,  die  den  Kampf  aufnimmt,  so  begegnen  wir 
im  alten  OOln  manch  Zeichen  von  kirchlichem  Fanatismus. 

Hier  erscheint  1795  ein  'Unterricht,  wie  man  den 
heutigen  falschen  Lehrern  und  Aufklärern  begegnen 
solle*^).  Nachdem  der  Verfasser  in  der  Einleitung  darauf 
hingewiesen  hat,  dass  die  'edle  Frankennation'  der  *herF- 
«chenden  Religion*  Unverletzbarkeit  zugesichert  habe, 
schildert  er  in  einem  ersten  Teile  das  Verfahren  Christi 
und  der  Apostel  gegenüber  ihren  Feinden  als  ein  Vorbild 
für  den  Kampf  gegen  die  falsche  Aufklärung.  In  einem 
zweiten  Teile  wird  dann  die  Unterdrückung  der  Auf- 
klärung als  notwendige  Forderung  der  Vernunft  und  des 
Gemeinwohls  hingestellt.  Da  heisst  es  denn  u.a.:  'Sollen 
die  Schafe  den  Wölfen  Komplimente  machen  und  sie  als 


1)  'Die  Thräneii  flössen  reichlich"  1793  Sept.  20  S.  149.  Vgl. 
1795  M^.  2  S.  159. 

2)  Vgl.  17M  Felnr.  1  S.  Febr.  8  S.  IM,  1796  Hs.  17  S.  ISO. 
S)  17M  Jan.  18  8*  158.  Vgl.  Jan.  16:  *Jammer  der  Leute 

w^gen  der  neamodlBchen  Beerdigfung.' 

4)  1794  Apr.  18  S.  167. 

5)  'In  einer  Rede  auf  den  10.  Sonntag  nach  Pfingsten  [2.  Aug.], 
gehalten  im  Capitolium.'  Köln,  Lumscher,  ohne  Seitenzahlen,  bei 
Schuorrenberg  nach  S.  BOb,  Text:  Redde  rationem  vilUcationie 
tuae  Lac.  16,  2. 
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liebe  Gftste  zu  sich  dnladen?  .  .  .  Wider  die  Vernunft 
worden  wir  handeln,  wenn  wir  jene  Leute  mit  aller 
Gefälligkeit  aufnähmen,  welche  die  ruchtlosesten  und  an- 
steckendsten Schriften,  die  anzügligsten  Wftschereyen .  .  . 

unter  uns  verbreiten.*  Licht  und  Finsternis  lassen  sich 
nach  Ansicht  dieses  geistlichen  Redners  nicht  verpaaren. 
Sonst  könnten  wir  auch,  meint  er,  'den  türkischen  Mufti 
diese  Kanzel  besteigen  und  ein  Kapitel  aus  dem  Alkoran 
anstatt  des  Evangeliums  herablesen  lassen.  Wir  könnten 
auch  die  Bonzen  aus  Japan  und  die  Brachmanen  aus  Ma- 
labar  hereinkommen  und  sie  in  diesem  Tempel  ein  gehömtea 
Viehe  für  einen  Heilgott  anbeten  lassen.  Jat  Ebenso 
gut  und  noch  besser  könnten  wir  diese  unter  uns  auf- 
nehmen, als  die  freigeisterischen,  philosophischen  Auf- 
klärer.* Denn  fOr  den  Verfasser  ist  ein  Mensch  ohne 
Glauben  an  die  Hölle  gemeingefährlich. 

Auch  sonst  sind  solche  Stimmen  laut  geworden. 
Man  lese  eine  im  Jahre  X  nH02)  in  Germanien  erschienene 
Broschüre  mit  dem  Titel:  'Verketzerungsgeschichte  eines 
mit  theologischer  Censur  und  Genehmigung  des  erz- 
bischöflichen Ordinariats  zu  Kölln  herausgegebenen  katho- 
lischen Kirchengesangbucbs  und  des  Mildheimischen  Lieder- 
buchs als  Beitrag  zur  Geschichte  des  neuesten  Obskurantis-. 
mus.*  Das  Müdheinusche  Liederbuch  wird  zuerst  vom  Cölner 
Ordinariat  genehmigt  Aber  gegen  diesen  Entscheid 
organisiert  der  niedere  Klerus  —  vor  allem  scheinen 
Kapuziner  beteiligt  zu  sein^)  —  eine  gewaltige  Agitation. 
Nächtliche  Prozessionen  werden  veranstaltet,  und  das 
Feuer  im  Volke  wird  auf  alle  Weise  geschürt.  Darauf 
erfolgt  die  Aufhebung  der  Genehmigung :  das  Liederbuch 
wird  am  15.  Febr.  1801  verboten  (22).  Der  Verfasser 
begleitet  dies  Verbot  mit  einer  bitteren  Kritik  (23—25) 


1)  Über  ihrem  ftfsaiogenfcindHchen  Einflnn  klagt  aveh  eia 
Beriebt  des  Brigadegenerals  Hoibie  Tom  19.  niT.  VI  (8.  Jan.  1796> 
▼<m  Xanten  (BfBh  1784).  Vgl.  Lanaae  de  Laborie  I  Sa  218. 
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nDd  mit  einer  wannen  Empfehlung  des  Herausgebers  (21 1\ 

Er  erzählt  nebenbei,  wie  man  in  Cöln  zur  reichsstädtischen 
Zeit  in  einer  Gesellschaft  dadurch  einen  wahren  Aufruhr 
hat  hervorrufen  können,  dass  man  Geliert,  der  doch  ein 
*Naturalist'  sei,  als  einen  frommen  Mann  bezeichnet 
habe  {2b)  —  man  wird  im  übrigen  die  Mitteilungen  dieses 
Pamphletes  nicht  auf  die  Goldwage  legen  können:  jeden- 
falls ist  es  ein  lebendiges  Zeugnis  für  die  Allmacht  des 
"neusten  Obskurantismus'.  —  Im  Jahre  vorher,  1801,  hat 
in  Cöln  ein  Icatholischer  Religionslehrer^  der  Prior  Hoogen 
ausWegbeig  im  JQlichschen'),  die  Mittel  untersucht,  mit 
denen  man  den  Patriotismus  der  rheinischen  Departements 
beleben  könne.  Er  ist  weit  davon  entfernt,  dem  Obsku- 
rantismus das  Wort  zu  reden.  Aber  auch  für  ihn  ist  die 
Religiosität  im  allgemeinen  das  einzige  Rettungsmittel  vor 
dem  völligen  Verderben  des  Menschengeschlechtes  (d). 
Der  Verfasser  bemüht  sich  in  der  Fol^^e  die  Bewohner 
der  vier  Departements  als  religiös  aufgeklärt  hinzustellen 
(15  f.),  aber  das  doch  nur,  um  um  so  energischer  eine  Ver- 
stärkung der  christlichen  Einflüsse  auf  die  'Volksmora- 
ütät'  zu  fordern  (16).  Vom  Deismus  und  von  der  Theo- 
philantliropie  will  er  nichts  wissen  (17):  'es  ist  noch 
50  Jahre  su  froh,  dass  das  Volk  schon  blosse  Vemunft- 
grOnde  als  moralische  Hebel  anwendet*  (23).  Vorl&ufig 
kann  es  die  'höheren  BewegungsgrOnde  des  Christentums* 
noch  nicht  entbehren.  Die  khrchlichen  BedOrfnisse  des 
Volkes  müssen  von  den  neuen  Herrschern  befriedigt 
werden:  das  ist  die  Hauptforderung  der  auch  in  andrer 
Hinsicht  lehrreichen  Schrift.  Tausend  Gründe  aber  ver- 
einigen sich  unter  der  Fremdherrschaft,  die  das  verhindern. 
Man  kennt  die  beweglichen  Klagen,  die  Wallraf  einmal 
Uber  die  kirchliche  Verödung  der  Stadt  Cöln  ausgefiprochen 


1)  Befprechung  von  — e—  in  Asehenbergs  Kiederrheinischeu 
BlKttem  I  (1801)  &  988-986.  Hier  ertehren  wir,  d«M  er  10  Jahre 
über  die  Yolksantsrirefmig  nsebgttdaoht  hat.  Vgl  unten  S.  179 ff. 
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haX^).  Man  vei^fleiche  auf  der  andern  Seite  damit  das 
spatere  Zeugnis  Sulpiz  Boisser^  Uber  den  Einfluss  des 
Klerus  in  der  Stadt').  —  Es  sind  vielfach  einfach  die 
mittelalterlichen  Zustände,  die  sich  im  kirchlichen  Leben 

des  Rheinlandes  von  Generation  zu  Generation  forterben. 
Mirakel  aller  Art  nehmen  auch  in  dieser  Zeit  den  noch 
denkbar  breitesten  Raum  ein^).  —  Noch  im  Jahre  1774 
wird  in  Aachen  die  Passion  *  durch  eine  Men,e:e  gehender 
Personagen  redend  vorgestellt'-'),  und  die  Eidesformel  des 
Cöluer  Postdirektors  schliesst  noch  Ende  1794  mit  den 
Johanneischen  Worten:  'Im  Anfang  war  das  Wort,  und 
Gott  war  das  Wort'^). 

Diese  Zeugnisse  bedflrfen  nicht  der  Vermehrung. 
Wir  stehen  vor  einer  der  Grundtatsachen  rheinischen 
Geisteslebens.  Und  es  geht  nicht  an,  sie  durch  allgememe 
Raisonnements  wegzuschaffen*).  Die  geistliche  Idtmtur 
am  Ende  des  Jahrhunderts  hat  am  Rheine  einen  viel 
grösseren  Umfang,  als  man  annehmen  möchte').  Schon 
ein  Blick  auf  die  BUcheraunoucen  etwa  im  Cölner  Welt- 


1)  An  den  Bitehof  Berdolet  von  Aachen  XI  vend.  11  (180» 

Nov.  8)  bei  L.  Ennen,  Zeitbilder  (1857)  S.  403—406. 

2)  Ad  Rmile  1814  Febr.  1:  S.  191). 

3)  Beugnot,  M^moires  I  366 flf.  P.  Mertens,  Collectanea  Cuni- 
bcrtina  1871  (Nr.  149a  der  geistlichen  AbteiKin^)  R.  143—140  ( 180<»). 
Gegen  angebliche  Wunder  einer  Ilalieucriu  woiuii  t  sich  der  Kau- 
tonsverwalter  Procureur  in  einem  Schreiben  an  die  Cölner  Muni- 
zipalität IV.  fruct.  25  (1796  Sept.  11):  24  B  35.  Vgl.  die  vielen  Mi- 
rakelschriften bei  den  Buchhandelsaktea  4  B  1  ff.  und  undatierte 
schriflUcbe  Mirak«lberidite.  Hit  Vorsieht  Iwe  mao  darftber 
J.  N.  Becker  8.118. 

4)  A.  Frits  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gescbichtsreielns  81^ 
(1901)  S.  M  A.  t. 

6)  Seiitter  In  den  Annalen  66  (1896)  8.  18. 

6)  Dasn  Ist  Perthee  8.  825  geneidet.  Vgl.  dagegen  Lansae  d» 
Laborie  I  6.  71  ff.  174ff.  II  849  fr. 

7)  Vgl.  E.  Pauls  In  der  Zeitschrift  des  Aachener  (Jeseblchts- 
Vereins  1&  (1896)  8.  204  f.  909. 
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und  Staatsbothen  (1792) »),  im  Stadtcölnischen  Kurier  (1796)«), 
in  der  Kölnischen  Zeitung  (18Ü8)  kann  das  beweisen.  Im 
Febr.  1797  erscheinen  in  Cöln  'Sieben  Busspredigten  .  .  . 
allen  Königen  und  Fürsten,  Geistlichen  und  Weltlichen, 
Herren  und  Knechten,  Katholiken  und  Protestanten 
gewidmet*,  die  gerade  für  weitere  Kreise  geeignet  er- 
scheineii').  Es  wäre  zweifellos  eine  lohnende  Aufgabe, 
den  grossen  Umfang  dieser  sich  mit  Vorliebe  des  Volks- 
tones befleissigenden  geistlichen  Literatur  unter  franzö- 
sischer Herrschaft  noch  ntther  zu  prQfen.  Je  mehr 
wir  es  versuchen,  die  Anhänglichkeit  an  die  Kirche 
gerade  in  diesen  schwierigen  Zeitläuften  zu  schildern, 
einen  um  so  stärkeren  Eindruck  erhalten  wir  von  dem 
Beharrungsvermögen  der  Volksstimmung  auf  diesem 
Gebiete. 

Als  der  Obergeneral  Hoche  im  Sommer  1797  den 
Protestanten  in  Cöln  endlich  die  lange  vergebens  an- 
gestrebte Kultusfreihcit  verschaffen  will,  kommt  es  zwischen 
ihm  und  den  städtischen  Beamten  zu  lebhaften  Auseinander- 
setzungen Der  Bürgermeister  Dumont  will  in  Frankfurt 
in  Kontributionsangelegenheiten  mit  Hoche  verhandeln. 
Aber  dieser  fällt  ihm  in  die  Bede  und  sagt  in  einem 
donnernden  Tone:  Vous  6tes  intoldrants,  et  moi,  je  serai 
inexorable,  je  serai  inflexible;  je  n'^couterai,  je  ne  lirai 
rien  de  votre  viUe.  Auch  andere  Generale  beschweren 
sich  bitter  aber  die  stadtcölnische  Intoleranz.  Hoche  aber 
überrascht  die  Deputierten  schliesslich  mit  der  Drohung, 
er  werde  künftig  gerade  die  Protestaateu  von  der  Kontri- 


1)  Metternich  annonciert  am  27.  Au»-,  in  Nr.  138:  Preces 
mane  et  vespere  recitandae  ad  divinam  opem  Implorandam  in  prae* 
sentibus  Galliae  calaraitatibus,  Romae  1792. 

2)  Vgl.  1794,  25  Apr.  19  S.  312.  Gülich-  u.  ßergische  Wöchent- 
liehe  Nacbricbten  1797,  21,  Mai  22.  Vgl.  ein  Desldarl«iiTeneichnis 
für  die  Bibttotliek  einer  In  COln  neu  su  gründenden  LesegeseU^ 
flchnft  ▼om  90.  Des.  1807:  48  C  Sa. 

8)  Sclinorrenberg  8.  867. 
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bution  ganz  befreien^).  Wie  leicht  aber  wftre  es  doch 
auch  hier  gewesen,  durch  zeitgemasse  Nachgiebigkeit  die 
Milde  des  fhinzösischen  Machthabers  zu  gewinnen. 

Aber  diese  Nachgiebigkeit  ist  eben  wenigstens  grund- 
sätzlich nicht  vorhanden.  Nicht  nur  die  alte  politische, 
sondern  auch  die  alte  Kirchenverfassung  soll  aufrecht 
erhalten  werden.  Dieser  Wunsch  wird  von  der  Stadt 
Cöln  sowohl  Dumouriez  wie  Championnet*)  unter- 
breitet. Ähnliches  wird  dem  Obergeneral  Hochc  am 
31.  März  1797  vorgetragen,  wobei  auf  die  Beibehal- 
tung der  Vorherigen  Güther  Administration*  des  Klerus 
besonderer  Wert  gelegt  wird  Die  drohende  Aufhebung 
der  Klöster  hat  am  1.  Aug.  1796  den  Oölner  Syndikus 
J.  B.  Willmes  zu  einer  eingehenden  Denkschrift  Aber 
diese  Ftage  veranlasst^).  Der  Syndikus  glaubt  die  ge- 
fährdeten Klöster  u.  a.  auch  mit  dem  Hinweise  auf  ihre 

1)  Berieht  der  Bttrgermeistor  Klespe  nnd  Dumont  1797  Juni  5: 
5  D  10,  IdVr  Vgl.  Hoclu'  an  den  Rat  V  germ.  19  (1797  Apr.  8)  über 
la  toiirbe  populaci6re  des  meines  und  jrewisse  yvrog^nes  fanaiiqnps: 
24  B  14  b.  3.  Rousselin  II  4'i9f.  Die  Vorg-ewaltiiirung^  des  Papstes  durch 
NapüU'on  errej?t  natürlich  den  heftigsten  Unwillen.  Vgl.  ein  auf- 
rührerisches bergisches  Plakat  von  1809  bei  Ch.  Schmidt  S.  430. 
AU  Rektor  und  Dekane  am  11.  Dez.  1798  ihre  Weigerung,  den  frau- 
sSsisdien  Verfoasungscid  su  leisten,  zu  ProtokoU  geben,  erwlhnen 
sie  auch  die  pipsUiehen  Privilegien:  48  A  24, 37.  Näheres  Kapitel  2. 

2)  48  A  Igt  [im  Des.  20].  S.  oben  &  14. 
8)  48  A  1,  1 :  1794  Okt.  6. 

4)  23  A  2,  38.  Vgl.  zu  dieser  Frage  ein  Generalratsprololioll 
▼om  23.  flor.  XI  (13.  Mai  1803):      K  11. 

5)  23  C  50a.  Näheres  8.  Beilage  3.  Am  13.  therm.  X  (31.  Juli 
lJS02)  erscheint  in  der  Kölnischen  Zeitung  eiue  Annonce:  'Bittschrift  an 
den  Bür^^er  L'nlerprälekt  Sybertz  gerichtet,  belr.  die  Aufhebung  der 
Stifter  und  Klöster*.  Es  handelt  sich  dabei  aber  um  eine  Mystifi- 
kation :  28  C  66.  ~  Ober  die  Stimniung  in  Trier  s.  Harz  V  487.  Eine 
Lnxembnrger  Denkaebrift  ans  dem  Jnnl  1796,  in  der  die  Zilnfte 
sieh  gegen  die  Anfhebnng  der  KlSsier  anssprechen,  betont  natür- 
lich vor  allem  die  wirtschaftliehen  Nachteile:  Lefort  S.  102.  In 
St.  Hubert  kommt  es  1796  snUnnihen  gelegentlieh  der  Ausweisnng 
der  Mönche:  S.  68. 
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militärische  Disziplin  retten  zu  können.  Sein  Standpunkt 
ist  der  folgende:  'So  lang  die  tülcrantc  und  wohlthätige 
Konstitution  Fraackreichs  den  Völckern  den  in-  und 
ausserlichen  Cult  ihrer  ihnen  freybelassenen  Relligion 
ehret  und  srliürzet,  müssen  belobte  hierarchisch  gleich 
dem  Militärstand  discipiinirte  Korporationen  für  Köllen 
und  Köllens  weiträumige  [s]  Ertzbirsthum  geschutzet, 
geebret  und  belassen  werden/  Er  macht  femer,  nicht 
ohne  an  das  yorbildliche  Verfahren  der  preussischen 
Regierung  zu  erinnern,  auf  die  politisch-autoritatiye  Be- 
deutung der  Klöster  aufmerksam:  es  sei  notorisch,  dass 
*oft  die  von  geistlichen  Cantzel-  und  Lehrstahlen  verkOn- 
digte  Moralen  und  Gewissens-Einprftgungen  ein  zügelloses 
oder  zur  Rebellion  wider  ihre  Vorgesetzte  aufgeschicktes 
Volk  mehr,  als  vieler  1000  bewaffneter  Männerzwang  in 
Zaum  und  Ordnung  gehalten.'  Es  sind  die  Motive,  die 
teilweise  die  Grundlage  für  Bonapartes  Kirchenpolitik 
abdrehen.  —  Ein  andrer  Cölner  Syndikus,  Biermann*), 
hat  sich  in  den  späteren  Verhandlungen  mit  Hoche  am 
10.  April  1797  in  ähnlichem  Sinne  vernehmen  lassen. 
Bei  ihm  steht  im  Gegensätze  zu  Willmes  die  Frage  der 
Dotation  des  Weltklerus  hn  Vordergrunde.  Und  ohne 
sich  auf  politische  Sophistik  einzulassen,  nimmt  Bierman 
in  herzandringender  Sprache  einfach  die  Waffen  des 
religiösen  Bewusstseins,  um  mit  ihnen  die  bedrohlich  an- 
wachsende Kirchenfefndschaft  zu  bekämpfen.  Er  geht 
aus  von  den  Bedürfnissen  des  Gemütes,  um  daran  zu  er- 
innern, dass  der  Klerus  die  einzige  Macht  sei,  bei  der  man 
in  dieser  schrecklichen  Zeit  noch  Trost  finden  könne.  Be- 
sonders hat  er  die  lebhafteste  Vorstellung  von  der  Macht 
der  Volksreligiosität:  'Man  nenne  es  Gesinnung  oder 
Vorurtheil,  wir  sind  nun  einmal  in  der  festen  Persua- 
sion,  dass  unser  Land  ohne  Religion  nicht  bestehen  kann, 
dass  unsere  Religion  nicht  ohne  die  eigens  dazu  be- 

1)  28 ES,  84.  Vgl.  Ennen,  ZdtbOder  S.  97 ff. 
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stimmten  Diener  bestehen  kann,  dass  unsere  Beligions- 
Diener  nicht  ohne  die  ihnen  zugewiesene  Subsistenz  be- 
stehen können/    Die  Überzeugung,  dass  das  Volk  tief 

religiös  sei,  müsse  von  allen  Neuerungen  abschrecken. 

'Wer  diese  (religiösen;  Meinungen  zerstört,  zerstört  die  ^ 

Moral  und  das  Wohl  des  Volks.  —  Dies  sind  Wahrheiten, 

die  in  eurem  Convent   ausgesprochen  und  durch  den 

Druck  von  euch  als  Wahrheiten  in  die  Lander  gesagt 

wurden.*  'Anders  sind  die  Vorstellungskräfte  des  gemeinen 

Volkes,  und  sie  können  nicht  so  gerichtet  werden,  als 

der  gelassene  Geist  des  tief  denkenden  Einsamen.  Noch 

kein  Weiser  hat  sich  einfallen  lassen,  die  Meinungen  des 

grossen  Haufens*)  durch  die  nemlichen  Begriffe  zu  lenken, 

wodurch  die  kleine  Zahl  der  Einsamen,  Tiefdenkenden 

sich  in  Ordnung  h&lt.* 

Diese  'Vorstellungskräfte  des  gemeinen  Volkes*  sind 
auf  kirchlichem  Gebiete  in  der  Tat  eine  gewaltige  Macht. 
Wir  können  ihre  Wirkung  in  zahlreichen  Spuren  vcr-  i 
folgen.  Eine  jillich-bergische  vierzehntä£z:ige  Mission  in 
Aachen  vom  23.  Juni  1792  ab  findet  unter  '  erstaunlichem 
Zulauf  statt.  'Bei  der  Prozession,  welche  sie  Sonntags 
den  8.  Juli)  zum  Abschluss  gehalten,  sind  so  viele 
Menschen  gewesen,  dergleichen  man  niemals  gesehen  hat' 
Auch  bei  eia&t  zweiten  Mission  am  16.  Sept  und  den 
folgenden  Tagen  findet  man  'eine  unglaubliche  Menge 


1)  Sie  «eigen  sich  mcb  in  einem  Im  Ms.  1798  von  dem  KUster 
Schröder  zu  Pnffendorf  bei  Aldenhoven  vcrfassten  Spottgedichte 
auf  die  Franzosen  (Mitteilungen  des  Vereins  ftir  die  Kunde  der 
Aacliener  Vorzeit  8, 1995^  S.  95  f.).  Hier  die  Verse : 

Wir  glauben  und  halten  die  römische  Lehr . . . 
Wer  auf  Gott  vertraut,  der  hat  wohl  gebaut 
Gedeon  mit  wenigen  schlagt  weit  und  breit, 
Du  Volk  der  Franken  gehst  aus  den  Schranken, 
Flachest  des  Himmels  . . . 

Auaserdem  besonders  Strophe  4. 
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Zuhörer*^).  Dasselbe  wird  von  einem  zehntägigen 
Friedensgebete  im  Cölner  Dom  Anfang  Juli  1795  be- 
richtet*). Die  Pfarrer  tun  getreulich  das  Ihre,  um  die 
kirchlichen  Bedürfnisse  zu  befriedigen.  Wir  kennen 
einen  Fall,  wo  in  Cöln  ein  Pfarrer  trotz  der  ihm  bei- 
gegebenen französischen  Aufsichtswache  seinen  Verpflich- 
tungen in  der  Weihnachtsnacht  nachkommt*).  Im  Febr. 
1798  werden  in  Cöln  fortgesetzt  Gebete  veranstaltet, 
'um  die  Gnade  Gottes  zu  erflehen,  dass  er  huldreich  sei 
seinem  VolkOi  den  Franken,  die  so  schwer  leiden,  dass 
man  glauben  könnte,  Qott  habe  sie  ganz  verlassen.*  Und 
wied^  heisst  es:  oppleta  sunt  templa  populo  fideii  auzi- 
lium  protectionis  quaerente  clamore  gemibundo*).  Aus 
dem  Notgotteskloster  bei  Boppard  erfahren  wir  für  die- 
selbe Zeit,  d.  h.  für  die  Fasten  ITIKS,  die  Zahl  der  Kom- 
munikanten. Sie  beträgt  nach  Ausweis  der  Hostienzahl 
14.356*).  Im  Juli  findet  ein  zwölftägiges  Gebet  in  der  Cölner 
Jesuitenkirche  statt,  zu  dem  eine  'bewunderungswtlrdig 
grosse  Menge  aller  Stände'  herbeiströmt.  Daran  schliesst 


1)  Aachener  Chronik  in  den  Mittcilunuren  des  Vereins  für  die 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898)  S.  46  f. 

2)  Templum  hoc  quantumcumqu«  magnum  et  amplum  at- 
tamen  feriiie  die  tota  jugiter  referta  (!)  est  pio  hoinine:  Schnorren- 
berg S.  306.  Vgl.  S.  321  (1796  Febr.  22 f.)!  Desgl.  Theieus  Tagebuch 
Annftlen  80  (1906)  S.  US  (1794  Not.  18). 

8)  Es  ist  Michael  Httdtmacber  von  S.  Alban.  Der  Gardiata 
begleitet  Um  bis  auf  den  Altar:  Schnorrenberg  8.  818.  Derselbe 
ers&hlt  8. 862  von  einer  llndlichen  Ftosesslon  sun  h.  Nicotaus  Ton 
Tolentino  in  der  Auarustinerkirche  im  Sept.  1796.  Über  die  erstaun- 
liche Fülle  in  den  Afainzer  Kirchen  berichtet  Archenhois  in  der 
Minerva:  Bockenheinier  S.  234 f. 

4)  Schnorren ber<f  S.  385  b.  V^cl.  den  Bericht  über  das  neun- 
tMg'i^e  Fest  der  Eröcheinunfr  Marift  und  des  h.  Nepomuk  ad  ar- 
cendas  ultt-rioreä  belli  plagas  pacemque  reddeudam  pristinam  S.  386 
(Ende  April,  Ai^ng  Mai). 

5)  J.  N.  Becker  S.  185.  Vgl.  8.  168.  SOS  und  8S0:  'Die  Bi- 
gotterie, die  ihnen  anklebt,  macht  die  Midchen  für  den  Beisenden 
fast  TttlÜg  nngeoiessbar.*  (I) 
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flieh  eine  Prozession  zu  vier  Altären  im  Jesuitengarten:  flent 
ejulantque  acnes  et  parvuli^).  Weniger  auffallend  ist  es, 
wenn  von  späteren  ähnlichen  icirchlichen  Feiern,  z.  B. 
vom  Feste  des  h.  Franz  Xaver  am  2.  Dez.  1801,  in  der» 
selben  Weise  von  einer  'gewaltigen  und  wunderbaren* 
Anteilnahme  des  Volkes  gesprochen  wird^). 

Oppositionsersch  einu  ngou. 
Natürlich  sind  diese  'Vorstellungskräfte  des  c^cmcineu 
Volkes' mit  der  französischen  Kirchenfeindschaft  schlechter- 
dings nicht  in  Einklang  zu  bringen.  Man  sieht  das  bei 
dem  Kampfe  um  die  Prozessionen >).  Noch  ehe  die  ent« 
scheidenden  franzönschen  Uesetze  dagegen  erlassen 
werden,  beschwert  sich  der  in  Cöln  konmiandierende 
General  Jaoobö  Trigny  aufs  bitterste  darüber,  dass  die 
Einwohner  einen  französischen  Armeebeamten  misshandelt 
haben,  als  er  es  gewagt  hat,  eine  Prozession  zu  durch- 
schreiten*). Erst  im  Jahre  1798  beginnt  die  französische 
Behörde  den  Feldzug  Die  Sitzungsprotokolle  der 
Aachener  Zeutralverwaltung  lehren,  wie  sorgfältig  man 


1)  Schnorrenber-r  S.  388.  V^l.  dio  Gebete  am  4.  Nov.  S.  392, 
ferner  im  Juli  1800  ad  iiiiputraudum  diviuitus  suiutarem  pacoin  S.418. 

8)  Sehnorrenberg  S.486.  Cdlner  Zeitangskorrespondet»  ▼om 
12.  trim.  X  (8.  Ds.  1801,  Chroniken  und  DanteUungen  188)  und 
«ine  anonyme  Cdlner  Chronik  ebd.  196.  VgL  die  auf  ersbischdf- 
licheii  Befehl  angeordneten  Feiern  In  solatinm  animae  snmnii  pon* 
ttficis  Pii  VI.  im  Nov.  1799  bei  Schnorrenberg  S.  407  f. 

3)  Am  27.  Mz.  1795  wird  in  Töln  die  Gnttrstracht  'in  Rück- 
eicht deren  ge<T:enwärtigen  Zeiten*  nur  in  beschränkten  Formen  ge- 
feiert: Rpr.  f  69u  —  Vgl.  J.  G.  Heinen,  Ffarrgescbichte  Eupens  (18%) 
S.  89f.  Lanzae  do  Laborie  1  78f. 

4)  An  den  liat:  V  fruct.  7  (1797  Aug.  14),  auch  gedruckt  im 
JoQinal  06n4ral  vom  9&.  Ang.:  SiDlla.  ProieMionagesiage  finden 
•Ich  im  StadtkStaiiBchen  Kurier  144  vom  38.  fVnct.  (9.  Sept)  annon- 
eiert. 

5)  Eine  Aachener  Chronik  berichtet  offenbar  fälBchllch  eehon 
smu  23.  Apr.  1795  von  einem  ProzesBioneverbot:  Mitteilungen  dee 
Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorseit  11  (1896)  S.  62. 
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ihn  vorbereitet    Die  Iniative  ergreift  der  Direktorial- 

kommissar  Dorsch,  der  in  längerer  Rede  den  gefährlichen 
Charakter  der  Prozessionen  schildert*).  Es  wird  ein 
Brief  an  die  Behörden  des  Ourte-*)  und  Niedermaa«- 
dcpartements  beschlossen,  um  sie  zu  benachrichtigen, 
dass  zahlreiche  Fanatiker  von  dort  in  die  Aachener 
Oeirend  k&men  pour  augmenter  r&füuence  des  processions. 
In  einer  ausserordentlichen  Sitzung  wird  am  folgenden 
Tage')  eine  Prozession  in  Aachen  untersagt,  weil  man 
Unruhen  beforchtet.  Der  Hass  des  Militärs  lasse  sich 
nicht  bandigen.  Erst  am  13.  germ.  VI  (2.  April  1798) 
erfolgt  ein  allgemeinerer  Beschluss,  aber  erst  nach  lang- 
wieriger Debatte  (I  99  f.).  Denn  der  Zentralverwalter 
Caselli  hält  den  Moment  zur  Veröffentlichung  eines  Pro- 
zessionserlasses nur  für  das  Roerdeparteraent  für  gänzlich 
ungeeignet:  il  repr^sente,  que  dans  le  moraent  actuel 
le  fanatisme  est  ä  son  plus  haut  deirre  d'etfervescence 
par  rapport  k  h\  cölebration  des  Fäques,  qu'il  est  k 
craindre  que  ies  pr6tres  n'abuseat  du  confessionai,  Tanne 
la  plus  dangereuse  entre  leurs  mains,  pour  soulever  le 


1)  VI  germ.  U  (179tiMz.dl):  Sitzan^sprotokoUe  (StaAtsarchiv 
Düsseldorf)  I  94. 

2)  Vgl.  cineu  Bescblusä  de«  Roerpräfekten  vom  27.  flor.  IX 
(17.  Mai  1801)  ftber  daa  Einströmen  ron  eidweigernden  Priestern 
▼om  Boei^  ins  Onrtedepartemenl:  52  A  3.  Sie  sHen  dort  Zwietracht 
nnd  maciien  das  Volk  den  konstitutionellen  Priestern  abspenstig. 

8)  VI  germ.  18  (1798  Apr.  1):  I  97.  —  In  Eschweiler  wird 
eine  Prozession  am  22.  verboten,  am  29.  aber  doch  wieder  ab» 
gehalten:  Tagebuch  des  Hutmachers  M.  D.  Kropp  in  den  Annalea 
lf>  (1H65)  S.  137.  Auch  für  den  15.  nnd  16.  Mai  notiert  er  Prozes- 
sionen S.  138.  Vgl.  da.s  Publikandum  der  Bonner  Munizipalität 
vom  19.  gerra.  (8.  Apr.):  'Da  dem  .  .  .  Fest  der  Installirung  der 
öffentlichen  Gewalten  keine  Hiuderuiss  in  den  Weg  gelegt  werden 
darf,  als  werden  die  .  •  .  Proiessionen  naeh  der  liSaams  Khella 
hiemit  noehmals  .  .  .  rerbothen  .  .  .*  StadtareUT  II  B.  ~  An  der 
Ootteetraeiit  am  27.  nimmt  ron  allea  Beamten  nur  ein  Friedeo»- 
riehter  teil:  'Bonner  ArchiT*  I  51a. 
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pettple  contre  TadmüiiBtration  en  liü  repr^sentant  qa'eUe 
abolit  les  pratiques  eztörieors  du  cnlte  catholique  avant 
r^tablissement  d^finitif  du  regime  constitutionnel.  Gaselli 

verlangt  deshalb,  das8  man  ein  allgemeines  Gesetz  fttr 
die  vier  rheinisciicn  Departements  ruhig  abwarte.  Die  Zen- 
tralverwaltung werde  sich  später  die  schwersten  Vorwürfe 
machen,  wenn  sie  mit  ihrem  vorzeitigen  Beschlüsse  auch 
nur  ein  einziges  Opfer  den  frommen  Schurken  ans  Messer 
liefere. 

Der  weitere  Verlauf  wird  zeigen,  wie  richtig  Caselli 
die  Volksstimmung  beurteilt.  Aber  Dorschs  Einfluss  wirkt 
stärker.  Und  so  wird  Caselli  selbst,  als  dem  ziistftndigen 
Bureauchef,  die  Redaktion  des  Erlasses  übertragen.  Alle 
Prozessionen  ausserhalb  der  Kirchen  worden  verboten. 
Die  ungehorsamen  Pforrer  werden  mit  Geldstrafen  be- 
droht. Die  Zentralverwaltung  teilt  diesen  Beschluss  in 
einem  Rundschreiben  allen  Pfarrern  des  Kantons  Cöln 
mit*).  Unter  den  Motiven  wird  auch  ein  Schreiben  Dorschs 
an  die  Zentral  Verwaltung  vom  11.  germ.  (31.  März)  ver- 
wandt, in  dem  Cöln  und  Aachen  als  Hauptsitze  dieser 
*Priester-Alfanzereyen*  besonders  genannt  werden^).  Im 
Anschluss  daran  untersagt  die  CSölner  Munizipalverwal- 
tung die  öffentlichen  Gebete  an  einem  Kreuze  auf  dem 
Eigelstein  am  15.  üor.  (4.  Hai),  durch  die  'ein  grosser 
und  gesetzwidriger  Zusammenlanf  des  Volks*  veran- 


1)  24  Dl,  2.  Im  Konzept  ist  dieDu-Form  tiberall  nachträglich 

hiuein  verbessert. 

2)  'Als  wenn  es  darauf  abgesehen  wäre,  die  Kepublikauer 
SU  reizen  und  die  leidigen  Szenen  zu  erneuern,  wodurch  im  ver- 
wichenen  Jahre  [1797]  der  kommandierende  Qeneral  zu  Köln  ge- 
nSthigt  ward,  die  ProseaBloneii  an  Terbieten.*  loh  habe  diesen  Be- 
sehloM  nioht  auffinden  kttnnen.  Dorsch  beleuchtet  auch  den^nn- 
rühmlichen  Ursprung  der  Proiesalonen.  Sie  verewigten  die  BUnd- 
heil  des  Volkes  und  machen  es  für  immer  'siiim  Scharwenzel  der 
gierij^en  Priester- Ambition*.  Vgl.  Monatsblätter  für  rheinische 
Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  224  nnd  Beilage  4. 


Digitized  by  Google 


Widerstand  des  Volkes. 


148 


lasst  sei^).  Auch  BraderschAftsprozessionen  werden  durch 
Beschluss  der  Monizipalyerwaltung  vom  19.  flor.  (8.  Mai) 
mit  einbegriffen  (7).    Am  11.  und  13.  prair.  (30.  Mai, 

1.  Juni)  erfolgen  Bestrafungen  von  Ungehorsamen.  Der 
Druck  von  Brudersciiaftsschriften  wird  gleich  fall«  ver- 
boten*) Aber  alle  diese  Beschlüsse  vermögen  die 
Angelegenheit  keineswegs  aus  der  Welt  7a\  schaffen. 
Dass  die  Verbote  fortwährend  der  Wiederholung  bedürftig 
sind,  zeigt  vielmehr,  wie  schwer  der  Widerstand  des 
Volkes  zu  überwinden  ist*).  Es  ist  eine  durch  nichts 
gerechtfertigte  Übertreibung,  wenn  dieMunizipalverwaltung 
später  fOr  diese  Zeit  behauptet,  dass  die  Ausübung  des 
Kultus  ohne  Hindemisse  von  statten  gegangen  sei^).  — 
Am  8.  prair.  VI  (27.  Hai  1798)  schärft  der  Kommissar 
Rttdler  von  neuem  einige  Paragraphen  des  Prozes- 
sionsgesetzes ein^).  Am  19.  prair.  (7.  Juni)  muss  die 
Cölner  Munizipalverwaltung  von  neuem  gegen  die  Pro- 
zessionen vorgehen  (13).   Daran  schliesst  sich  mit  ahn- 


1)  24  D  1, 6.  In  dem  ehemals  kurcölnisehen  Kempen  kommt  es 
geleg-entlich  der  Ver!op:inifr  des  Kirchhofs  vor  die  Stadt  im  Win- 
ter 1797/98  zu  ernsteren  Unruhen:  zahlreiche  Eintrk^j^e  darüber  in 
den  Protokollen  der  Regierung  des  cölnischen  Landes:  MKh  2135 f. 

2)  Eine  Haussuchung  im  Jahre  1H12  fördert  in  Cölu  nur  ein 
Exemplar  zutage :  der  Maire  Wittgenstein  an  den  Unterpräfekten 
Klespö  am  18w  Jan.:  4  B  8>  4^ 

8)  Im  Jtttil  werden  swei  Landpfarrer  ins  Bonner  Zuchthaus 
transportiert  wegen  Leitung  von  Bittg&ngen:  Sehnorrenberg  S.887. 
"Bonner  Archiv*  I  61a.  iSin  Mainser  Bauer  erhält  2  Jahre  Gefängnis 
wegen  Teilnahme  an  einer  Prozession,  ein  andrer  7  Monate  und 
100  L.  Geldstrafe  wegen  Veranstaltung  eines  öffentlichen  Begräb- 
nisses: Bockenheimer,  Beiträge  zur  Geschichte  der  Stadt  Mainz  5 
(1Ö82)  S.  26. 

4)  Konzept  aus  dem  therm.  VIII  (Juli  1800):  43  A  6. 

5)  M  D 1, 19.  Vgl.  die  Yerhandhingen  der  Aachener  Zentral- 
▼erwalmng  am  1.  flor.  (20.  Apr.%  die  wieder  auBserordentlich  aue- 
ffihrlieb  eind:  I  140—142.  Am  5.  prair.  (9i.  Hai)  erllsst  die  Zen- 
tralverwaltung  von  neuem  ein  Bundachreiben  gegen  die  Proses- 
aionen:  I  217 
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lichem  Inhalt  ein  Rundachreiben  der  Aachener  Zentral- 
Verwaltung  vom  9.  mess.  (27.  Juni,  16).  Am  17.  meas. 
(5.  JuU,  19)  sieht  sie  sich  sogar  zu  der  Erklärung  ver- 
anlasst dass  das  Prozesstonagesetz  einfach  übertreten 
werde  >):  'Jeden  Tag  benachrichtigt  man  uns,  dass  jene 
fanatischen  Versammlungen  Statt  gefunden  haben/  Sie 
beschwert  sich  über  die  Nachlässigkeit  der  Munizipal- 
verwaltung 2):  *Es  ist  Zeit,  Bürger,  dieser  Sorglosigkeit .  .  . 
ein  Ende  zu  machen;  —  es  ist  Zeit,  das  Volk  aus  der 
tiefen  Blindheit  zu  ziehen,  worin  es  die  Anhänger  des 
Fanatismus  zu  erhalten  suchen.*  Am  folgenden  Tage 
(18.  mess.,  6.  Juli,  20)  richtet  sie  an  die  Pfarrer  einen 
Erlass  mit  derselben  Tendenz.  Die  Pfarrer  selbst  sollen 
dem  Volke  die  Anhänglichkeit  an  die  Prozessionen  aus- 
reden. Aber  es  ist  alles  vergeblich*). 

1)  Vgl  historische  und  poUtlsche  Anmerkangen  ftber  das 

Konkordat  .  .  .  Von  einem  Katholiken.  Köln  1802,  S.  19.  Sehr  lehr* 
reich  sind  auch  die  dort  S.  20-22  g-egebenen  Mitteihmgen  über 
massenhafte  Teilnahme  des  Volkes  an  rechtsrheinischen  Prozessionen 
in  Beuel  und  Kalk.  'Ganze  Kolonnen  von  Bauern  .  .  .  wallfahrteu 
.  .  .  mit  der  fho<;cnden  Brücke  ...  zu  Bonn  den  Rhein  hinüber.* 
Ober  Kalk :  'In  diesen  Tagen  sieht  man  ganze  Schaaren  von  Land- 
volk • . .  dem  Goaden-Orte  siutrömen  . .  •  Aoeb  viele  Stedtkölner 
nehmen  warmeo  Anteil  an  der  Kalker  Andacht  Sie  walUSiüirteQ 
tmppenweise  den  Bhein  hinüber  cum  Gnadenbild  . . .  Kölner!  Es 
giebt  ja  auch  in  Köln  Gnaden bilder  und  noch  ftlteren  Ursprungs 
als  das  Marienbild  zu  Kalk* . . .  Ähnlich  weiter  aufw&rts  in  Boppard: 
J.  N.  Becker  S.  134.  Über  Cornelimünster  s.  J.  Sch— dt  in  Aschen* 
bergs  Niederrheinischen  BlHttern  I  (1801)  S.  148. 

2)  Als  der  Mag-istrat  von  Düren  den  Betehl  erhalten  hat,  eine 
Visitation  der  Klosterkerker  vorzunehmen,  fragt  er  noch  11  Tage 
später  bei  der  Regierung  des  Jüiicher  Landes  an,  ob  er  diesen 
Befehl  wirklieh  «nsfahfen  solle.  Er  wird  nun  wegen  Ungehofsams 
von  der  Begiemng  mit  Militftrezekation  bedroht  (VI  plav.  18,  1796 
Febr.  1,  MBh  9125b,  S51f.). 

8)  Noch  im  Jahre  YII  (1799)  werden  widerrechtliche  Pro- 
sessionen abgehalten,  so  in  Zülpich  (der  Munizipalagent  Krüppel 
an  Dorsch  am  19.  prair.,  7.  Juni)  und  £s6hweiier  (de^gl.  Tranehard 
am  20.«  8 ):  R  1. 
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Der  n&chste  Monat  bringt  nun  ein  geharnischtes 
Randschreiben  der  Zentralverwaltun^  gegen  den  Fanatis- 
mus, der  seine  Wut  .i^aTade  seit  dem  Erscheinen  des  Pro- 
zessionsp^esetzes  verdoppelt  habe^).  Mit  dem  gauzeü  repu- 
blikanischen Pathos  wendet  sie  sich  an  ihre  'Mitbtlrger*: 
'Ah,  sollten  wir  denn  bestimmt  seyn,  sich  in  diesen  Ge- 
genden die  Greuel  der  Vend6e  erneuern  zu  sehen?*») 
'Schliesst  euch  fest  an  die  Bepublik;  drangt  euch  an 
den  Altar  der  Freyheif  ). 

Unter  kaiserlicher  Herrschaft  wird  eine  Prozession 
zu  Maria  Himmelfehrt  (15. Aug.)*)  —  das  ist  zugleich  der 
Geburtstag  Napoleons  —  wieder  gestattet  jedoch  das 
Umtragen  des  Allerheiligsten  verboten.  Darüber  beschwert 
sich  aber  der  Bürgermeister  J.  J.  y.  Wittgenstein  sofort 
beim  Generalvikar  Fonck  in  der  bittersten  Weise®).  Er 
befürchtet,  dass  dies  Verbot  in  Cöln  'sehr  grosse  Unan- 
ständigkeiten' hervorrufen  werde.  Alle  Cölner  Zivil- und 
Militärbehörden  seien  sich  darüber  einiir,  dass  dies  Verbot 
wieder  aufi^ehoben  werden  müsse.  Prozessionen  ohne 
Sanetissimum   seien  ganz  unbekannt     Das  Publikum 

1)  VI  therm.  3  (1798  Juli  21):  24  D  1,  23b.  Sie  erinnert  an 
die  Verordnungen  der  'vormaligen  Landesherren'.  S.  Beilage  5. 

2)  Darauf  verweist  auch  Bethel  in  einem  Schreiben  an  Dorsch 
am  21.  prair.  VII  (9.  Juni  1799):  R  1.  Vgl.  ferner  Görres,  Kotheb 
Blatt  I  98»  J.  O.  HeiDen  &  108,  Böhmer  &.  68.  lS7f.  (Unt«n  &S06.) 

8)  Und  doch  heriehtet  der  PoUseikomtnlsBar  Werner  schon 
•m  29.  therm.  (9.  Aug.)  wieder  von  einer  Kapudneikollekte  fttr 
eine  Proseseion  nach  Eevlaar:  24  D  1,  78.  Über  widerrechtliche 
Prosessionen  1805f.  s.  24  D  2f.   Vgl.  Ratsedikte  XVI  82ff. 

4)  Ein  Festbericht  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI  therm.  29 
(1803  Aug.  17)  Nr.  164. 

5)  Vgl.  Maudement  Berdolets  vom  16.  Juli  1806:  24  D4,2.  Der 
entscheidende  höchst  charakteristische  Rapport  Portalis'  ist  vom 
19.  Febr.:  Pr&fekturakten  S.  418^416.  Vgl.  über  die  von  neuem 
erwachte  AnhMnglichkeit  des  Volkes  «n  die  Prosessionen  die  'histo- 
rischen nad  politischen  Anmerkimgen  Über  das  Konkordat*,  Köln, 
1808,  a  19f. 

6)  1806  Aug.  9:  94  D  4, 11. 

Hashaff«B,  Dm  RbeiiilMid  e.  dfo  fnuis.  Remohaft  10 
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werde  an  der  Prozession  dann  gar  keinen  AntheiL  nelimen 
und  davon  gantz  wegbleiben*.  Der  Qeneralvikar  erfüllt  die 
Bitte  des  MaireB^).  Aber  er  erklart  zugleich,  daee  diesee 
Entsobeid  zu  yeranlassen  mehr  MOhe  gekostet  habe,  als  die 
Besetzung  mancher  Pfarre.  Er  bittet  um  me  unterzeich- 
nete Ehisendnng  des  Briefes  Wittgensteins  vom  9.  Au^., 
um  ihn  gegebenenfaUs  als  Rechtfertigung  benutzen  zu 
können.  Endlich  besteht  er  darauf,  dass  die  Presse  über 
die  Prozession  absolutes  Schweigen  beobachte-).  Das 
betreff  eil  de  Schreiben  des  Bischofs  Berdolet  an  Witto:en- 
stein  ist  von  gleichem  Inhalte.  Es  empfiehlt  dringend 
Abkürzung  der  ganzen  Prozession^). 

Ein  Rundschreiben  des  Koerpräfekten  verbietet  am 
2.  prair.  XI  (22.  Mai  1803)  das  Abhalten  von  Pro- 
zessionen nach  entfernteren  Platzen:  Je  n'ai  pas  be- 
som  de  tous  repr^nter,  k  combien  d'inconvöniente 
donnent  lieu  des  excursions  pareiUes . . .  Sous  le  rapport 
des  moeurs  prindpalement,  elles  sont  extrdmement  re- 
pröhensibles,  et  elles  ne  le  sont  pas  molns  dans  [Druck: 
Sans]  celui  de  la  dignite  et  du  recucillement  qui  doivent 
regner  daus  ces  sortes  de  cer^monies;  Ics  amis  de  la 
religiou  autant  quo  les  aniis  de  l'ordre  et  de  la  tran- 
quillit^  pul)lique  cn  gcmissent  depuis  longtemps;  ils  ont 
droit  d'attendre  de  l'autorit^  superieure  .  .  .  des  mesures 
qui  repriment  de  pareils  scandales.  Die  Stadtgrenze  soll 
von  den  Prozessionen  nicht  ttberschritten  werden^).  Am 


1)  180G  Aug.  10:  34  D  4,  12. 

2)  Ein  dementöprechendes  Verbot  an  die  Redakteure  wird 
am  13.  Aug-,  erlassen:  13.  W^l.  den  Brief  Wittgensteins  an  Anth, 
car6  an  S.  Muria  im  Ka[)itol,  datiert  den  25.  prair.  [IJ.  1806  (Aug.  13), 
um  Unorduungeu  zu  verhüten :  16. 

8)  94  D  4,  20.  Vgl.  54:  der  Malre  an  den  Domeor^  DnmonC, 
nm  Fttnorge  snr  Anfrechterhaltong  der  Ordnongr  sn  treffen.  ~  Für 
Trier  vgL  Marz  V  834,  fttr  Berg  Gh.  Schmidt  S.  977. 

4)  Präfekturakten,  Heft  2,  S.  240f.  (An  die  Maires).  Vgl  Köl- 
nische Zeitun<,^  XT  prair.  15  (1803  Juni 4).  Mercure  de  la  BoSr  1811 
8.  617  (Anrede  des  Präfekten  an  den  Oeneralrat). 


Digitized  byHoogle 


Kunpf  «m  die  kirdUichen  Symbole.  Hl 

1.  Juni  1810  richtet  der  Bhem-Moeel-Prttfekt  ein  Rund- 
schreiben im  die  Maires,  in  dem  er  zur  Verhinderung  der 
Wallfahrten  auf  das  rechte  üfer  auffordert^).  Am  18.  April 

1811  werden  die  Wallfahrten  nach  Neersen,  zu  denen  sich 
auch  Flagellanten  einfinden,  verboten-),  dcisgl.  am  25.  Juni 
die  Bildung  von  Prozessionen  zu  Wallfahrten  überhaupt 
Wieder  ist  am  16.  Juni  1813  ein  besonderes  Rundschreiben 
des  Rheiu-Mosel-Prafekten  gegen  die  Wallfahrten  not- 
wendig *}. 

Noch  in  einem  andern  Punkte  stöast  das  republika- 
nificbe  Prozeösionagesetz  auf  den  Widerspruch  der  Be- 
vöUcenmg.  Es  verordnet  nAmlich  auch  die  Wegrftumung 
aller  kirchlichen  Symbole  ausserhalb  der  Qottesh&user^). 
Die  Aachener  Zentralverwaltung  muss  am  13.  therm.  VI 
(31.  Juli  1798)  auch  dies  Qebot  von  neuem  in  Erinnerung 
briogen  (24  D  1,  29).  Obwohl  die  Munizipalverwaltung  am 
17.  therm.  (4.  Ahl;.,  die  ikireaus  der  Polizei  und  des  öffent- 
lichen Unterrichts  zu  schleunigem  Gehorsam  mahnt  i31), 
hören  wir  den  SubstitutkommissarRethel  noch  3  Tage  später 
über  das  langsame  Tempo  der  Wegräumungsarbeiten  Klage 
führen  Es  folgt  darauf  am  selben  Tage  ein  in  unglaub- 
lich verächtlichem  Tone  gehaltener  fieschluss  der  Muni- 
zipalverwaltung, welche  die  Wegräumung  der  'Ketten- 
hausQger'  an  den  Toren,  die  mit  Heiligenbildern  angefüllt 


1)  Bfit  Hinweis  auf  seiueii  Erhws  vom  SO.  Mai  1809:  Stadt- 
arehiv  Bonn  I  A  1. 

2)  Präfekturakten  des  Roerdepartements  S.  153. 

3)  Alle  Kapellen,  bei  denen  Geisseiungen  stattfindeD,  sollen 
sofort  geschlossen  werden:  S.  197  f. 

4)  Präfekturakten  des  Khein-Mosel-Departements  S.  199  f. 

5)  §  3.  Aach  hier  ergreift  Dorsch  die  Initiative  in  einem 
Schreiben  vom  28.  genn.  VI  (17.  Apr.  1798):  Protokolle  I  136. 

6)  Nr.  89:  thenn.  20,  Aug.  7.  Für  Grefeld  s.  Kensaeo  8.  4S5. 
Fflr  Dfiren  «rheUt  Oppoiitioii  gegeaa  den  WegrinmmigsbeBohliias  ia 
drei  FSlIen  ans  Akten  der  MimisipalTenraltwig  im  StadtarehiT 
vom  38.  und  25.  ^-erm.  VII  (12.  und  14.  April  1799).  Für  Eupen  s. 
Heinen  &  96  ff.  Vgl.  Lansae  de  Laborie  1 308f.  216.  840.  U  868 1 
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sind,  befiehlt  r39).  Aber  auch  dieser  Erlass  bat  nicht  den 
gewünschten  Erfolg;  denn  Bethel  erneuert  am  1.  fruct. 
(18.  Aog.)  seine  Klagen  (49),  und  die  Zentralverwaltung 
stellt  am  4.  fruct  (21.  Aug.)  die  Hilfe  der  bewaffneten 
ICacht  für  das  Wegräumungsgeechftft  in  Aussicht  (52). 
Dass  alle  diese  verschiedenen  Beschlösse  nicht  völlig 
haben  durchgeführt  werden  können,  ersehen  wir  aus  dem 
Verhalten  der  Bevölkerung.  Ein  Jude,  Samuel  Henoch, 
tritt  als  Denunziant  auf  und  macht  die  Munizipal  Verwal- 
tung darauf  aufmerksam,  dass  man  'Wappen  und  so- 
genannte Heiligen  blos  durch  eine  äussere  Umkleidung 
mit  Kalk,  Bretter  etc.  dem  Auge  verbirgt'  und  dann  auf 
einen  solchen  Bretterverschlag  sogar  noch  einen  harm- 
losen Firmennamen  setzt  0.  In  einem  Falle  muss  völlige 
Ifittellosigkeit  als  Motiv  herhalten,  um  die  Unterlassung 
der  Wegrltumung  zu  entschuldigen*).  Noch  am  14.  brum. 
Vn  (4.  Nov.  1798)  muss  der  Polizeikommissar  Jonen  an 
den  Borger  Weyer  ehie  kategorische  Aufforderung  richten, 
ein  Marienbild  wegzuräumen,  wobei  er  sich  Ober  die 
wiederholte  Widersetzlichkeit  Weyers  beschwert  (57». 
Jonen  wartet  drei  Tage  vergebens.  Sein  Befehl  wird  nicht 
beachtet.  Darüber  berichtet  er  dann  am  17.  brum.  (7.  Nov.) 
an  die  Munizipalverwaltung  (ö8),  von  der  er  nunmehr 
noch  am  selben  Tage  zu  energischem  Einschreiten  er- 
mächtigt wird  (59).  Auch  noch  am  28.  mess.  IX  (17.  Juli 


1)  VI  therm.  16  (1798  Aug.  3):  24  D  1,  30.  Vgl.  Heinen  S.  99. 

2)  Das  Armenkloster  am  Filzen^aben  an  die  Munizipalver- 
waltnng  therm.  21.  (Aug.  8):  34.  Da«  Bureau  der  öffentlicheu  Ar- 
beiten wird  nun  mit  der  Wegräumung  beauftragt.  Auch  am  theo- 
logischen Hönaal  soll  sie  daa  'tOMeiUeiia  Zeieben  des  Gottesdtonste^ 
beseitigen:  Besehlnss  der  MnnisipalTerwaltang  Tom  88.  mess. 
(16.  Jnli):  60.  In  Bonn  (vgL  Beilage  6)  sind  die  Verordnungen  wegen 
Wegrftnmung  der  Symbole  nidit  durchgeführt  worden,  wie  aus  einem 
gereisten  Schreiben  des  Oeschworenendirektors  Collas  an  den  Ct  meral- 
kommissar  Geich  vom  12.  therm.  VIII  (31.  Juli  1800)  herrorgeht: 
Stadtarchiv  II  B.  Vgl.  Lansac  de  Laborie  I  203  f. 
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1801)  beschwert  sich  ein  anderer  Kommissar,  Werner, 
aber  den  Ungehorsam  des  PantaleonsmOllers  Herriger, 
der  einer  Aufforderung,  ein  Bild  wegzuräumen,  nicht 
nachgekommen  sei  (61).  Wir  verstehen,  dass  die  Huni- 
zipalverwaltung  noch  vor  der  ausdrücklichen  Ermäch- 
tigung durch  die  Oberbehurde  die  Hilfe  des  Platzkomman- 
danten gegen  die  Widerspenstigen  in  Anspruch  nimmt*). 
Sie  ist  in  der  Tat  nötig,  denn  man  befürchtet  bei  Weg- 
schalfung  der  Heiligen  am  Eisrelstoin  Unruhen  der  Bevöl- 
kerung*). Und  diese  Befürchtung  hat  sich  denn  auch 
bestätigt*).  £r8t  allmählich  verlässt  die  französische 
Regierung  diese  Politik,  die  so  viel  böses  Blut  macht. 
Vorläufig  werden  noch  am  28.  flor.  X  (18.  Mai  1802) 
jegliche  Bilderemeuerungen  untersagt*).  Dass  man  auch 
damit  nicht  durchdringt,  legt  ein  gleichlautendes  Verbot 
des  Maires  vom  8.  prair.  (28.  Mai,  63)  und  des  Unter- 
präfekten  vom  4.  mess.  (23.  Juni,  65)  nahe,  nicht  minder 
die  Tatsache,  dass  dieses  letzte  Verbot  noch  eine  Woche 
später,  am  12.  mess.  (1.  Juli,  66)  vom  Maire  durch  den 
Druck  bekannt  gegeben  w-^rden  muss.  Schon  am  folgenden 
Tage  er}olG:t  eine  Beschwerde  des  Präfekten  über  die 
Nichtbeachtung  des  Beschlusses  über  die  Bildererneuerung, 
unter  Androhung  militärischer  £zekution  gegen  die  reni- 
tenten Geistlichen^). 


1)  An  Sehelhammer  am  Sa  therm.  <8.  Aug.)  94  D  1,  86. 

2)  Schelhammer  «d  die  MmilsipalverweltaDg  am  90.  theno. 

(8.  Aug.):  33. 

3)  DeagL  therm.  31  (Aug.  9):  41.  Fttr  Aachen  a.  Milz  II 
(1872)  S.  16. 

4)  Randschreiben  des  Präfekten  an  die  Maires:  24  D  1,  62. 

5)  Nr.  72.  Noch  unter  dem  Konsulate  zeigt  die  französische  Re- 
gierung angesichts  der  harmlosesten  kirchlichen  Veranstaltungen  die 
grösste  JLngvtlichkelt  Man  sieht  das  aus  einem  Besehlnss  des  Pri* 
fekten  des  Boerdepartementi  Uber  die  Poliaej-M asaregeln  für  die 
Nacht  vom  3.  auf  den  4.  NiTtee  (Chiistnaebt  a.  Si.%  vom  96.  frim. 
XI  (17.  Dez.  1803),  in  den  Präfekturakten  2.  Heft  S.14f.  Auch  hier 
wird  militärische  Beihille  erlaubt.  VgL  unten  S.  168  Anm.  9. 
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Wie  die  Wegschaffung  der  kirchlichen  Symbole  an- 
geordnet wird,  90  auch  die  Zerstörung  der  Wappen  *). 
Auch  ttber  die  DurchlOhning  dieses  Beschlusses  sind  fflr 
die  Stadt  Cdtai  Akten  yorhanden,  die  manch  Zeichen  des 
Widerstandes  in  der  Bevölkerung  zutage  fördern.  Hier 
interessieren  uns  nur  die  kirchlichen  Symbole,  soweit  sie 
als  Wappen  etc.  von  dem  Verbote  betroffen  werden.  Wie 
schon  aus  der  erwähnten  jüdischen  Denunziation  zu  er- 
sehen war,  so  wendet  mau  auch  hier  das  Mittel  der 
'Bekleisterung'  an,  um  die  lieb  gewordenen  Symbole  den 
Augen  der  Kirchenfeinde  zu  entziehen.  Das  wird  z.  B. 
am  6.  mess.  VI  (24.  Juni  1798)  vom  Offizialatswappen 
berichtet').  In  einem  längeren  Schreiben  wendet  sich 
der  Polizei kommissar  Brocker  am  26.  mess.  (14.  Juli  i  an 
die  Munizipalverwaltung  und  erzahlt  von  seinen  Erfah- 
rungen bei  Durchfahrung  des  Beschlusses  (12).  Wir 
bekommen  einen  sehr  lebhaften  Eindruck  von  den  'vielen 
Beschwernissen',  die  er  bei  seiner  'Wanderschaft'  hat 
leiden  mOssen.  Am  Apostelnktoster  hat  man  fünf  Wappen 
mit 'Kalck  und  Leimen  zugeschmirt'.  Und  lerner  befinde 
sich  in  der  Schildergasse  am  Kreuzbrüdortor  'ein  kleines 
vergoldetes  Kreutz  mit  einer  wapeuühnlichen  Inschrift: 
in  hoc  si^'no  vinces.  Man  glaubte,  ob  dict^es  nicht 
wappenähulich  wäre  und  also  nicht  brauchte  fortgeschaft 
zu  werden.'  Derselbe  führt  am  29.  mess.  (IT.  Juli)  Klage 
darüber,  dass  im  Dome  noc  h  immer  die  goldenen  ErZ' 
bischofsstäbe  hingen,  die  Blicke  des  Volkes  fesselten,  wie 


1)  Oedntektes  Btuidsebreiboo  der  Zantralverwaltang  Tom 
17.  prair.  VI  (&  Jniü  1798):  60 B  6, 8. 

8)  Klöcker  an  die  Munisipalverwaltiuig:  60  B  6, 6:  ...  'ieh 
gienge  . . .  selhsten  auf  den  Dhomplats,  fand  wirUieh  das  rasende 
Spectakel.*  K.  empfiehlt  energieehe  Bestrafung  u.  a.  in  der  ErwH- 
gang,  'dass  es  ein  reebter  Frevel  ist,  sich  noch  als  fort  an  einem 
National-Domainc  zu  vor^rrcifTon  und  das  ehemalige  Officialat  noch 
alfl  ein  Fiaffenhanss  zu  betrachten.' 


uiyiLi^ed  by  Qoo 


Widerstand  dea  Volkes, 


m 


ein  Idol  des  alten  freistlichen  Regimentes^).  Aus  einem 
Schreiben  des  Generalkommissars  Dorsch  an  Marquis  vom 
14.  germ.VII  (3.  Apr.  1799)  erfahren  wir  ganz  allgemein, 
dass  das  Gesetz  gegen  die  äusseren  Zeichen  des  Gottes 
dienstes  in  den  meisten  Kantonen  nicht  durchgeftthit 
worden  ist*):  Dans  les  döpartements,  qui  nous  environnent, 
au  chef  lieu  mdme  de  votre  rtoidence  [Mainz],  on  assure, 
qu'fl  existe  encore  quelques  signes  extörieors  du  culte. 
La  nottvelle  s'en  est  röpandue  daos  tout  ce  d6partement 
«vec  la  c^l^rite  de  r^dair,  et  on  en  a  fait  un  moyen 
victorieux  de  r^sistance  aux  ordres  reit^r^s  de  l'admini- 
stration  centrale  .  .  .  Tous  les  rensei^jneraents,  qui  me 
parviennent  des  cantons  sur  Tesprit  public,  s'accordent  k 
prouver  quc  les  feux  du  fanatisme  courent  sous  la  cendre. 
Ses  Partisans  recommencent  k  Tabandonner  les  travaux 
champ^tres  pour  aller  s'agönouiller  ä  la  pointc  du  jour 
devant  des  croix  dans  les  cantons,  oü  elles  n'ont  pas  6t6 
enlevöes,  —  quelqu'öloign^  queUes  soient  de  leur  do- 
micUe.  Alle  Behörden,  in  deren  Bereich  die  äusseren 
Symbole  beseitigt  sind,  würden  sofort  für  Terroristen  er- 
klärt.  Man  schwöre  Bache  und  verwttnsche  ihre  Haltung. 
Dorsch  bekennt  sich  am  Schlüsse  dieses  Schreibens  als 
glühendsten  Apostel  der  Toleranz.  Kr  habe  auch  eine 
ganze  Reihe  von  Priestern  getroffen,  die  bekannt  seien 
wegen  ihrer  'Philosophie*.  Aber  er  müsse  doch  dringend 
die  Gleichförmigkeit  der  antikirchlichen  Gesetzgebung 
befürworten.  Sonst  würden  sich  die  französischen  Lor- 
beern  in  Zypressen  verwandeln,  und  vor  allem:  man 


1)  Ad  IS.  —  Im  selben  Jahre  miuss  ein  Cölner  Baebhändlenohn 

wegen  einer  nachgedruckten  Litanei,  von  einem  Gendarmen  be- 
gleitet, bis  zu  dem  Orte  reisen,  wo  er  den  Nachdruck  erhalten  hat: 

V.  Mering  IV  244,  wohl  auf  grund  privater  Quelle. 

2)  R2.  Vgl.  den  Brief  des  Notar»  de  la  Hayo  in  Sittard  an  Dorsch 
vom  26.  therm.  VII  (LS.  Aug.  1799),  der  mitteilt,  dass  er  noch  immer 
kirchliche  Symbole  und  Zeichen  der  alten  Hegierung  finde:  R2 
(Kaldenkirchen,  Kanton  Baast).   Für  Bonn  s.  Beilage  6. 
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werde  die  zuverlässigsten  Freunde  verlieren,  nämlich  die 
Protestanten 

Besonders  in  der  nördlichen  Eifel  werden  gewisse 
Heiligtümer  benutzt,  um  die  Volksmassen  zu  fanatisieren-). 
Wie  unerschüttert  sich  besonders  in  Düren  der  priester- 
liche Einfluss  gehalten  hat,  lehrt  ein  Schreiben  des 
Munizipalagenten  Forget  an  Dorscii  am  7.  germ.  VH 
(27.  U&tz  1799,  R  2):  J'öprouve  jusque  dans  les  moiadree 
petites  chofles  les  tracasseries,  que  Ton  cherche  ä  me 
sttsciter  sur  la  mani^y  que  j'ai  adoptöe  pour  r^ucation 
de  mes  enfants.  Vous  sentez,  qu'il  est  daos  mes  principes, 
que  je  dois  les  öloigner  strictement  des  personnes,  qui 
pourraient  leur  inspirer  des  preju;^6s.  Mais  ä  chaque  jour 
ces  pauvres  cnfants  sont  chagriru^s  par  les  autres  du 
voisinage  au  point  <iu'on  les  accable  continuellement  de 
reproclies  sur  ma  r(?ligion.  Er  muss  es  mit  ansehen,  wie 
zwei  gänzlich  unfähige  Munizipalitätssekretare  jeden 
Morgen  an  seinem  Fenster  vorbei  zur  Messe  gehen  und 
ihn  dabei  mit  gemeinen  Schimpf  Wörtern  verhöhnen. 

Wir  hören  aus  dieser  Gegend  sogar  von  der  Begrün- 
dung einer  Association  Protectrice  de  la  Foi  Catholique'). 


1)  Ebenso  am  4.  germ.  VII  (24.  Mz.  1799)  an  den  Justiz- 
ministper  Lambrechts  R  2.  Hier  fürchtet  er  sogar  für  die  äussere 
Sicherhett  der  ProteBtanten  in  den  fanatiflierten  E^elgegeoden. 

2)  Über  das  wondertttige  Krevs  in  Birgden,  Kanton  Qeilen- 
kirehen,  hat  Dorsch  schon  am  14.  mess.  VI  (9.  Jnli  1798)  an  Bttdier 
berichtet:  s.  sein  späteres  Schreiben  an  Marquis  vom  14.  germ.  VII 
(3.  Apr.  1799):  B8.  Noch  im  Aug.  1799  erfahren  wir  von  fana- 
tischen Zuzügen  nacli  B.  Sic  wachsen  fortgesetzt  und  rekru- 
tieren sich  besonders  aus  dem  Niedermaasdepartement:  der  Notar 
de  la  Haye  in  Sittard  an  Dorsch  am  26.  therm.  (13.  Au]er.'):  R2.  Über 
Brusrath  und  Heinsberg  s.  das  zweite  der  erwähnten  Schreiben  von 
Dorsch,  deägl.  über  Froitzheim  und  Gemünd. 

8)  Dorsch  beauftragt  den  Linnicher  Mnnistpalagenten  am 
&  germ.  (98.  Ma.)  mit  der  Untersnchung  gegen  sie:  B9.  Vlelleidit 
besiebt  steh  anf  sie  schon  die  Bemerkung  des  Aaebener  National- 
agenten  an  den  Jnstisminister  Lambrechts  am  7.  germ.  VI  (37.  Bis. 
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Einer  der  Führer  ist  der  Dürener  Kapuziner  Achatius  >),  der 

sich  als  confesseur  accomodaiit  eines  .:;rossen  Zulaufs 
erfreut  und  auch  wegen  semerWohltätip:keit  und  seiner  Sitten 
strenge  beim  Volke  erstaunlieh  beliebt  ist-).  Besonders 
unter  dem  3.  Orden  des  h.  Franz  hat  er  Freunde  gefunden'). 
Man  l)ehauptet,  dass  diese  Liga  30UUU  Anhänger  zähle 
und  dass  allein  in  dem  kleinen  Orte  Linnich  400  zu  ihr 
gehörten.  Man  habe  das  achlimmste  von  ihr  zu  erwarten, 
die  Ermordung  der  Republikaner  und  vor  allem  der  Pro- 
testantenHier  bandelt  es  sich  nun  offenbar  um  groteske 
Übertreibungen«  Die  Spezialberichte,  die  wir  in  den 
folgenden  Monaten  aus  Düren  und  Linnich  erhalten, 
lauten  vielmehr  durchaus  beruhigend^).  Aber  wenn  es 
aueh  nur  unkontrollierbare  Gerüchte  sind,  in  ihrer  blossen 
Existenz  beweisen  sie  genug  filr  die  Anhänglichkeit  des 
Volkes  an  der  Kirche.  Aehatius  wird  im  Oktober  ITOO"' 
getungen  genommen  und  am  5.  therm.  XI  (23.  Juli  181)3; 
vom  Gerichte  Erster  Instanz  in  Aachen  zu  5000  fr.  und 
zwei  Jahren  Gefängnis  verurteilt.  Er  habe  eine  'neue,  den 
guten  Sitten  schimpfliche  und  der  schamlosesten  Unlauter- 
keit frOhnende  Sekte*  stiften  wollen*). 


1798)  in  den  Mitteilungen  des  Vcreinp  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit  12  (1899)  S.  105.    Oder  ist  VII  zu  losen? 

1)  Gegen  ihn  Dorscii  an  Forget  am  3.  gerni.  (23.  Mz.):  ß  2. 

2)  Vgl.  Schnorrenberg  S.  407. 

Berlcbt  Forgeto  Tom  7.  genn.  (S7.  Hs.):  Lea  p^lMns,  qvi 
Tiennent  4  hii,  sont  la  plupait  de  bcmnee  gens,  4  qnl  U  f«it  Toir 
le  del  «ravert  de  tontet  paits,  en  lenr  montrant  da  doigt  la  place, 
qni  les  attend:  R  2.  Vier  davon  sind  wegen  fehlender  Pässe  ▼er- 
haltet  worden.  Vgl.  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ.  (3.  Apr.). 

4)  Dorsch  an  don  I^innicher  Munizijialagenten  oben  8.  162 
Anni.  3,  an  Lanibreclits  4.  ;_'-t'nn.  (24.  Mx.)  ebd. 

ö)  Forget  an  Dorsch  am  28.  flor.  (12.  Mai),  Schimmer  am 
2.  prair.  (21.  Mai):  R  1. 

6)  Schnorrenberg  S.  407. 

7^  Kölnische  Zeitung  168  tbem.  87  (Aug.  15).  Ebd.  weitere 
luikontroUierbare  für  A.  wenig  flchmetcbelhafte  Details. 
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Auch  fttr  Trier  wird  in  diesen  Jahren  von  Vorigen 
berichtet,  ans  denen  man  die  kirchliche  Autregong  er- 
kennt Am  8.  Dez.  1797  ziehen  eine  Anzahl  Woli^- 
weber  in  eine  Schule  und  suchen  dort  trotz  des  Wider- 
Standes  eines  republikanischen  Lehrers  ein  Kruzifix  zu 
befestigen.  Man  setzt  sie  gefangen.  Aber  einer  der 
Handwerker  hält  das  Kreuz  noch  in  Händen,  während 
er  schon  abgeführt  wird.  In  einer  andern  Schule  wird 
von  einer  Frau  heimlich  ein  Kruzifix  auficrehängt*). 
Anhänglichkeit  an  die  Kirche  spricht  aus  einer  Vorstellung 
Adenaus  bei  der  Bonner  Bezirksverwaltuncr  vom  13.  Okt. 
1797*).  Hier  wird  die  Bitte  um  Anstellung  eines  neueu 
Lehrers  mit  dem  Hinweise  auf  die  Notwendigkeit  gerecht- 
fertigt, die  heranwachsende  Jugend  'auf  das  pünktlichste 
in  der  reinen  Lehre  zu  erziehen*. 

In  den  Zeiten  des  Konsulats  und  des  Kaiserreichs 
nimmt  die  Feindschaft  des  Staates  gegen  die  Kirche  bald 
immer  mehr  ab*).  Die  stadtcölnischen  Polizeimonate> 
berichte  aus  dem  Sommer  des  Jahres  XI  (1803)  rühmen 
deshalb  ebenso  wie  ein  Bericht  vom  19.  Juli  1806  über- 
einstimmend die  politisch  tadellose  Haltung  beider  Kon- 
fessionen (55  E  19). 

Lebhalte  Befriedigung  erzeugen  namentlich  die  von 
neuem  zugelassenen  öffentlichen  kirchlichen  Feiern.  Als 
die  Deutzer  Gottestracht  am  4.  Mai  1800  durch  zwei 


1)  Marx  V  885  f.  —  'Pfr.  Hauth  in  AJtweiler  wird  arretirt, 
weil  er  ij^egcn  die  Weg^nahme  einfts  Steins  protestirt  hatte':  Eintrag 
im  Neusaarwerdener  Tagebuch  des  Pfarrers  Liebrieh  zum  2.  Jan. 
1794,  ebd.  zum  5.:  'AnhHiip:lichkeit  dt  r  Leute  an  den  Gottesdienst; 
sciüechtes  Verhalteu  ihres  Pfarrers,  der  sich  über  die  heiligen  Wahr- 
heitea  aiifh&lt*<1lberyiii8tingen):  Mlttailungeu  des  histOfiBdieii  Yw- 
eins  fOr  die  S«argegeiid  S.  168. 

9)  MRh.  67  (Prlsentetioiisdatiiiii). 

8)  Vgl.  unten  3.  168  tt.  und  BeUage  7.  Doch  tadelt  Foiat  in 

seiner  Cölner  Chronik  (Chroniken  und  Darttellongen  196  f.  la), 
dasR  die  französischen  Soldaten  Tor  dem  Sakrament  nickt  den  Hut 
2Ögen:  1813  Nov.  19-21. 
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Protestanten^),  welche  dem  Priester  das  Venerabile  ent- 
reissen  wollen,  gestört  wird,  \e^t  sich  ein  französischer 
Beamter  (famulus  praefecti  Gallici)  sofort  zugunsten  der 
FXüzeasioii  ins  Mittel  uod  lässt  die  beiden  Ruhestörer 
anretiereiL  Sp&ter  werden  sie  aUerdings  durch  Jacobe 
Tiigny*)  wieder  aus  dem  Dttsseldorfer  Gefftngnisse  befreit 
Aach  sonst  ist  in  dieser  Zeit  noch  ein  gewisses  Schwanken 
der  VerwaltungspraziB  gegenüber  den  Prozessionen  be- 
merkbar*). Am  30.  Sept.  1800  wird  in  Rodenkirchen  bei 
Colli  ein  ländlicher  Pilgerzug  von  vierzig  Mitgliedern 
gefangen  genommen.  Erst  als  sich  herausstellt,  dass  die 
Prozession  ohne  Priester  und  Fahnenträger  ins  Werk 
gesetzt  ist,  tritt  Freilassung  ein*).  Im  allgemoinon  aber 
wird  diesen  kirchlichen  Aufzügen  trotz  gelegentlicher 
RttckfäUe  in  revolutonäre  Gepflogenheiten  teilweise  schon 
vor  dem  Konkordate  Duldung  gewährt. 

Dieses  selbst  wird  allerseits  mit  grdsster  Befriedigung 
aufgenommen.  In  Coblenz')  werden  sofort  nach  dem 
Abschlüsse  Mave  und  Prftfekt  mit  Bitten  bestttrmt,  'alle 
alten  Gebräuche  wieder  ungestört  und  Öffentlich  ezer- 
ehren  zu  können*.  Schon  vorher  haben  die  Behörden 
eine  ländliche")  Prozession  'zur  Erflehung  eines  gedeih- 
lichen Regens'  gestattet:  'mit  Voraustragung  des  Kreuzes 
und  mit  f Hellenden  Fahnen'.  In  allen  Quartieren  der 
Stadt  wird  alsbald  zur  Wiederherstellung  eines  prunk- 
vollen  Baldachins    iur    die  Fronleichnamsprozesdion^) 

1)  Duo  turciferi,  religione  haeretici,  nuncupati  Isaao  Her- 
stadt et  mereator  Crevellensis  von  der  Ley,  Schnorrenberg  S.  418. 

2)  Schnovrenberg  hält  ihn  für  heatoehen. 

8)  Ober  die  geatatteten  Prosessioneii  Boc|cenheimer  S.  260. 

4)  Sefanonrenberg  S.  416. 

5)  Ausführlicher  Bericht  in  einem  Briefe  von  Johann  Ignas 
Barth  an  Johann  Claudius  von  Laasanlx  in  dessen  Naclilass  ans 

Ehrenbrcitstpin  vom  9.  Juni  1802. 

6)  Beteilig-t  sind  St.  Sebastian,  Waller^tein,  Neuersdorf. 

7)  Barth  sciiroibt  Frohenleichnam.  Er  befürchtet  übrigens 
Unruhen  der  Protestanten. 
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gesammelt.  Die  abgeschlagenen  Finger  und  Nasen  an 
den  Figuren  der  Kirche  auf  dem  Ölberge  werden  sofort 
ersetzt  und  sogar  durch  ein  Gitter  geschützt.  Mit  allem 
nur  denkbaren  Prunke  wird  der  Abschluss  des  Konkordats 
kirchlich  gefeiert:  'hinter  dem  General  und  Prefet  knieten 
zUcbti^üch  die  Oberoffiziere' ^)  während  der  durch  Trommel- 
klang  und  Kanonendonner  verherrlichten  Messe. 

Auch  die  Reliquien  kehren  jetzt  allmählich  in  die 
'ausgeleerten*  Kirchen  zorack.  Die  Cölner  S^irche  S. 
Alban  hat  1802  eine  wundertätige  Hostie  bekommen'). 
Es  folgen  bald  die  beiden  grOssten  kirchlichen  Schätze 
der  Stadt,  die  Gebeine  der  h.  drei  Könige  und  teilweise 
die  der  h.  Ursula.  Mit  welch  lebhafter  Freude  die  Zu- 
rückbringung der  Doniheiligtümer  allgemein  begrüsst  wird, 
zeigt  ein  Sehriftchen  von  W.  H.  Böcker  aus  dem  Jahre 
181  .  Sogar  die  verbassten  Doiianebearaten  haben  die  von 
Deutz  herüberkommende  Prozession  salutieren  müssen^). 
Nach  Aachen  kehren  die  Heiligtimier  am  22.  Juni  des- 
selben Jahres  zurück^)  und  werden  dort,  sowie  in  Comeli- 
mOnster  am  10.  und  11.  Juli  feierlich  ausgestellt*)« 

Gelegentlich  der  Zurackf  Qbrung  eines  Teiles  der  Ge- 


1)  *Di6  r«8pectiye  Weiber  und  Maitressen  mit  ihrem  Gefolge 
waren  erhöhet' 

8)  Gedruckte  'Gesehichte'  darüber  in  den  Chroniken  und  Dar- 
steUnngen  S.  173  mit  dem  Imprimatur  vom  14.  Okt.  1814.  VgL 
fiber  das  mit  der  Firmnng  zu  verbindende  Jubiläum  der  h.  Anna 
ein  Schreiben  der  Dürener  Munizipalverwaltung  an  den  Fr&fekten 
vom  6.  prair.  IX.  (26.  Mai  1801J  im  Stadtarchiv. 

3;  Geschichte  der  ersten  Überbringuiip  der  .  .  .  Reliquien  der 
hh.  drei  Könige  in  die  Dom  Kirche  zu  Köln  88  S.  Vgl.  26  A  36 f.  u. 
ii  IV  1,  2  Nr.  lü.  —  Die  Kölnische  Zeitung  bekundet  ein  lebhaftes 
Intereue  für  den  Domschatz:  XI  (1803)  Nr.  118.  180f.  188.  141.  XII 
(1804)  Nr.  2&.  Vgl.  Ennen,  ZeitbUder  S.  218ff. 

4)  Becker  &  14.      Hering  IV  284  Anm. 

5)  Mils  n  88.  A.  NiesBner,  20  Jahre  Fransosenherrsoh.  etc. 
(1907)  S.  149  ff. 

6)  Mayschoflter  Chronik  in  den  Annalen  16  (1865)  8. 164. 


Baliqui«!!. 


beine  der  h.  Ursula  nach  Göln  am  30.  Sept  ^}  kommt  es  ssu 
einer  kleinen  Fressfehde,  aus  der  man  sofort  wieder  die 
grosse  Reizbarkeit  des  kirchlichen  Gefühls  ersieht.  Als  die 
Kölnische  Zeitung  in  Nr.  4  vom  7.  vend.  (L  Okt)  den 
Mangel  an  Ordnung  und  Würde  bei  der  Prozession  zu 
rügen  wagt,  erfolgt  iin  Cölncr  Beobachter  Nr.  1077  S.  746a 
sofort  ein  Protest  der  Kirchmeister,  der  auch  in  der 
Kölnischen  Zeitung  Nr.  o  vom  11.  vend.  (5.  Okt.)  ab- 
gedruckt wird,  allerdings  mit  folgender  abwehrender 
Glosse:  'Wenn  der  weisere  Theil  des  Publikums  darüber 
geurrheilt  h;it,  so  wie  das  Qeschmacksurtlieil  über  alles 
Oeffentliche  in  aller  Welt  ihm  angehöret,  so  hat  es  damit 
keine  Beleidigung,  sondern  nur  die  allgemeine  Verbesserung 
des  Gtoechmacks  und  die  wahre  öffentliche  Würdigung 
jedes  religiösen  Gegenstandes  bezwecken  wollen**).  Dem 
stark  ausgeprägten  kirchlichen  Bewusstsein  des  Volkes 
wird  mit  solchen  ErklArungen  nicht  gedient  gewesen 
sein. 

Die  Trierer  Reliquien  werden  1810  zurückgebracht^). 
Vom  1.  bis  28.  Okt.  wird  der  h.  Rock  ausgestellt,  'wobei 
sich  täglich  mehrere  Tausend  Menschen  einfanden**). 

Die  napoleonische  kirchliche  Behörde  steht  nicht  an^ 
diese  Gefühle  gelegentlich  zu  stärken.  Am  16.  prair.  XI 
(5.  Juni  1803)  findet  in  der  Cöiner  Jesuitenkirche,  die  in 


1)  Cülner  Beobachter  Nr.  10761.  S.  740a.  746a.  1806  kehren  die 
0«1>eiiie  d«  b.E]ipliiiu  nach  Oroas  St  Martin  anrOek:  J.H.Kfinel» 
Antlqaitat68ete.,Colonia6lS68&SSlir.  ▲nthhUtdieChandsehriftUck 
im  AfcMye  der  Kirche  beruhende)  W^erede.  VgL  F.  X.  Mitaieb 
in  den  Annalen  88  (1907)  &  107f.  n.  a  Schäfer  68  a  918. 

9)  In  deiaelben  Zeitung  findet  sich  yom  Ift.  therm.  Xlll  (8.  Aug. 
1806)  ab  ein  sich  durch  viele  Nummern  erstreckender  Aufsatz, 
der  das  Verschwinden  der  Musik  aus  dem  Dome  lebhaft  beklaget 
nnd  die  Oeleg^enheit  benutst  zu  breiten  lUstorischen  Darlegungen. 

3)  Augsbur^er  Korrespondena  Tom  1.  Juli  im  Düsaeldorfer 
Echo  der  Berge  1810,  23,  Juli  9. 

4)  MayachoBser  Chronik  (s.  &  166  Anm.  6)  S.  68. 
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repubUkaniacher  Zeit  dem  Dekadenkalt  hat  dienen  mOssen, 
eine  sehr  eigenartige  Feier  statt.  Es  werden  nämlich 
'vier  Mohametaner,  die  mit  den  fk'&nkischen  Truppen  aus 
Aegypteu  gekommen  sind',  getauft  Die  Kölnische  Zeitung 

Nr.  127  vom  15.  (4.)  bemerkt  dazu:  'Sonderbar  sind  die 
Wege  der  Vorsiebt,  welche  Mohren  vom  Nil  an  den  Ehelo 
beriet,  um  sie  hier  im  Taufbade  zu  waschen.* 

Als  ein  Artikel  aus  protestantischer  Feder  in  Nr.  1411 
des  Beobachters  von  1806  von  allgemeiner  schrankenloser 
Toleranz  spricht,  wird  er  vom  Aachener  Bischöfe  sofort 
beanstandet*). 

Nur  in  der  Fni^  der  kirchlichen  Feste  kann  die 
Politik  des  Kaisers,  so  viel  Entgegenkommen  sie  sonst 
zeigt"),  ihre  revolntonllre  Herkunft  gelegentlich  nicht  ver* 
leugnen.  Sogleich  regt  sich  aber  auch  der  Widerstand 
des  Volkes').  Der  Präfekt  des  Roerdepartements  beschwert 
sich  am  21.  Mai  1807  darüber,  dass  in  mehreren  Kom- 
munen an  den  al)^^eschafften  Feiertagen  nicht  nur  die 
Fasten  beobachtet,  sondern  auch  die  üblichen  Gottes 
dienste  abi^ehalten  würden.  Er  macht  energisch  auf  die 
wirtschaftlichen  und  moralischen  Gefahren  aufmerksam 
und  verlangt  eingehende  Belehrung  des  Volkes  durch 
Beamte  und  Geistlichkeit^).  Ein  Rundschreiben  des  Rhein- 
Mosel-Frafekten  vom  lö.  Sept  1808^)  in  derselben  An- 
gelegenheit  an  den  Klerus  ist  zugleich  ehi  Muster  kaiser- 


1)  Der  Redakteur  Zunbach  an  den  Maire  Aug.  S8:  67  D  17. 
£r  würde  den  Artikel  nie  «nfjgfenonuiien  haben,  wenn  er  hätte  ahnen 

können,  dasb  diese  AuKleg^ng  möglich  sei. 

2)  Das  ist  auch  au.s  so  kleinen  Züoren  ersichtlich,  wie  dem 
Verbote  der  Weihnachtsbälle  durch  den  Cölner  Maire  am  24.  Dez. 
1809:  55  C  4.  V-1  oben  S.  149  A.  5  u.  'Bonner  Archiv'  I  52h.  II  55b. 

3)  Cölner  Polizeibericht  für  den  flor.  XI  i^April,  Mai  1803). 
Zwar  ist  die  betr.  Notiz  im  Konzept  (55  £  19)  dnrelMtrlelien.  Man  darf 
aber  doch  wohl  annehmen,  dies  das  nnr  auf  SchönfSrberei  beruhe 

4)  Prifektnrakten  S.  197  f. 

5)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1.  Dort  auch  die  folgenden  ge> 
druckten  Erlasse. 
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lich-fraozOsischer  BelebruDgBmaiiier,  wenn  es  sagt:  *Die 
Religion  will,  dass  der  Familienvater  seine  Frau  und 
seine  Kinder  ernähre,  dass  er  durch  seinen  Fleiss  .  .  .  . 

sie  in  den  Stand  setze,  dem  Kaiser  zu  geben,  was  dem 
Kaisers  gebührt,  d.  h.  seine  Steuern  zu  entrichten  und  im 
Nothfalle  den  Unterhalt  seines  Seelsorgers  ...  zu  bestreiten.' 
Nicht  minder  bezeichnend  eine  ähnliche  Äusserung  am 
1.  Jan.  1809:  Quand  on  employerait  ä  la  reparation  des 
chemins  les  18  f^tes  supprim^,  Thabitant  n'aurait  point 
k  se  piaindre.  Wie  wenig  aber  diese  wohlgemeinten 
Mahnungen  fruchten,  zeigen  erneute  Klagen  des  Bonner 
llaires  über  widerrechtliche  Festfeiem  am  10.  Febr.^). 

Es  handelt  sich  gewiss  bei  diesen  Erscheinungen 
um  Äusserlichkeiten,  kleine  unscheinbare  ZOge  und  Vor- 
kommnisse. Isoliert  worden  sie  nicht  viel  Überzeugendes 
haben.  Aber  in  ihrer  Gesamtheit  besitzen  sie  doch  eine 
eindringliche  Beweiskraft.  Sie  zei.yen  deutlich,  wie  zäh 
die  Bevölkerung  an  all  den  alten  kirchlichen  Gebräuchen 
festhält  und  wie  wenig  gerade  die  niederen  Schichten  des 
Volkes  von  der  neuen  französischen  Kirchenfeindschaft 
berührt  sind.  Was  im  übrigen  in  der  Stille  geschehen 
sein  mag,  wie  man  mit  List  die  yerhassteu  fremden 
Gebote  Übertreten  hat,  darüber  ist  natürlich  nichts  in  die 
Akten  gekommen*).  Aber  selbst  eine  vielfach  zufällige 
und  zwdfellos  auch  trümmerhafte  Überlieferung')  lehrt 
den  hartnackigen  Widerstand  des  Volkea  Man  würde 
nicht  gleich  die  französischen  Truppen  um  Hilfe  an- 
gegangen haben,  wenn  man  den  Widerstand  nicht  ernst 
gcnomineii  hätte.  Man  sieht:  jene  Cölner  Syndici  (oben 
8.  137  r.j  haben  ihr  Volk  besser  gekannt,  als  die  fran- 
zösischen Miiitärbureaukraten. 

1)  ÜB.— Tgl.  das  Vttbot  dsr  BiUle  sä  den  auf gehobensii  Pest- 
tag«!  durch  dan  Cöhier  Ifafar«  1S18  Jan.  7.:  &5  C  4  n.  Keiiiien&44& 

8)  Über  die  'Mmms  AveoglM*  s.  Laaaae  da  Laborte  1 918ff.  958. 

8)  Vgl  die  trefiendeo  allgemeinen  methodologlaelieii  Bemer- 
knngen  bei  Dannatadter,  Frankfurt  8.  3871. 
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Auch  der  neue  törichte  Revolutionskalender  g^ehöit 
zu  den  französischen  Einrichtungen,  gegen  die  man  vom 
rbeinisch-kirchliehen  Standpunkte  aus  opponiert.  Zwar 
wird  berichtet,  dass  die  Eüfler  Bauern  su  Ehren  der  Dekadis 
ihre  alten  Trachten  anlegen  >).  Aber  eine  geistliche  Chronik 
fragt  mit  bitterem  Spotte  gegen  den  Kalender:  Nonne 
gentem  ridere  oporteat  mente  aberrantem  et  deliria  loquen- 
tem?*)  Man  wird  es  glauben  dürfen,  dass  die  Bauern 
vielfach  in  dem  neuen  Kalender  etwas  Teuflisches  sehen 
Eine  scharf  abweisende  Tendenz  zeigt  das  'uritorhaltende 
Gespräch  zwischen  dem  Sonntag  und  dem  Del<adi'  im 
Stadtcölnischen  Kurier  1795,  94,  Juni  11  8.  440  ff.:  'Der 
wahre  Philosoph  und  Politiker  wird  die  Religion  ais  die 
einzige  feste  Stütze  der  Volksmoral  betrachten*^).  Nur 
schwer  whrd  die  Bevölkerung  mit  einer  Ealendermarotte 
vertraut,  die  noch  heute  als  wahre  Gnix  eines  jeden 
bezeichnet  werden  darf,  der  nut  ihr  rechnen  muss.  Es 
wirkt  ergötzlich,  dass  sich  der  Cölner  Magistrat  noch  im 
Oktober  1797  beim  Generaldirektor  Pnineau  darüber 
erkundigen  muss,  was  für  ein  Datum  eigenthch  sei*).  Zahl- 
reiche Beispiele  Hessen  sich  aus  den  Akten  dafür  anführen, 
dass  man  auch  bei  offiziellen  Gelegenheiten  nach  dem 
alten  Kaieuder  datiert^).    Wenn  die  Franzosen  ihren 

1)  J.  N.  Baeker  S.  850. 

S)  Schnorrenberg  a  260  (Okt  1798).  Vgl.  J.  Q<  Heinen  S.  96  f. 
8)  PertbeB&S88.  Vgl  L.  deLaborie  1 110.  llft.  196«.  890tt. U 86a 

4)  Ebd.  höchst  ebflUlige  Kritik  des  Kalenders  in  einer  Pariser 
Koirespondenz  vom  29.  prair.  (17.  Juni)  Nr.  102  S.  528.  YgL  Horst- 
mann  aus  Saarbrücken  am  1.  Jan.  1794  in  den  Mitteilungen  des 
historischen  Vereins  für  die  Saar^'-efirend  5  (1890)  S.  234  f. 

5)  Ratäprotokollc  f.  341a.  349  b.  350  a.  Beilage  8. 

6)  Im  Cölner  Historischen  Museum  auf  dem  Hahnentor  be- 
finden sich  zwei  Jabelbochzeitsmed&illen  von  1798  und  1799,  die 
die  alte  Detlening  lelgen.  Vgl.  Schnorrenberg  8. 887  ttber  die  Urdi- 
Uehe  Feier  dabei  in  Klein  St  Martin  (Anth):  conflnente  popnli  imm- 
dantia.  Es  handelt  sich  um  das  Ehepaar  Cassinone.  Im  Taschen- 
buch der  Ubier  auf  1800  finden  sich  8. 68ff.  stark  religiOs  gehaltene 
Festgedichte. 
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republikanischen  Festen  einige  Beteiligung  sichern  wollen, 
so  müssen  sie  sie  bisweilen  auf  die  Sonntage  legen*). 
Auch  die  Datierung  von  Zeitungen  erfolgt  gelegentlich 
nach  dem  alten  Kalender  und  erregt  damit  das  Missfallen 
der  französiscben  Behörden'). 

Besonders  lehrreich  ist  das  Verhalten  des  Publi- 
kums in  der  Frage  des  Theaterbesuches,  z.  fi.  ia  Aachen. 
Nach  einer  besonderen  Verordnung  des  Direlctoriums 
darf  an  den  alten  Sonn-  und  Festtagen  nur  dann  gespielt 
werden,  wenn  sie  mit  den  gewöhnlichen  Spieltagen  oder 
mit  den  Dekadis  zusammenfallen.  Alsbald  stellt  sich  nun 
aber  heraus,  dass  die  Aachener  an  den  Dekadis  grund- 
sätzlich zu  Hause  bleiben  und  dadurch  den  Schauspieler- 
gesellschaften  schweren  materiellen  Schaden  zufügen. 
Man  beschwert  sich  über  Nichtbeachtung  des  republika- 
nischen Kalenders  ebenso  vergebens,  wie  in  Cöln  wegen 
der  Übertretungen  des  Prozessionsgesetzes.  Am  20.  Sept. 
1799  bittet  der  Schauspieldirektor  Bachner  ausdrücklich 
um  Befreiung  von  der  Spielyerptlichtung  am  Tage  des 
republikanischen  Nei^ahrs'). 

Oberall,  wo  die  Franzosen  gegen  die  Kirche  vor- 
g^en,  Stessen  sie  auf  Widerstand').  Nicht  minder  wird 
die  ihnen  ergebene  Presse,  wo  sie  den  kirchlichen  Sinn 
der  Bevölkerung  verletzt,  heftig  bekftmpft    Im  dritten 


1)  Lefort  S.  147  A4;  328.  Neue  interessante  Beiträg-e  zur 
Kalenderfrage  gibt  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
schichtövereins  27  (1905)  S.  246—247.  252—255.  Vgl.  auch  Sepp, 
OSrrM  «n^  sein«  ZeitgenoiMii  (1877)  8.  48.  69«  Cbnqnet  Vn  ISS. 
Heiaen  a  108.  ^  BArohnAon  Fnm^e  8  (1886)  a  786«.  SSOtf. 

S)  BcBchlBM  der  Göhier  MmrisipalvenraltoDg  vom  7.  reaat, 
vn       Fetnr.  179S)t  6 AI. 

8)  A.  Friti  in-  dw  Zeitaehrift  dea  Aachener  Oeeehiehtarereiiis 
28  aSOl)  8.  77  f.  91.  Vgl.  8.  88f.  n.  L.  de  Laborie  1 891  f. 

4)  Eine  gedruckte  Trauerrede  auf  die  VentShrang  der 
Kirchen  und  KiOsler,  Köln  1809,  befindet  lieh  im  HietorfidLen  Mn* 
seiim  anf  dem  Eägelvteintor« 

HAshafeat  Dm  Blwlalaiid  v.  dte  tnm.  HimelMft  11 
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Jahrgänge  seines  Brutus')  schildert  der  Redalcteur  Bier- 
gans, ein  enthiufencr  Mönch,  die  Geschichte  seiner  Ver- 
haftnehmung  und  veröffentlicht  ein  Ratsöchreiben  an  den 
General  Lefevre*),  das  dem  Redakteur  vor  allem  seine 
Angriffe  auf  die  h.  Religion  zum  Vorwurfe  macht ^j.  Im 
Jahre  1795  gibt  Sandbüchler  eine  Gegen  Wochenschrift 
gegen  den  Brutus  heraus,  in  dem  er  mit  dem  ganzen 
Rttstzeuge  rückständigster  Apologetik  wider  den  Feind 
ins  Feld  zieht.  Diese  Zeitschrift  hat  den  Titel:  *  Gegen- 
gift wider  die  religionswidrigen  S&tze  des  angeblich  Licht 
verbreitenden  Tyrannenfeindes  Brutus  oder  der  Religions* 
feind  unter  der  Maske  des  Patriotism  entlmrvt'  Hier 
werden  einzelne  Punkte  des  Dogmas  verteidigt:  der 
Zölibiit,  diis  Munvhtinij,  die  Lehre  von  der  Sintflut,  die 
Unsterblichkeit  der8eele.  dieTranssubstantiationdO.  Stück  t. 
Das  Schicksal  des  Eulogius  Schneider  wird  als  warnendes 
Beispiel  hingestellt*).  Und  als  EidesheÜer  filr  die  Richtig- 
keit der  biblischen  Wehen tstehungsgeschichte  wird  soi^ar 
Diderot  nicht  verschmäht  (S.  338).    In  der  Epoche  des 

1)  Frey-Aachen  im  4ten  Jahre  der  ewigen  unzerthe.ilbaren  Re- 
publik, S.  64.  Vgl.  die  heftige  Opposition  pregen  die  antikirchlicbea 
AgitationsredeD  Geichs  in  Rheiuberg  1797:  Perthes  S.  260. 

2)  Ähnlich  an  den  VolksreprHsentanten  Meynard,  o.  D.,  Kon- 
zept; 67  D  la.  Über  das  Schreiben  an  Lcfevre  s.  Rpr.  1796  Jnn.  11 
f.  7b  vgl.  ebd.  f.  9b,  12b,  68a,  83b,  87b;  1796f.  f.  TSb. 

8)  Cl«geii  die  BeligioiMfeindsohafl  des  Brntus  wendet  sieb 
sogar  die  Aachener  Zentralverwaltnng  der  Lande  swiseben  Haas 
und  Rhein  in  einem  Besehlnsse  vom  26.  flor.  III  (16.  Ifai  1796):  ab- 
gedruckt im  Stadtkülnischen  Kurier  Beilage  zw  Nr.  81  TOm  I.  prair. 
(20.  Mai).  Dieselbe  Zeitung  bringt  zahlreiche  Annoncen  der  Auti> 
brutusliteratur.   Vgl.  'Apologist  wider  Brutus'  (1795)  S.  166  ff. 

4)  11.  Stück,  S.  323.  Auch  die  Scbneider'sche  Ode  an  Lina 
wird  den  Lesern  nicht  erspart: 

Einsam  schwächt  ich  hier  im  Bette, 

Thxtnen  fhllen  anf  die  Rette^ 

Die  der  Tyger  Hildebrand 

Mir  um  Hers  und  Hftnde  wand. 
Ans  den  Gedichten  (1790)  S.  SO. 
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Konkordats  wird  sp&ter  derartige  Irirchlich  aufreizende 
Literatur  Oberhaupt  verboten').  Aber  man  kehrt  sich 
nicht  daran,  wie  das  Beispiel  des  Aachener  Redakteurs 
Thomas  Vliex  beweist*). 

Gleich  bei  ihrem  ersten  Auftreten  am  Rhein  haben 
die  Franzosen  sich  durch  die  geflissentliche  Verhöhnung 
der  die  Gemüter  beherrschenden  Kirche  die  Volksgunst 
von  vorneherein  in  weitgehendem  Masse  verscherzt'). 
Lehrreich  daf(ir  ist  eine  vSzene,  die  sich  bei  Gelegenheit 
der  anfang  Juh  1795  veranstalteten  Friedensgebete  im 
Cölner  Dom  abgespielt  hat.  Ein  französischer  Soldat, 
der,  den  Helm  auf  dem  Kopfe,  in  der  Kirche  umher- 
geht, wird  vergebens  vom  Bürgermeister  Reiner  Klespe 
ermahnt,  die  nötige  Rücksicht  auf  das  andftchtige  Volk  zu 
beobachten.  Aber  er  antwortet  nur  hahnisch:  *Mein  Helm 
ist  von  höherem  Werte,  als  das  im  Tabernakel  ausgestellte 
Ding.^  Da  fällt  eine  Frau  aus  dem  Volke  Ober  ihn  her 
und  misshandelt  ihn.  Als  er  sich  wehren  will,  wird  er 
von  andern  am  Gebrauch  seiner  Waffe  gehindert.  Neue 
Misshandlungen  folgen.  Eine  gewaltige  Volksmenge  hat 
sich  allmühlich  angesammelt  und  umringt  den  Übeltäter. 
Natürlieh  wird  er  schliesslich  aus  der  Kirche  hiuaus- 
geschleppt.  Der  Platzkommandant  steckt  ihn  in  das 
Militargefangnis  von  S.  Gereon^).  Auch  in  Aachen  erregen 

1)  V<;l.  das  Veiliot  der  Publikation  der  Akten  eines  ^eist- 
iiciieu  Prozessen  vom  12.  brum.  XII  (4.  Nov.  1804)  in  den  Präfek- 
tnrakten  S.  72.  Vgl.  Ratsedikto  17, 1  n,  nnten  8.  171  Ann.  4. 

9)  B.  Paule  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  OescbichtsvereinB 
U  (1893),  s.  mt 

3)  Horstmanns  Briefe  aus  Saarbrücken  1793  Juli  17  nnd 
Dz.  25  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  Saar- 
gegend 5  C1890)  S.  14.  232.  Schnorrenberg  S.  236.  320.  381.  385. 
Typisch  erscheint,  womit  ein  französischer  Kommissar  einen  reni- 
tenten Minoriten  in  Cöln,  der  noch  an  den  answirtigen  Oberen 
hingt,  anherrscht:  *Natio  Galtico  est  Tester  provindalis*  in  Thelens 
Tagebuch,  Annalen  80  (1908)  8.  III. 

4)  Schnorrenberg  S.  30«  mit  lebhaften  Farben.  Vgl.  Rpr.  1795 
Ms.  SO,  28,  1 63a.  64  b.  Verwaitongsakten  2  B  2.  Vgl  oben  S.  139. 
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die  Franzosen  gleich  bei  ihrem  ersten  Eindringen  schon 
deshalb  allgemeinen  AbBcheo,  weil  sie  Spottlieder  auf 
Religion  und  Kirche  singen  i).  Auch  gibt  es  natorlich 
den  schwersten  Anstoss,  dass  die  Kamevalsbelnsttgimgen 
trotz  aller  Verbote  dazu  benutzt  werden,  die  Kirche  zu 
verhöhnen.  In  voller  Öffentlichkeit  ziehen  im  Jahre  1799 
maskierte  Mönche,  ein  jeder  sein  Madchen  am  Arme, 
durch  Cöln  und  parodieren  sakramentale  Handlungen. 
Ähnliches  ist  selbst  noch  beim  Karneval  des  Jahres  1801 
vorgekommen.  Es  werden  öffentlich  Beichtstühle  und 
Altäre  errichtet.  Excipiebaiur  summo  sarcasmo  peeca- 
torum  confeesio.  Die  Acteurs  dabei  erscheinen  teils  in 
jesuitischer,  teils  in  dominikanischer  Haske.  Die  lächer- 
lichsten Mittel  werden  von  den  Franzosen  nicht  ver- 
schmftht»  um  die  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die  Kirche 
zu  erschattem.  So  haben  sie  in  Cöhi  im  Mftrz  1799  den 
Fischmarkt  verboten,  um  die  Befolgung  der  Fastengebote 
zu  erschweren*).  Man  kann  dch  denken,  dass  durch 
solche  Massregeln  nur  das  Gegenteil  von  dem,  was  man 
wünscht,  erreicht  wird.  Sowie  ferner  im  Mainzer  Club 
einmal  wieder  eine  kirehenfeindliche  Rede  gehalten  wird, 
ist  sofort  eine  Abnahme  der  F>equenz  zu  beobachten"). 
Insbesondere  sind  die  verheirateten  Priester  derBevölke- 


1)  Uaagen  S.  422.  Über  sonstige  Missbräuche,  s.  eine  Aachener 
Chronik  nun  1.  Jan.  1796  in  den  MitteUnngen  des  Vereins  f.  Kunde 
der  Aachener  Vorselt  11  (189S)  8.  50;  tener  ebd.  10  (1897)  8.  48. 

8)  Sehnorrenberg  S.  8941.  4SL  4S8.  Im  selben  Lldite  er- 
■ebeinen  die  ertolgreiehen  Bemühnngen  der  Ftansosen,  die  Kirehe 
der  Kongregation  NoCre-Deme  in  Lnxembnrg  in  ein  TheaAer  sn 
Terwandeln:  Lefort  S.  263  f.  304.  Auch  in  Aachen  zwingen 
die  Franzosen  im  Jau.  1793  das  Volk,  an  Fasttagen  Fleisch  zu 
essen :  Tlaarener  Kirchenbuch  in  den  MitteilangCD  dCA  Vereins  für 
Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.  36. 

3)  Klein  S.  178.  Vgl.  S.  172 ff.  Auch  dass  die  Wahlen  in  den 
Kirchen  gehalten  werden,  wirkt  verletzend:  Bockenheimer,  Clubisten 
S.  204  f. 
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rung  ein  Greuel  Der  Maiiuser  Pfarrer  von  S.  Ignatiusy 
Turin,  hat  sich  öffentlich  yon  der  Kanzel  herab  zu  ent- 
schuldigen gewagt,  dass  er  das  'öffentliche  Ärgernis* 
gegeben  und  mit  dem  Expriester  Dorsch  eine  Spazier- 
fahrt j?eruacht  hat*).  Desgleichen  steht  die  Bevölkerung 
den  konstitutionellen  Priestern  mit  der  grössten  Abneigung 
gegentlber*).  Die  Franzosen  haben  sich  schon  lan^rc  der 
Stadt  Trier  bemächtigt,  als  sich  das  Volk,  fanatisiert  von 
dem  Augustiner  Emst  Kronenberger«),  noch  immer  hart- 
nackig weigert,  von  geschworenen  Priestern  das  Sakrament 
zu  nehmen  Im  Trierischen  ist  es  denn  auch  seit  17d9 
in  steigendem  Masse  zur  Separation  dieser  Unzufriedenen 
von  der  allgemeinen  Khrche  gekommen.  Unter  dem 
Namen  des  heiligen  oder  frommen  Klubs  schliessen  sich 
die  Widerspenstigen  zusammen  und  lassen  sich  durch 
härteste  Strafen,  vor  allem  durch  Deportationen,  in  ihrem 
Beginnen  keineswegs  stören.  Zu  Fastnacht  1800  wagen 
es  die  Separierten,  öffentliche  Bittgänge  zu  veranstalten. 
Es  werden  einige  verhaftet,  andere  von  den  französisehen 
Soldaten  misshandelt.  Am  19.  Juli  1801  berichten  die 
Akten  des  General vikarlats  von  Störungen  der  Pfarr- 

1)  Bockenheimer,  Clubisten  S.  III. 

2)  Klein  S.  360.  Cliuquet  VII  51  f.  Forster  an  seine  Frau 
1792  Dez.  29:  VIII  304  f.  —  In  Bonn  macht  sich  später  der  Unter- 
prifekt  und  ehemalige  knrfünHiche  Koeh  Etehholf  dadurch  lieher- 
lidi,  dM8  er  sieh  für  so  vomehm  hält,  seine  Baad  in  des  all- 
gemelne  Weihwesserbecken  sn  legen:  Hesse  S.  312.  "Bonner  Ar* 
chiT*  I  66  a  zum  8.  Ms.  1804. 

3)  \'^1.  Heinen  S.  95. 

4)  Sein  systematischer  römisch-katholischer  Schulkatechismila 
wird  in  der  Kölnischen  ^fcnng  am  29.  frim.  XII  (21.  Des.  1808)  an- 
gepriesen: Nr.  45. 

5)  Am  1.  Dez.  1797  wird  unter  starker  Bedeckung  ein  Ge- 
faDgencutransport  von  etwa  60  Dominikanern  aus  Sittard  durch 
Cöln  naeh  Coblena  au  wdterer  Deportation  über  die  Grenze  ge- 
fOhrt.  Sie  soUen  die  Bauern  davon  sorflckgehalten  haben,  von 
geschworenen  Priestern  das  Sakrament  an  nehmen:  Schnorren- 
berg S.  888. 
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wählen  durch  die  Separierten.  In  Niederemmel  finden 
sie  ihren  Hauptstützpunkt  und  erlassen  von  da  aus  am 
27%  April  1800  eine  g^eharnischte  Erkl&rung.  Alle  Gegen- 
matoegelD  des  den  Franzosen  gehorsamen  Qencralvikanats 
bleiben  ebenso  erfolglos,  wie  ein  besonderer  Erlass  des 
ExknrfOrsten  Clemens  Wenoeslaus  im  Jahre  1808.  Bis 
tief  in  die  preussische  Zeit  hat  sich  diese  Abspaltung  der 
rheinischen  Kirche  als  ein  lebendiges  Zeugnis  für  die 
streng  kirchliche  Gesinnung?  gehalten.  Erst  1861  hat 
diese  Separation  beseitig,!  werden  können').  Man  j^icht  : 
auch  schon  unter  den  Franzosen  hat  sich  der  rheinische 
Klerus  den  wirkunfirsvoUen  Kranz  des  Martyriums  um 
seine  Stirne  geflochten. 

In  der  Ehegerichtsbarkeit  beobacliten  die  Franzosen 
und  die  von  ihnen  abhängigen  rheinischen  Behörden  zu* 
nächst  eine  gewisse  Zurackhaltung.  DafUr  bietet  eine 
Petition  aus  Wacicumi  Amt  Hülchrath,  die  am  2.  vent.  m 
(20.  Febr.  1795)  der  Regierung  des  cölnischeu  Landes 
präsentiert  wird,  ein  Beispiel.  Hier  wird  über  emen  vom 
Gölner  Offizialat  dilatorisch  behandelten  Ehedispens  auch 
vom  Volksvertreter  Gillet  nicht  entschieden*).  Noch 
unter  französischer  llcrrschafi  wagen  es  die  Pfarrer,  das 
Versprechen  katholischer  Kiudererziehun^  vor  Kopulie- 
rungen zu  fordern^).     £s  wird  erfreuliches  Aufsehen 


1)  Wir  verdanken  die  Kenntnis  dieser  wichtigen  Episode  den 
lehrreichen  Aufschlüssen  von  Mai-x  V  399—409.  673—584,  der  sicli 
überhaupt  über  die  Lag^e  der  Kirche  in  der  französisclien  Zeit 
besser  unterrichtet  zeigt,  als  die  übrige  Literatur.  Vgl.  Geich, 
Freund  der  Freiheit  Stück  80:  VI  germ.  15  (1796  Apr.  4)  und  Mii- 
teilangen  des  Veretns  für  Kunde  der  Aaehener  Voneit  19  (1899) 
8.  107  A.  a 

2)  MBh  90&  YgL  das  von  Oönres  im  Bttbesahl  unter  der 

Spitzmarke  'Konsistorialweisung*  zusammengestellte  llaterlal  S.trlin. 

1.  H.  S.  89 ff.  und  Ratsedikte  XII  232. 

8)  So  der  Pastor  Lörgen  iu  Rheydt :  Sitzung^protokoll  der 
Regierung  des  Jülichcr  Landes  MKh  2125b,  79f.  vgl.  S.  199  (1798 f.). 
Ebenso  bei  der  Ehe  zwischen  M.  Cassinone  (kath.)  und  Cath.  Marg» 


^  lyui^L,^  1  y  Google 


2Sivi]ittuid  vnd  ZirkmuBkilptloBeii.  167 


gemacht  haben,  dass  der  Colner  Platzkonunandant  Georgeon 
am  14.  Juli  1796  sich  in  der  Ursalinerkirche  mit  Katha- 
rina Hamm  'gemäs  ehristkatholischen  Gebrauche'  trauen 
lässt'  u  Die  Einführuuf^  der  Zivilstandsgesetzgebung  hat 
natürlich  lebhaite  ITiizalriedenheit  erregt.  In  Aachen 
kommt  es  in  repubiikaiiisclier  Zeit  mehrfach  vor,  dass 
Priester  den  Brautpaaren  die  Einsegnung  verweigern, 
wenn  sie  nicht  einen  Losschein  vom  General vikar  bei- 
bringen, 'welchen  dieser  ...  im  Namen  S.  D.  H.  des 
Kurfürsten  von  KOln  auszustellen  eifrig  sich  angelegen 
sein  Hess**).  Es  gibt  zu  denken,  dass  bei  dem  Aufstände 
der  bergischen  Arbeiterschaft  gegen  die  Franzosen  1813  die 
Zivilstandsregister  das  erste  smd,  was  der  Vernichtung 
geweiht  wird  *).  Man  verabscheut  sie  auch  als  Orundlagen 
der  Konskription. 

Ein  weiterer  Stein  des  Anstosses  ist  die  Neuordnung 
der  Pfarreigrenzen  in  der  kaiserlichen  Zeit,  die  nicht  nur 
einen  völligen  Umsturz  alteingewurzelter  Verhältnisse 
bedeutet,  sondern  vor  allem  deshalb  sehr  missliebig 
wirkt    weil  zahlreiche  Kirchen  dabei  überhaupt  gestrichen 

Bemberg  (akath.)  in  CSln  tan  8&.  Okt  1799:  Schnorrenberg  8.  407. 
VgL  aneh  Beiblatt  der  Kölnischen  Zeitung  1819  April  15. 

1)  ^r.  1796 f.,  I.  163.   Schnorrenberg  S.  348 :   contra  afflic- 

tomm  parentum  siionim  voluntatem.  (Es  ist  eine  Mischehe.)  Er 
verlegt  die  Feier  nach  S.  Columba.  —  Ebd.  S,  409  Klagen  über  die 
vielen  leichtfertigen  ärgerniserregenden  Ehescheidungen  in  Cöln. 

2)  Bei  E.  l*auls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
▼ereins  15  (1893)  S.  166  f.   Vgl.  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ. 

'   Vm  (8.  Apr.  1799):  B8;  DanustädCer  in  der  Zeltsehrift  für  die  6e- 
BcUclite  des  Oberrfaeins  57  (1908)  a  806f.  Frankfurt  8.  liS. 

8)  Ch.  Seihmidt  &  468.  ~  Vgl  aneh  Luisne  de  Laborie  I  9t 
218.  316.S88tt.268.  —  Über  die  Opposition  gegen  den  Napoleonischen 
Katechismus  s.  Milz  II  34  nnd  H.  Schnock  in  den  Mitteilungen  des 
Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  12  ^899)  S.  Uff.  24ff. 

4)  Eine  undatierte  'Nachricht'  des  Hocrpräfekten  spricht  von 
ziemhch  zahlreichen  Kcklamationen :  1'ra.fekturakten  XII  S.  51  f. 
Vgl.  Portolle  «n  Bertiiolet  XII  mete.  10  (180*  Juni  89),  der  snr  Be- 
Mitfgang  der  Widenprttehe  Niehtherttekslebtignng  der  politiaehen 
Yerwaltong^grensen  in  Anesieht  atelll:  ebd.  Q,  658ff.  Tgl.  8.  658. 
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werden^).  Im  Bergischen  stoesen  wir  im  Jahre  1809  auf 
eine  ganz  allgemeine  Oppoeition  gegen  die  Neiielnteiiuig'). 
Vielfach  mtiss  die  fhinzOeische  Herrschaft  den  guten  Ein- 
druck des  Ordnung  schaffenden  Konkordats  durch  solche 

unendlich  viele  (iefühle  verletzenden  Eingriffe  wieder 
zerstört  haben**.  Jedenfalls  sieht  man  auch  bei  dieser 
Gelegenheit  wieder,  dass  die  Bevölkerung  sieh  nicht  ohne 
Widerrede  Ihre  alte  Kirchenverfassung  rauben  Woit. 

Verhalten  der  Franzosen. 

Wir  haben  endlich  noch  eine  letzte  wichtige  Zeug- 
nisgruppe,  aus  der  wir  auf  eine  starke  Anhänglichkeit 
des  Volkes  an  die  Kirche  ischlieasen  dürfen.  So  rQck- 
sichtsloB  vielfach  die  Franzosen  gerade  auf  diesem  pre- 
kärsten Gebiete  vorgehen:  sie  haben  doch  auch  mehr  als 
einmal  die  (Gelegenheit  benutzt,  sich  durch  ostentative 
Achtungserweisungra  gegenaber  kirchlichen  Gebräuchen 
beim  Volke  beliebt  zu  machen.  Dumouriez  und  die 
spilteren  representants  en  mission  haben  sich  1792  und 
17ü4  wohl  gehütet,  die  kirciilichen  Gefühle  der  Bevölke- 
rung zu  verletzen*).  Noch  im  Juni  1795  verfügt  der 
CölnerPlatzkomniandant  cumsingulari  aedificatione  civium, 
dass  die  Soldaten  vor  dem  V^enerabile  der  Fronleichnams- 
prozession niederzuknien  und  ihr  Haupt  zu  entblössen 
hMktb&a^).    Zwei  Jahre  später  nehmen  sie  an  der  mit 


1)  Präfektürakten  XII  S.  304.  654.  555  ff.  558. 

2;  Ch.  Schmidt  S.  272.  Unleidlich  erscheint  auch  die  kirch- 
licho  Unanzkontrolle  der  Maires,  da  die  Kirchen  meist  von  Privat- 
g-üieni  leben.  Vgl.  die  l'etitionen  g'ej^en  die  Abschaffung  verschie- 
dener Kirchen  in  Cöln  aus  dem  Jahre  1802:  24  C  3. 

3)  Wie  behutsam  sie  grundsätzlich  zu  Werke  gehen  will, 
zeigt  ein  Rapport  des  Ministers  Portalis  vom  1.  niv.  XII  (28.  Des. 
1808).  Er  empfiehlt  in  der  Frage  der  Pfarreigrensen  fttr  gewiaae 
Departemente  die  grÖsstmOgliche  Vorticbt:  Frttfektnrakten  8.  804 f. 

4)  Lefort  8.  286;  vgl  138  und  Lansae  de  Laborie  I  44  ff. 

5)  Schnorrenberg  S.  30<).  In  Aachen  wird  das  Bildertragen 
in  dieaem  Falle  verboten.  Doch  beteiligt  aich  die  Muniaipalität 
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besonderer  Pracht  gefeierten  Mfilheimer  Qottestracht  ehr- 
furchtsvollen Anteil.  Mit  blankem  Degen  umgeben  sie 
bei  der  folgenden  Messe  den  Altar,  erhalten  dann  aber 
auch  vom  Magistrate  eine  Belohnung  in  klingender  Münze*). 
Auch  in  Cöln  nehmen  die  französischen  Soldaten  unter 
denselben  Bedingungen  an  den  Kirmessprozessionen  teil. 
Bei  der  Weihnachtsmesse,  die  um  2  Uhr  nachts  in  S.  Alban 
1798  abgehalten  wird,  erscheint  sogar  der  General  Le- 
febvre  mit  Gemahlin  und  50  militärischen  Begleitern*). 
Weil  die  Franzosen  von  der  Stärke  der  gegenteiligen 
Volksmeinong  überzeugt  sind,  suchen  sie  sich  ihr  trotz 
aller  Brutalität  anzupassen,  den  Balsam  einer  gefOhlvoUen 
Proklamation  wenigstens  in  die  klaffenden  Wunden  zu 
giessen. 

So  ist  es  von  Bedeutung,  dass  der  Konvent  im  No- 
vember 179.3  den  französischen  Verfassungseid  son  den 
Mainzern  im  Namen  des  Allmächtigen  verlangt  und  dass 
Custine  nuch  der  Erklärung,  die  die  Mainzer  im  sog. 
Rothen  Buche  für  die  französische  Freiheit  abgeben  sollen, 
diese  religiöse  Motivierung  zuteil  werden  lässt^).  Der 
rbeioisch-deutsche  Nationalkonvent  darf  am  17.  März  1793 
mit  einem  Gottesdienste  eingeleitet  werden^).   Es  ist  be- 

mit  Fackelen*  an  dem  Umsnge:  Aachener  Chronik  in  den  Mit- 
teilnsgren  des  Vereins  für  Ennde  der  Aachener  Voneit  11  (1896) 
8.  63. 

1)  Anschaulicher  Bericht  bei  Schiiorreuber;i  S.  375.  Die  Predigt 
auf  offener  Strasse  hftlt  dabei  P.  Paulinas,  ein  Kapuziner.  Die 
Enden  des  Pluviale  werden  vom  Hofkammerrat  Bertholdi  und  vom 
praefectus  eiusdem  loci  (^allicuH  gehalten.  —  £xplodebantur  tem- 
pore Statute  abs  Gallig  boinbard.ie. 

2)  Schnorrenberg  S.  31h.  Dazu  die  Mitteilung:  8ub  eleva* 
tione  sacrae  hostiae  et  calicis  pulsabantar  timpana,  quod  olim  in 
moribns  erat  positam  apnd  Gallos. 

8)  Bockenheimer,  Clnblsten,  8.  96f.  188. 

4)  Clnblsten  8. 216.  Vgl.  auch  Chnqaet  VII 57. 196.  Dass  das 
als  etwan  Unerhörtes  von  der  Gegenpartei  empfunden  wird,  zeigt 
die  Fingschrift:  'Was  werden  die  Depnthrten  in  Mains  thnn?'  Maina, 
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kannty  dass  auch  die  Verfassimg  des  Jahres  III  en  pr6- 
sence  de  l'ötre  sapr^me  erlassen  wird. 

Die  Fransosen  wissen  femer  sehr  wohl  die  tätige  Bei- 
hilfe des  Klerus  zu  schätzen.    Sonst  hfttten  sie  in  Bonn 

im  Winter  1794  nicht  politische  Predigten  eingerichtet*). 
Am  ll.flor.  VI  \M).  April  1798.  liisst  die  Cöliier  Munizipal- 
verwaltung einen  besonderen  Beschluss  darüber,  dass  die 
Verwaltuncrs-  und  Gerichtsoniiiuntr  nebst  andern  Doku- 
menten den  Plarrern  zugestellt  werden  soll  (51  B  7).  Die- 
selben sollen  eingeladen  (inviter!)  'oder,  wo  nöthig,  auf- 
gefordert werden,  an  jedem  Predigtage  eine  halbe  Stunde 
auf  eine  deutliche  und  fasliche  Art  der  Lesung  der  Ge* 
setze  zu  widmen'*;.  Zwei  Tage  später  ist  in  einem  Erlasse 
derselben  Behörden  Uber  die  Kokarden  der  Befehl,  ihn 
Yon  den  Kanzeln  zu  verkünden,  nachträglich  besonders 
hineinverbessert'}.  Ja,  im  Grossherzogtum  Berg  hat  Rö- 
derer spater  die  evangelischen  Pfarrer  sogar  zur  Agitation 
für  die  Douane  benutzen  wollen  *j. 

Als  in  Cöln  der  Abseliluss  des  Friedens  von  I.un^- 
ville  gefeiert  werden  soll,  bitter  der  provisorische  Maire 
den  Unterprälekten  darum,  zu  gestatten,  dass  der  Bischof 
das  Tedeum  im  Dome  singe.   Das  werde  auf  die  öffent- 


Zech,  1793  S.  3f.    -  Über  ein  Aachener  Siege^fest  der  Franzosen  in 
kirehlicheo  Formen  am  12.  Jan.  s.  eine  anonyme  Chronik  in  d("n 
Mitteilungen  des  Vereins  f.  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1898) 
S.  50  und  Müs  I  23. 
1)  Hesse  S.  70. 

9)  Einen  entgegeagesetslen  Standpunkt  formulieren  die  Brüs> 
seier  Volksreprlsentanten  in  einem  Briefe  ▼om  10.  Febfnar  1796 
(Lefort  8. 60  f.).  Hier  wird  aller  Zwang  gegen  Geistliche  abgelehnt; 
denn  sie  seien  keine  Staatsbeamte. 

8)  la  flor.  VI  (3.  Mai  1798);  48  C  8, 7.  Anth  in  die  Agitation 
für  die  Nationalgarden  soll  besonders  der  Klems  hineing-ezogen 
werden.  Der  Maire  an  die  Cölner  Pfarrer  XIV  brum.  3  (1806  Okt.  86): 
44  D  3  und  andere  ähnliche  dort  beruhende  Aktenstücke. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  804. 
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liehe  StimmuDg  den  besten  Eindruck  machen^).  Schon 
unter  dem  Konsulate  ändert  sich  ja  die  kirchenpolitische 
Richtung  beträchtlich  zugunsten  der  kirchlichen  Wünsche 
der  Bevölkerung*),  am  auffallendsten,  soviel  wir  wissen, 

im  Elsass.  Hier  werden  schon  unter  dem  Konsulate  die 
Beamten  der  kirchliclien  Zentralverwaltunic  ausschliess- 
lich den  Kreisen  der  eidweigernden  Prie.ster  entnommen. 
Von  den  neuangestellten  Pfarrern  sind  Eidweigerer 
und  nur  16  Konstitutionelle.  Auch  die  Toleranz  gegen- 
über der  immer  stärker  werdenden  Konfessionalisierung 
der  elsässischen  Volksschulen  kennzeichnet  dieselbe 
Richtung*):  der  Staat  hat  seinen  Frieden  mit  der  Kirche 
geschlossen.  Und  die  Bedingungen  sind  schliesslich  fast 
zu  seinen  Ungunsten  ausgefallen.  Auch  Beugnot  ist  im 
Grossherzogtum  Berg  zu  Konzessionen  geneigt:  er  hat  sich 
sogar  mit  dem  Gedanken  getragen,  die  Führung  der  Zivil- 
standsregister wieder  den  Pfarrern  zurückzugeben.  Auch 
die  protestantischen  Wochen  {predigten  wagt  er  trotz  an- 
fänglicher Bedenken  nicht  abzuschaffen^). 


1)  IZ  phiv.  89  (1801  Febr.  18):  18  A  48. 

2)  VgL  das  Bvodschroiben  des  Ptitekten  Tom  80.  genn.  IX 
(19.  Mb.  1801):  48  A  9,  4. Am  81.  Des.  1809  gestattet  der  Unterpftfekt 
Klespö  SU  CShi  eine  Kollekte  sogar  fftr  einen  rechtsrheinischen  i^ist- 

lieben:  5  B  23. 

8)  P.  Darmst&dter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  57  (1903)  S.  556;  58  (1904)  S.  136  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  222.  277.  —  Im  übripren  sind  wir  über  die 
Lage  der  Protestanten  noch  genauerer  Aufklärung  bedüifti;^.  Die 
evang-elischen  Kirchenarchive,  besonders  das  umfangreiche  und  gut 
inventarisierte  Cöhier,  harren  für  die  französische  Periode  noch  der 
Ausbeutung.  Zu  erinnern  ist  auch  hier  au  manch  Zeichen  der 
Bttekstindic^keit.  Die  alten  Kontroverspredi^rten  mflisen  noeh  am 
10.  April  1811  ron  Nesseirode  im  Grosshenogtnm  Bwg  verboten 
werden:  Ch.  Schmidt  8.  878.  Man  lese  die  schroff  konfessionellen 
'8  Predigten  bei  erlangter  flreier  Beligionsflbang  . . .  CiSln  1802*  von 
Scheibler,  eTangeliHch-Iutherischem  Pfarrer  in  Mongole.  Über  das 
interessante  Verbot  der  konfeesioneU  aufreisenden  80.  Frage  dea 
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Selbst  in  republikanischer  Zeit  zeigen  sich  ünmer 
wieder  gevisse  Spuren  für  die  BerUcksiehtigung  der 
kirchlichen  Empfindlichkeit.  Man  ersieht  das  z.  B. 
aus  den  Akten  über  die  vorzunehmende  Prüfung  der 

vom  Generalvikariat  verlügten  Absetzung  des  Pfarrers 
Flings  in  Flosdorf  im  Jahre  IV.  Die  Verhandlungen 
dauern  vom  Frimaire  bis  Flor<^l  (Nov.  1795  bis  März 
1796).  Trotzdem  gelingt  es  nicht,  die  verlangte  Nach- 
prüfung durchzusetzen.  Viermai  wird  in  Cöln  vergebens 
ein  Verhandlungstermin  anberaumt.  Die  Vertreter  der 
geistlichen  Behörden  erscheinen  einfach  nicht.  Die 
Regierung  des  cOlnischen  Landes  ist  gegenüber  dieser 
Renitenz  von  auffallender  Langmut  In  verstftrkten  Far- 
ben erscheint  dasselbe  Bild  in  den  Akten  Ober  die  Wider- 
setzlichkeit des  Kanonikus  Kaysersfeldt  bei  Anleitung  des 
Sequesters  auf  dem  Hause  Latum  im  Jahre  1797  *).  Nicht 
einmal  damit,  dass  die  Regierung  einem  Geistlichen  mit 
der  Untersuchung  überträgt,  erzielt  sie  irgend  einen  Er- 
folg. Ein  rücitsichtsloses  Durchgreifen  ist  auch  hier  nicht 
zu  beobachten.  Die  Cölner  Munizipal  Verwaltung  hat  noch 
am  19.  vent  VI  (9.  Mz.  1798)  zwei  kirchenfeindiiche  Bro- 
schüren einfach  konfiscieren  lassen*). 

FOr  den  Mittel*  und  Niederrhein  geben  sonst,  wie 
bemerkt,  die  Proklamationen  der  französischen  Beamten, 
aus  denen  hier  nattlrlich  nur  eine  Auswahl  genannt  wird, 
eine  Vorstellung  von  diesen  Tendenzen.   So  erklärt  die 


Heidelberger  Katechlnniu  b.  Fisher,  tbe  Napoleenie  statesmaiisbip 
in  Oernieny  (19M)  8.  21S.  Ch.  Sehmidt  6.  976.  Cölner  Verwaltonge- 
akten  24  rno   Kantonalarchiv  Moers  2C3  in  Düsseldorf. 

1)  MRh  1480;  840.  Vgl  Protokolle  der  Begiening  des  cölni- 
schen  Landes  vom  fruct.  V-— bmm.  VI  an  mehreren  Steilen:  21S2^ 

2)  Es  handelt  sich  um  das  'Vater  Unser  der  gutdünkenden 
(d.h.  konstitutionellen)  Priestfsr'  und  'die  10 Geholte  Gottes  nach  dem 
Sinn  und  nach  der  Au&legun^  der  hetzenden  Priester*.  Als  Gründe 
erscheinen  der  unmoralische  Inhalt  und  die  Anonymität :  4B  If. 
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Ärrondissementsverwaltung:  von  St.  Hubert  am  12.  pluv. 

III  (31.  Jan.  1795)  den  Bewohnern  von  Luxemburg:  La 
nation  fran^aise  en  respectant  vos  pr^ugös  vous  fournit 
rezemple  des  ^ards  qae  chacun  de  nous  doit  k  ceux 
d'aotnii^).  Auch  in  der  Gkxiher  gedruckten  ProklamatioQ 
der  Volkarepraaentanten  bei  der  Nordarmee  vom  30.  vend. 

IV  (22.  Okt.  1796)  wird  trotz  sonstiger  massloser  Scbftrfe 
die  Freiheit  des  Gottesdienstes  versprochen.  Sogar  die 
Kriegsmanifeste  schlagen  diesen  Ton  an,  so  Jourdans 
Erlass  vom  11.  mess.  IV  (29.  Juni  1796)*).  Pruncau,  der 
Generaldirektor  der  eroberten  Lande  zwischen  Maas 
und  Rhein,  erlässt  am  30.  fruct.  (16  Sept.)  ein  Dekret 
von  Aachen  aus  über  die  Sequestration  der  geistlichen 
Güter').  Darin  heisst  es:  'durch  die  Zueignung  der  £in- 
kOnfte  dieser  Gflter  ist  die  französische  Regierung  keines- 
wegs gemeint,  eure  Religions-Uebungen  zu  stören.  Im 
Gegentheile  werden  solche  mehr»  als  jemals,  geachtet 
werden,  und  die  Pfarrer  sollen  immer  die  ersten  seyn^ 
welchen  .  .  .  Pensionen  werden  bezahlt  werden'*).  Auch 
Rüdler  beschäftigt  sich  in  seiner  ersten  'Zuschrift  an  die 
Bewohner  der  vier  neu  errichteten  Departemente'  von 
Ende  1798  mit  der  kirchlichen  Frage  ^).   Die  Gesetze,  die 


1)  Lefon  &  8& 

2)  CM  VI  28.  Schnorrenberg  S.  348  f. 

3)  23  E  2,  3;  MRh  1992,  606.  Vgl.  auch  L.  de  Laborie  1 174  f. 

4)  Freilich  sind  auch  andere  Motive  wirksam,  wie  das  Schreiben 
Rethels  an  Dorsch  vom  7.  germ.  VII  (28.  Mz.  1799)  zeigt:  Quelques 
coups  ...  bien  dirig6s  contre  des  coupables  [prßtres]:  et  Tesprit 
public . . ,  en  profitera  mieux,  que  des  institutions  les  plus  morale-s, 
qu'on  ne  saura  appr^cier  tant  que  la  presence  et  l'empire  des  prd- 
tres  riyaliaera  avec  le  rögne  moral  des  loia:  Rl.  Vgl.  den  Rapport 
dar  Zentralverwaltung  des  WilderdepertementB  en  den  Mlniiter 
dei  Innern  bei  Morl  8.  810  vom  8.  niv.  IV  (29.  Des.  1796). 

6)  80  B  ].  Tgl.  den  Bonner  Anfrvf  rem  90.  Mm.  VI  (lOl  Des. 
1196;  48  A  1):  "Nnr  Gott  eUein  werdet  ihr  von  enren  Olenbens» 
meinungen  Rechenschaft  zu  geben  haben*  . . .  Genau  so  sagt  am 
1.  tbenn.  XU  (SO.  Juli  1804)  der  Präsident  des  «Ugemeinen  Kon- 
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den  Kultus  aut  die  Kirchen  beschriiiikton,  gingen  hervor 
aus  einer  'ehrerbietigen  Duldung  liir  Religions-Meinungen'. 
Und  wenn  man  die  Plarrer  von  der  Führung  der  Kirchen- 
bücher entbinde,  so  geschehe  es  nur,  um  ihnen  lastige 
bürgerliche  Verpflichtungen  abzunehmen.  Sein  Nachfolger 
Marquis  läast  sich  am  d.  germ.  VII  (26.  Uz.  1799)  in  ähn- 
lichem Sinne  vornehmen  (50  B  2  .  Von  noch  grösserem 
Interesse  ist  eine  Proklamation  der  Aachener  Zentralver- 
waltung  aus  dem  Jahre  VI  (50  D  7),  well  sie  zeigt,  dass 
man  die  deutsche  Übersetzung  der  (regelmassig  zwei- 
sprachig erscheinenden)  Erlasse  unter  Umständen  zugunsten 
der  kirchlichen  Empfindlichkeit  etwas  zu  mildem  ver- 
steht i).  Es  heisst  darin:  'Glieder  der  Qeistlichkeit!  die 
ihr  durch  Nachgiebigkeit  unserer  Vorältern  eine  eigene 
Klasse  in  der  Gesellschaft  ausmachtet*  ...  Im  franzö- 
sischen Texte  aber  steht  ignorance.  Und  weiter  im 
deutschen:  'Eure  bürgerliche  lOxistenz  wird  nur  in  der 
Unterwürfigkeit  für  die  Beschlüsse  der  Kepublik  sich 
erhalten.'  Der  französische  Text  ist  auch  hier  schärfer 
und  bringt  ausserdem  einen  Satz  mehr:  vous  n'aurez 
d'existence  civile,  que  par  la  soumission  des  döcrets  de 
la  röpublique«  Elle  seule  vous  cr6e  citoyens.  Warum  haben 
die  Franzosen  abschwächend  tibersetzen  lassen?  Weil  sie 

sistoriums  der  Protestanteu  in  eiuem  iiundsclireiben :  'Der  Staut, 
wenn  er  in  seinem  Scboosse  das  Daseyn  mehrerer  Cultus  begründet^ 
verlMigt  nicht  Reehensehaft  von  unserm  Glauben*,  «bgedrnekt  im 
OOlner  Beobachter  vom  8^  Erglasnngstage  des  Jahres  (90.  Sept.), 
Nr.  1071,  8.  790b. 

1)  Dass  diese  und  Hhnliche  Mittel  auf  die  Rheinländer  Ein- 
druck machen,  lehrt  eine  merkwürdig^e  Proklamation  des  Bonnor 
Mafristrats  vom  9.  \ov.  1797.  in  der  mit  Bibelstellen  zur  MildtHti;^:- 
keit  aut>;eforderL  wird.  An  die  Mittelkommission  addressiert  die 
städtische  Behörde  die  Worte:  "Auch  Ihr  verehret  ja  mit  dem 
ganzen  (!)  Gouvernement  der  französischen  Republik  diese  hier 
aofgestellte  Keligionsgründe*.  Hoche  wird  als  'selig'  bezeichnet, 
and  80  etwas  hat  man  sogar  drucken  lassen  (Stadtarchiv  Bonn  I A 1). 
Vgl.  auch  Lansac  de  Laborie  II  841  f. 
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wissen,  dass  sie  mit  einer  starken  kin  lilichen  Empfind- 
lichkeit zu  reclmen  haben.  ^Selbst  das  schon  erwähnte  Pro- 
zessionsp:esetz  vom  13.  ^^erm.  VI  2.  April  179H)  fi:\ht  sich  in 
seinen  Motiven  Mühe,  den  Vorwurf  der  Schmälerun^i:  der 
Religionsfreiheit  von  vorneherein  zu  widerlegen  (24  D 
1,2)^).  Und  in  einem  Schreiben  an  die  Cölner  Munizipal- 
Verwaltung  empfieblt  die  Aachener  Zentxalverwaltung  die 
gröestmögliche  Vorsicht,  pour  quo  ces  entövements  [der 
Symbole]  n'excitent  aucune  Sensation  trop  vive  parmi 
les  habitants  et  ne  les  portent  k  quelque  soulövement^ 
dont  les  suites  pourraieni  dcveiiir  dangereu«es-y.  Selbst 
als  die  Geduld  der  französischen  Machthaber  durch  die 
Widersetzlichkeit  des  Volkes  in  den  folgenden  Monaten 
auf  eine  so  harte  Probe  gestellt  wird,  hat  die  Aachener 
Zentralverwaltung  am  3.  therm.  (21.  Juli)  von  neuem 
viele  Worte  auf  den  Nachweis  verwandt,  dass  es  ihr 
ganzlich  fem  läge,  mit  dem  Prozessionsgesetze  die 
'schöne,  gleichmachende  und  einigende  Religion'  zu 
bekämpfen. 

Auch  die  deutschen  Republikaner  wissen,  dass  sie 

luu  diesen  Gefühlen  zu  rechnen  haben Als  der  Repu- 
blikaner Staramel  am  24.  März  1798  am  Freiheitsbaura 
in  Conz  an  der  Mosel  eine  Rede  hält,  betont  er  die  starke 
Keligiosität   der  Franzosenfreunde^;.    Dasselbe  ersieht 


1)  Schon  von  Dorsch  bei  der  ersten  Vorhandlungr  am  11.  g^erm. 
(Mz.  M)  hervorgehoben:  Protokolle  I  94.  Kr  ist  im  übrij^en  da- 
g-e^ren,  dass  Caselli  bei  der  Keciaktion  des  KrUisses  die  (ieiej^-enheit 
benutzt  zu  einem  sermon  sur  la  maniere  d'adorer  la  divinite:  I  103. 

2)  VI  germ.  22  (1798  Apr.  11):  24  D  1,  ^Va- 

3)  Der  radikale  Kirchenteiud  J.  N.  Becker  schildert  S.  128 
•elhst,  weldieo  Eindrack  ein  am  BiDger  Loehe  gebetetes  Ave-MarlA 
auf  ihn  mache. 

4)  Marx  V  866.  Bisweilen  anch  in  der  Form  des  Kultua  des 
Höchsten  Wesens:  s.  die  Bede  des  B.  Toskani,  Kommissärs  ...  im 

Kanton  Krefeld  ...  bei  Gelegenheit  der  Freiheitsfeier  den  1.  prair, 
VI  (20.  Mai  1798).  Über  die  Feier  in  Eschweiler  s.  das  Tagebuch 
des  Untmachers  M.  D.  Kropp  in  den  Annalen  16  (1866)  S.  137. 
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man  aus  einer  Proklamation  des  Oölner  Konstitutionellen 
Zirkels  vom  7.  vent.  (27.  Febr.),  die  von  Michel  Venedey  und 
Worringen  unterzeichnet  ist.  Sie  verwahrt  sich  dagegen, 
dass  er  durch  gottlose  Reden  die  Religion  zu  zerstören 

suche').  Niclu  üIs  wenn  sicli  diese  deutschen  Republikaner 
wieder  auf  den  Boden  der  alten  Kirche  zurückbegeben 
hätten.  Es  wird  vielmehr  später  die  abweichende  Form 
ihrer  Relig"iosität  eingehend  zu  würdip^en  sein*i.  Aber  darin 
scheinen  doch  die  Gemässi^^tcreu  unter  ihnen  der  höheren 
französischen  Beamtenschaft  beigestimmt  zu  haben,  dass 
man  über  die  kirchlichen  Wünsche  der  Bevölkerung  nicht 
einfach  zur  Tagesordnung  abergehen  könne. 

Unter  dem  Kaiserreich  hat  der  FHedenschluss  mit 
der  Kirche*)  dann  sehr  bald  die  unven^eidliche  Reaktion 
herbeigefahrt.  —  Die  Zeitungen  suchen,  als  Napoleon  im 
Herbst  18(^  mit  seiner  Gemahlin  am  Rheine  weilt,  llberall 
nach  Zügen  kirchlicher  Devotion  bei  dem  Herrsclicrpaare. 
So  berichtet  der  Cölner  Beobachter  über  den  Besuch  der 
Kaiserin  im  Dom:  sie  nahm  'nicht  dius  liir  sie  bestimmte 
Knieküssen  an,  sondern  kniete  sich  auf  die  blossen  Stufen 
des  Altars  nieder'^).    Und  mit  welcher  Wicbtigkeic 


1)  Abgedniekt  im  Journal  06n^ral  Nr.  58.  Vgl.  J.  Venedey, 
die  deutschen  Republikaner  unter  der  französischen  Republik  1870) 
S.  391  ff.  über  die  Rede  am  17.  ^enn.  (2.  Ostertage)  im  Zirkel  uad 
Blumhofers  Rede  daselbst  am  20.  vent.  (10.  Mz.)  S.32f. 

2)  Auf  einige  Zuge  habe  ich  in  den  Monatsblättern  f.  rhein. 
Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  218—229  hingewiesen. 

3)  Vgl,  Lanzac  de  Laborie  I  401  ff.  —  Er  kommt  seit  1799 
auch  darin  zum  Ausdruck,  dass  die  Hinzurichtenden  geistlichen 
Beistand  erhalten:  Schnorrenberg  S.  3951'.  431. 

4)  Nr.  1069  S.  713  a:  XII  fruct.  29  ;,i804  Sept.  16).  Ebenso 
der  Welt-  und  Staatsbothe  Nr.  ISO:  'Die  Kaiserin  nttliorte  sich  dem 
Hodwltar,  kniete  vor  demselben,  ohne  aich  der  «ngebotbenen  Knie- 
ltank sn  bedienen,  mit  rflhrender  Anforbannng  nieder  nnd  Ter> 
richtete  ihr  Qebeth.*  Duaiie,  den  dieser  Berieht  formell  ron  dem 
des  Beobachters  abweicht,  ersieht  man  doch  wohl,  dass  es  sich 
nieht  um  einfache  Abschrift  einer  offisielien  Votlage  handein  kann. 
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behandelt  dieselbe  ZeituDg  die  Tatsache,  dass  der  Kaiser 
in  Cöln  die  Hesse  wenigstens  privatim  gehört  hat^).  Die 
Kölnische  Zeitung  lässt  sich  aus  Aachen  zur  selben  Zeit 
schreiben:  . . .  'überhaupt  ist  man  äusserst  zufrieden  über 

die  Achtung,  welche  der  Monarch  für  den  Gottesdienst 
bewiesen'^). 

Niclit  minder  gross  wird  der  Eindruck  in  Cöln 
irewesen  sein,  als  im  Juni  1800  einer  der  hohen  franzö- 
sischen Offiziere,  der  Platzkornniandant  Schelhammer,  ein 
elsässisciier  Lutheraner,  zur  katholischen  Kirche  Ubertritt: 
reliquam  plae  vitae  suae  partem  deo  sacravit  et  ccclesiae. 
Hic  Gallorum  spemens  irreligiositatem  .  .  .  Non  abibat 
dies,  quo  non  intererat  sacro.  Pater  erat  pauperum  .  •  . 
extremis  moribundomm  subsidiis  munitus  obiit'). 

Schon  unter  dem  Konsalat  wird  auch  die  Zensur 
von  geistlichen  Wünschen  beeinflusst.  Es  handelt  sich 
dabei  um  nichts  Geringeres,  als  um  Schillers  Maria  Stuart. 
Das  Drama  wird  am  2.  Februar  1802  in  Cöln  gegeben, 
jedoch  am  4.  vom  Maire  verboten,  weil  man  trotz  Befehls 
die  Abendmahlsszene  (une  scene  tr^s  d6plac(^e  pour  le 
th^Atre)  nicht  gestrichen  liat^j.  Auch  in  Aachen  wird  die 
Aufführung  dauernd  untersagt^).  Und  ähnlichen  Anstoss 
erregen  in  Aachen  Kotzebues  Kreuzfahrer*).  Kaum  haben 


1)  Nr.  1070  S.  715b;  1071  S.  720b.  Y^l  Kölnische  Zeitung- 
Nr.  181:  'Die  möglichst  grösste  Stille  und  Ehreibictiing-  herrschte 
bei  dieser  feierlichen  Handlung.'  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  1  455  f . 

2)  Nr.  178.  Die  Korrespondenz  vom  22 ,  die  Nummer  vom 
26.  fmct.  (9.  bezw.  12.  Sept.).  Vgl.  den  Bericht  über  die  Totenfeier 
dM  Genenüfl  Lodere  in  Aachen  am  87.  niv.  XI  (17.  Jan.  1808):  der 
Prifekt  hält  im  Mitauter  sellMt  die  Trmnerrede. 

8)  Sehnorrenberg  S.  4M. 

4)  Kramer  an  Bachofen  und  Fiamhach,  Direktoren  der  dent- 
schen  Bchanepieler;  80  D  8,  1.  Ygl  Filts  8.  105. 

5)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  1812  Juni  8 :  80  D  8,  26. 

6)  Fritz  S.  122  f.  128.  Vgl.  Kölnische  Zeitunj^  XI  frim.  16 
(1803  Dess.  17)  Nr.  43.  Unterpräfekturakten  1811  f.  (V  U)  in  Ddf. 

Hashaf  •B,  Da«  SlMlaland  o.  die  firana.  HerrMliaft.  12 
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die  rUckläufigeQ  Tendenzen  in  der  napoleonischen  Kirchen- 
poUtik  begonnen,  so  macht  sich  der  kircfaJicbe  Qeist  auch 
schon  mit  allen  alten  Auswachsen  wieder  bemerkbar  >). 

Oberblicken  wir  aber  die  erwähnten  Zeugnisse  im 
ganzen,  so  dflrfen  wir  sagen,  dass  in  der  rtieinischen  Be- 
völkerung die  Anhänglichkeit  an  altererbte  Anschauungen 
nirgends  so  stark  entwickelt  ist,  wie  auf  kirchlichem  Ge- 
biete. Das  lehren  die  zerstreuten  Zeugnisse  der  —  meistens 
allerdings  kirchlich  besonders  interessierten  —  bisherigen 
Lokalliteratur  ebenso  deutlich,  wie  die  darüber  natürlich  nur 
teilweise  ausgebeuteten  Verwaltungsakten.  Die  Kontinuit&t 
historischer  Entwicklung  ist  gerade  auf  kirchlichem  Gebiete 
trotz  der  verheerenden  Äusseren  Zerstörungsarbeit  am 
deutlichsten  erkennbar.  Freilich  gibt  es  daneben  Beispiele 
in  Fülle,  die  später  zu  beurteilen  sind,  für  das  Eindringen 
neuer  französischer  Anschauungen  auch  in  kirchlicher 
Beziehung.  Aber  sie  allein  reichen  zur  Charakteristik 
der  Volksstimmung  nicht  aus.  Man  darf  über  ihnen  die 
in  den  Einzelheiten  beschriebene  Anhänglichkeit  an  die 
Kirche  nicht  vergessen.  Zusammen  mit  dem  früher 
erörterten  politischen  Konservatismus  wirkt  sie  als  starke 
Widerstandsmacht  und  verlangsamt  die  Entnationalisierung 
des  Bheinlands  unter  französischer  Herrschaft  Sie  lehrt 
zugleich,  dass  die  Kirche  unter  den  ererbten  Gewalten 
am  Rheine  die  mächtigste  gewesen  ist. 


1)  Dag-egen  bleiben  die  Wünsche  betr.  die  Restauration  des 
Domes  bekanntlich  fortgesetzt  ohne  Berücksichtigung.  Von  Inter- 
esse dafür  ist  eine  Petition  des  Munizipalratß  an  den  Kaiser  vom 
2.  Nov  1811:  44  B  10,  2.  Hier  wird  u.  a.  au  Napüleon»  Fürsorge 
fttr  den  MaUAnder  Dom  erlniiert.  —  In  Luxemburg  bemUheD  sieh 
die  UrehUch  interessierten  Kreise  iSOS^  1807  nnd  1S09  Tergebens» 
die  Erlaubnis  sun  Wiederanfba«  der  Clu^eUe  de  Notre-Dame  an 
erlangen:  Lefort  8.  8S2. 
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10.  AnhtogUchkeit  an  die  Schule. 

Wir  verstehen  dann  auch,  dass  die  firauztoiache 
Schulpolitik,  in  republikanischer  Z»it  ganz  von  der  all- 
gemeinen Kirchenfeindschaft  durchzogen,  unter  dem  Kaiser- 
reich ttberall  von  Byzantinismus  und  Servilität  angefressen, 
bei  der  Bevölkerung  nicht  immer  den  gewünschten  An- 
klang tiudet.  Gerade  hier  fühlt  man  sich,  getragen  von 
einer  reich  entwickelten  und  höchst  achtun^^swerten 
deutschen  Überlieferung,  besonders  auf  theoretischem 
Gebiete  den  fremden  Erziehern  und  ihrem  äusserliclien 
Bildungsstreben  vielfach  überlegen.  Man  höre  darüber 
den  schon  erwähnten  Aufsatz  des  Priors  Hoofren  aus  dem 
Jahre  IX  (1801)^).  Er  ist  mit  nichten  ein  Vertreter  der 
nationalen  Vergangenheit  Denn  schon  auf  dem  Titel 
prangt  das  auch  von  Oeorg  Förster')  so  wann  befCüv 
wertete  Motto:  *wo  dem  Menschen  wohl  ist,  da  ist  sein 
Vaterland'.  Die  Schrift  ist  ausser  den  Staatsräten  Sh6e 
tmd  Röderer  einer  Reihe  von  französischen  Beamten  und 
Kollegien  gewidmet,  'und  allen  Freunden  der  Humanitüt\ 
Es  ist  schon  darauf  hingewiesen  worden,  dass  sie  von 
starken  religiösen  Bedürfnissen  Zeugnis  ablegt.  Trotz  aller 
Franzosenfreundschaft  hat  der  Verfasser  seine  selbstän- 
digen pädagogischen  Ansichten ;  und  trotz  aller  Verbeu- 
gungen vor  äh^e  und  Röderer  betont  er  das  'Selbstbewusst- 
sein  guter  und  redlicher  Gesinnungen'  in  den  rheinischen 
Departements  (11).  Er  ist  für  die  AuflUArung  und  für  die 


1)  Dnreb  welche  Mittel  läMt  sieh  in  den  4Deperteoieiiten . . .  An- 
httngliehkelt  an  die  Verfanung  und  Liebe  nun  Vkterisnde  bewirken? 

Eine  Abhandlan^  nebst  einer  Beilage  über  die  Organisation  natio* 
naler  rnterrichts-Institute.  Vgl.  oben  S.  133  iind  Dorsch,  Statistiqae 
etc.  (1804)  S.  104  f.  Das  pHdag;ogi8che  Interesse  der  rheinischen 
Pnblizisten  bedürfte  einer  genaueren  Würdigung.  Auch  die  Tages- 
zeitungen bekunden  es,  z.  B.  der  Cölncr  Beobachter  mit  einer  Korre- 
spondenz über  Pestalozzi  1804  Nr.  1078  S.  749  a. 

2)  An  den  Buchhändler  Voss  in  Berlin  1793  Nov.  21:  VIII  274. 
Aneftthrtteiiere  Feammg  bei  K.  Klein,  Fonter  in  Uains,  S.  892— 896. 
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Verstaatlichung  der  Schule  (14  ff.  33).  Aber  die  Muster 

für  die  geplante  ünterrichtsreform  holt  er  sich  nicht  aus 

Frankreich,  sondern  durchweg  aus  Deutschland.  Man 
merkt  in  den  betreffenden  Partien  seiner  Abhandlung  gar 
nicht,  dass  der  Mann  in  einer  französischen  Stadt  schreibt. 
Streicht  man  das  höfliche  Formular,  das  seine  Schrift  bei 
den  Franzosen  empfehlen  soll,  so  könnte  sie  ebensogut 
rechts  des  Rheines  erschienen  sein.  Es  ist  ja  noch  erklar* 
lieh  wenn  dieser  katholische  Religionslehrer  auf  WOrzburg 
und  Bamberg  wegen  seiner  pädagogischen  Verbesserungen 
Vorschläge  hinweist  (36).  Viel  auffallender  aber,  dass  er 
die  Einfahrung  der  preussischen  Unterrichtsreform  am 
Rhein  auf  das  wärmste  befürwortet  (59).  RochowV)  und 
V.  Massow,  das  sind  die  Männer,  deren  pädagogische 
Weisheit  er  auch  für  das  Rheinland  nutzbar  machen  will 
(25,62 — ()4  ..  Rochow  'erlanirte  den  Beifall  und  die  Unter- 
stützung seines  grossen  Königs  und  dessen  weisen  Staats- 
ministers V.  Zedlitz'.  '£iQe  neue  Epoche  von  Landschulen 
begann.*  Vorkampfer  der  Aufklärung,  wie  Spalding  und 
Teller^  zollen  ihm  ihren  BeifalL  Und  unter  Friedrich 
Wilhelm  II.  wird  das  grosse  Werk  weiter  gefordert 
(65—67).  Nach  Niemeyers  Vorbilde  sollen  Bürgerschulen 
neu  geschaffen  werden  (76  A.),  und  aus  dem  Plane  der 
Primärschulen  will  dieser  sonst  so  eifrige  Franzosen- 
freund  den  Unterricht  in  der  französischen  Sprache 
gestrichen  sehen  (74  A.}.  Die  Abhandlung  enthält  auch 
sonst  viel  treffliche  pädagogische  Einzelbeobachtungen. 
Aber  der  französische  Eiufluss  fehlt  vollständig.  Die  Schrift 
ist  in  ihrer  blossen  Existenz,  in  der  Tatsache  allein,  dass 
sie  Überhaupt  hat  erscheinen  dürfen,  ein  beredtes  Zeugnis 


1)  Ygl  Kölnische  Zeitung  1807,  151,  Okt  81:  Annonce  von 
Bochows  Kinderfreund  in  4.  Aufl.  mit  dem  Zusatz :  'Der  geschwinde 
Absatz  der  vorig-en  3.  Aufl.  und  die  vielörtliche  Einführung  dieses 
Werkchens  verbürgen  seine  Vortrefflichkeit.*  Selbst  in  dem  wesent- 
Hch  französischen  Interessen  dienenden  Mercure  de  la  Roer  findet 
tich  1813  S.  776—782  eine  Notice  sur  Chr.  Gottlieb  Salzmaun. 
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für  die  Auhaiiglichkeit  an  die  deutsche  pädagogische 
Tradition.  Wie  leicht  wäre  es  gewesen,  die  grössten 
Franzosen,  etwa  einige  der  gemässigteren  Sätze  aus  dem 
Emile  anzuführen').  Aber  dem  Verfasser  kommt  dieser 
Gedanke  gar  nicht.  Franzose  mit  Leib  und  Seele,  ist  er 
doch  völlig  ausser  stände,  das  Band,  das  Um  an  die 
deutsche  Pädagogik  knttpft,  zu  zerreissen  Ja,  in  den 
Kreiset!  der  rQckstAndigen  Gölner  Beamtenschaft,  hat 
man  sich  nicht  gescheut,  die  Unterrichtsmethode  sogar 
des  deutschen  Mittelalters  zu  verteidigen.  Der  Syndikus, 
Willmes  rühmt  in  seiner  Denkschrift  vom  1.  Aug.  1796 
das  klösterliche  Schulwesen  in  der  Hoffnung,  damit  die 
Kloster  überhaupt  m  retten  (23  A  1  b).  Es  ist  vorläufig 
noch  nicht  nioi^lich,  über  das  stadtcölnische  Scluilwesen 
und  besonders  über  die  Ilaliuug  der  Lehrer  gegenüber  der 
französischen  Unterrichtspolitik  genauere  Angaben  zu 
machen,  da  die  massenhaft  darüber  vorhandenen  Akten 
ohne  Eingehen  auf  schuli^cschichtliche  Spezialfragen  nicht 
zu  verarbeiten  sind  ^}.  Wohl  aber  sind  wir  aus  den  mittel-  und 
oberrheinischen  Gebieten  über  diese  Frage  so  weit  unter- 
richtet, dass  wir  von  einer  grossen  Anhänglichkeit  an  die 
deutsche  Schule  sprechen  dürfen.  Im  Grossherzogtum 
Frankfurt  hat  die  primatische  Regierung  unter  Dalberg  das 
Schulwesen  völlig  auf  deutscher  Grundlage  eingerichtet'). 
Und  im  Elsass  hat  sich  die  französische  Regierung  ebenfalls 
allmählich  zu  den  stärksten  Zugeständnissen  an  die  deutsche 
Schule  herbeigelassen^).  Wir  sehen  aus  den  Generalrats- 

1)  RousseAQ  wird  S.  17  f.  wohl  genannt,  aber  als  angeblicher 

Kronzeuge  gegen  den  Deismus. 

2)  In  Trier  verfasse  der  Philolog  Matthiä  im  Jahre  IX  eine 
Schrift,  in  der  er  anf  das  Gute  der  alten  kurfürstlichen  Schulen 
und  den  liückscliritt  der  französischeQ  Zeit  verweist:  Bocken- 
beimer  S.  296 

3)  Vgl.  auch  E.  Weyden,  Köln  a.  Rh.  vor  50  Jahren  (1862)  S.eiff. 

4)  P.  DarmstÄdter  S.  234  f. 

6)  P.  Dannstidter  In  der  Zeitsehrift  KLr  dte  Oeschiehte  des 
Oberrhelna  68  (1904)  8.  186  f. 
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Protokollen  des  Departements  Bas-Rhin,  wie  lebhaft  das 
BedOrfnis  ist,  gerade  hierin  den  Zusammenhang  mit  der 

deutschen  Vergangenheit  aufrecht  zu  erhalten  i).  Für  den 
Niederrhein  bedürfen  die  parallelen  Bestrebungen  noch 
einer  genaueren  Untersuchung.  Vorhanden  gewesen  sind 
sie  zweifellos.  Der  Beweis  liegt  vorläufig  in  dem  speziellen 
Widerstand  gegen  die  französische  Schule,  wie  er  ausser 
für  das  £lsa8S*)  auch  fOr  Kreuznach'),  Mainz ^)  und  Trier ^) 
bezeugt  ist 

U.  Alte  Oeselligkeit  und  Knnat. 

Auch  die  deutsche  Geselligkeit  und  die  deutsche 
Kunst  sind  während  der  Fremdherrschaft  nicht  unter- 
gegangen. Wallrafs  Tätigkeit  in  Cöln  hat  hier  \hve 
grossen  Verdienste«).  Mitten  unter  der  Fremdherrschaft 
arbeiten  die  Qebrüder  Boisser^e  an  der  Wiederbelebung 
der  mittelalterlichen  deutschen  Kunst,  an  der  ideellen 
Erhaltung  des  Domes.    Ihre  Bestrebungen,  fdr  deren 

1)  Bd.  5T  ObOa),  S.  3Ül;  5ö  (1»04),  S.  127. 

2)  Ebd.  und  S.  130. 

8)  PerfeheB&SSSf.  F.Metneeke,  die  dentseben  GMeltoehaflen 
und  der  HofbnanBMbe  Bund  (18S1)  8  89.  Ygl  Lansae  de  Laborie 
I  816.  291  ff.  889.  848.  858.  884. 

4)  Bockenheimer  S.  290  ff.  P.  Holzhatiseii,  der  1.  CodsuI  und 

Beine  deutschen  Besucher  (1900)  S.  123  A.  1. 

5)  Marx  V  385ff.  487.   Für  Cöln  vgl.  Schnorrenberg  S.  392  f. 

6)  Vgl.  Ennen,  Zeitbilder  S.  306-337,  über  die  Olympische 
Gesellschaft  und  die  literarischen  Strömungen  S.  282-305.  Vgl. 
über  die  gesellschaftlichen  Zustände  die  Briefe  über  Cleve  (1822), 
S.  20—22  und  J.  N.  Becker  S.  52;  Mercure  de  la  Ho6r  1811  S.  92  ff. 
und  im  allg.  Weyden.  Die  Akten  der  Olympischen  Geieiliehaft  be- 
flnden  eich  in  Wallrab  Nacblaas  Xm  84.  Ans  ihnen  iat  aneh  Ma- 
terial fOr  die  'Oeeellaehaft  der  EVeunde  der  TonknnetT  in  Cleve  sn 
entneiunen.  Am  18.  Jan.  1811  iMmt  ete  «im  Andenken  an  Joiianoa 
Sehnt  Goethes  'meisterhafte  Bomanse*  nach  Zeiters  Komposition 
vortragen.  (Gedrucktes  Programm  des  Präsidenten  [UnterprUbk- 
ten]  Keverberg.)  S.  die  Akten  über  das  Denkmal  für  Johanna 
Sebus  1809  mit  2  Plänen  R  III  2,  la  Nr.  6.  Am  22.  Dez.  1811  be- 
richtet Fuchs  aus  Cleve,  dass  man  eine  Romposition  von  Schillers 
Glocke  aufgeführt  habe.  S.  auch  den  Anhang  zum  3.  KapiteL 
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steht,  bedürfen  noch  der  Analyse  durch  eine  kundige 
kunsthistorische  Hand.  Hier  genügt  vielleicht  schon  dieser 
allgemeine  Hinweis*).  Wallraf  erscheint  unter  den  Ver- 
ehrern Napoleons  in  der  vordersten  Reihe.  Aber  die  fran- 
zösische Kultur  ist  ihm  innerlich  fremd  geblieben.  Sulpiz 
Boisseree  verdankt  den  hocbgebUdeten  Hamburger  Kreisen 
die  entscheidenden  Anregungen  seiner  Jugend*).  Beide 
Männer  sind  keine  grossen  Charaktere.  Aber  ihr  stilles 
Wirken  hat  die  rttckl&ufigen  d.  h.  die  deutschen  Ten- 
denasen  auf  konstlerischem  Gebiete  sicsherlich  verstärkt*). 

Einige  Beweise  für  die  rückläufigen  Tendenzen  im 
allgenielnen  sind  in  den  vorstehenden  Abschnitten  für  die 
Hauptgebiete  des  geistigen  Lebens  zusammengestellt  Sie 
haben  gewiss  nicht  alle  die  gleiche  Stftrke.   Der  eine 

Zug  führt  mehr,  der  andre  weniger  in  das  Innere  des 
Volksgeistes  hinein.  Die  eine  Quelle  ist  spröde  und  kärg- 
lich, die  andre  sprudelt  in  reichster  Fülle.  Und  nicht 
immer  geben  selbst  die  ausführlichen  die  gewünschte  Aus- 
kunft. Gleichwohl  beweisen  sie  in  ihrer  Gesamtheit  die 
Stärke  jener  Richtungen.  Aus  den  übrigen  rheinischen 
Archiven  und  aus  Paris  sind  später  Ergänzungen  bei- 

1)  Auch  an  den  Canonieiis  Franz  Pick  in  Bonn  ist  zu  er- 
innern. S.  L.  Kaufmann,  Bilder  aus  dem  Rheinland  (1884)  S.  57— 100t 

9)  Vgl.  nach  F.  Sehnlte  im  Enphorion  13  (1906)  S.  594  f. 

8)  8.  Beilage  9.  Als  ein  merkwürdige«  Impondernbile  seien  noch 
Namen  erwähnt,  die  die  Beamten  den  Findelkindern  ^egreben  haben. 
Für  Mainz  haben  wir  aus  dem  Jahre  1812  ein  von  Bockcnheinier  S.  147 
publiziertes  Verzeichnis.  Darin  sind  Namen,  die  an  die  deutHche 
Vergang-enheit  erinnern,  durchaus  in  der  Majorität:  Gutenberg, 
Bürger,  Wieland,  Herder,  Qoethe,  Hagedom,  Cranacb,  Dürer  u.s.w. 
£ine  Durchsicht  des  Cölner  Veneichniaaea  der  Findelkinder  Ton 
118S— 1806  (66  C  9  c)  ergibt  ein  für  die  dentaehen  Tendenien  noch 
viel  gllMtigeres  Resnltat:  hier  werden  nnr  die  ftbUehen  alten  Kn- 
lendenuunen  venrandt  —  Anf  FreBse  und  Thenter  werde  ieh  in 
Speslnlnnterauehnngen  nrQckkommen. 
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ssabringen.  Sie  werden  das  Bild  in  den  Einzelheiten  ver- 
schieben und  berichtigen.  Soweit  die  Forschung  heute 
gediehen  ist,  darf  man  schon  sagen,  dass  die  Anhänglich- 
keit an  das  Althergebrachte   durch  die  französische 

Herrschaft  keineswe.:?s  überall  beseitigt  wird.  Sie  macht 
sich  auf  allen  Gebieten  bemerkbar,  und  ihro  richtig-e 
Würdigung:  verhindert  eine  Überschätzung  der  franzö- 
sischen Einiiiisse. 

12.  Berückaiohtigang  der  deutschen  Vergangenheit 

im  allgemeinen. 

Das  Verfahren  der  Franzosen  und  Franzosenfreunde 
selbst  liefert  uns  schliesslich  in  einer  besonderen  Beziehung 
noch  einen  starken  indirekten  Beweis  für  diese  Anhänglich- 
keit  an  das  Alte  in  der  Bevölkerung.  Gewiss  ist  fOr  die 
Franzosen  besonders  unter  der  Republik  der  Hass  gegen 
das  ancien  regime  der  Grundgedanke,  von  dem  alle  ihre 
rheinischen  Proklamationen  leben.  Aber  er  ist  nicht  der 
ehizige.  Wir  finden  daneben  eine  häufige  Berücksich- 
tigung der  deutschen  Vergangenheit 'j.  Die  Prukianiationen, 
Reden,  Vorwaltungserlasse  der  verschiedensten  Art  sind 
durchsetzt  mit  allerlei  hisrorischcn  Anspielungen,  welche 
sich  darum  bemühen,  die  Franzoseuhen schalt  als  die  einzig 
wahre  und  folgerichtige  Fortsetzung  der  alten  deutschen 
Treiheif  hinzustellen.  Natürlich  wird  hier  eine  schon  sehr 
oberflächliche  Geschichtskenntnis  durch  die  republikani- 
sche Phrase  obendrein  noch  verfälscht.  Aber  es  kann  nicht 
darauf  ankommen,  ob  diese  historischen  Anspielungen 
sachliche  Berechtigung  haben.  Es  handelt  sich  nur  um 
die  Tatsache,  dass  man  sie  überhaupt  fOr  wünschens- 
wert hält.  Warum  aber  für  wünschenswert?  Weil  die 
Bev()lkerung  selbst  auf  diese  scheinbare  Kontinuität 
Wert  legt.    Es  ist  doch  sehr  wunderbar,  dass  sowohl  in 


1)  Vgl.  Böhmer  (uuteu  S.  208)  S.  46  f.;  vgL  5ö.  166.  175. 
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der  republikanischen*)  als  in  der  kaiserlichen  Zeit  in 

diesen  Erlassen  die  französische  gegenüber  der  deutschen 
Vergangenheit  völlig  zurücktritt.  Nicht  einmal  die  nächste 
französische  Vergangenheit  wird  liiiuli^xcr  berücksichtigt. 
Kein  Wort  fast  ül)er  die  unendlich  wit  litige  Frage  nacli  den 
Gründen,  die  die  Revolution  in  Frankreich  entfesselt 
haben,  über  die  llauptphasen  der  Revolution,  ihren  GegeD- 
satz  gegen  das  königliche  Frankreich.  Gewiss:  die  Agonie 
der  Revolution  hat  bereits  begonnen,  als  die  Franzosen 
sich  dauernd  am  Rheine  niederlassen.  Aber  das  ist  doch 
nur  eine  Äusserlicbkeit  Warum  dieser  gftnzliche  Mangel 
ao  historisch  französischer  Agitation? 

Es  ist  im  Grunde  ein  Mangel  an  nationaler  Agitation 
überhaupt*).  Das  Nationalitätsprinzip  beginnt  erst  ganz 
leise  die  ersten  Schritte  seiner  Laufbahn').  Man  spürt  von 
seiner  Wirksamkeit  noch  ausserordentlich  wenig.  I>ie 
historische  ßetra<  htung  der  Volksstininiung  kann  nur  ganz 
selten  davon  ( iebrauch  maciicn.  Diese  Tatsache  ist  scharf 
hervorzuheben,  weil  das  Urteil  über  die  Periode  der 
Fremdherrschaft  nocli  leicht  nationalen  Trübungen  unter- 
liegt,  und  zwar  auf  beiden  Seiten.  —  Die  französische 
Herrschaft  gleicht  wenigstens  in  dieser  Hinsicht  nicht 
dem  wilden  Bergstroroe,  der  alle  Hindernisse  des  Bettes 
gewalttätig  mit  sich  fortreisst.  Sie  rechnet  mit  der 
Stimmung  der  Bevölkerung^}.   Nur  so  kann  man  diese 


1)  Ein  (iof^enbeispiol  hei  Lefort  S.  160:  Proklamation  der 
Zeutralverwaltunj?  des  Wfilth'rdciiartements  vom  23.  Dez.  17%. 

2)  J.  N.  Becker  schreibt  S.  56  f. :  "Es  i.st  «^ar  nicht  zu  er- 
warten .  .  .,  (lass  die  Ke;^ier\inp  es  darauf  anlegen  werde,  .  .  .  die 
dieaüeitigen  Deut.seheu  so  mit  den  Franzosen  zu  amalgamiren,  dast» 
Bwischen  beiden  kein  Unterschied  bestellt* 

3)  Darüber  ein  besonderer  Abschnitt  im  8.  Kapitel. 

4)  'Un  peuple,  un  graud  peuple  ue  peut  6tre  gouverue  mal- 
grö  Ini'  heisst  es  in  der  Bade  des  Roerprifekten  bei  der  Eldes- 
letttniig  der  Departementsgeistttehkeit:  XI  mesa.  8  (1808  Juni  22), 
in  den  Prifektnrakten,  Heft  2»  S.  287. 
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Merkwürdig  häufige  Rttckdchtnahme  aaf  die  deutsche 
Vergangenheit  erklären.    Sie  wftre  zwecklos  gewesen 

und  würde  auf  den  Wert  einer  blossen  Stilübung  herab- 
sinken, wenn  sie  nicht  durch  wirkliche  Tatsachen  der 
Volksstimmung  hervorgerufen  wäre. 

Wir  haben  schon  gesehen,  wie  lebhaft  die  reichs- 
städtischen Beamten  davon  Überzeugt  sind»  dass  ihre  m- 
geblich  freiheitliche  Verfassung  aus  grauester  germani- 
scher Vorzeit  stamme.  Walhrafe  Kontributionsdenkschrift 
vom  26.  Januar  1795  gibt  ihr  einen  besonders  ge- 
lehrten Ausdruck.  Die  stadtcGlnische  BVeiheit  ist  dem 
Grimme  der  zerstörenden  Zelt  entronnen.  Kaiserreiche 
sind  verschwunden.  Königreiche  sind  untergegangen. 
Ganze  Dynastien  haben  ^^ewe('h^^elt.  Aber  Cöln  hat  das 
alles  überdauert.  Es  ist  unter  Körnern,  Franken  und 
unter  dem  Reiche  stets  frei  gewesen.  Und  Wallraf  uuter- 
lässt  nicht,  daran  zu  erinnern,  dass  ja  die  heutigen 
Franzosen  die  Nachkommen  der  Franken  seien  (3):  ee 
gouvemement  qui  a  surv^cu  au  bouleversement  de  tant 
d'eropires,  dont  les  döbris  couvrent  la  surface  du  globe, 
ne  sera  pas  renversö  .  .  .  par  un  peuple  .  .  qui  grava 
en  traits  de  flamme  les  droits  de  Thomme  dans  les  fastes 
du  monde  (14):  das  ist  die  uns  schon  bekannte  prak- 
tische Folgerung  aus  diesem  historischen  Rückblick  die 
dann  auch  in  Dumonts  Rede  vor  dem  Konvente  wieder- 
kehrt. Auch  er  hat  die  Franzosen  auf  ihre  Vorfahren, 
die  Franken  hingewiesen  (oben  Ö.  19).  Auch  brieflich 
spricht  er  den  Satz  aus:  'Warum  zmtöreuy  was  zwey 
tausend  Jahre  trotz  aller  Veränderungen  der  verheerenden 
Zeit  in  Ehren  gehalten  hah^n?*-) 


1)  S.  oben  S.  12.  Auch  in  kaiserlicher  Zeit  bezeichnet  der  Maire 
einmal  der  Kaiserin  Marie  Luine  g:e°:enüber  Cöln  als  die  älteste 

..Stadt  Europa»  (am  4.  Aug.  1813:  43  B  13,  24). 

2)  1795  Sept.  17:  49  B  14»  48.  Vgl.  an  Delacroix  IV  Ihm.  17 
(1796  Dez.  8):  61. 
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FOr  uDsern  Zusammenhanff  l8t  aber  eine  andore 
Tatsache  noch  beweiskraftiger.  Die  historische  Ideologie 

bildet  nämlich  einen  Teil  des  Phrasenschutzes  auch  der 
rheinischen  Republikaner:  auf  die  deutsche  Verf^angenheit 
beruft  sich  z.  B.  auch  Biergans,  der  Revolutionär,  in  seinem 
Brutus  (II  168).  In  einer  auch  gegen  Dumonts  Pariser  Sen- 
dung gerichteten  'sonderlichen  Ankündigung,  dem  Pariser 
fiowobl,  als  dem  Kölner  merkwürdig*,  ruft  er  aus :  'Betrachtet 
eure  Terwaistc  Vaterstadt,  betrachtet  alle  Reichsstädte! 
Was  waren  sie  im  14.  Jahrhandert,  und  was  sind  sie  jetzt? 
Was  war  Deutschland  zor  Zeit  seiner  FVeiheit,  was  ist 
es  Jetzt?"  Dieselbe  Stimmung  kommt  in  einer  phan- 
tastischen Schrift  des  Jahres  1795,  die  für  die  Annexion  des 
linken  Rheinufers  eintritt,  mächtig  zum  Ausdruck^).  Auch 
hier  wendet  sich  der  Verfasser  von  der  traurigen  Gegen- 
wart zurück  zu  den  'alten  tapferen  Francken',  zu  den 
'Zeiten  der  Altfränckischen  Monarchie'  (10  f.*.  Schliess- 
lich lässt  er  Karl  den  Grossen  (11  ff'.)  auftreten,  um  ihn 
alle  möglichen  Grüude  für  die  Annexion  vortragen  zu 
lassen.  Der  alte  Kaiser  lebt  ganz  in  den  neuen  Idealen 
der  Revolution,  Und  doch  schildert  ihn  der  Träumer  als 
echten  Germanen:  'Fest  war  der  Körperbau  und  braun 
die  Farbe  seines  QesichtSi  der  Bart  lang  und  ehrwOrdig*. 
Bei  näherer  Betrachtung  findet  er  *Muth  und  Festigkeit 
mit  alt  deutscher  Redlichkeif  als  die  Hauptzüge  seines 
Antlitzes.  'Sein  Gang  zeigte  Majestät  an,  und  wie  er 
sprach,  war  seine  Stimme  rauh.'  Die  Sehnsucht  des 
Kaisers  geht  dahin,  den  alten  karolingischeu  Staat  wieder- 
herzustellen. Schon  in  diesem  sei  der  Rhein  die  natürliche 
Grenze  gewesen  (14  f.L  Im  übrigen  freiüch  aber  muss 
er  eine  grosse  Palinodie  auf  seine  Regierungstätigkeit 
anstimmen  (15  ff'.  61). 

Das  Bestreben  der  deutschen  und  französischen 


1)  Die  Eneheimmg  etnet  Frmnken  der  Vorwelt  oder  der 
Rhein  wird  die  Orinie  der  DraniOeieehen  BepubUlK . . .  Coblem  1795* 
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Kepublikaucr  am  Rheine  geht  später  dahin,  die  Revohition 
im  ganzen  und  in  ihren  einzehien  Einrichtungen  als 
organische  Fortbildung  der  alten  Freiheit  hinzustellen 
So  rechtfertiiren  am  16.  Febr.  1793  die  Volksrepräsentanten 
Simon  und  ür^goire  gegenüber  den  Mainzern  die  Ein- 
führung republikaDischer  Beamtenwahl  historisch :  'Eb 
war  bei  euren  alten  freien  Vorfahren  gewöhnlich  Sitte, 
in  Öffentlichen  Volksversammlungen  über  das  allgemeine 
Wohl  zu  beratschlagen,  Gesetze  zu  entwerfen  und  die 
Volksbeamten  selbst  zu  wählen.  Ihre  Fürsten»  die  blos 
ihre  Anführer  in  Kriegen  waren,  blieben  den  vom  Volke 
gemachten  Laiides^esetzen  selbst  unterworfen  . . .  Welch 
ein  Unterschied  zwischen  euren  Vorfahren  und  dem 
Zustande,  in  dem  ilii  euch  noch  vor  sechs  Monaten 
befandet  .  .  .  Wir  müssten  euch  für  entnervte  Bastarde 
eurer  alten  deutschen  freien  Vorfahren  ansehen,  wenn 
wir  glaubten,  daas  ihr  mehrerer  Gründe  bedürftet,  um  eure 
EntSchliessung  zu  entscheiden'*). 

In  der  Eröffnungsrede  des  Colner  Konstitutionellen 
Zirkels  sucht  der  Republikaner  Wasserfall  nachzuweisen. 


1)  Fonter  sagt  in  seiner  Rede  im  rheinisch-deutschen  Nafeio- 
nalkonvent  am  21.  11  Arz  1793 :  Durch  zwölf  Jahrhunderte  and 
lAnger  banden  uns  unwürdige  Ketten*.  Auch  er  scheint  also  an 
«'Ine  Existenz  der  'Freiheit*  in  der  lirzeit  zu  denken.  Er  spricht 
sofort  von  der  Löweukübnheit  der  freien  Voreltern  und  von  dem 
späteren  Verfall  (bei  Klein  S.  421  f.).  Die  Schweizer,  Luther,  Guteu- 
herg  und  Gustav  Adolf  sind  für  ihn  die  Vorläufer  der  Freiheit. 
Das  Pariser  Föderatiousfest  von  1790  nennt  er  den  freien  germani- 
schen Bund  der  Franken  auf  dem  ICKrsfeld,  *Qm  ihren  Königoi 
den  Willen  des  aonverafnen  Volkes  an  befehlen':  Werke  VI  181(1790). 
Die  historische  Begrfindnng  derVolkssoiiTerftnititslehre  findet  sieb, 
wie  bekannt,  schon  bei  den  Monarehomachen:  M.  Landmann,  der 
SonverlnetStsbegriff  bei  den  französischen  Theoretikem  vonBodln 
bis  auf  Rousseau,  1896  S.  11  f. 

2)  Klein  S.  4«l-483.  Chnquet  VII.  91.  98.  Daneben  findet 
Hieb  hier  eine  kurze  Belehrung'  über  den  Verlauf  der  Revolution 
in  Frankreich.   Aber  sie  steht  durchaus  in  zweiter  Linie. 
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dass  in  Oöln  schon  im  13.  Jahrhundert  solche  politische 
Zirkel  bestanden  haben*).  Qall  erinnert  bei  seiner  Rede 
am  Bonner  Freiheitsbaame  an  den  Rheinischen  Städte- 
bund, an  die  Vorväter,  die  freien  Ucutbchen  Urapfen- 
bach  stellt  den  Mainzern,  als  sie  zum  zweiten  Male  unter 
französische  Herrschaft  efclang't  sind,  die  alte  vor  300 
Jahren  verlorene  Mainzer  städtische  F'roihcit  vor  Au^;cn'). 
Und  die  Cölner  Munizipaiverwaltung  weist  in  ihrer  ersten 
Proklaraation  am  3.  flor.  VI  (22.  April  1798)*)  darauf  hin, 
dass  die  Cölner  jetzt  die  Freiheit  erlangt  hatten,  nach 
der  die  Ahnen  Üt  all  ihrem  Ringen'  vergebens  gestrebt 
h&tten:  'Noch  fliesst  in  euren  Adern  eurer  Väter  Blut, 
das  Blut  jener  Ubier,  die  von  Flreyheitsshin  begeistert 
waren,  noch  sind  wir  durch  Thaten  überzeugt,  dass  dieser 
Freyheitssinn  von  ihnen  auf  euch  sich  fortgepflanzt  baf 


1)  Güich,  Freund  der  Freiheit,  Stück  17  (VI  pluT.  18,  17»8 
Febr.  6):  Bericht  Venedeys. 

2)  Hesse  S.  161.  Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen 
Geschichte  25  (1^)  S.  326.  Vgl.  die  ähnliche  Kede  beim  Cölner 
IVeiheitabaiime  V  j.  c  1  (1797  Sept.  17):  ISA  Me,  10.  Die  Gairflohe 
Bede  im  Einieldrack  mib  18  A  66g,  ad  10.  (V  vend.  1, 1797  SeptS2X 
IhnHeh  die  oben  S.  70  f.  erwfthnte  BtsrheiuuiiBehe  ErklttniDg 
liegen  Max  Franz  S.  36  und  die  PMtlüAinattoii  der  Zentralverwaltung 
an  die  Jugend  des  Rhein -Mosel*  Departemente  Tom  18.  mess.  VIII 
(1,  JuU  1800):  Bonn  Stadtarchiv  I  A  1. 

3)  Bockenheimer  S.  125  (1798).  Über  GörreB  8.  Beilasre  10. 

4)  Druck:  48  A  22,  ad  lOVj.  Vgl.  den  gedruckten  Prospekt 
J.Mathieux'  für  den  Kalender  des  Roerdeparleraents  VII  brum.  22(1798 
Nov.  12):  . , .  'Die  ältere  und  neuere  Geschichte  der  verschiedenen 
Hauptörter  im  Ruhr-Departement,  für  den  Beobachter  dermalen  um 
so  merkwürdiger,  weil  die  GrÄnzen  der  Franken  schon  in  den  Vor- 
zeiten die  Ufer  des  Rheines  befasstcn':  4  B  1  f . 

5)  Auch  am  Schlüsse  ist  von  dem  angeerbten  Freiheitssinne 
die  Bede.  Die  Ubier  treten  auch  in  dem  unten  8. 190  A  4  erwihnten 
Biergmns*eehen  Napoleonsgediebte  mehrfach  auf.  Tgl.  les  antorlato 
dt»  plus  Indnttrienz  et  phu  forte  poneesenre  de  la  commune  de 
Boreette  [Bnrtieheid]  an  Estlenne  V  j.  c  5  (1797  Sept  81):  MBb 
879  und  die  Anrede  der  Tochter  Esd&wellera  in  Bonn  an  Angeraa 
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Auch  die  Befreiung  von  den  Feudallasten  wird  so 
hiBtorisch  motiviert.   Als  sich  schon  im  Jahre  1790  die 

ersten  Unruhen  im  Saarbrückenschen  zeigen,  schreibt  der 
Kaufmann  Finnond  darüber  in  seine  Chronik,  als  wenn 
es  gftlte,  den  grossen  Bauernkrieg  des  16.  Jahrhunderts 
zu  schildern:  'Da  haben  die  Bürger  ihre  alten  Rechte 
wieder  gefordert  und  wollten  die  allzu  grossen  Auflagen 
und  die  Anforderungen  des  Fürsten,  welche  man  ihm 
nicht  mit  Recht  schuldig  war,  nicht  mehr  zahlen'  Und 
im  Grossherzogtum  Berg  w^dea  sich  spftter  die  Bauern 
gegen  die  Fortdauer  der  Fronden  mit  der  Begrflndung 
dass  sie  mit  der  von  Napoleon  dem  Grossen  wiederher- 
gestellten deutschen  F^iheit  unvereinbar  seien  *)• 

So  sucht  man  mehr  oder  minder  gewaltsam  in  allevi 
Kreisen,  sowohl  auf  der  Seite  der  Franzosen  wie  derdeuts(  lien 
Republikaner')  den  Zusammenhang  mit  dem  Alten  wenig- 
stens in  Worten  zu  retten.  In  Cöln  kommt  noch  hinzu 
die  Erinnerung  an  die  Hanse''-  Sie  findet  sich  in  den 
schon  benutzten  'kurtzen  Bemerkungen'  vom  21.  Nov. 
1194  (48  A  1,  9).  Als  Napoleon  zehn  Jahre  spater  die  Stadt 

im  Freunde  der  Freiheit  Stück  2  vom  19.  brum.  VI  (9.  Nov.  1797), 
ferner  den  Prospekt  zur  Cölner  Gazette  Fran<,aise  vom  10.  April  1807. 

1)  ed.  A.  Krohn  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereina 
für  die  Saargegend  7  (1900)  S.  28.  Auch  Schnorrenberg  S.  219 
vergleicht  die  Revolutiou  mit  dem  Bauernkrieg  und  erinnert  au 
Sehapler  und  Httnier. 

8)  Ch.  Sebmidt  8.  196. 

8)  J.  N.  Becker  S.  168  f.  nMcht  eine  beachtenswerte  Ans* 
nähme.  —  Vgl.  Apologisfe  wider  Bmtus  (1795)  8.  1701t 

4)  Vn^i.  Kölnische  Zeitung  1804  Nr.  176  und  Biergans' Napoleons- 
gedicht im  Verkündiger  des  Ruhr-Departements  Nr.  273,  Strophe  23. 
Die  Kölnische  Zeitung  schreibt  Hansee-Stadt,  wie  auch  z.  B.  Gontz  in 
Übersetzung:  der  Burke'schen  Reflections  I  212,  Görres  im  Rothen 
Blatt  I  1  S.  80,  Gruner  in  seiner  Wallfahrt  zur  Ruhe  und  Hoffnun«r 
1  (1802)  S.  98.  128,  G.  v.  Kleinsorgen,  Kirchengesch.  v.  Westph.  Ii 
(1780)  S.  112,  'Rheinisches  Archiv*  I  (1810)  S.  902.  Eine  sisrhenaniscbe 
Proklamation  [Nov.  1797]  spricht  gar  von  dem  Vonitse  Franlueiehs  in 
der  'Hanaee  aller  Freistaaten  Enropas*:  Bonn,  Stadtarehiv  I  A  1. 


Digitized  by 


Napoleon  am  Bhein. 


191 


besucht,  prangt  am  Freihafen  die  Inschrift:  Memoriae 
antiqui  floris  et  aevi  hanseatici  V). 

Auch  Napoleon  liegt  daran,  die  Eroberung  der  Rhein- 
laude  als  eine  Rückeroberung  begreiflich  zu  machen. 
Er  findet  damit  Verständnis  bei  den  GOlner  Festord- 
nern im  Jahre  1804.  Der  Triumphbogen  am  Eigelsteüi 
zeigt  die  Inschrift:  Cura  provinciarum  Rheni  OaUiae 
recuperatamm.  Und  auf  dem  ObeüBken  auf  dem  Neu- 
markt  ist  Ähnliches  zu  lesen  {S,  4  f.).  Dem  ersten  Ptä- 
fekten  des  Roerdepartements,  l^non,  wird  als  Qrabechrift 
folgender  Satz  gew&hlt:  Primus  a  restituto  bis  in  terris 
Francoruni  imperio-). 

In  diesem  Zusammenhang  gehört  es  auch,  dass 
Napoleon  so  häufig  als  Nachfolger  Karls  des  Grossen,  als 
würdiger,  wenn  nicht  grösserer  Nachfolger  bezeichnet 
wird^).  Schon  ehe  er  zum  Kaiserthrone  emporsteigt,  liebt 
man  die  Parallele*).  Sie  erscheint  am  3.  mosa.  XI 
(22.  Juni  1803)  in  einer  Anrede  des  Präfekten  des  ßoer- 
departements  an  den  Klerus  bei  der  Eidesleistung*).  Auch 


1)  DoMsrlption  des  embMiiieB  • . .  qiii  dteozBlent  des  plaees  et 

des  edifices  publics  de  la  ville  de  Cologne,  1804  ;  43  B  3a,  166, 
S.  11.  Vgl.  die  absonderliche  historische  Anspielung  der  Dttssel* 
dorfer  Zeitung-  1811  bei  Ch.  Schmidt  S.  466:  Fr^deric-Barberoussc 
prtssa  devant  notre  ville,  quand  il  alla  k  Kaiserswerth;  il  a  plu  4 
notre  ^rand  Empereur  de  rester  trois  jours  dans  notre  ville. 

2)  H.  Hüffer,  A.  v.  Reumont,  in  den  Annalen  77  (1904)  S.  42. 
Mercure  du  d^partemenl  de  la  Ro^r  1811  S.  580.  Die  Inschrift  ist 
Tom  Instttnt  de  France  verfosst  und  erscheint  sogar  in  der  Erött- 
nnngsrede  des  PrKfekten  vor  dem  Ctoaeralrat.  Vgl.  B  III  S,  la  Nr.  S. 

8)  Vgl.  P.  Holshansen,  H.  Heine  und  Napoleon  (1908)  S.  8. 
Milz  II  28 ff.  34  f.  39 f.  Fishrr  S.  110.  224  AI.  Aulard,  bist.  pol. 
de  ia  r6volution  frantfaise  ^1905  S.  11.  Niessner  S.  158  ff.  173. 

4)  Natürlich  wird  auch  die  Herrschaft  Napoleons  in  der  Kircfie 
duicli  Hinweis  auf  die  kirchenpolitischen  Verhältnisse  im  fiünkischen 
Reiche  gerech t( t  rtijLTt :  Historische  und  politische  Anmerkungen  über 
das  Konkordat,  Köln  1002,  S.  24  f.  P.  Hoizhausen,  der  B^ste  Consul 
und  seine  deutschen  Besucher  (1900)  S.  SO. 

5)  PrSfekturakten  Heft  9,  &  887  f. 
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in  der  Presse  ist  sie  sdion  früh  beliebt^);  man  behauptet 

sogar  gelcgentlicb,  das  KostOm  der  Aachener  Ehrengarde 

wäre  dem  Karolingischen  Hofkostüme  nachgebildet*).  Die 
Zuschrift  der  Beamten  des  Koerdepartoments  an  den 
1.  Konsul  vom  14.  llor.  XII  (3.  Mai  1804)  bittet  direkt 
um  Erneuerung  des  Kaisertums  Karls  des  Grossen.  Auf 
dem  Schilde,  wie  ein  altgermanischer  Heerführer,  soll 
Napoleon  erhoben  werden.  Überhaupt  ist  dies  ganze 
Dokument  von  historischer  Gelehrsamkeit  angefüllt'). 

Als  der  Kaiser  dann  am  15.  fract.  XII  (2.  Sept.  1804) 
selbst  nach  Aachen  kommt,  wird  am  Triumphbogen  ein 
Basrelief  angebracht,  auf  dem  der  Oenius  der  Stadt 
Aachen  neben  den  Namen  Karls  des  Grossen  den  Namen 
Napoleons  schreibt.  Und  zu  dem  Steinbilde  gibt  der 
Präfekt  Mechiu  die  passendste  Erläuterung,  wenn  er  den 
Herrscher  u.  a.  mit  den  Worten  begrusst:  'Die  Ast  lie 
Carls  wird  lebendig,  und  seine  grosse  Seele  lebt  in  Napo- 
leon**). Ebenso  erscheint  in  Cöln  bei  der  Illumination  des 
Bheinbafens  der  begeisterte  Hinweis  auf  Karl  den  Grossen*). 


1)  CSlner  Jounial  Qtoöiml  vom  S.  fhiet.  XI  (20  Aug.  1808). 
Nr.  882. 

2)  Der  PostUlon  de  la  Ro6r  empfiehlt  Aachen  als  Krönungfl- 

stadt  für  Napoleon  vermittelst  einer  lang  aasgesponnenen  histori- 
schen Erörtomnc::  S.  den  Bericht  der  Kölnischen  Zeitunfi^  darüber 
am  29.  flor.  Xli  (19.  Mai  1804).  —  In  Cöhi  heim  der  Domhof  Place 
Gharleniagne :  2  C  5. 

3)  43  C  14,  ad  4,  auch  in  den  IVUfekturakten  S.  40o  ff.  Man 
beruft  sich  auf  hundertjährige  Erfahrungen.  Die  Entätehung  dv» 
atten  ftrauisDilBelieii  KVnigtniiiB  wiid  rergleiehiwelte  herangezogen. 
Die  Natton  dttrfle  jetst  genau  so  handeln,  wie  im  9.  Jahrhundert. 
Ahnlieh  historisch  gehalten  ist  eine  Bede  MÖehins  an  die  Beamten 
bei  der  Eädesletstnng  auf  die  'Verfassimg^  des  Jahres  XII  (Präfektar- 
akten  S.  bO^  ff.).   Vgl  Lanzac  de  Laborie  I  372. 

4)  Bericht  des  Cölner  Beobachters  Nr.  1064  S.  692a. 

5)  Abdruck  .  .  .  der  lateinischen  Inschriften,  welche  beim 
freudenvollen  Kmplanj^e  J.  K.  M  .  .  .  in  der  .  .  .  loverlichen  Be- 
leuchtung den  Uheiuhafens  den  Thurm  am  Mittelpunkte  desselben 
umgaben:  Cöln  1804:  43  B  3a,  159. 
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Auch  die  offiziellen  Dichter  bemächtigen  sich  natürlich  der 

dankbaren  Parallele.  Dr.  Chr.  A.  Borheck  in  Cöln  fordert 
in  einer  Elegie  sogar  die  Mutter  Gottes  auf,  Napoleon  wie 
Karl  dem  Grossen  den  Sieg  über  alle  Feinde  zu  ver- 
leihen*). Biergans,  der  alte  Revolutionär,  hat  sich  in- 
zwischen in  einen  byzantinischen  Hofdichter  verwandelt. 
Seine  Ode  auf  die  Kundreise  des  Kaisers  enthält  neben 
zahlreichen  anderen  historischen  Anspielungen  auch  den 
Hinweis  auf  Karl  den  Grossen  >).  Unter  den  stadtcölni- 
schen  Akten  finden  sich  auch  vier  Napoleonsoden  des  Inns- 
bruckers I.  W.  Rautenkranz.  Die  erste,  auf  Bonaparte 
den  Sieger,  erinnert  wieder  an  Karl  den  Grossen').  Na- 
türlich darf  auch  die  Geistlichkeit  nicht  zurückblei- 
ben, wie  ein  Mandeinent  des  Bischofs  von  Aachen  vom 
22.  Dez.  1805  zeigt,  in  dem  er  den  Segen  des  Gottes  des 
alten  Kaisers  auf  Napoleon  herabfleht*).  Und  selbst  zu 
den  Festen  für  den  König  von  Rom  ist  der  Schatten  Karls 
zitiert  worden^).   Wenig  später  besucht  Napoleon  das 

1)  Im  Verkündiger  des  liuhrdepHrtementfi  XII  fruct.  29(180i 
Sept.  16)  Nr.  272.   S.  auch  Beilage  10. 

2)  Im  Verkündiger  Kr.  273,  Strophe  12.  Eb  sind  29  Strophen 
im  ▲Icllschen  Versmaas.  Vgl.  Aschenbergs  Niederrheinisches 
Tascheobueh  1808^  8.  9S. 

8)  Sb  &  Die  Ode  Ist  für  die  Heistellnng  der  Yerbindimg  zwischen 
Napoleon  nnd  der  deatsehen  Veigangenheit  überhaupt  charak* 
teristiseb.  Natürlich  beg-egnet  man  auch  den  Bardengeistem,  Her- 
mann und  den  Helden  Walhalls. 

4)  18  A  38,  7.  Vgl,  den  Aufruf  des  Generals  Lef^vro  an  die 
Bewohner  den  Rheinufers  vom  6.  bruin.  XIV  {'2H.  Okt.  1805):  44  D3. 

6)  1811  Juni  9:  Ch.  Schmidt  8.  434.  Am  15.  Febr.  1810  er- 
klärt der  Präfekt  in  dem  'Compte  Moral'  vor  dem  Generalrat  in 
Aachen,  man  müsse  den  Anschein  erwecken,  als  ob  die  Lande 
«wischen  Maas  nnd  Bhein  seit  Karl  dem  Grossen  nie  ihren  Be- 
genten  gewechselt  hStten:  PrSfektnrakten  S.  86«  Details  fiber  die 
fortdauernde  Agitation  in  Aachen  für  K.  d.  Chr.  s.  Hinisterialakten 
des  Boerdepartements  B  14  (Rückgabe  einer  Statue)  nnd  B  III  8, 
la  Nr.  8  (Inschriften  an  den  Aachener  Bädern  und  am  Grabe  1811). 
Befliegende  Konzepte  seigen,  dass  die  Präfekturbeamten  vielfach 
historischen  Studien  deswegen  obliegen  und  sogar  den  Einhard  lesen. 
U«iha««D,  Dm  BlMinlMid  u.  dt«  flrjiiii.  HerrMhalt  18 
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Rbeioland  zum  zweiten  Male.  Am  28.  Okt.  1811  erlftsst 
der  Präfekt  Ladoucette  ein  gedrucktes  Rundschreiben  an 
die  Meyer.  Diesmal  ist  Napoleon  aber  seine  Vorgänger^ 
Alexander,  Cäsar,  Titus,  Karl  den  Grossen,  sogar  schon 
-neit  hinausgewachsen  (43  B  6, 34). 

Als  der  Maire  von  Cöln  am  7.  Okt.  1809  vor  dem 
Munizipalrat  in  längerer  Rede  die  Errichtung  eines 
Napolcoudcnknmls  in  Cöln  befürwortet^),  sind  die  Gründe, 
die  er  für  die  AVahl  eines  bestimmten  Ortes  anführt,  aus- 
ßchliesalich  historischer  Natur.  Eine  lange  Reihe  alter 
Helden  wird  zitiert,  um  ihren  späteren  Nachkömmling  zu 
▼erherrlichen.  Und  der  Maire  begnügt  sich  dabei  nicht 
nur  mit  Julius  Caesar  und  M.  Agrippa,  sondern  er  weist 
▼or  allem  auf  die  denkwürdige  Epoche  hin,  da  die  Macht 
der  Rdmer  dem  Mute  der  Franken  gewichen  sei.  Gr 
spricht  von  der  'Wiege  des  französischen  Namens'  und 
erwähnt  natürlich  Chlodwi^^*)  und  Kurl  den  Grossen  ganz 
besonders.  Auch  ihm  liegt  daran,  etwas  wie  historische 
Kontinuität  nachzuweisen. 

Aber  vielleicht  haben  die  Tendenzen  der  späteren 
kaiserliehen  Gewaltherrschaft  die  Rücksichtnahme  auf  die 
deutsche  Vergangenheit  unmöglich  gemacht?  Man  m<ichte 
es  erwarten,  da  sich  gerade  in  den  letzten  Jahren  in  so 
mancher  Beziehung  die  Hlirte  des  ganzen  Regimentes 
bemerkbar  macht.  Aber  das  Verhalten  gegenüber  der 
Volksstimmung  wird  davon  nicht  berührt.  Wir  stehen 
vor  der  bedeutsamen  Tatsache,  dass  die  Feierlich- 
keiten zu  Ehren  des  Königs  von  Rom  am  9.  Juni  1811 
in  so  deut>ch- historischen  Formen  gehalten  sind,  wie  über- 
haupt nur  möglich       Diese  Tatsache  ist  für  unsere 

1)  Protokoll:  44  B  14.  2.  Vgl.  schon  einen  Handelfikannuer- 
beschluss  vom  20.  germ.  XUI  (.10.  Apnl  1805)  bei  M.  Schwann  S.  243 
und  Unterprltfektiirakteii  1809  (I  30)  in  Dttsseldorf. 

9)  Aneh  gleichseitige  Zttlpicher  Inschriften  sollen  das  An- 
denken OUodwigs  lebendig  halten:  B  III  9»  la  Nr.  8. 

8)  A.  Wredo  in  der  Zeitschrilt  'AH  KM  1906^  &  6  ff . 
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Beweisführung  deshalb  wertvoll,  weil  aus  der  kaiserlichen 
Zeit  im  allgemeinen  das  Material  zur  Charakteristik  der 
öffentlichen  Meinung  spärlich  überliefert  ist  Die  Initiative 
ergreift  Ladonoette,  Pr&fekt  des  RoerdepartementSi  in 
einem  vorbereitenden  Schreiben  an  den  Maire  v.  Wittgen- 
stein vom  9.  Mai  1811  (44A1,9).  Die  Erinnerung  an 
•das  grosse  glückverheiasende  Ereignis  soll  mit  allen 
Mitteln  in  den  'Herzen  der  jungen  Franzosen'  befestigt 
werden.  Zu  diesen  Mitteln  gehört  aber  zuerst  und  vor 
allem  Wiederbelebung  der  alten  Volksgebräuehe').  Dazu 
ist  es  notwendig,  dass  die  Mädchen  in  deutschen  Kostümen 
erscheinen.  Der  Präfekt  hat  ein  lebhaftes  Interesse  dafür. 
Denn  er  schildert  es  genau:  en  jupes  rouges  et  en 
corsets  noirs  avec  des  bonnets  gamis  en  paiUettes  d'or  et 
les  cheveux  tresste  avec  des  feuilles  et  voltigeant  au  gr6 
des  vents  .  .  .  Auch  die  alten  Bruderschaften  und  andre 
Korporationen,  wie  z.  B.  die  BauerbAnke*),  sollen  an 
den  Festen  teilnehmen.  In  der  Mitte  des  Festzuges  soll 
das  grosse  Cölner  Stadtbanner  par  un  ancien  Chevalier 
germain  getragen  werden,  wie  der  diensteifrige  Maire 
dem  Präfekten  noch  3  Tage  vor  dem  Feste  mitteilt  (54). 
Das  Feuille  d'Annonces  bringt  am  13.  Juni  einen  aus- 
führlichen Festbericht  (Nr.  47:  88).  Es  erwähnt  auch  die 
'altgewöbnlichen  Melodien',  die  aus  dem  Zuge  der  Bauer- 
b&nl^e  ertönt  seien.  Die  alte  Cölner  Fahne  wird  genau 


1)  La  coneervation  des  droits  et  des  usages  locaux  vorspricht 
auf  forstlichem  Gebiete  ein  Rundschreiben  des  Koerpräfekten  vom 
2.  niv.  XI  ^^23.  Dez.  1803)  in  den  i^räfekturakteu,  Heft  2,  S.  19.  Vgl. 
das  Sehritbeii  dst  Boiui«r  üntarprUekten  Bo<»if6ld  an  den  Maire 
Orsfen  BelderbTUoh  Tom  18.  April  1811,  Stadtarebiv  Bonn  II  B:... 
ilB . . .  reDouvelleront  d'andens  nsagefi*  chers  anz  «dminlstrte . . . 

9)  Wittgenstoin  an  Deutsch  Mai  15:  14.  Tgl.  die  Antwort  an 
Ladoncette  Tom  18.  (16),  welche  genaue  Angaben  über  die  Wieder- 
belebung alter  Gebräuche  erhält,  und  den  Brief  an  Heinsberg, 
Direktor  des  öffentlichen  Unterrichts,  über  die  Teilnehme  der  Schnl* 
mildchen  in  dentschem  Kostttm  (Mai  29  :  26). 
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beschrieben.  Der  Ritter,  der  sie  trttgt,  ist  mit  einem  rot- 
und  weissbef lederten  Helme  geschmückt.  'Zur  Seite 
gi^igen  zwey  alte  Franken,  in  weissen  leinenen,  yon 
rothen  hohen  Spitzen  gleich  dem  altfränkischen  Stadt- 
wapen  bordirten  Röcken  und  mit  Eächenkränzen  anf  dem 
Haupte.  Ihnen  waren  alte  grosse  Schlachtschwerter  auf 
der  Schulter  und  Schilder  an  den  Armen  zugetheilt*.  Als 
besondere  Zierde  des  Zuges  werden  die  Zünfte  genannt 

Der  stadtcölnische  WalLherr  de  Beche,  von  dem 
wir  chronistische  Aufzeichnuneren  besitzen,  hat  über  die 
Herkunft  der  Franzosen  folgende  Ansicht*):  'Die  Fran- 
zosen .  .  .  seynt  ursprünglich  uhralte  deutsche  Einwöhner 
und  haben  zwischen  Rhein  und  £lbe  gewohnt'  Später 
haben  sie  den  Namen  Franci  bekommen:  "so  nichst 
anderes  heischet,  als  ein  freyer  Mensch,  so  daher  ent- 
standen, weil  sich  diese  Völcker  niemahls  der  römischen 
Dienstbarkeit  unterworfen  haben*  Die  Franzosen  werden 
ja  überhaupt  ftist  immer  als  Franken  oder  im  Gegensatze 
zum  Ancien  Regime  als  Neufranken  bezeichnet.  Auch 
das  deutet  teilweise  auf  dieselbe  historische  Tendenz  der 
Volksvorstellungen 

Die  Franzosen  haben  sich  jedenfalls  redlich  bemüht, 
der  Anhänglichkeit  weiter  Kreise  an  die  deutsche  Ver- 
gangenheit gerecht  zu  werden.  Daher  lieben  sie  es,  selbst 
an  das  Alte  zu  erinnern  oder  erinnern  zu  lassen.  Für 
uns  sind  die  genannten.  Beispiele,  die  sich  ohne  Hohe  ver 
mehren  Hessen,  willkommen,  weil  sie  indirekt  das  Nach- 
wirken  der  deutschen  Vergangenheit  zeigen. 

1)  Der  Fentzu^  ist  auf  einem  sehr  rohen  Holzsclinitte  im 
Historischen  Museum  auf  dem  EigeUteintor  dargestellt.  Vgl.  Weydea 
S.  119. 

2)  Die  Wallberrn-KoUe  I  S.  1:  Stadtarchiv  Cöln. 

3)  Vgl.  L.  Bamberger,  Die  Fransöselei  am  Rhein  in  den 
DemokratiKchen  Stadien  1861  (Stadien  and  Meditationen  [1898]  8. 164). 
A.  Chuqnet,  VI  (1892)  S.  137  ff.  and  Stades  d'histoire  II  106,  ferner 
P.  Holzhausen  in  der  Beilage  sar  Mflnchener  Allgemeinen  Mtong^ 
18d8  Nr.  191  S.  da  Anm.  1. 


Digitized  by  Google 


Objekte  der  Anbänglichkeic 


197 
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Anhänglichkeit  an  diese  deutsche  und  an  die  hei- 
mische Verganironheit  hat  in  mannigfaltigen  Beispielen 
aus  den  vorstellend  gesammelten  Zeugnissen  zu  uns  ge- 
sprochen. Sie  ist  in  der  rheinischen  Bevölkerung  von  der 
Begeisterung  für  die  neue  französische  Freiheit  nicht  so- 
fort verschlungen  worden.  Wenn  erst  die  Qeneralberichto 
4er  Oberbeamten  der  franz(toischen  Militär-  und  Zivilver- 
waltungy  die  amtlichen  Korrespondenzen  der  Generaldirek- 
toren, Qeneralgoavemementskommissare  und  PrAfekten 
aus  dem  Pariser  Nationalarchiv  in  vollem  Umfange  be- 
kannt geworden  ^d,  wird  diese  Anhänglichkeit  sicher 
in  noch  schärferer  Beleuchtung  erscheinen  und  für  die 
einzelnen  Gebietsteile  des  Rheinlandes  noch  genauer  ab- 
gegrenzt werden  können.  Jedenfalls  ist  sie,  das  darf 
man  schon  auf  grund  der  bisherigen  Einzelangaben  und 
gestützt  gewissermassen  auf  die  untersten,  lokalen  Quellen- 
gattungen*), behaupten:  eine  Tatsache  im  Leben  der 
öffentlichen  Meinung  am  Rhein.  Wir  werden  sie  auch 
dann  noch  anerkennen  müssen,  wenn  die  Pariser  Qeneral- 
quellen  sie  zu  verschleiern*)  geneigt  sein  sollten. 

Diese  Anhänglichkeit  lässt  sich  zunächst,  wie  wir 
•es  versucht  haben,  in  bezug  auf  ihre  Objekte  mit  einiger 
^cherheit  charakterisieren.  Wir  haben  gesehen,  dass 
man  ein  politisches  und  ein  nichtpolitisches  Gebiet  unter- 
scheiden kann.  Beide  sind  enge  miteinunder  vcrlloc  hten: 
in  ihrer  nahen  Beziehung  zu  einander  starken  sie  sich 
gegenseitig. 


1)  Sie  treten  z.B.  bei  Lanzac  de  Laborie  und  bei  Lefort  ge- 
legen! Hch  zti  8chr  in  den  Hintergrund. 

2)  Vgl.  unten  S.  207  ff. 
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Der  politische  Konservatismus  zerfftUt  nach  dem,, 
was  bisher  darüber  bekannt  geworden  ist,  in  zwei  formell 

verschiedene  Ricluuiigen.  Einmal  bezieht  er  sich  auf 
Institutionen  der  Vergangenheit,  besonders  auf  die  alten 
Verfassungen.  Nicht  minder  aber  wird  er  durch  gute 
Erinnerungen  gestärkt,  die  die  persönlichen  Träger  des 
alten  Regimentes  im  Volke  oder  wenigsteus  bei  den  alten 
Beamten  zurückgelassen  haben:  Verfassungstreue  und 
Legitimlsmus  nebst  Anh&nglichkeit  an  die  beiden  deutschen 
Vormachte,  an  Österreich  und  an  Preussen,  sind  die  Tat- 
sachen, die  sich  bei  der  rheinischen  Bevölkerung  be* 
obachten  lassen.  Um  diese  politischen  Objekte  rheinischer 
Treue  voll  würdigen  zu  können,  bedürlLe  es  einer  ein- 
gehenden Betrachtung  des  Verfassunsrslebens  und  der 
persönlichen  politischen  Porträts  der  letzten  Herrscher: 
man  mtlsste  sich  einmal  von  all  den  phantastischen 
Phrasen,  ideologischen  Missurteüen  und  Gefühlsausbrüchen 
befreien,  die  ja  in  reicher  Fülle  vertreten  sind;  man  müsste 
das  aus  französischer  Zeit  gewonnene  Stimmungsbild 
durch  eine  ergänzende  Untersuchung  ttber  die  Lage  des 
Rbeinlandes  kurz  vor  dem  Einbrüche  der  Franzosen  auf 
seinen  wahren  historischen  Wert  zurückzufahren  ver^ 
suchen,  den  politischen  Konservatismus  der  französisclien 
Zeit  beurteilen  nach  dem,  was  wir  von  den  wirklichen 
älteren  Zuständen  wissen.  Bei  dem  völligen  Mangel  aber 
an  wissenschaftlichen  Einzeluntersuchungen  ist  das  vor- 
laufig noch  nicht  möglich. 

Nur  ein  charakteristisches  Merkmal  dieser  rheini* 
sehen  Verfassungen  und  dieser  rheinischen  Fürsten  darf 
schon  jetzt  hervorgehoben  und  far  die  Beurteilung  der 
Anhänglichkeit  an  beide  nutzbar  gemacht  werden:  es 
gibt  am  Rheine  keinen  Absolutismus.  Seit  den  wilden  Zeiten 
des  Spanischen  Erbfolgekrieges,  da  der  Cölner  Kurfürst 
Joseph  Clemens  (1(388-1723)';  den  verwegenen  Versuch 

1)  L.  Euneu,  Joseph  Clemens  und  der  Spanische  Erbfolgekri^ 
1851.  Ders.,  Frankreich  und  der  Niederrhein  11  (1866). 
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raacht,  den  Kondomiuat  seiner  Stände  zu  brechen  — 
bis  er  darüber  politisch  zugrunde  ^reht  — ,  hat  es  keiner 
der  geistlichen  Fürsten  am  Rheine  wieder  gewagt,  sich 
auf  die  gefährliche  Bahn  antiständischer  Politik  zu  begeben. 
Aber  auch  die  weltlichen  Staaten  und  eelbet  die  grössten, 
Pfalz*Bayeni  undPreussen*),  haben  den  Absolutismus  des 
Qesamtstaates  fOr  ihre  rheinischen  Besitzungen  erheblich 
abschwachen  mOssen.  Dass  aber  endlich  die  reichsstädti- 
schen Verfassungen  für  Absolutismus  keinen  Raum  bieten, 
braucht  nicht  erst  gesagt  zu  werden. 

Wir  können  also  für  das  politische  Objokt  rheinischer 
Anhänglichkeit  unter  französischer  Herrschaft  ein  gemein- 
sames negatives  Merkmal  aufstellen  :  es  ist  das  völlige 
Fehlen  des  Absolutismus  und  als  positive  Ersjänzunp:  dazu 
die  Möglichkeit  immerhin  zur  Entwicklung  gewisser  frei- 
heitlicher Elemente,  wie  sie  ständische  Verfassungen 
wenigstens  der  Form  nach  zu  bieten  pflegen.  Man  darf 
deshalb  in  der  Geschichte  der  öffentlichen  Meinung  am 
Rhein  —  die  noch  nicht  geschrieben  Ist  —  die  politisch 
rückläufigen  Strömungen,  deren  Existenz  unter  franzö- 
sischer Herrschaft  wir  nachweisen  können,  nicht  nnr  als 
interessante,  aber  praktisch  belanglose  Episode,  als  lächer- 
liche Velleität  behandeln.  Sondern  sie  haben  in  der  Ge- 
schichte der  politischen  Anst  hauungen,  wenn  man  so  sagen 
darf,  einen  propädeutischen  Wert.  Wir  sehen  jetzt:  die 
spätere  Begeisterung  der  Rheinländer  für  die  'Freiheit' 
kann  nicht  erst  in  der  Berührung  mit  der  französischen 
Republik  vorgebildet  worden  sein.  Vielmehr  reichen 
hier  die  Zusammenhänge  Ober  die  Periode  der  Fremd- 
herrschaft nach  rttckwArts  hinüber.  Die  Vorgesfshichte 
des  rheinischen  Liberalismus^  um  es  mit  einem  Worte  zu 
sagen,  würd  nicht  erschöpfend  dargestellt,  wenn  man 
immer  nur  entweder  mit  allen  Ehren  der  französischen 
firzleher  gedenkt  oder  in  heftiger  publizistischer  Ab- 


1)  M.  Lehmano,  der  Freiherr  vom  Steiu  I  (1902)  S.  97  fr. 
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neigung  die  politischen  Meinungen  am  Rhein  als  schlecht- 
hin unselbständig  und  'fremdbrüderlich*  brandmarkt.  Sie 
sind  das  selbst  in  den  Jahren  niemals  völlig  gewesen,  wo 
die  republikanische  Hochflut  sie  von  allen  Seiten  oiiischliesst 
und  abschliesst.  In  beschränktem  Umfange  wenigsten» 
hat  das  alte  selbständige  antiabsolutistische  Verfassungs- 
leben  weiter  gewirkt^).  Obwohl,  wie  sich  zeigen  lässt,  ein 
grosser  Teil  der  rheinischen  Bevölkerung  all  den  grossen 
politischen  Umwälzungen  vom  achtzehnten  zum  neun- 
zehnten Jahrhundert  ohne  eine  Spur  innerer  Teilnahme 
gegenübersteht:  viele  haben  den  plötzlichen  Zusammen- 
bruch des  Alten  doch  nicht  gleichf^^ltig  mit  ansehen 
können.  Die  (ie^ner  der  französischen  Herrschaft  sind 
keineswegs  alle  emigriert.  Auch  unter  den  Zurückblei- 
benden gibt  es  Anhänger  der  gestürzten  Verfassungen 
und  der  vertriebenen  Fürsten. 

Freilich  darf  man  dabei  nur  in  seltenen  FlUIen  eine 
wirklich  tiefere  politische  Überzeugung  vom  höheren  Werte 
des  Alten  annehmen.  Meistens  fehlt  Oberhaupt  eine 
klare  Einsicht  in  die  unausgleichbare  Gegensätzlichkeit 
der  altrheinischen  und  der  modernen  französischen  po- 
litischen Verhältnisse.  Man  hat  vielfach  gar  keine  deut- 
liche Vorstellung  davon,  da.ss  die  Anhänglichkeit  an  die 
politische  Vergangenheit  uuzeirgemä.ss  ist  und  Repres- 
salien der  französischen  Eroberer  heraufbeschwört.  Ohne 
tiefere  politische  Bildung  und  Erfahrung,  ohne  bewusstere 
staatsrechtliche  Grundsätze,  in  naiver,  oft  unendlich 
kurzsichtiger  Anhänglichkeit  an  Verhältnisse,  die  zum 
Untergange  reif  sind,  wird  die  Vorliebe  fOr  das  Alther- 
gebrachte ausgesprochen.  So  lehrreich  ihre  einzelnen 
Äusserungen  fOr  die  Charakteristik  der  Volksstimmung 
und  ihres  Beharrungsvermögens  sein  mögen:  man  wird 
8i<ih  doch  hüten  müssen,  da  von  einem  grossen  Kampfe 
der  Geister,  einem  gewaltigen  Priuzipiengegensatze  zu 

1)  Vgl.  U.  V.  Treitschke,  deutsche  Geschiebte  V  SS. 

2)  Vgl.  auch  Lansac  de  Laborie  I  16öfl.  836. 
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sprechen,  wo  es  sich  in  Wirklichkeit  vielleicht  nur  um 
eine  Art  von  Trägheitsgesetz  handelt,  dessen  Wirksam- 
keit auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  der  öffeatlicheu 
Meinung  nicht  gut  geleugnet  werden  kann. 

Auch  in  andern  Fällen,  wo  wir  dergleichen  nicht 
voraussetzen  dürfen,  wäre  es  voreilig,  sofort  eine  grund- 
sätzliche Anhänglichkeit  zu  behaupten.  Es  handelt  sich 
vielmehr  ebenso  häufig  nur  um  eine  auiigeprägte,  eben 
deshalb  aber  politisch  unklare  Neigung  zur  Opposition, 
wie  sie  im  rheinischen  Stammescharakter,  aber  auch 
historisch  begründet  sein  mag.  Die  Befehle  der  Regierung 
nicht  ausführen,  Gesetze  sich  geben  lassen,  ohne  sie  zu 
berücksichtigen:  die  süsse  Gewohnlieit  des  passiven  oder 
aktiven  Ungehorsams:  das  darf  man  nicht  nur  für  das 
französische'),  sondern  auch  für  das  rheinische  Ancien 
Regime  imd  die  von  ihm  Beherrschten  als  charakteristisch 
annehmen.  Es  ist  das  allgemeine  Verdienst  der  fran- 
zösischen Revolution,  hier  Wandel  gebracht  zu  haben. 
Auch  am  Rhein  hat  ihr  Regiment  mit  dem  alten  Schien* 
drian  aufgeräumt.  Aber  der  gewohnheitsmässige  Un- 
gehorsam der  Bevölkerung  lässt  sich  nicht  so  schnell  be- 
seitigen. Das  Liac:hste  Kapitel  wird  weitere  Beispiele 
bringen.  —  Man  darf  den  Wert  des  ftir  die  rheinische  An- 
hänglichkeit an  das  Alte  gesammelten  Materials  nicht 
künstlich  dadurch  steigern,  dass  man  zu  hohe  Formen 
dafür  annimmt.  Erst  wo  wir  keinerlei  Veranlassung 
haben,  die  eben  beschriebenen  niederen  zu  betonen,  kann 
man  Ton  tieferen  Überzeugungen  sprechen.  Die  poli- 
tische Anhänglichkeit  ist  dagewesen.  Aber  sie  hat  sich 
teilweise  in  Formen  geäussert,  die  geeignet  süid,  von  aller 
Oberschätzung  fernzuhalten. 

Auf  dem  nichtpolitischen  Gebiete  dagegen  steht  es 
anders.    Die  Anhänglichkeit  des  rheinischen  Volkes  an 


1)  Adalbert  Wahl,  Vorgvsehfchte  der  fransösischen  Eevolii' 
tion  I  (1906)  S.  190. 
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seine  Kirche  unter  französischer  Herrschaft  ist  anders 
und  zwar  licier  zu  beurteilcü.  Alle  die  Voraussetzungen, 
die  für  die  politische  Anhänglichkeit  nur  in  seltenen  und 
ganz  hestimraten  Fällen  zutreffen,  sind  hier  durchweg 
und  mit  voller  Wirkungskraft  vorhanden;  die  feste  Über- 
zeugung von  dem  höheren  Werte  der  in  ihrer  Existenz 
bedrohten  Kirche  und  von  der  unversöhnlichen  Feind- 
schaft zwischen  dem  alten  Autoritätsglauben  und  der 
neuen,  sei  es  von  der  Republik  sanktionierten,  sei  es  vom 
Kaiserreich  geduldeten  *Freigeisterei*.  Weder  die  Laien, 
noch  der  Klerus  scheuen  die  Qualen  des  Martyriums. 
Zwar  haben  die  Auswüchse  der  Terreur  das  Rheinland 
nur  stückweise  erreicht:  eine  Blutherrschaft  der  Guillotine 
hat  es  hier  nie  gegeben.  Aber  die  Kirclienfeindschaft 
der  späteren  Republik  hat  andere  empiindhche  Straf- 
mittel angewandt;  doch  auch  Deportation,  Freiheits- 
strafen, Amtsentsetzung  u.  ä.  haben  die  Anhänglichkeit 
an  die  Kirche  nicht  beseitigen  können.  Es  haben  sich 
dabei  keine  grossen  Tragödien  abgespielt.  Im  Stillen  viel- 
mehr, in  kleinen  Verhältnissen,  von  namenlosen  Männern, 
unter  grossen  Entbehrungen  und  Opfern,  mit  hohem  Mute 
und  unwandelbarer  L  berzeugungstreue  ist  der  Kampf  aus- 
gelochten  worden.  Momentane  Niederlagen  und  Rückzüge 
können  über  das  schliessliche  Endresultat  nicht  hinweg- 
täuschen. 

Bis  hierhin  vielleicht  ist  es  möglich,  aus  einem  weit 
zerstreuten,  höchst  ungleichartigen  und  un gleich wertigen, 
nur  mit  aller  Vorsicht  m  allgemeineren  Folgerungen  ver* 
wendbaren  Materiale  sichere  Ergebnisse  zu  gewinnen. 
Zwei  andere  Fragen  können  im  Anschluss  daran  mehr 
nur  aufgeworfen,  als  beantwortet  werden.  Es  sind  die 
beiden  Fragen  nach  den  hauptsächlichen  Trägern  und 
nach  den  Motiven  der  konservativen  Richtungen. 

Nur  eine  Erscheinung  darf  als  Tatsache  festgehalten 


1)  Darüber  der  neunte  Abschnitt  des  zweiten  Kapitels. 
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werden:  Träger  des  politischen  und  teilweise  auch  des 
kirchlichen  Konservatismus  sind  vor  allem  die  alten  Be- 
amten';. In  den  Reichsstädten  sind  sie  fast  durchweg  die 

selbstverständlichen  Gegner  der  Franzosen,  weil  sie  an 
materieller  und  ideeller  Macht  durch  das  Neue  am 
schwersten  ^^reschädigt  werden.  Für  die  Territorien  das- 
selbe in  i^ieicher  Schrtrfo  behaupten  zu  wollen,  dazu 
bedürfte  es  einer  oingcbenderen  Kenntnis  der  betreffen- 
den Verwaltungsakten.  Zu  den  alten  Beamten  gesellen 
sich  die  Vertreter  einer  auch  schon  fOr  die  damalige 
Stufe  veralteten  Wirtschaftsverfassung ,  vor  allem  die 
ZQnfte.  Die  alten  Beamten  und  die  ZUnfte  sind  die  bei- 
den privilegierten  Klassen,  die  beati  possidentes,  die  schon 
ans  materiellen  Gründen  auf  Beibehaltung  der  alten 
Herrschaften  angewiesen  sind  und  deshalb,  wie  wir  an 
zahlreichen  Beispielen  bemerken  koniicn,  den  Franzosen 
und  den  rheinischen  Franzosenfreunden  feindlich  gegen* 
überstehn. 

Da."^  'Volk'  im  Hintergrunde  ist  aber  ebenfalls  nicht 
ohne  Widerstand,  wie  die  weitere  Darstellung  noch  häu- 
fl^ev  zeigen  wird,  französisch  geworden.  Die  Anhäng- 
lichkeit an  die  Kirche  würde  niemals  den  grossen  Um- 
fang erreicht  haben,  wenn  sie  ihre  Wurzeln  nicht  bis 
in  die  untersten  Schichten  der  Gesellschaft  eingesenkt 
hatte.  Nicht  grosse  dogmatische  Fragen  vermögen  auch 
hier  den  Volksgeist  und  die  VolksempOrung  zum  Auf- 
flammen zu  bringen.  Es  sind  die  alten  liebgewor- 
denen, mit  den  täglichen  Lebensgewohnheiten  aufs  engste 
verflochtenen  kirchlichen  Sitten,  die  gottesdienstlichen 
Veranstaltungen,  die  von  den  Vätern  ererbten  popu- 
lären kirchlichen  Vorstellungen,  welche  eine  erstaun- 
liche Widerstandskraft  beweisen.  Der  kirchhche  Indiffe- 
rentismus, wie  er,  genährt  durch  die  an  den  Rhein  und 


1)  S.  ancb  Qörres,  BotbM  Blatt  I,  58  fr.  Beseblius  derDflrener 
HuDlsipAlverwaltang  VI  pnir.  6  (1798  ICai  fifr)  im  Stadtarebir. 
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zwar  unter  höchster  geistlicher  Protektion  verpflanzte 
Aufklärung,  in  die  höheren  Schichten  eindringt,  hat  ins 
niedere  Volk,  soweit  wir  bis  jetzt  urteilen  können,  nur 
selten  hinabgereicht.  Die  Franasosen  finden  also  bei  ihrer 
Kirchenfeindschaft  im  niederen  Volke  fast  gar  keine  Bun- 
desgenossen. Die  Mitgliederlisten  der  Klubs,  der  'Volks- 
gesellschaften*, deren  Agitation  auch  unter  dem  Direk- 
torium noch  zum  ;;rössteii  Teile  den  kirchenfeiudlichen 
Interessen  dient,  sind  nicht  nur  auffallend  klein,  sondern 
beschränken  sich  auch  auf  ganz  bestimmte,  schon  früher 
durch  die  Aufklürung-  vorbereitete  KreiseV).  Die  republi- 
kanische Agitation  hat  in  der  Masse  des  Volkes  keinen  Ein- 
druck gemacht.  Wenn  wir  die  Frage  aufwerfen,  in  welchen 
Kreisen  der  rheinischen  Bevölkerung  jene  konservativen 
Richtungen  den  grössten  Anhang  gefunden  haben,  so  dürfen 
wir  neben  den  alten  Beamten  und  den  zünftlerisch  organi- 
sierten Handwerkern  auch  das  niedere  Volk,  den  sich 
bildenden  vierten  Stand  in  den  Städten  und  das  Landvolk 
(trotz  aller  Besserung  seiner  materiellen  Lage  durch  die 
neuen  Herrscher)  mit  erwähnen. 

Und  die  Motive  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte? 
Es  ist  in  weitaus  den  meisten  Fällen  viel  leichter,  die 
Tatsache  der  Anliün^lichkoit  zu  konstatieren,  als  ihre 
Motive  zu  erkennen.  Auch  bei  dieser  Frage  ist  es  nur 
mit  allem  Vorbehalte  möglich,  eine  Antwort  zu  versuchen. 
Das  wichtigste  Motiv  ergibt  sich  aus  der  einfachen  Tat- 
sache, dass  das  Rheinland  1792  und  1793  an  zwei  Stellen 
überhaupt  nur  vorCibergehend,  seit  dem  Herbste  1794 
aber  zunächst  nur  provisorisch  unter  französischer  Herr- 
schaft gestanden  hat.  Die  Franzosen  tun  gewiss  alles, 
um  mit  souveräner  Verachtung  der  staatsrechtlichen  For- 
malicn  aus  dem  Provisorium  ein  Definiüvuni  zu  machen: 
sie  haben  lange  ehe  das  Reich  seine  Einwilligung  in  die 


1)  Das  ist  der  bisherige  all}2^emeine  Eindruck,  den  eine  Spe- 
sialuntersuehung  vertiefen  müsste. 


üigiiizeü  by  Google 


Motive  der  konservativen  Richtungen.  SO» 

Abtretung  erklärt  hat,  ihre  Verwaltungsorganisation  ein- 
geführt; sie  leben  der  Hoffnung,  dass  die  Wucht  der 
Tatsachen  stärker  sein  wird,  als  papierene  Verträge 
und  langwierige  diplomatische  Verhandlungen.  Aber  die 
Rheinländer  sind  wie  die  bonachbarten  Belgier^)  nicht 
durchweg  dieser  Ansicht.  Bis  zum  Frieden  von  Lflne- 
ville  läset  sich  als  Motiv  ihrer  Anhänglichkeit  die 
Furcht  verfolgen,  dass  die  alten  Herrscher,  wenn  sie- 
doch  noch  einmal  zurQclckehren  sollten,  an  allen  Fran- 
zosenfreunden  —  die  Mainzer  Reaktion  von  1793  zeigt  es  — 
blutige  Rache  nehmen  werden*).  Die  Anhänglichkeit  ver- 
schwindet mehr  und  mehr  oder  lässt  sich  wenigstens 
nicht  mehr  in  so  zahlreichen  öffentlichen  Spuren  verfolgen, 
seitdem  das  Jahr  1801  die  Entscheidung  gebracht  hat 
und  vor  allem  seitdem  Bonaparte  daran  geht,  mit  Energie 
und  Milde  zugleich  die  Wunden  zu  heilen,  die  der  Krieg 
und  die  Korruption  des  Direktoriums  dem  Lande  ge- 
schlagen haben. 

Wie  bei  den  Formen,  so  werden  wir  deshalb  auch 
bei  den  Motiven  vor  einer  allzu  grossen  Vertiefung  warnen 
mOssen:  nur  selten  erheben  sie  sich  zur  Klarheit  logisch 
durchgebildeter  politischer  Oberzeugungen.  Oeftthle  und 
Verstimmungen,  persönliche  Rücksichten  und  Furcht  vor 
materiellen  Verlusten,  Abneigung  gegen  die  phrasenhafte 
und  unaufrichtige  Form  der  öffentlichen  Erlasse  der  fran- 
zösischen Regierung  und  mehr  noch  gegen  die  persön- 
liche Misswirtschaft  in  den  ersten  Jahren  der  provisori- 
schen Herrschaft,  diese  und  viele  andern  oft  ganz  un- 
politischen Motive  lassen  das  zertrümmerte  Alte  plötzlich 
in  ungeahnt  vorteilhafter  Beleuchtung  erscheinen.  Wie 
wir  es  oft  im  Leben  beobachten:  der  Wert  von  Gegen- 
ständen, Verhältnissen  und  Personen  wird  in  demselben 
Augenblicke  auf  seinen  Höhepunkt  gesteigert,  wo  wir 


1)  Lanzac  de  Laborie  im  f.  827.  831.  374  f.  II  343. 

2)  Vgl.  Görres,  iiothes  Blatt  I  5b.    Chuquet  VII  02  f. 
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ihrer  beraubt  werden  und  der  Gedanke  durchbricht,  dass 

keine  Macht  der  Weit  sie  wiedorlierstelien  kann. 

Über  eine  so  gestimmte  Bevölkerung  ergiesst  sich 
nun  der  gewaltige  Strom  der  fremden  Eroberer.  Wie 
wird  sie  ihm  begegnen  ?  Ein  grosser  Teil  des  rheinischen 
Volkes  streckt  sofort  teils  in  voller  Begeisterung,  teils  ein- 
geschüchtert  durch  die  unmenschliche  Harte,  ohne  weiteres 
die  Waffen.  Sie  beugen  sich  dem  flranssösischen  Ein- 
flüsse und  werden,  wie  allgemein  bekannt  ist,  seine  über- 
zeugten Vertreter  am  Rhein.  Aber  ein  grosser  Teil  streckt 
die  Waffen  nicht.  Er  kämpft  weiter.  Es  ist  ein  aus- 
sicbtüloser  Kampf.  Auf  der  ganzen  Linie  ist  kein  Sieg  zu 
melden.  Aber  der  Kampf  ist  dagewesen.  Die  Bevölkerung 
hat.  i^eluiiten  durch  ihre  Anhänglichkeit  an  die  deutsche 
Vergangenheit,  die  Opposition  gegen  einzelne  Massnahmen 
der  Franzosen  gewagt.  Die  Darstellung  wendet  sich  dieser 
Bewegung  zu.  Auch  hier  wird  sie  auf  Berücksichtigung 
kleiner  Einzelzflge  nicht  verzichten  können. 
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Widerstaad  gegen  die  fraoxösisehe  Merrscliaft 

1.  Zur  Kritik  der  Quellen. 

Um  eleu  Umfang  und  die  Formen  des  Widerstands 
gegen  die  französische  Herrschaft  am  Rheine  zu  erkennen, 
ist  eine  besondere  Vorsicht  in  der  Quellenbenutzung  un- 
erlttsslicb.  Französische  oder  franzosenfreundlicbe  Quellen 
verdienen  aberall,  wo  sie  von  einer  starken  Zuneigung 
der  Bevölkerung  in  ganz  allgemeinen  Ausdraeken  reden, 
das  grösste  Misstrauen.  Denn  es  lassen  sich  j\us  republi- 
kauiscber  und  aus  kaiserlicher  Zeit  Beispiele  aufzeigen, 
aus  denen  man  ersieht,  wie  trübe  die  Quellen  sind,  die 
hier  fliesseii.  Ül)er  die  tranzosenfeindliche  Stinnnung  in 
Mainz  z.  B.  beim  ersten  Einfalle  der  Franzosen  ist  nach 
den  letzten  gründlichen  Untersuchungen  kein  Zweifei 
mehr  möglich.  Wer  sich  aber  etwa  aus  Georg  Försters 
Schriften  und  Briefen  ein  Bild  machen  wollte,  der  würde 
genau  zum  entgegengesetzten  Resultate  kommen.  Die 
Kittbisten  überhaupt  bemOhen  sich  geflissentlich,  selbst 
die  Franzosen  Ober  die  wahre  Stünmung  des  Mainzer 
Volkes  zu  täuschen^).  £ine  besondere  Rolle  spielt  in 
dieser  Hinsicht  unter  ihnen  der  Exprofessor  Andreas  Hof- 
mann Im  Journal  de  Paris  hat  er  am  22.  therm.  III 
(9.  Aug.  1795)  eine  Zuschrift  an  den  Redakteur  einrücken 
lassen,  in  der  er  die  Auuexion  des  linken  Kheinufers 

1)  Bockenheimer,  Klubi.steu  S.  ti2— 84. 

2)  Über  ihn  F.  Otto  in  deu  Aunaieu  d.  \  ereius  f.  uasaauische 
Altwnumlnuide  S9  (1898)  a  77-M.  BoekenhabiMr,  Hains  B.  6»  ff., 
•ZMs  llftiner  Patrioten*  (1878)  8.  96,  Chuqnet  VII  S2— Vgl. 
8.  IXf.  des  8.  M  Anm.  1  erwälmten  Sammelbandfla. 
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fordert  Der  Artikel  ist  in  so  erbäriiilichem  FraDZösisL-h 
geschrieben,  dass  sich  die  Pariser  Zeitung  in  der  Ein- 
leitung deswegen  entschuldigt,  dass  sie  die  Fehler  nicht 
verbessert  habe.  Aber  noch  viel  fragwürdiger  ist  der 
Inhalt.  Da  wird  von  den  rheno- germanischen  Völkern 
gesagt,  sie  hätten  sich  zum  Aufstande  gegen  ihre  gemein- 
samen Unterdrücker  verbunden!  Als  die  Franzosen  1798 
zum  zweiten  Male  von  der  Stadt  Mainz  Besitz  ergreifen, 
ist  es  wieder  Hofmann,  der  in  einem  Aufrufe  behauptet, 
der  grösste  Teil  der  Bevölkerung  sei  französisch  gesinnt 
gewesen^).  Forster  und  Hofraann  sind  gewiss  zwei  grund- 
verschiedene Spielarten  des  deutschen  Republikanertums  3). 
In  ihrem  Urteile  aber  über  die  Stimmung  ihrer  Lands- 
leute sind  sie  sfleich  sehr  die  blossen  Agitatoren  und 
Schönfärber.  Man  kann  ihnen  ebensowenig  glauben,  wie 
Michel  Venedey  in  Cöln^)  oder  andern  Vorkftrapfern  der 
zisrhenanischen  Bewegung").  Mindestens  scheiden  die 
Urteile  dieser  erklärten  Parteigänger  der  Franzosen  so 


1)  Ich  benut/c  daö  bei  48  A  2,  45  beruhende  Exemplar.  Vom 

4.  therm.  (22.  Juli)  daUerea  Doriebs  VueB  .  .  .  fur  rittt  Bhteo- 
Oermanique  mit  fthnliehom  Inhalte.  (S.  61—69  einea  Sammelbaades 
aonexioDsfrenndlicher  Broachllien,  heravsgeg.  Ton  Oeorg  Wilhelm 
BQbmer,  Paria  an  IV). 

2)  Bockenheiraer,  Mainz,  S.  60. 

3)  Bockenheimer,  2  Sitzungen  der  Mainzer  Clubisten  (1868) 

5.  26  f.  Als  dritter  wäre  J.  N.  Becker  SU  nennen,  der  S.  122  f.  sogar 
über  gAnz  Deutschland  urteilt. 

4)  Hpssi»  8.  172.  Vgl.  Blumhofers  Rede  im  KonsUtutionellea 
Zirkel  in  Cöln  am  20.  vent.  VI  (10.  Mz.  1798)  S.  9  ff. 

5)  Geich,  Freund  der  Freiheit,  Stück  3  (VI  brum.  25,  1797 
Nov.  16)  und  Stück  17  über  die  550  Freiheitsfreunde  in  Coblenz  in 
einer  Korrespondens  7om  16.  pluv.  (4.  Febr.).  Vgl.  die  Speer 
ArrondiBsementsyerwaltnng  an  die  Zentralyerwaltan^  der  Lande 
Bwlsehen  Haas  und  Bbein  am  12.  venk  III  (2.  Ms.  1795);  Nene  ▼one 
Iranamettons  les  vcbux  • .  .  ponr  les  institntiena  röpnblieainee  .  . . 
qui  retentiBsent  des  bords  de  la  Meuse  jneqn'au  Rhin  (UBh  1842). 
Ähnlich  phrasenhaft  der  Direktorlalbeschluss  vom  1.  pluv.  V  (20.  Jan* 
1797)  bei  Lefort  S.  812.   Vgl.  Lansao  de  Laborie  I  96.  281  f. 


Digitked^  Geogle 


GeneraigottveraemeatekommifWHire. 


lange  unbedingt  als  hiütorische  Quellen  aus,  so  lange  sie 
nicht  durch  anderweitiges  von  Parteileidenschaft  unbe- 
rührtes Material  bestätigt  werden.  Auch  die  französischen 
QeneralgouvernementskommiBsare  verdienen  in  dieser  Hin- 
sicbt  keinen  grOasefen  Glauben.  Sie  leben  in  der  Phrasa 
Urnen  fehlt  zunftchst  jede  genauere  Kenntnis  des  Landes. 
In  einer  Flrokiamation  spricht  Bfldler  von  der  glOcklicfaea 
Gemfltwtimmnng  der  BOiiger,  von  der  Menge  ihrer  Bitt- 
schriften, dem  Schwünge  aller  Heraen,  der  aUgemeinen 
Sehnsucht  nach  Ver^igung  mit  Frankreich  i).  Man  er- 
führt nichts  von  der  Anhänglichkeit  an  das  Alte  oder 
von  der  Neigung  zum  Widerstaud.  Und  doch  sind  beides 
Tatsachen  und  hundertfältig  zu  belegen.  Aber  Rüdler 
darf  sie  nicht  sehen.  Er  ist  Agitator  und  Schönfärber, 
genau  wie  die  Mainzer  Klubisten  Ebenso  wertlos  ist 
ein  Urteil  der  Regierung  des  cölnischen  Landes  Uber  die 
Volksstimmung  vom  24.  brum.  VI  (14.  Nov.  1797):  que  le 
vceu  unanime  de  tous  les  membres  de  cette  r^gence  et 
de  Ja  majorit6  du  peuple  ...  a  ötö  depuis  longtemps 
prononcö  et  r^pötö  pour  la  röunion  (MRh  1285).  Der 
Qenerälbericht,  den  der  Geldemer  Substitutkommissar 
Procureur  am  24.  niv.  VI  (13.  Jan.  1798)  ttber  die  Volks- 
stimmung dem  Generalkommissar  abstettet  (HRh  1724) 
zeigt  die  erstaunliche  Unzuverlässigkeit  solcher  schein- 
bar vertrauenswürdiger  Quellen.  Wir  können  sie  diesmal 
exakt  nachweisen,  weil  wir  die  Unterlagen  besitzen,  deren 
sich  Procureur  bedient  hat.  Obwohl  diese  keinen  Zweifel 
darüber  lassen,  dass  die  Anhänglichkeit  an  Preussen ') 
sehr  stark  entwickelt  ist,  beginnt  Procureur  sofort  mit 


1)  Vollständige  Sammlung  der  Verordnungen  und  BeficblÜMS 

dflS  Begierungskommissars  II  85  ff.  und  50  B  1.  —  In  Aachen  haben 
von  23699  Bürgern  nur  318  die  frauzoseufreundliehe  Adresse  unter- 
zeichnet: Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vor- 
aeit  ö  (1892)  S.  27. 

2)  Sein  Nachfolger  Marquit»  gleicht  ihm  darin  {bO  B  2). 

8)  Oben  a  198«. 
Hathaffeii,  Dm  Bttlnlana  «.  die  flraas.  HterMhaft  14 
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dem  Satze:  Lesprit  public  dans  larrondissement  de 
Gueldres  est  g6n6ralement  portö  en  faveur  du  gouverne- 
ment  fran^ais.  Dann  folgt  freilich  die  Einschränkung, 
dass  in  den  Städten  das  Gegenteil  der  Fall  sei:  quant 
aux  habitants  des  villes,  il  en  est  beaucoup,  qui  tien- 
nent  de  pröförence  k  leur  gouvemement  actuel.  Hier 
aber  hatte  der  zugrundeliegende  Bericht  des  Brigade- 
generals  Holbte,  dem  Procoreur  aonst  fast  wörtlich  folgt, 
geschrieben:  une  grande  partie  le  pr6förent  it  tont  Tautre^). 
Frocureur  schwächt  ab,  weil  er  ein  iDteresse  daran  bat, 
die  Neigungen  zur  Widersetzlichkeit  möglichst  zu  ver- 
schleiern. Auch  folgende  SlMze  aus  einem  Schreiben  der 
Regierung  des  Jülicher  Landes  an  Caselli  vom  6.  niv.  VI 
(26.  Dez.  1797)  darf  man  nicht  kritiklos  hinnehmen  fMRh 
2125  c,  Nr.  425):  Partout  on  a  amicalement  accueilli  les 
Fran9ais.  Partout  on  a  plante  des  arbres  de  la  libertö . . . 
Kicht  minder  entwirft  der  Gtoneralkommissar  Dorsch  dem 
Hinister  des  Innern  am  23.  nlv.  Vm  (13.  Jan.  1800)  ehi 
völlig  falsches  Bild,  wenn  er  behauptet,  Insurrektionen 
der  Bevölkerung  seien  erst  mit  steigendem  Kontributions- 
drucke etc.  vorgekommen*).  Ein  andrer  französischer 
Beamter,  der  Präfekturrat  Caselli,  hat  am  13.  brum.  X 
(4.  Nov.  1801)  derselben  Instanz  sehr  richtig  die  Unmög- 
lichkeit gekennzeichnet,  solche  und  ähnliche  tn^ortrei- 
bungen  durch  eine  Umfrage  beim  Volke  zu  widerlegen  ( A  20). 

Auch  in  der  Kaiserzeit  rouss  man  allen  offiziellen 
Äusserungen  der  französischen  Beamten  aber  die  Volks- 
stimmung der  eroberten  oder  angegliederten  Lande  mit 
dem  grössten  Misstrauen  begegnen.  Ich  nenne  ein  Bei- 
spiel fars  Königreich  Westfalen,  das  die  Wertlosigkeit 
solcher  Quellen  zeigen  kann.  Es  ist  der  Bericht  der 
Orgauisationskommiösion  au  den  König  Jerome  vom  Jahre 

1)  Zuerst  hat  U  majeure  partie  dagesianden. 

2)  Zurückgesandte  Akten  Ä  5.  S.  unten  Abschnitt  15.  Ähn- 
liche irreführende  Phantasien  in  Doncbs  Stattsttque  8. 106t;  vgl.  III. 
Lau&ac  de  Laborie  II  448  ff. 
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1807  Das  westfälische  Volk  ist  nach  Ansicht  der 
Franzosen  unterwflrfig,  geduldig,  treu  geleisteten  Ver- 
sprechungen: y.  M.  n'a  point  k  redouter  ces  oscillations 
dangereusesy  ces  intrlgues  et  ces  hidnes  söcrötes  qui 
semblent  insöparables  des  changements  de  gouvemement 
Vous  serez  re^u  avec  respeet  et  bientöt  servi  avec  amour. 
Auf  derselben  Stufe  stehen  zwei  Adressen  dos  gross- 
herzoglich-bergischen Staatsrates,  die  in  leuchtenden  Far- 
ben die  französisch  -  napoleonische  Gesinnung  in  allen 
Klassen  und  Lebensaltern  schildern  *).  Auch  hier  bleibt 
der  Quellenwert  völlig  problematisch,  so  lange  wir  nicht 
in  der  Lage  sind,  andere  Kontrollnuttel  zu  yer wenden* 
If an  darf  nie  vergessen,  dass  die  Äusserungen  der  Oppo- 
sition,  weil  sie  der  herrschenden  Partei  unbequem  sind, 
auch  am  leichtesten  der  Vergessenheit  anheim  fallen» 
Um  so  wertvoller  sind  für  uns  die  Spuren,  die  wir  trotz- 
dem in  den  Quellen  finden. 

Dagegen  zeigt  z.  B.  ein  kürzlich  gegebener  Über- 
blick über  die  Tätigkeit  der  Polizei  im  Grossherzogtura 
Frankfurt dass  ihre  Akten  für  die  uns  interessierenden 
Fragen  besonders  ergiebig  sein  werden^).  Aber  die  all* 
gemdnen  Polizeiberichte,  besonders  wenn  sie  von  Fran- 
zosen verfasst  sind,  müssen  weniger  herangezogen  werden, 
als  die  Spezialakten^).  Erst  in  den  Ideinsten  Einzelheiten 

1)  Aus  d«ai  Beiiguotachen  Nachlaag  W  Ch.  Sehmidt  S.  484~ 
486  abgedruckt  B.  ist  Konsipient 

S)  Ch.  Sehmidt  S.  78.  III.  Vgl.  Bengnot  ttbor  ein  Napoleons- 
iait  8.  424  und  in  den  Memoiren  I  sogar  Uber  die  Zufrieden* 
beit  aller  Stftnde  am  linken  Bhelnufcr.  Ein  Bundschreiben  de» 
Rocrpräfekten  an  die  Maires  vom  30.  frim.  Xll  (22.  Dez.  1803) 
kennt  als  Unterschied  zwischen  den  rheinischen  nnd  nitfranzösi- 
sehen  Departements  nur  noch  den  Unterschied  der  Sprache:  Frä- 
felcturakten  S.  189.  Milz  II  .%. 

3)  P.  Darmstädter  für  1812:  S.  132  A  2. 

4)  i  ur  die  Speziaiakteu  des  Cüiner  Stadtarchivs  gilt  das  nur 
mit  Einschrftnkung.  Zur  Kritilc  Ygi,  Bfiblmann  8.  18  f. 

5)  Vgl.  Cb.  Sebmidt  8.  8e2fL  und  meine  kritischen*  Bemer» 
kungen  in  der  WestdeutBcben  Zeitacbrift  1906  S.  216. 
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sieht  man  auch  hier  selbst  unter  Kapoleon  die  Spureo 
der  Opposition.  Die  Polizeiakten  des  Kaiserreichs  harrea 
auch  tOr  die  RheinUnde  noch  der  Ausbeutung.  Die  bis* 
herige  Literatur,  die  auf  archivalische  Grundlage  durch- 
aus nicht  verzichtet,  geht  gerade  an  diesem  Teüe  der 
Überlieferung  achtlos  vorQber.  Diese  Unteriaasung  mOaste 
allmählich  ausgeglichen  werden. 

2.  Gegen  den  materiellen  Druck. 

Den  nächsten  Anlass  zum  Widerstande  gegen  die 
Franzosen  geben  die  unmenschlich  harten  BedrOckungea 
der  ersten  Jahre  der  MUltärberrschaft^).   Es  geht  wie 

ein  grosser  in  seiner  Eintönigkeit  nur  um  so  schreck- 
licherer Schrei  der  Entrüstung  durch  das  ganze  Land. 
Manch  freimütiges  Wort  hat  damals  doch  seinen  Weg 
gefunden*).  Die  Massregeln  der  Franzosen  seien,  so  setzt 
die  Aachener  Munizipalitat  der  Bezirksverwaltung  einmal 
auseinander  'nicht  aus  dem  schätzbaren  Werke  (I)  les 
droits  de  Thomme,  noch  aus  den  Gesftzen  der  franzOsi* 
sehen  Republik,  sondern  aus  der  Geschichte  eines  tür- 
kischen Bassa  oder  . . .  eines  Robespierre  en  mignature 
hergeleitet**).  Den  höchsten  Grad  erreicht  die  Erbitte- 
runir  im  Bergischen.  Keine  Gegend  der  heutigen  Rhein- 
provinz hat  unter  der  Kriegsuot  so  namenlos  gelitten,  wie 
das  bergische  Laud^).   Ende  Oktober  1795  erscheint  hier 


1)  'Diebereien  sind  nicht  der  Weg,  das  Ucrz  zu  gewinoea, 

und  Raub  üborzeiifrte  nie  von  der  Lauterkeit  eines  Missionairs* 
Schreiben  .  .  .  aus  Frankfurt  .  .  .  1792  Nov.  20  in  GirUuiners  PoU* 
fliehen  Annalen  1793  I  406.    Yg\.  Fisher  S.  352  f.  356. 

2)  Vgl.  z.  B.  auch  Chuquet  VII  95. 

3)  III  prair.  13  (1795  Juni  1)  in  den  Mitteilungen  des  Verems 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  9,  1896,  S.  98;  vgl.  ebd.  19^  1897» 
8.  181  f.  (1796  Jnni). 

4)  [Zuecalmaglio],  die  Helden  und  Bürger  und  Bauern  am 
NIederrheiD,  Opladen,  1870.  Vgl.  L.  Blefhtreu.  Deakwfirdigkeiten 
ans  den  Kiiegsbeg>ebeBheiten  bei  Neuwied  1799*1797,  Bonii  1884. 
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«ine  'Nachricht  und  Waniung  an  die  Deutschen  jenseits 
des  Bhein8%  erfallt  von  wildestem  Hasse  gegen  die  frem- 
den Peiniger  und  eifrigst  bemOht,  die  Landsleute  auf  dem 
andern  üfer  vor  den  Franzosen  nicht  nur  zu  warnen, 

bondern  auch  gegen  sie  zu  offnem  Widerstände  zu  ent- 
flammen*). Der  Cölner  Augustiner  Schnorrenberg,  dessen 
umfangreicher  Chronik  wir  manch  schätzbaren  Beitrair 
zur  Charakteristik  der  Volksstimmung  entnehmen,  «i:erät 
allemal  in  flammende  Entrüstung,  wenn  er  von  den  Ex- 
zessen der  Franzosen  erzählt.  So  schreibt  er  Ende  des 
Jahres  1795:  Fazint  superi,  ut  haec  latronum  prae- 
donumqne  congeries,  haec  colluvles  omnisque  nefarii  ge- 
neris  corrasio  —  die  Horde  der  Spitzbuben  —  abs  ele- 
mentis  natuiae  singulis  eradicentur*).  Ihm  fällt  Ci- 
ceros*)  Protestrede  dabei  ein:  Egredere  ex  urbe.  Patent 
portae.  Purga  urbem.  Magno  me  raetu  liberaberis,  dum- 
modo  inter  nie  iitque  tc  niui  us  intersit  ...  Er  raeint  nach 
Abschluss  des  Friedens  von  Luu6ville,  dem  Volke  sei 
nichts  weiter  gelassen  worden,  als  die  Augen  zum  Be- 
weinen all  des  Elendes  (421).  Manch  schauerlichen  Zug 
aus  dieser  Leidensgeschichte,  den  man  vielleicht  in  den 
Akten  vergebens  suchen  wOrde,  hat  er  der  Nachwelt 
Uberliefert,  so  die  Qesehichte  einer  Cölner  Dienstmagd, 
^  40  ferme  militibtts  ad  mortem  usque  stuprata*).  Den 
Gegensatz  zwischen  den  gefOhlvoUen  und  humanen  Pro- 
klamationen und  der  wirklichen  Verwaltungspraxis  fohlt 

Eine  genaue  Kritik  dieser  leider  anf  Quelieositate  inelet  versieh' 
ienden  Werke  steht  noch  aus. 

1)  Schnorrenberg  S.  315  f.,  der  auch  sonst  für  die  Leiden  des 
bergischen  Landes  lebhaften  Interesse  bekundet. 

2)  S.  317 f.  Vgl.  (las  Haareuer  Kirchenbuch  im  Jan.  1793  in 
den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  10 
(1887)  S.  37:  Vere  est  deus  verus  atquo  mirabiUs,  qui  liberabit  nos 
Mb  insectis  Gallieanis. 

3)  Vgl  Oarres,  Bftbeubl  III:  Motto  ans  Cie.  in  Gatil.  III  12. 

4)  S.  S82.  Vgl.  die  CiironUc  des  CSIner  Minoriten  Thelen  mm 
«.  Sept.  1195  in  den  Annalen  80  (1906)  8.  191. 
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er  aufs  tiefste:  tametsi  hic  mfandus  patriae  nostrae  hosti» 
paoem  oasSs  et  belium  dedaravit  castris,  attamen  pau- 
peres  huius  terrae  exquidta  torquet  seyeritate^}. 

Diesa*  Gegensatz ')  ist  so  scharf,  dass  er  sogar  den 
theoretfsohen  Anhängern  des  Neuen  ssam  Bewusstsein 
kommt  Michel  Venedey  in  Cöln  und  noch  mehr  Görres  in 
Coblenz  haben  einen  energischen  Widerstand  gegen  die 
Gewaltherrschaft  der  Fremden  nicht  nur  selbst  vertreten^ 
sondern  auch  organisiert.  Sie  sind  davon  durchdrungen, 
dass  das  Alte  für  den  Untergang  reif  sei.  Aber  iiir  Ge- 
rechtigkeitsgefühl empört  sich  im  selben  Augenblicke 
gegen  die  brutalen  Formen,  in  denen  das  Neue  sieb 
Bahn  bricht.  Die  Übergriffe  der  Militargewaiten  werden 
von  Venedey  so  mannhaft  bekAmpft,  dass  er  sehie  Oppo- 
sition schliesslich  im  Arreste  bttssen  muss.  Die  Auf- 
gabe des  Kolner  Konstitutionellen  Zirkels,  dem  er  als 
Moderateur  vorsteht,  sieht  er  gar  nicht  nur  in  der  Ver- 
breitung der  französischen  politischen  Ansichten^  sondern 
vor  allem  auch  in  dem  organisierten  Widerstand  gegen 
die  militärischen  Bedrückungen^).  Besonders  geben  ihm 
die  unmenschhch  hohen  Tafelgelder  der  Generale,  wie 
tlberhaupt  ihr  wenig  republikanischer  Luxus  immer  neuea 

1)  S.  820:  Jan.  im  Vgl  Schmitt  in  OSnM*  BebeMU  II  be 
nnd  einen  mannhaften  Protest  der  Bonner  Mnniiipalitftt  yom  S8l  Des* 
1795  in  der  Westdentsehen  Zeitschrift  2  (1S88)  &  8971. 

S)  Vgl.  TocqneviUe  8.  837  f. 

3)  So  im  Entwurf  eines  Schreibens  der  allgemeinen  Admini* 
stration  von  Mainz  an  die  Kommissarien  des  National-Konvcnts 
vom  9.  Jan.  1793  bei  Klein,  Förster  in  Mainz  S.  407—414,  und  in 
deui  Briefe  Forsters  an  Custine  vom  4.  Jan.  (VIII  311  flf.)  Vgl.  Ciia- 
quet,  Emdes  d'liistoire  I  197  f.  und  Guerres  VII  79ff.  (Klein  S.  286 ff. 
würdigt  den  iiier  hervortretenden  Freimut  Forsters  nicht  genügend). 
Desgl.  in  einem  Briefe  Horstmanns  von  Saarbrttcken  1798  Juni  M 
in  den  Uitteilnngen  des  historischen  Vereins  ffir  die  Saargen^d  & 
(1890),  S.  62.  Vgl.  Hefgel  8.  822f. 

4)  &  SM  f.  m.  Vgl.  Blnmhofers  Bede  am  20  vent  VI  (10.  März 
1798),  S.  11  f.  16  und  Abshovens  Bede  am  10.  mess.  (88.  Juni)  in 
Geichs  Astraea  I  (1798)  S.  76. 
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Anlass  za  Beklamationeii^).  Ingleicheii  erstreckt  sich 
seine  Fürsorge  auf  die  Erleichtemiig  der  drückenden  Ein- 
quartierungslasten (360).  Differenzen  mit  der  Militär- 
behörde haben  schliesslich  seine  Niederlegung  des  Polizei- 
kommissariats im  Jahre  1799  veranlasst  (416).  Von  der 
Revolution  des  30.  prair.  VII  (18.  Juni  1799)  hofft  er  vor 
allem  eine  Änderung  des  unleidlichen  Raubsysteras  (423  f.;. 
Im  3.  Trimester  des  von  Görres  herausgegebenen  'Rübe- 
zahl' veröffentlicht  er  unter  dem  Titel:  'Derode  .  .  .  am 
Schandpfahl  der  Publizität'  einen  heftigen  Angriff  auf 
den  Fuhrer  der  fremden  Ausbeuter.  Diesmal  erreicht 
er  die  Absetzung  des  Verbassten*).  Venedey  ist  ent- 
rostet ttber  die  in  Lucian  Bonaparte  zu  tage  getretene 
Korruption.  Als  echter  Bepublikaner  yerachtet  er  den 
orientalischen  Prunk*),  den  Bonaparte  in  Rastatt  zur  Schau 
trftgt  Bonaparte  und  Augerau  sind  für  ihn  nur  die  beiden 
grossen  (Rftuber  Italiens.  Er  wagt  es,  in  diesem  Sinne  in 
Cöln  eine  Rede  zu  halten  (445  ff.).  Er  sucht  den  Fran- 
zosen zu  beweisen,  dass  sie  eine  Republik  ohne  Republi- 
kaner hätten:  des  petits  tyrans  se  forment,  qui  ont  tous 
les  vices^d'un  seul  et  grand  tyran.  Jacobe  Trigny  selbst, 
der  Höchstkomraandicrende  in  Cöln,  ist  vor  seinen  per- 
sönlichen Angriffen  nicht  sicher.  Gesetzwidrig  unter- 
sttltzt  der  Qeneral,  bestochen  von  den  Komwucherem, 
die  Qetreideausfiihr  trotz  der  herrschenden  Tetterung(447f.). 
VenedeySsoll*den  Kommissar  Lakaoal  aber  die  herrschen- 
den Missstftnde  aufklaren.  Er  soll  auf  die  'heulenden  und 
dOrfk]gen'{Petitionärs  in  den  Kontributionsbureaus  hinweisen. 


1)  S.  34a  359  f.  Die  Tafelgelderakten  (37  C  9,9a)  haben  einen 
wabfhaft  enteuntteliea  Umfang.  YgL  Le  rtnat  de  la  ▼ille  libre  de 
Cologne  au  e.  coniDiaflaire  Champein  ...  V  flor.  9  (1797  Apr.  28): 
RatMdikto  XII  160  (Dnick).  Lansae  de  Laborie  I  86. 

2)  Vgl.  Rttbesahl  III  96  ff.  174  fif. 

3)  Dagegen  auch  Rübezahl  I  218.  241.  Abshovens  Bede  S.  79. 
Fata  Bonnensia  (handschriftliche  Chronik  im  Beaitse  des  Vereins 
Alt-Bonn)  lt.  57b.  70b.  112a.  128b. 
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Wir  bedtzen  von  leiiier  Hand  eine  bemerkenswerte 
persönliche  Gbarakteriitlk^)  der  Mitglieder  der  Aachener 
ZentralvenraLtung^).   Bei  dem  so  bedauerlichen  ZaradL- 

treten  privaten  Materials  ist  es  unmöglich,  seine  Angaben 
zu  kontrollieren.  Aber  für  die  Stimmung  eines  erklärten 
Republikaners  gegenüber  den  Spitzen  der  französischen 
Verwaltung  bleiben  sie  von  hohem  Interesse.  An  Croram 
tadelt  er  die  absolute  Grundsatzlosigkeit  und  den  ab- 
scheulichen Hang  zu  persönlicher  Plusmacherei.  Beuget 
*i«t  noch  immer  Bonvivant  und  bedarf 'also  yiel  Geld. 
Hat  er  nur  Wein,  Punsch  und  Mädchen,  so  gilt  es  ihm 
gleich,  wie  es  sonst  in  der  Republik  geht*.  Nur  an  Ca- 
•elli  will  man  Züge  der  Ehrlichkeit  bemerkt  haben.  Auch 
die  Korruption  der  Munizipalitäten  und  Tribunale  sind 
Gegenstand  seines  Abscheus.  Vossen  endlich,  dem  leiten- 
den Manne  in  der  Zentral  Verwaltung,  sei  alles  feil, 
'versteht  sich,  für  recht  hohen  Preis*.  'Intrigue,  Ehr- 
geiz und  Plusmacherei  sind  die  Elemente,  worin  dieser 
Mensch  nur  leben  kann.'  Auch  gegen  andre  Mitglieder 
der  französischen  Verwaltung  richtet  Venedey  eine  ver- 
nichtende, immer  höchst  persönliche  Kritik.  £s  sind 
Klagen,  die  wenigstens  von  dem  gleichfaUs  streng  repu» 
blikanisch  gesinnten  Wasserfall  bestätigt  werden  (453ff.). 
Und  doch  haben  die  von  Venedey  so  hart  verurteilte 
Verwalter  Bonget,  Cromm  und  Vossen  am  23.  vent.  IV 
(13.  März  1796),  d.  h.  nach  ihrem  Ausscheiden  aus  der 
Zentralverwaltung,  dem  Vollziehenden  Direktorium  eine 
Denkschrift  unterbreitet,  in  der  sie  Ober  die  französischen 
Greuel  —  wohl  um  sich  selbst  rein  zu  waschen  (16 f.)  —  die 
beweglichste  Klage  fahren.  Gegenüber  dem  günstigen  Ein- 

1)  Vgl.  das  'Sinngedicht*  ebd.  f.  78  a. 

2)  S.  449 ff.  Vgl.  S.  291  über  den  Cölner  zisrhenaniHchen 
MasfiBtrat.  Eine  Parallele  bietet  die  interessante  Charakteristik 
Rüdlera  und  seines  BeamtenkreiHes  durch  den  Mainzer  Republi- 
kaner Friedrich  Lehne:  Ph.  H.  Külb  in  den  Qes&mmeiten  Schriften 
Lb.  I  (1Ö36)  S.  mXff.  Vgl  FaU  Bonnensia  I  f.  58  b. 
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drucke  der  ersten  Volkarepräftentaiiteii  Gillet  (oben  S.  14f.)y 
Fr^dne  u.  a.  werden  die  MiUtftrbehörden  hier  auf  das 

schärfste  verurteilt.  Die  Verfasser  berechnen  die  Verhiate 
seit  dem  Herbst  1794  auf  23  Millionen  fr.').  Es  wird  einer 
späteren  vollständigen  Ausbeutung  der  Akten  vorbehalten 
bleiben,  die  Wahrheit  dieser  Ankla^ren  zu  prüfen.  Für 
unsern  Zusanunenbang  genügt  die  Tatsache,  dass  aie  über- 
haupt erhoben  werden.  Wie  mag  das  in  den  alten 
Anschauungen  befangene  Volk  geurteilt  haben,  wo  selbst 
die  aberzeugtesten  Republikaner  alle  Rücksichten  ausser 
adil  lassen,  wenn  es  sich  darum  handelt,  die  Korruption 
der  Eroberer  zu  geissein'). 

Das  berühmteste  Beispiel  dafür  ist  Joseph  Görres'). 
iSe in  171)8  erscheinendes  Rothes  Blatt  will  gewiss  die  fran- 
zösischen Vei  !a.ssu!io:s^edanken  verbreiten  helfen.  Aber 
daneben  kämpft  Görres,  genau  wie  Venedey,  gegen  den 
ausöeren  Druck  der  Fremdherrschaft').  Am  80.  fruct.  VI 
(16.  Sept.  1798)  stellt  er  als  Redakteur  eine  Preisauf- 
gabe. Es  soll  Material  für  eine  Schilderung  des  Kontri- 
btttionselends  herbeigeschafft  werden  (246  ff.).  In  Auf- 
sAtzen  Ober  den  'Gang  der  neuen  Organisation*  ttbt  das 
Rothe  Blatt  an  hohen  und  niederen  französischen  Verwal- 
tem  eine  so  herbe  Kritik  dass  darauf  wohl  schliesslich 
das  Verbot  der  Zeitung  zurückgeführt  werden  muss*). 

1)  Cöln,  Langen.  17%.  S.  2f.  6-11  (Tafelgelder!)  21—24. 
Ferner  abgedruckt  im  Stadtköhiischen  Kurier  und  Im  Aachener 
Zuschauer  (vgl.  E.  Paula  in  der  Zeitschriit  des  Aachener  Geschichta* 
Vereins  16, 1893|  S.  118.  208)  u.  ö.  Schnorrenberg  hat  sie  S.  322—331 
gans  abgeschrielien.  Selbst  Elehholf  spricht  «Is  Bonner  Mab»  in 
der  Bede  bei  seiner  Inslallationsfeier  am  SO.  niv.  IX  (10.  Jan.  1801) 
4en  nnnmirandensten  Tadel  g^ea  die  Bedrückungen  des  Direk- 
toriums aus:  Stadtarchiv  Bonn  I A  1.  Vgl.  Laniac  de  Laborie  I S5. 

"2)  Vol.  T.anzac  de  Laborie  I  167ff. 

8)  Vgl.  Venedey  S.  484f. 

4)  I  168  f.  TT  134  ff. 

6)  I  281  £f.  II  183  ff.  und  die  beiden  Hefte  des  'Anzeigers'. 
6)  Vgl.  Venedey  S.  404.  Sepp.  Görres  und  seine  Zeitgenossen 
(1877)  a  67.  Rübezahl  1.  trim.  3.  Heft  S.  262  u.  unten  Kap.  3. 
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Indem  es  sich  aber  1799  in  den  Rübezahl  verwandelt, 
bleibt  es  dem  alten  Programme  unentwegt  treu  Im 
zweiten  Hefte  des  zweiten  Trimesters  finden  wir  S.  105—124 
einen  'Blick  auf  die  gegenwärtige  Lage  der  diesseitiiren 
Rheinländer',  der  uns  die  verheerenden  Wirkungen  der 
Herrschsucht,  des  Stolzes,  des  DenunziadonBgeistes  und 
der  Selbstsucht  zeigt  und  sich  vergebens  bemüht,  die 
▼ensweifelte  Lage  des  Landes  völkerpsychologisoh  und 
geschichtsphilosopbisch  erklärlich  zu  machen.  So  be- 
zeichnend, wie  dieser  von  bitterster  Ironie  erfollte  Aufsatz 
fOr  den  selbstgewachsenen  Geist  dieses  grössten  Rhein- 
länders der  Zeit  ist,  so  lehrreich  erscheinen  auch  die 
später*)  gegebenen  'entomologischen'  Fragmente,  'Beschrei- 
bung einiger  schädlicher  Waldinsekten  nebst  Anweisung 
zu  ihrer  Vertilgung':  ein  Brandartikel  gegen  die  scham- 
losen Waldverwüstungen  der  Franzosen.  Es  folgen  darauf 
S.  148— 151  Bemerkungen  über  die  Frage:  'Wie  denkt 
das  Gouvernement  aber  öffentliche  Diebe  T.  Endlich  wird 
uns  das  Resultat  der  vom  Rothen  Blatte  in  die  Wege  ge- 
leiteten Umfktige  aber  den  Eontributionsdruck  vorgelegt*)« 
Es  ist  vernichtend.  Aus  dem  Saar-  und  Roerdepartem^t 
sind  zwar  keine  Antworten  eingciaulcn,  d.  h.  es  haben 
keine  einlaufen  dürfen.  Was  aber  die  einzelnen  Kantone 
aus  dem  Rhein- Mosel -Departement  berichten-,  genügt 
schon  vollständig.  Eintönig  und  endlos  wiederholen  sich 
die  Klagen  über  Korruption  und  unmeoschlidien  Druck. 
Stolz  sagt  Görres  selbst,  als  er  daran  geht,  die  Schil- 
derungen des  Rothen  Blattes  fortzusetzen:  man  habe  ver- 
sucht, dem  Maler  Pinsel  und  Palette  ans  der  Hand  zu 
schlagen.   Aber  dM  werde  ihn  nicht  irre  machen^).  In 

1)  I  S26fr.  287  ff.  (TOB  Sebwiiid)  M91f.  VgL  VeiiAdeyaMfr* 

2)  8. 128-148.  l<)7-204.  Vgl.  II  79  ff .  97  ff.  856  ff .  S86.  DI  66  If. 
17S.    Rothes  Blatt  I  2G7  ff.  II  175  ff. 

3)  S.  156-176.    Vg-I.  I  123  ff.  130  ff.  169  ff.  248. 

4)  II  178;  vgl.  I  96.    An  Achiui  von  Arnim  schreibt  er  von 
Koblenz  am  12.  Jau.  181 1  (ed.  R.  Steig  iu  den  Neuen  Heidelberger 
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der  Tat  lebt  der  ganze  Rttbezahl  und  sein  streitbarer 
Bedakteur  von  dem  Kampfe  gegen  die  franzOsiscbe  Zwing- 
bemchaft 

Als  dritter  Kritiker  begegnet  uns  G.  F.  Rebraann. 
Sein  im  Jahre  X  (1802)  erschienener  Blick  auf  die  vier 
neuen  Departemente  des  linken  Rheinufers  enthält  eben- 
falls trotz  erklärtem  Republikanismus  manch  hartes  Wort 
gegen  den  Druck,  Verscliwcndung  und  Unordnung  der 
französischen  MUitärherrscbaft  (27  ff.).  Als  wenn  ibm 
Venedey  diktiert  hätte^  so  scluldert  er  veracbtungsvoU 
die  Beys,  Bassen  und  Nabobs  namentlich  in  der  niederen 
franzosischen  Verwaltung.  *E8  gab  LeutCi  die  Nachrichten 
von  Aufrühren  erdichteten,  um  sich  durdi  ihren  Amtseifer 
bei  Unterdrtickung  angeblicher  Unruhen  auszuzeichnen, 
und  mancher  glaubte  sich  schon  als  ein  Lycurg  oder 
iSolon  ansehen  zu  können,  wenn  er,  mit  einer  pomphaften 
SchUrpe  angethan,  eine  Proklamation  vorlas,  worin  die 
Dem  liehen  Maasregelu,  welche  acht  Tage  vorher  als  das 
Heil  aller  Franken  verkündet  worden  waren,  nun  als 
antipatriotisch  und  freiheitmörderisch  verpönt  wurden* 
(41  f.). 

Am  1.  liftrz  1797  fordert  der  ehemalige  Trierer  Philo- 
sophieprofessor J.  J.  Haan  in  einem  Rundschreiben  zur 

Gründung  einer  neuen  Zeitung  auf  (67  Dia),  welche  ein 
Organsein  soll,  'um  dem  armen  bedrängten  Volcke  Hülfe 
gegen  seine  Unterdrücker  zu  verschaffen'.  Aus  dem  ge- 
druckten Prospekte  ist  Näheres  über  den  Inhalt  des  ge- 


Jshrbttchern  1901  8.~A.  S.  44)  Aber  den  Bflbeiahl:  'Dm  gaue 
war  eigentlich  ein  bürgerlicher  Krieg  mit  den  Franiosen  in  ihrer 
eigenen  Taktik,  nnd  vom  AuiBeni  anner  dem  Umfang  dadureb 

▼eisehieden,  daas  ich  nie  geschlagen  wurde.' 

1)  Ich  verweise  im  übrigen  auf  Beilag'e  11  und  auf  Sepp, 
Görres  S.  36ff.  Ähnlich,  wie  Görre^,  sein  Schwager  P'ranz  von 

Lagsaulx  in  einem  Briefe  au  Johann  Claudius  in  dessen  Nachlaes 
vom  14.  germ.  VIII  (4.  Apr.  1800);  8.  unten  Kapitel  3.  Vgl.  'fiesul- 
tate  meiner  Sendung  nach  Pari»'  [1800]  S.  Iff.  17 ff.  62 ff. 
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planten  Blattes  ersichtlich.  Nach  Schilderung  der  I^age 
dee  Landes  vor  Ankunft  der  Franzosen  sollen  die  ein- 
zelnen Abgaben  und  Bedrückungen  aufgezfthlt  werden. 
Eine  Rubrik  ist  ttberschrieben:  'ROgen  aller  wirklichen 
Ausschweifungen  und  Denonziationen  derselben  ans  Pu- 
blicum,* ein  anderes:  'Schreckliche  Aussicht  der  Bewohner 
für  die  Zukunft:*  es  soll  alles  erwähnt  werden,  'wass  dem 
Völker-Recht  und  den  Grundsäzen  der  fränckischen  Con- 
stitution zuwieder  gehandelt  wird.*  Ein  wirksamer 'Richter- 
stuhl von  Publicität'  soll  errichtet  werden. 

Auch  sonst  wissen  wir  aus  dem  Trierischen  von 
Opposition  gegen  den  französischen  Militärdruck,  so  von 
einer  höchst  freimutigen  Klageschrift  gegen  den  General 
Bourbotte  an  Giliet^),  femer  einem  gleichartigen  Proteste 
gegen  das  erzwungene  Anlehen  (emprunt  f orc^),  der  durch 
eine  Deputation  dem  Yolksreprftsentanten  Joubert  in  Bonn 
ttbergcben  wird*).  Dem  dritten  Trimester  des  Rttbezahl 
liegt  eine  Adresse  bei,  welche  die  'Patrioten"  des  Rhein- 
Mosel-Üepartements  an  den  Gesetzgebenden  Körper  richten 
und  in  der  sie  mit  mutiger  Offenheit  eine  endlose  Liste 
der  französischen  Bedrückungen  aufstellen.  Die  Coblenzer 
Munizipalität  hat  sich  besonders  energisch  an  ähnlichen 
Kämpfen  beteiligt  (III  169  ff.).  Auch  die  gemeinsame  Note 
der  Vertreter  der  Länder  von  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg  aus 
dem  Jahre  1797  *)  rügt  den  Druck,  der  auf  dem  Lande  lastet: 
Que  les  pays  oonquis  sont  öpuis6s:  11  n'y  a  personne  qui 
en  doute.  in  diesem  Sinne  haben  sich  die  Ton  den  Fran- 
zosen eingesetzten,  sei  es  deutschen,  sei  es  französischen 
Verwaltungsbehörden  oft  genug  ausgesprochen.  Ge  pays 
est  totalement  ruin^  par  le  voisinage  d'une  guerre  aussi 


1)  66  S.  in  40  vom  Sept.  1796.  Vgl.  Marx  V  aOSff.,  unterzeichnet 
IL  a.  Ton  Haan.  Über  ihn  auch  Ottrres  Im  Bttbesahl  I  327.  232. 

2)  Marx  V  323 ff.:  1796  MÄrz  10. 

3)  Von  Syndikoa  Willmes  am  1.  April  dem  Cölneir  Syndikate 
übergeben:  49  A  8,  28l 
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loDgue  .  .  .  lesen  wir  im  Rapport  der  Zentralven^'^altung 
des  Wälderdepartements  vom  8.  niv.  IV  (29.  Dz.  1795)»). 
Der  Bonner  Magistrat  entwirft  am  22.  frira.  VI  (12.  Dz. 
1797)  dem  Bürger  Rüdler  das  traurigste  Bild  von  der  Zu- 
kunft der  Stadt:  Ce  n'est  que  la  misöre  et  une  indigence 
gto^ale  qui  paralt  »ttendre  la  viüe  •  • .  de  ses  habi- 
taats  vont  manquer  de  moyens  de  se  procurer  lear  sub- 
sbtance*). 

Insbesoiidere  die  Bee^ieniiig  des  JQlicher  Landes,  die 
sonst  ganz  gut  den  Tön  der  Unterwttrfigkeit  zu  treffen 

weiss ^),  hat  es  sich  im  übrigen  zur  Aufgabe  gesetzt, 
den  französischen  Bedrückungeu  auf  alle  Weise  zu 
steuern  Es  sind  mannhafte  Worte,  die  sie  am  6.  niv.  VI 
(26.  Dz.  1797)  in  einem  langen  erregten  Schreiben  an 
den  Qeneralkommiflsar  Oaselli  richtet:  Au  lieu  de  fixer 
les  coenrs,  on  les  a  aliönös  de  la  bonne  cause  par  des 
exactions  sans  nombre,  par  des  dilapidations  affreuses, 
par  des  exemples  trop  multiidids  de  oorruption,  par 
des '  iigustices  criantes.  Hier  wird  offen  von  einem 
Systeme  der  Perfidie  gesprochen.  Man  behandele  die 
Bewohner  wie  Feinde.  Und  es  seien  doch  die  künftigen 
Adoptivbrüder  der  Franzosen.  Das  schlimmste  aber, 
dass  jede  Beschwerde  die  Grausamkeiten  nur  noch  stei- 
gere: il  faut  une  philosophie  bien  forte  pour  se  pro- 
noncer  ouvertement  pour  la  libert^,  si  la  libertä  paraft 
pire  que  le  despotisme  . . .  G'est  i'ötat  d'6puisement  g^ 
n6ral,  qui  rend  trto  difficile  la  perception  des  impositions. 
Auch  sonst  hat  die  Regierung  gegenüber  den  Franzosen 


1)  Lefort  8.  810.  Vgl  Lanssc  de  Laborie  II  41  f.  (8pa). 

2)  Stadtarchiv  I  A  16.  Man  lese  ferner  den  Generalberieh^ 
Dorschs  an  den  Minister  des  Innern  vom  23.  uiv.  VIII  (13.  Jan* 
1800)  und  das  Schreibon  des  Präfekturrnts  Caselli  vom  13.  bnim. 
X  (4.  Nov.  1801),  beide  in  den  an  die  Präfektur  anrückgetandten 
Akten  A  5,  20. 

8)  An  Augerau  VI  brum.21  (1797  Not.  11):  MRh  2125  c,  Nr.  97. 
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eneiig^ach  die  Partei  der  (Jnterdrackten  ergriffen*).  Der 
aamenlose  materielle  Druck  ist  fortgesetzt  ein  Hauptarga- 
ment  in  allen  schriftlichen  Ergüssen  gegen  die  Franzosen*). 

Wir  besitzen  die  Sitzimgsprotokolle  des  Cöliier 
Munizipalratc.s  vom  Jahre  XII  (1803  f.).  Sie  sind  für  die 
Erkenntnis  der  Stimmung  der  Beamtenschaft  wenig  er- 
giebig. Aber  über  die  herrschende  Notlage  findet  man 
doch  auch  hier  eine  offene  Darlegung.  Als  das  Wohl- 
tätigkeitsbureau die  Errichtung  eines  Arbeitshauses  für  die 
Stadt  verlangt,  befürwortet  der  Munizipalrat  diesen  Wunsch 
energisch  mit  dem  Hinweis  auf  die  12000  Armen  der 
Stadt  (mehr  als  V4  <ler  Bevölkerung)  und  auf  den  Bevöl- 
kerungsrQckgang  von  1100  p.  a.  *).  —  Wo  in  der  sp&teren 
Zeit  der  Republik  der  alte  Schreckensgeist  noch  einmal 
erwacht,  z.  B.  in  dem  berüchtigten  Geiselgesetz  Lakanals 
vom  2.  vend.  VIII  (24.  Okt.  1799),  da  haben  die  Lokal- 
behördcn  auch  wohl  durch  höchst  milde  und  rücksichts- 
volle Anwendung  den  Druck  selbsttätig  abzuschwächen 
verstanden  *). 

1)  Ebd.  Nr.  425.  An  den  Regiernngsvertretor  Nybelen  in  Bonn 
am  8.  niv.  (28.  Dz):  Nr.  444,  an  die  Nationalreg-ie  am  10.  und  11. 
(30.  utul  31),  Nr.  461,  465,  au  den  Geniekommissar  Guillotte  am  16. 
(6.  Jan.  1798),  Nr.  501,  an  Rüdler  am  3.  pluv.  (22.),  Nr.  634.  —  Vgl.  den 
Brief  Geichs  (r.  unten  Kap.  3),  Kommissars  bei  der  Bonner  Kautonver- 
waltong:,  an  die  Cölner  Mnnizipalyerwaltun^  vom  21.  meis.  VII 
'  <9.  JqU  1799),  In  dem  er  einen  Schilfer  geg^en  die  PasschilMnen  dee 
Bonner  Piatskommftndanten  in  Schute  nimmt:  62  A  1. 

S)  Für  Saarbrftcken  s.  Honstnumna  'vorläufige  Darstellung' 
der  dem  Fürsten  von  Nassau-Saarbrttcken  und  seinen  Unterthanen 
von  den  Franzosen  zugefügten  Vergcwaltig'ungen  und  Schäden  d.d. 
Mannheim  1794  Jan.  4'  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegeud  6  (lb99)  S.  50—57  und  die  Briefe  desselben 
Verfassers  ebd.  5  (1890).  Der  6.  Bd.  bietet  auch  sonst  reiches 
akteumassiges  Material  für  die  Charakteristik  des  allgemeinen  Not- 
standes. 

8)  Qerm.  24  (1804  April  14):  49C2. 

4)  Kranklieit  und  Abwesenheit  gelten  ebne  weiteres  als  Ent« 
schuldigung,  wie  die  darüber  vorhandenen  Akten  lehren:  50  B  5. 
VgL  Schnorrenberg  S.  406  f. 
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Die  hier  in  einzelnen  Symptomen  geschilderte  Oppo- 
sition ist  etwas  Selbstverständliches  ^)  angesichts  des  un- 
geheuren militärischen  Druckes.  Die  einfache  Not  des 
Lebens  zwingt  dazu.  Damit  hat  sich  aber  der  Wider- 
stand nicht  erschöpft.  Viel  bedeutsamer  erscheint  er  uns 
da,  wo  er  durch  keinerlei  materielle  Motive  veranlasst 
whrd.  Die  einzelnen  Lehren  und  theatralischen  Agitations- 
masarogpeln  der  Franzosen  nämlich,  die  nicht  wehe  tun 
und  keine  materiellen  Folgen  haben,  gerade  sie  entfesseln 
den  Widerstand. 

3.  Gegen  die  französische  Demokratie  im  allgemeinen. 

Man  kann  sich  zunächst  eines  all  gemeinen  Eindrucks 
nicht  erwehren :  dass  sich  das  Volk  für  die  ausgesprochen 
demokratische  Tendenz  der  Revolutionsverfassungen. 
Ilberhaupt  für  diese  plötzliche  Httndigkeitserklftrung  noch 
nicht  reif  fühlt*;.  Der  AbsolutiBmus,  der  in  Frankreich 
trotz  starker  stftndisdier  Gegenwirkung  die  demokratische 
Revolution  als  ein  notwendiges  Ereignis  heraufgefUhrt  hat, 
fehlt  am  Rheine  fast  ausnahmslos'*).  Damit  fehlt  aber  der 
Hauptgegensatz,  der  eine  demokratische  Überzeugung  in 
weiteren  Kreisen  hätte  entstehen  lassen  können.  Es  sind 
immer  nur  ganz  bestimmte  einzelne  Gruppen  aus  den 
Kreisen  der  Halb-  oder  Vollbildung,  die  sich  als  gelehrige 
Schüler  der  demokratischen  Franzosen  erweisen.  Das 
Volk  im  ganzen  ist  in  dieser  Hinsicht  kein  dankbares  Er- 
ziehungsobjekt.   Sonst  wurden  wir  nicht  so  viel  Nach- 

1)  Der  abweichende  Eindrnck  des  Geuerals  Lagruige,  aus- 
gesprochen in  einem  undatierten  General  berichte  an  Bonaparte 
(wohl  aus  dem  Anfang  Juli  1803),  ist  mit  Vorsicht  aufsunehmen  (bei 
Laozac  de  Laborie  II  382). 

2)  Für  Aachen  im  allgemeinen  8.  W.  Brüning  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichtsvereins  19  (1897)  S.  178ff,  und  die 
ebd.  S.  185 1.  angeführten  Zeugnisse  belgischer  Präfekteu  aus  dem 
NOY.  1818. 

8)  Vgl.  oben  &  196f. 
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richten  über  oppositionelle  Regungen  erhalten  Der 
ersten  gewaltigen  Übermacht  gegenüber  ist  freilich  wenig 
zu  erreichen.  Aber  sowie  der  Druck  nachlässt,  kommt 
sofort  die  Widersetzlichkeit  zum  Vorschein 

Selbst  die  überzeugten  Republikaner,  die  sonst  alles 
tun,  um  die  Volksstimmung  anders  darzustellen,  als  sie  ist, 
d.  h.  alle  Anhftnglichkdit  an  die  Vergangenheit  möglichst  zu* 
vertuschen,  haben  eine  Vorstellung  von  den  Mächten  des 
Widerstandes,  die  im  Verborgenen  wirken.  Qeorg  Forster 
hält  ganz  Deutschland  zunächst  fttr  immun  gegentlber 
den  Eintlüsscii  der  Revolution.  Deutschlands  offenkundige 
geistige  Rückständigkeit  mache  das  Eindringen  der  neuen 
französischen  Gedanken  unmöglich  ').  Diese  Ansicht  nun, 
und  das  will  besonders  beachtet  sein,  behauptet  sich  bei 
ihm  in  den  nächsten  Jahren  durchaus  Er  hat  sie  noch 
wenige  Wochen  vor  der  Eroberung  des  Mainzer  Kur- 
Staates  durch  die  Franzosen  Johannes  von  Maller  gegen- 


1)  V{,'1.  oben  S.  204.  -  Noch  1798  finden  republikanische  Stücke 
in  Aachen  keinerlei  Anklang:  A.  Fritz  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  GesehiehtsvereinB  28  (1901)  S.  65. 

8)  Ein  Beispiel  bietet  das  Verhalten  des  Aachener  Zuflchaners 
im  Herbst  1793  (E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehiebts- 
vereine  15  (1898,  &  146  f.).  Sowie  die  Fnmsosen  nach  der  Sehlacht 
hei  Aldenhoven  (1.  Okt.)  die  Stadt  wieder  r&nnen,  ist  aveh  die 
fransosenfreondliche  Gesinnung  des  Blattes  verschwunden.  Der 
eben  noch  g-anz  republikanische  Zuschauer  erklUrt  die  neufränkisclie 
Freiheit  nun  prompt  für  ein  Unding:  'unfähig-  zur  Menschen- 
beglückung und  nicht  werth  von  Deutschen  erstrebt  zu  werden*. 
Vgl.  Milz  I  26.  —  Ein  Bergheimer  Arzt  ist  vor  der  Ankunft  der 
Franzosen  franzosenfreundlich  gewesen,  hat  aber  später  seine  An« 
sieht  völlig  geändert:  der  MunisipalageDt  Bick  an  Dorsch:  VII 
prair.  82  (1799  Jnni  10):  R  1. 

8)  An  Johannes  von  MtUIer  1790  Jvli  18:  Weifte  VUl  121. 
Ebenso  Adam  Lux:  A.  Chuqttet,  ötodes  d'histolre  II  46t,  ferner 
Merlin  ron  OieCenhofen  n.  a.  flFansdsisehe  Emlisire  bei  GhoqiMt 
Vn  29.  60.  105. 

4)  An  Heyne  1791  Juli  9  (VIII  147):  'Wir  hätten  noch  ein 
Jahrhnndert  ohne  Bevolutiou  ansgehalten' . . .  Desgl.  Juli  18  (161). 
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Ober  ausgesprochen  Die  Erfahrungen,  die  Forster  als 
fraiizusiächer  Beamter  in  Mainz  machen  muss,  bestiliken 
ihn  in  dieser  Meinung  *).  Natürlich  steht  eine  so  eminent 
persönliche  Tradition,  wie  sie  hier  vorliegt,  an  Quellen- 
wert hinter  den  Verwaltun^^sakten  weit  zurück.  Forster 
ist  zudem  uur  wenige  Jahre  in  Mainz  gewesen«  £r  hat 
dort  ein  eingezogenes  Leben  geführt  oder  sich  wenigstens 
nur  in  bestimmten  abgeschlossenen  Kreisen  bewegt*). 
Trotzdem  sind  jene  Äusserungen  nicht  wertlos.  Forster 
freut  sich  sonst  aber  jede  Regung  des  neuen  freiheitlichen 
Geistes.  Er  ist,  obwohl  selbst  eine  aristokratische  Natur, 
doch  theoretischer  Demokrat.  Würde  er  da  nicht  viele 
Gesinnungsgenossen  genannt  haben,  wenn  sie  vorhanden 
gewesen  waren?  In  der  Tat  fehlt  es  in  Mainz  an  einer 
einhelligen  demokratischen  Llhcrzeugung  der  Masse.  Selbst 
im  Klub  ist  manches  von  dieser  Tatsache  zu  spüren  <). 

In  Bonn  ist  das  liild  fünf  Jahre  später,  als  die  zis- 
rhenauische  Agitation  das  Land  weithin  in  Aufruhr  setzt, 
wesentlich  dassellie.  Gegen  die  demokratische  und  an- 
geblich freiheitlich  gestaltete  französische  Verfassung 
richtet  sich  der  Widerstand  der  Zünfte,  z.  B.  in  der  S.  58 
erwähnten  Erklärung  vom  22.  Sept.  1797.  Aus  dem 
Jahre  1801  ist  eine  Liste  von  Patrioten,  d.  h.  freunden 
der  französischen  Verfassung,  überliefert.   Ihre  Zahl  be- 


1)  1792  Sept.  10:  VlII  221. 

2)  An  Heyne  1792  Nov.  20  (272X  an  den  BuchhMndler  Voss  in 
Berlin  Nov.  21  (Klein,  Förster  in  Mainz  S.  395)  und  Dez.  21  (VIII 

248),  an  seine  Frau  1793  Jan.  28  (320).  Vgl.  Werke  VI  192ff.  816 
(1198).    Heigel  I  323  f.  Chuquet  VII  55  A.  3. 

3)  Klein  S.  79.    Vgl.  einen  Mainzer  Brief  vom  m  Dez.  1792 
an  Girtanner  in  dessen  Politischen  Annalen  1793  I  S.  303. 

4)  Klein,  Mainz  S.  74.  167.    Eine  von  Custine  und  Georg 

Böhmer  uoterzeichuete  demokratische  Proklumation  vom  5.  Nov. 

1798  macht  nur  geringen  Eindmek;  8.  174.  Von  einem  manen- 

bnften  wirklich  ftbersenglen  Übertritte  zur  fransöeiacben  Partei 

kann  jedenfalli  keine  Rede  sein. 

Haataasttn,  Das  SketnlMid  a.  die  flraas.  Hemehaft.  15 


Gegen  die  französische  Demokratie  im  allgemeiaen. 


läuft  sich  noch  nicht  auf  100*).  In  Cleve  gibt  es  An- 
fang 1798  nur  38  erklärte  Anhänger  der  französischen 
'Republik'*).  Genauere  Mitteilungen  über  die  Anzahl  der 
'Patrioten'  in  einzelnen  niederrheinischen  Stüdten  finden 
sich  in  inteFessanten  Briefen  der  bezuglichen  Munizipal- 
beamten  an  Doradi  aus  dem  Sommer  U99.  £&  ergeben 
sich  folgende  verblOffende  Zahlen:  Rheinberg  1  %  Burt- 
scheid 1«),  Brühl  B'^),  Elsen  5  oder  6^),  Crefeld  S% 
Sittard  1 «).  Viersen  2  Calcar  8  (o.  D.).  Selbst  erklärte 
Republikaner,  wie  Geich  in  Bonn,  können  sich  für  die 
französische  Freiheit  in  ihren  ersten  Äusserungen  nicht 
erwärmen'^).  Es  ist  eine  Aufzeichnung  des  Bonner  Philo- 
sophieprofessors Fischenicii  aus  des  zisrhenanischen  Zeit 
erhalten,  in  der  die  Opposition  gegen  die  Franzosen  die 
leidenschaftlichste  Form  annimmt,  obwohl  auch  Fischenich 
später  seinen  Frieden  mit  den  Eroberom  gemacht  hat'^).  — 
Man  wird  auch  das  Urteil  von  Rehfues  aus  dem  Jahre 
1814  heranziehen  dürfen,  welcher  es  für  Bonn  leugnet, 
dass  die  Revolutionsideen  grösseren  Anhang  gefunden 
hätten 

Von  besunderer  Jiedeutung  sind  für  uns  zwei  Äusse- 
rungen höherer  französischer  Beamter  aus  späterer  Zeit. 


1)  Hesse  S.  208.  1795  nur  c.  20:  Fata  Bounensia  I  11  f.  37. 

2)  Undatierte  Liste  des  fransösisch  gesinuteii  Sprachlehren 
Gros:  MRh  1724. 

5)  Bourgeois  am  4.  mcss.  VII  (2S.  Juni  1799):  K  1. 
4)  Lcnnarz  21.  prnir.  (9). 

b)  Biergans  19  (7)- 

6)  23  (11).   Name  unleserlich. 

7)  Totkaoi  84  (12). 

8)  Oolmans  22  (10). 

9)  Thoaming  20  (8).  Ober  Dulsbnig  s.  Bettage  18. 

10)  Dekedenschrift  8  a  11  (1796).  (Jenaueres  s.  Kapitel  8. 

11)  Heones,  Fischenich  und  Charlotte  von  Schiller  (1876)  S.  41 
▼gl.  S.  55  und  unten  Kap.  3.  BoosfeldK  Urteil  ttber  den  Luniviller 
Frieden  in  den  Annalen  13/14  (1863^  S.  132. 

12)  Die  Ansprüche  und  Hoffnungen  der  Stadt  Bonn  . .  .  S.  2f. 
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Der  Oeneralkommissar  Dorsch  schreibt  am  23.  niv.  VIII 
(13.  Januar  1800)  an  den  IfiniBter  des  Innern:  L'occupa- 

tion  .  .  .  excita  un  m^contenteraent  g^n^ral,  der  Brigade- 
general Viennc  am  ö.  vent.  IX  (24.  Februar  1801):  On  ne 
peut  qiie  dire  que  l'esprit  public  de  ce  pays  soit  g6n6rale- 
ment  mauvaisVi. 

Im  Herbste  des  Jahres  1799  hatte  eine  Zeitung,  der 
Olef  du  Cabinet,  ausgestreut:  Les  habitants  de  ce  pays 
sont  joyeux  de  la  paix  et  se  montrent  fiers  d'etre  devenus 
fran^ais.  Diese  kühne  Behauptung  erregt  beim  franzö- 
sischen Prafekturrat  Caselli  sofort  den  schwersten  An- 
stoss.  Wenn  höchstens  10000  von  300000  Bewohnern 
vielleicht  französische  Gesinnung  bekunden  und  ent- 
schlossen sind,  die  Republik  mit  den  Waffen  in  der  Hund 
zu  verteidigen:  ob  man  dann  mit  solcher  Emphase,  mit 
80  dgan tischer  Übertreibung  von  'Stolz*  reden  dürfe  ? 
Ob  denn  die  Stimmung  eines  Volkes,  das  man  zur  Furcht- 
samkeit erzogen  habe,  wirklich  so  schwer  zu  erkennen 
sei?'')  Dem  Minister  des  Innern  erklärt  er  zugleich*), 
dass  keine  grössere  LQge  ausgesprochen  werden  könne» 
als  jener  Satz  des  Zeitungsschreibers.  Gewiss  gebe  es 
Bewunderer  der  französischen  Herrschaft.  Aber  sie  be- 
fänden sich  in  verschwindender  Minorität. 

Es  sind  alles  Äusserungen  in  nur  sehr  allgemeiner 
Form.  Aber  da  sie  an  verschiedenen  Stellen  unabhängig 
von  einander  auftauchen,  können  sie  nicht  aus  der  Luft 
gegriffen  sein.  Man  darf  ja  auch  für  die  politische  Stimmung 
Deutschlands  im  allgemeinen  wohl  behaupten,  dass  die 
erkJ&rt  demokratische  Richtung  mit  erheblichen  Wider- 
ständen zu  kämpfen  hat^). 


1)  An  die  Prttfektur  zurückgesandte  Akten  A  5. 

2)  An  den  Bedtoer  der  Zeitang  am  9.  brum.  X  (81.  Okt.  1799) : 
«iMt  A  20 

3;  Brum.  13  (Nov.  4). 
4)  Heigel  I  8»  f. 
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In  Coblenz  fallen  die  Magktratswahlen  noch  Ende 
N  1797  völlig  zu  Ungunsten  der  Franzoeen  aus.  £b  werden 
Yon  den  Zflnften  'sechs  der  berttchtigsten  Aristokraten* 

tumultuarisoh  gewählt,  ein  Akt,  der  dann  durch  besonderen 
Beschluss  der  Mittelkomniission  kassiert  werden  muss^). 
Eine  solclie  Wahl  ist  undenkbar,  wenn  sie  nicht  von  einer 
starken  Opposition  getragen  wird*). 

Nach  Wiederherstellung  des  Cölner  Rates  (1797) 
macht,  sich  ein  F'astnachtsgedicht  sofort  über  den  'Frei- 
heits-Schein' der  Franzosen  lustig^).  Die  Wegräumung 
der  Wappen  und  SouverftnitAtszeichen^)  ruft  in  Coln  im 
folgenden  Jahre  Ähnliche  Schwierigkeiten  hervor,  wie 
die  der  kurchlichen  Symbole.  Der  schon  S.  150  heran- 
gezogene Bericht  des  Polizeikommissars  Brocker  an  die 
Munizipalverwaltung  vom  26.  mcss.  VI  (14.  Juli  1798;  er- 
gibt, dass  bisweilen  nur  die  Wappen  im  Innern  zerstört, 
die  Wappentiere  aber  gesciiont  worden  sind.  Mehrfach 
erfolgen  Weigerungen,  die  Wegriiumungsarbeiten  vor- 
zunelinioii,  wegen  zu  grosser  Kosten  Der  Ton,  in  dem 
solche  Widerspenstige  mit  der  städtischen  Behörde  ver- 
handeln, ist  dabei  manchmal  erstaunlich.  Einer  erklArt: 
'wenns .  .  absolut  sein  mUste,  so  wollte  ers  der  Hunizi* 
palität  erlauben,  ohne  ^  Nachtheü  seines  Hauses  es  auf 
Rösten  des  Staates  fortzumachen*.  Auch  bei  den  Wappen 
wird  das  beliebte  Mittel  des  Zumauerns  und  Zuschmierens 


1)  Korrespoudens  vom  9.  frim.  VI  (99.  Nov.  1797)  in  Geichs 
Freund  der  Freiheit,  Stück  5  vom  6.  Mm.  (96.  Nov.). 

2)  Über  Trier  1789ff.  s.  Perthes  S.  23if.  Vgl.  die  Kritik  der 

demokratischru  Ideen  bei  Dr.  Karl  Fischer,  an  .  .  .  Cilltiiie,  Ger- 
manien 1798,  S.  51  — 60  (nfthere.s  Kap.  3).  Oder  die  Verteidigung  des 
Adels  in  der  oben  S.  31  A.  1  g:enannten  Preisschrift  1794,  S  67— »^9. 

3)  Cölner  Lol<ulan/..  1895  Febr.  24.  Vgl.  Fata  Bonneusia  I  66  a. 

4)  Über  die  I  ii  lu  rürhe  Durchführuno^  dieser  Ma88regel  in 
Saarbrücken  s.  Ilorstinauus  Tagebuch  am  22.  Okt.  1793,  S.  165, 
über  Widerstand  dagegen  s.  Liebrichs  Tagebuch  am  11.  April, 
8.  149.  Vgl.  Fata  Bonnensia  I  99  b.  Besehluw  der  Zentralvenr.  d. 
Bh.-Mo8.-Dep.  VJI  niv.  99  (1799  Jan.  11):  Stadtarchiv  Bonn. 
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angewandt  Die  Halerzanft  hat  sich  Oberhaupt  ohne  jede 
Motivierung  geweigert,  ihr  Wappen  wegzuräumen. 

Oerade  das  Verhalten  diesen  Äusserlichlceiten  gegen- 
über  lehrt  deutlich,  dass  die  grosse  demokratische  Frei- 
heitsbegeisterung fehlt*),  von  der  vor  allem  die  Franzosen 
die  dauernde  innere  Verschmelzung  den  Landes  mit  Frank- 
reich erhoffen.  Einzelne  Kreise  haben  sie  gewiss  fanatisch 
vertreten.  Aber  eine  grosse  Partei  haben  sie  nirgends  zu 
bilden  vermocht.  Die  Reaktion  des  18.  brum.  VIIX  berei- 
tet ihr  ein  baldiges  Ende.  Vor  allem  sucht  man  ver- 
gebens nach  aiigemeiner  Annahme  des  franasOsisch«! 
Ideais  der  Volkssouverftnitat^).  In  Mainz  werden  die  Wahl- 
kommissare fürs  Land  ganz  besonders  in  diesem  Sinne 
instruiert.  Dem  Volke  soU  begreiflich  gemacht  werden, 
dass  ihm  jetzt  die  höchste  Qewalt  zustehe.*)  Aber  gerade 
damit  wird  keinerlei  Eindruck  erzielt.  *)  Von  allen  republi- 
kanisfthen  Festen  hält  selbst  Rebmann  das  der  Volks- 
souverilnität  für  das  abgeschmackteste'^).  Es  erinnere  an 
Exekutionen  im  russischen  Heere,  bei  denen  Popen  assis- 
tierten, denen  man  vorher  und  nachher  die  Hände  zu 
küssen  habe.  So  denkt  ein  gemässigter  rheinischer  Re- 
publikaner über  den  entscheidenden  Punkt  des  neuen  Pro- 
gramms. ^) 

Das  Jahr  1797,  in  dem  die  deutschen  Hoffoungen 
80  m&chtig  emporwachsen,  ist  natürlich  auch  für  die 

1)  Das  hat  auch  Bamberger  S.  164  ganz  riditig  erkannt 

2)  Art.  3  der  Menschenrechte. 

3)  Klein  S.  307. 

4)  Für  Aachen  s.  oben  Kap.  1  S,  7. 

5)  S.  40  A.  1.  —  lu  Cleve  wird  das  Fest  ohne  alle  Beteili- 
gung gefeiert:  Über  Cleve  S.  159.  V^jl.  Fata  Bonnensia  I  69  f.  119a. 

6)  Die  gesamten  Mitglieder  der  Aachener  Zentralverwaltung 
haben  in  einer  ausserordentlichen  Siteuog  am  S8.  vent  VI  (10.  Ms. 
1796)  dem  Direktorialkommissor  Dorseh  erlclärt,  ilires  Eraehlens  sei 
die  Verordnung  wegen  des  Festes  der  VoUcssonTerSnitAI  Mif  die 
Denen  Departements  gar  nioht  anwendbar.  Aber  dem  ausdrück* 
Hellen  Befehle  Rüdlers  fügen  sie  sich  natflrUch  (FrotokoUe  I  57). 
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Opposition  gegen  die  spezifisch  republikanischen  Anord- 
nungen der  Franzosen  besonders  ganstig.  Die  überaus 
harte  Behandlung  nicht  nur  der  französischen,  sondern 
auch  der  rheinischen  Emigranten  erregt  Widerspruch. 

Die  Deputierten  der  LAnder  Trier,  Cöln,  Jülich  und  Berg 
geben  ihm  in  einer  längeren  Denkschrift  vom  '22.  Miirz 
lebhaften  Ausdruck  (49  A3,  23):  Les  absents  ne  peuvent 
dailleurs  pas  etre  inculp^s  avcc  fondemcnf  du  crime 
d'^migration,  vu  que  nos  pays  ne  sont  pas  r^unis  k  la 
France,  de  mani^re  qu'il  n'y  a  rien  qui  s'oppose  k  lever 
le  s^questre . . .  Die  Denkschrift  des  Cölner  Syndikus 
Bierman  vom  10.  April  bemüht  sich  höchst  freimtttig  um 
den  Nachweis,  dass  zwischen  den  rhehiischen  und  fran- 
zösischen Emigranten  ein  fundamentaler  Unterschied  be- 
stehe? *Wehmüthig  war  es . .  schon  lang,  zu  sehen,  dass 
unsere  Landsbrüder,  da  sie  bei  Annäherung  des  Kriegs- 
theaters dem  Ruf  ihrer  Pflichten  oder  dem  Beben  ihres 
ängstlichen  Blutes  folgten,  dass  sie  darum  gleich  dem 
gröbsten  Missetäter  .  .  .  behandelt  .  .  .  werden  mussten/ 
Bierman  hält  überhaupt  die  Existenz  einer  höheren  Klasse 
und  eines  heilsamen  Luxus  für  notwendig,  um  dem  grossen 
Haufen  Lebensunterhalt  zu  verschalfen!>) 

Aber  auclf  schon  in  den  früheren  Jahren,  als  der 
französische  Druck  weit  härter  auf  dem  Lande  lastet, 
ist  die  brutale  Behandlung  der  rheinischen  sog.  Emigranten 
selbst  für  Franzosenfrcuude  die  Veranlassung  zu  heftigen 
Remonstrationen.  Ein  Beispiel  bietet  die  Denkschrift  der 
Vorsteher  der  Bonner  Bürgerschaft  an  die  Regierung  dc>. 
Cölnischen  Landes  vom  26.  Okt.  1T94-).  Auf  das  leb- 
hafteste wird  hier  die  Amnestie  befürwortet.   Und  wieder 


1)  23  A  ;V  24.  —  Vgl.  Horstmann  in  seinem  Saarbrückener 
Tagebuch  1793  Okt.  30.  S.  171  f.  Anfang  1798  zählt  man  bei  einer 
Pfarrwahl  in  Bonn  die  Stimmen  der  emigrierten  Kanoniker  mit: 
MRh  2136.   FaU  Bonnensia  I  63  b.  64  a. 

8)  StadtttrchiT  II  B. 
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wird  Dicht  nur  auf  die  HarmloBigkeit  der  'Emigranten',  auf 
ihre  AbechliesBung  durch  fremde  Truppen  oder  In  blockier- 
ten Plätzen  hingewiesen,  sondern  ebensogut  auf  den  'Ruf 
der  Pfliciit\  als  auf  eine  gewaltige  Macht,  der  sie  hiiiten 
folgen  müssen. 

Auch  dies  Verhalten  gcprenüber  den  eigenen  Emi^^ran- 
ten  lehrt  deutlich,  dass  für  republikanischen  Radikalismus 
wenig  Raum  bleibt. 

4.  Qtgea  die  Freiheitsb&ume. 

Es  ist  bei  dieser  allgemeinen  Stimmung  nieht  wunder- 
bar, dass  die  theatjalischen  Veranstiiltiuigen  der  republi- 
kanischen Franzosen,  die  der  Einführung  der  neuen  Frei- 
heit dienen  sollen,  vielfach  entweder  gar  keinen  Anklang 
finden  oder  einer  scharfen  Opposition  begegnen.  Das  gilt 
namentlich  von  der  Errichtung  der  bekannten  Freiheits- 
bäume. ^)  Wir  besitzen  aus  allen  Teilen  des  Rfaeinlandes 
und  aus  allen  Jahren  der  republikanischen  Periode  unver- 
dächtige Nachrichten,  aus  denen  zunächst  mit  Sicherheit 
zu  erschliessen  ist,  dass  die  Freiheitsbäume  durchaus 
nicht  immer  unter  reger  Beteiligung  oder  gar  lautem  Jubel 
der  sonst  so  festfreudigen  rheinischen  Bevölkerung  gepflanzt 
worden  sind. 

Als  die  F^ranzosen  im  Winter  1792  zum  ersten  Male 
vorübergehend  Aachen  besetzen,  errichten  sie  hier  sofort 
am  19.  Dez.  den  Freiheitsbaum.  Aber  das  Volk  beteiligt 
sich  an  dieser  Feierlichkeit  fast  gar  nicht ^)  Der  damals 


1)  Noch  1865  war  in  DondsB  bei  Eschweiler  einer  in  Oestolt 
einer  atattUehen  Eiche  erhalten:  R.  Pick  in  den  Annalen  16  8.  188 
A.  1.  Vgl.  eine  Bonner  Chronik  im  'Archiv*  I  64a  ttber  das  Weg^ 
sclialfen  verdorrter  am  22.  Apr.  1803. 

2)  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  dos  Aachener  Geschichtsvereius 
10(1888)  S.  200.  Vgl.  Milz  I  18,  Niessner  S.  41  und  Aachener  Clironik 
in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vor- 
zeit 11  (1898)  S.  50.  Für  Speyer  Remlinjf  I  96.  —  Bemerkungen 
gegen  die  Freiheitsbäume  bei  HursLinann  S.  12  f.  vom  1.  Dez. 
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ganz  französisch  gesinnte  'Aachener  Zuschauer'  spricht 
zwar  vom  Zujauchzen  der  Monge.  Aber  das  Publikum 
wendet  sich  sofort  mit  Erbitterung  gegen  diese  falsche 
Nacliricht.»)  Für  Mainz  ist  zum  13.  Januar  1793  die  Teil- 
nahmlosigkeit  des  Volkes  bei  Errichtung  des  zweiten 
Freibeitsbaumes  in  einwandfreier  Weise  bezeugt*)  Als 
die  Franzosen  seit  dem  Herbst  1794  fOr  Immer  das  Land 
besetzen,  bleibt  die  Stimmung  nicht  minder  ablehnend: 
in  Bonn  beteiligen  sich, an  der  Feier  des  12.  Okt  nur  die 
städtischen  Behörden.*)  In  Cobk  nz*)  und  Cleve'';  ist  die 
Stimmung  hei  dem  panillelen  Feste  genau  so  ungünstig. 

Die  zisrhenanischen  Freiheitsbäume  des  Herbstes  1797 
haben  kein  besseres  Schicksal.  Aus  Cöln  hören  wir,  dass 
sich  der  grössere  Teil  des  Volkes  dagegen  ausspricht.'*) 
Ähnlich  lauten  Meldungen  aus  Ahrweiler')»  Bergheim*), 
Lengsdorf»  Neuss,  Andernach,  Flerzheim'). 

Es  ist  nicht  nötig,  hier  aberall  einen  klaren  politischen 
Gegensatz  anzunehmen.  Sehr  wohl  kann  die  blosse  Ab« 
neigung  gegen  kindische  und  unwürdige  Verbraderungs- 

1)  E.  PaalB  ebd.  15  (im)  8.  146.  HUs  I  18.  -  Über  die  Op- 
position gegen  den  fransSsiseh  gesinnten  'BipubUcain  da  Nord*  in 
Luxemburg  s.  W.  Zorn  8.  281. 

2)  Klein  S.  8S9-831.  'Förster*  a  895.  In  Gdiiiieim  hat  1792 
nur  ein  betrunkener  Fuhrmann  teilgenommen:  B.  Qoeeke  in  den 
Forschungen  sur  deutsehen  Geschichte  26  (1886)  8.  316. 

8)  Hesse  S.  47. 

4)  Vencdey  S.  182.  J.  N.  Becker  S.  213.  FaUx  Bonnensia  I  68. 

5)  O.  0.  Böhme,  Beyträge  zur  cleviscben  Gettchicbte:  Staats- 
archiv Düsseldorf,  Cleve-Mark  VI  45. 

6)  Tri<rny  an  Rethcl  V  fruct.  22  (1797  Sept.  8):  .  .  .  qu'unc 
partie  d  habitaiitö  de  la  ville  de  Cologne  desirerait  plauter  .  .  . 
I*arbre  de  la  libertö,  niais  que  la  majeure  partie  Atait  contra  .  .  . 
(48  C  4,  la). 

7}  Venedey  8.  284. 

8)  ProtoicoU  betr.  die  Errichtung  des  Freiheitsbaumes  vom 
21.  vend.  VI  (12.  Okt.  1797):  48  C  5,  la. 

9)  Fat«  Bonneusia  I  89  a.  49  b.  50  a. 
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Szenen  das  Motiv  gewesen  sein.')  Die  Tendenz  der  be- 
treffenden Festlichkeiten  mag  der  Bevölkerung  bisweilen 
überhaupt  unklar  geblieben  sein.  Es  ist  doch  sehr  merk- 
wOrdigy  dass  der  Cölner  Rat  es  in  seinen  Protokollen 
f.  229a  ohne  irgend  welche  politische  Bemerkung  als  blosse 
^Höflichkeit*  bezeichnet,  wenn  er  der  Einladung  zur  Teil- 
nahme an  der  ersten  derartigen  Feier  am  9.  Okt.  1794 
Folge  leistet.  Wie  weit  ein  gleichzeitiges  Ölgemälde  (im 
Museum  auf  dem  Eigelsteintor)  arrangiert  ist  oder  wirk- 
liehe Verhältnisse  wiedergibt,  wird  sich  schwer  entscheiden 
lassen*;.  Auch  die  verciiizelto  Xncliricht,  dass  die  'Ubier- 
Senatoron'  'traurig  und  mit  liias.sem  Gesichte'  erschienen 
wären,  darf  auf  sich  beruhen  bleiben.') 

Aber  dieser  harmlosen  und  hilflosen  Auffassung  be- 
gegnen wir  keineswegs  immer.  Verschiedentlich  vieiraehr 
ist  sich  die  rheinische  Bevölkerung  sehr  wohl  und  ganz 
klar  dessen  bewusst  geworden»  dass  sie  es  hier  mit  dem 
Wahrzeichen  der  französischen  Republik  zu  tun  hat^).  In- 
dem ihr  allmählich  doch  diese  Erkenntnis  aufdämmert, 
zeigt  sie  nicht  nur  eigensinnige  Teilnahralosigkeit,  sondern 
sie  wendet  sich  auch  mit  aktiver  Opposition  gegen  die 

1)  ICrwähnr  ■/.  B.  in  dor  Flogschrilt:  *Die  rotbe  Freiheits-Kappe* 
Chemultz  1793,  S.  lOOf. 

'2)  Der  Froiheitsl»aum  ist  ein  hoher  nackter  Baumt^tamni.  Vgl. 
Stadtcölnischer  Rcichskurier  vom  10.  Nr.  124  S.  141  und  hs.  Chronik 
des  RAtoverwandten  und  FiBkalrichters  J.  ▼.  Wecns  in  den  'Chro- 
niken und  Darstellungen*. 

3)  Bemerkungen  eines  freien  kölnist-lien  Bürgers  etc.  [1795] 
S.  37.  Dagegen  die  Flugschrift;  'Noch  ein  Won*  S.  39:  'l  bri«ren8 
hatte  der  Senat  keine  Uisache,  beim  iSpaziergan^e  nach  dem  Frei- 
heit.sbauin  traurig-  zu  seyn,  da  er  dieses  Freiheitszeichen  in  der 
Mitte  des  Neumarkts  ehedem  an  allen  auf  städtischem  Bodon  und 
Alleen  gepfiansten  Stummen  erkannte* .  .  .  tn  den  'Bemerkungen* 
findet  sieh,  wohl  fttr  Anfang  1794,  S.  58  noch  folgende  gleichfalls 
nnkontrollierbare  Notiz:  'Betrunkene  Bürger  ...  taiisten  mit  einem 
grün  unwundenen  Stock  in  der  Hand  und  wur'^Mi  deswegen  vom 
Senat  eingekerkert,  der  einen  Freilieitsbauin  g^eaehen  ZU  haben 
sieh  einbildete*.  Vgl.  oben  S.  lü  A.  2  und  Beilage. 
<     4)  Vgl.  Qörreb,  Rothes  Blatt  I  119.  II  G. 


Gegen  die  FreiheiUbftume. 


Freiheitsbatunfeiern.  Sie  will  gewissennassen  Racbe  nehmen 

für  die  schändliche  Unbill,  die  die  Franzosen  gegen  die 
geheiligten  kirchlichen  Symbole  verüben'). 

Schon  bei  der  ersten  Anwesenheit  in  Mainz  können 
die  Eroberer  auf  diesem  Gelneto  ihre  Erfahruni!:en  machen.-) 
Sie  stellen  zwar  zwei  Schildwachen  am  Freiheitsbaume 
auf.   Aber  das  hindert  nicht,  dass  er  in  der  Nacht  vom 

28.  zum  29.  Dez.  1792  abgehauen  wird.')  Ebenso  geschieht 
es  in  Cleve  später  in  den  Jahren  1796  und  1798.  Im 
ersten  FaUe  müssen  die  noch  im  Amte  befindlichen 
preuBsiscben  Beamten  einen  neuen  Baum  pflanzen;  im 
zweiten  tritt  mehrwöchentliche  Militarexekution  als  Strafe 
ein.')  In  Düren  wird  eine  am  Freiheitsbaum  aufgehängte 
Tafel  von  'schlecht  denkenden  Aufwieglern'  mit  Kot  ver- 
unreinigt.'^)  Dass  man  sich  in  Aiirweiler  der  s-rundsatz- 
lichen  Bedeutung  einer  Tat  gegen  den  Freiheitsbaum 
bewusst  ist,  zeigt  das  Hocli  auf  Max  Franz,  das  dabei 
ausgebracht  wird.^)   Die  republikanische  Fresse  rühmt 

1)  Vgl  Lansac  de  Laborie  I  187  f.  8701. 

2)  Ober  das  Abhanen  eines  Freiheitsbaumes  iu  Dattweiler  s. 
Uontmann  am  1.  Des.  1792,  8.  13»  in  Nensaarwerden  s.  LIebrich 
5.  Febr.  1793  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  ffir  die 
Saargegend  6  (1899)  S.  136. 

3)  Klein  S.  320.  In  Saarbrücken  findet  man  im  Nov.  1794 
eine  tote  Katze  am  Freiheitsbauuie  aufgehän^'t :  Firmnnd  S.  69. 
Für  dus  Maasdepartement  s.  R.  Poulet  in  der  Kevolutiou  Fran^ise 
48  (1905)  S  10  A  1;  13;  128  A.  2. 

4)  Über  Cleve  S.  144.  155. 

5)  Munissipalitätsbeschluss  vom  9.  frim.  III  (29.  Dz.  1794) 
im  Stadtarehlv.  Vgl.  Bpr.  ebd.  S.  141  vom  8. 

6)  Dennnslatlon  der  Bonner  Volksgesellschaft  vom  2.  frim. 
VI  (22.  Nov.  1797):  HBh  1128  und  Geich,  Freund  der  Freiheit, 
Stffek  5  vom  selben  Datum.  Verjifebens  sucht  sich  der  Stadtrat  am 

29.  Nov.  gegen  diese  Beschuldig^ung  zu  verteidigen  (MRh  1128). 
Es  ist  verdächli:r.  da88  er  auf  das  Hoch  gar  nicht  eingeht.  Jeden- 
falls erklilrt  \h:\  der  französische  General  Hardy  für  schuldig:  und 
bestraft  ihn  mit  Requisitionen:  Stück  9  vom  3  niv.  (23.  Dez.)  des 
Freundes  der  Freiheit.  Die  Bonner  Patrioten  iiatten  Cxportation 
verlangt:  'nach  abgeschorenen  Haaren'. 
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zwar  die  Si&dt  Rheiubach  als  die  erste,  die  einen  Freiiieits- 
baum  gepflanzt  habe,  muss  aber  zugleich  konstatieren, 
dass  es  ihm  ebenso  ergangen  ist,  wie  den  andern.')  Der 
in  Meclcenheim  umgehaaene  Freiheitsbaum  wird  von  den 
Franzosen  sogar  feierlich  begraben.')  Ifan  kunn  sich 
denken,  dass  so  lächerlich  theatralische  Szenen  den  Wider- 
stand nur  weiter  verstärkt  haben.  In  Trier  wird  der 
Freiheitsbaum  in  der  Nacht  vom  22.  zum  23.  März  1798 
abgesägt.') 

Den  besten  Beweis  aber  für  die  Stärke  der  so 
zum  Ausdruck  gelangenden  Antipathien  liefert  uns  eine 
allgemeine  Verordnung  des  Direktoriums  vom  24.  niv. 
VI  (la.  Jan.  1798),  die  jeden,  der  einen  Freiheits- 
baum auch  nur  beschädigt,  mit  einer  Gefängnisstrafe 
von  4  Jahren  belegt.*)  Insbesondere  QeistHche,  die  zur 
Niederreissung  von  Freiheitsbäumen  auffordern,  verfallen 
nach  einer  Verordnung  Rüdlers  vom  28.  mess.  VT  (16.  Juli 
1798)  einer  harten  Strafe.^)  Es  kann  sich  eben  nicht  um 
zufallige  und  vereinzelte  Vorkommnisse  gehandelt  haben. 
Sondern  nuiii  tiiidet  eine  geschlossene  oppositionelle  Hal- 
tung, die  den  Franzosen  auch  deshalb  gewisse  Besorgnis  ein- 
llöest,  weil  sich  die  rechtsrheinischen  Zeitungen  des  dank- 
baren Themas  bemächtigen«).  Eine  Coblenz  den  14.  Sept» 

1)  Fmtid  der  Freibelt  15,  VI  pluv.  6  (1T98  Jan.  24). 

2)  Freund  der  Freiheit,  94,  vent.  20  (Ms.  10). 

S)  Marx  V  355.  Ebenso  in  Roggel  in  der  Naeht  von  20.  vom 
21.  bmm.  VII  (vom  10.  aum  II.  Nov.  1798):  Der  Friedensrichter  des 
Kantons  Herthuysen  an  den  Kommissiir  beim  KorrektiouBtribunal 
in  Rocremond  am  26.  {V>.):  R  2.  'In  verschiedenen  Gemeinden 
unseres  Bezirks  hat  man  die  Freihoitsbrtume  umgehauen,  die  Be- 
amten missliandelt  und  einen  ermordet',  schreibt  der  Aachener 
Nationalag-ent  an  den  Justizminiater  Lambn-chts  am  7.  germ.  VI 
(27.  Mz.  1798;:  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vorzeit  12  (1892)  8.  105.   Vgl.  Rothes  Blatt  I  265. 

4)  Boekenheimer  8.  78,  Innerhalb  einer  Dekade  sollen  die 
umgehauenen  Bäume  ersetat  werden. 

5)  VoUstftndlge  Sanuniang  II  Nr.  116  8.  255  ff. 

6)  Über  ihren  Einflnss  Fata  Bonnensia  I  74  b. 
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1797  datierte  Zeitungskorrespondenz  wird  irlcichlautend 
dem  Journal  de  Francfort  (26o,  Sept.  17.)  und  der  Kgl. 
preussischen  Westfälischen  Provinzialzeitung  (153,  Sept.  23) 
in  Wesel  eiogescbickt.  Hier  wird  die  Pflanzung  des  Frei- 
heitsbaumes  für  eine  Farce  erklart.  £8  sei  eine  schlimme 
Vorbedeutang,  dass  man  ibn  an  einer  Laterne  befestigt 
habe.  Nur  ein  Dutzend  Personen  seien  dabei  gewesen. 
Alle  anstftndigen  Coblenzer  verachteten  und  verwdnscbten 
die  elenden  Republikaner.  Es  ist  kein  Wunder,  dass  die 
französischen  Beamten  demgegenüber  sofort  energische 
Repressalien  verlangen.  Für  das  Weseler  Blatt  fordert 
der  Substitutkommissar  Procureur  am  4.  vend.  VI.  (2ö.  Sept. 
1798)  sofortige  Unterdrückung  (MRh.  900).  Der  Substitut- 
kommissar  Esticune  schreibt  es  bei  derselben  Gelegenheit' ■ 
vor  allem  den  Deklamationen  des  Journals  de  Francfort 
zu,  dass  die  französische  Gesinnung  am  linken  Rheinufer 
so  wenig  Fortschritte  mache.  Auch  die  Lässigkeit  in 
der  Kontributionszahlung  werde  von  dort  aus  bestärkt. 
Der  Vertrieb  des  Blattes  sei  zu  verbieten. 

Im  Frahling  des  Jahres  vn  (1799),  als  die  franzö- 
sischen Niederlagen  der  Koalition  gegenüber  allenthalben 
den  Widerstand  von  neuem  anfachen,  hören  wir  auch 
sofort  wieder  von  mehr  oder  minder  heftigen  Angriffen 
gegen  die  Freiheitsbilunie,  Ein  Uerdinger  Friedensrichter 
weigert  sich,  zu  den  Kosten  des  betrertenden  Festes  bei- 
zutragen.*) In  Elsen  haben  sich  zwei  Bürger  geweigert, 
beim  Freiheitsbaume  das  Hoch  auf  die  französisclie  Repu- 
blik auszubringen.')  Umgehauen  wird  der  Freiheitsbaum 
in  Bonn*),  femer  in  den  Jülichschen  Gemeinden  Qangelt 
und  Whidich.^)  In  Eschweiler  hat  man  um  den  Baum 

1)  An  die  Mittelkommibäion  vend.  ti  (Sepi.  27):  MRk  1049. 

2)  Dorseh  an  Marquis  VII  vent  89  (1799  Ms.  19):  R  9. 

3)  Der  Mantsipalaflrent  an  Dorsch  prair.  23  (Juni  1):  R  1. 

4)  Vgl.  Hesse  S.  193.    Vgl.  Görres'  Rübftzahl  II  226  ff. 

5)  Dor.sch  an  Marquis  vent.  16  (Mz.  fii:  R  2.  Knde  Juni  1799 
schmückt  mau  in  Brüssel  den  Freiheitsbauui  bis  zur  SpiUe  mit 
'öaterreichischen  Kokarden :  Zorn  S.  234.  Vgl.  Lansaed«LalM>ri6lS58. 
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hemm  zum  Zeichen  der  Verachtung  Häcksel  gesät  (R  2). 
In  Uerdingen  wird  der  Direktorialkommissar  auf  dem 
Wege  vom  Freiheitsbaumfeste  hinter  einer  Hecke  Uber» 

fallen  und  so  übel  zugerichtet,  dass  er  wie  tot  liefen 
bleibt.*)  Das  kann  blosse  Kauflust  gewesen  sein  Aber 
wahrscheinlicher  ist  es,  dass  irgend  etwas,  wie  politischer 
Hass  zugrunde  liegt.  Wir  werden  im  weiteren  Verlaufe*) 
sehen,  dass  er  gerade  in  diesem  Jahre  überall  wieder 
zum  Ausdruck  gelangt.  —  Auch  während  des  Luxem- 
burger Klöppel krieges  spielt  das  Abhauen  von  Freibeits- 
bäumen  natürlich  eine  grosse  Rolle.*) 

5.  Gtegen  die  Feate. 

Auch  die  sonstigen  festlichen  Veranstaltungen,  so- 
weit sie  im  Dienste  der  revolutionären  Propaganda  stehen, 
geben  der  rheinischen  Bevölkerung  —  ganz  abgesehen 
von  den  sehr  missliebigen  damit  verbundenen  Arbeits- 
verboten-*!  —  mancherlei  Anstoss,  am  meisten  immer  natür- 
lich dann,  wenn  sie  die  kirchhchen  Gefühle  verletzen. 
Schon  das  PÜauzen  der  Freiheitsbaume  direkt  vor  den 
Kirchtüren  erscheint  als  Blasphemie.^)  Vor  allem  aber 
findet  der  DekadenkuU  nirgends  Anklang.  Die  alte  Sonn- 
tagsfeier lässt  sich  nicht  mit  einem  Federstriche  besei- 
tigen.*) Dass  die  Franzosen  an  den  Sonntagen  ihre  Schanz* 
arbeiten  nicht  unterbrechen,  gilt  als  Feiertagsschändung.^) 
In  Mainz  wird  die  Peterskirche  in  einen  Dekadentempel 


1)  Dorsch  an  Marquis  frcrni.  14  (Apr.  3):  &  2. 

2)  Unten  Abschnitt  9  und  15. 

3)  Wofür  eine  Reihe  von  Beispielen  bei  W.  Zorn. 

4)  V^l.  Schnorrenberg  S.  396  (1799  Mz.  20). 

5)  Die  Exnonne  A.  M.  Verhulsdonck  an  die  liegie  Nationale 
ant  Calbeck  bei  Goch  VI  niv.  14  (1798  Jan.  8):  BfRh  1488. 

6)  Boekenheimer  8.  240.  Vgl.  oben  8.  160  ff. 

7)  Horetmanns  Tagebneh  1798  Okt.  6,  8.  148.  Über  den 
Widerstand  gegen  den  Vemnnftkult  in  Nensaarwerden  e.  Liebrich» 
Tagebaeb  1794  Febr.  8,  8.  168  f.,  in  Bonn  Fata  etc.  I  45  a. 
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verwandelt.  Aber  sie  muss  schon  bald  wieder  geschlossen 
werden,  weil  das  Publikum  die  Lust  verliert,  sich  hier 
die  französischen  Qesetze  vorlesen  m  lassen.^)  —  Auch  die 

Thcophilanthropic  macht  keinerlei  Eindruck.*;  lu  der 
Rede,  die  der  Unterpräfekt  Augustin  Sybertz  bei  Eröffnung 
der  protc^>tantischen  Kirche  in  Cöln  hält,  findet  man 
auch  den  Satz:  'We^r  mit  jener  Grille,  theophilanthro- 
pische Anstalten  zur  Voiks-Religion  zu  machen'').  —  Die 
Trierer  Seminarkirche  folgt  dem  Mainzer  Beispiel.  Am 
d.  Sept  1798  wird  hier  das  erste  republikanische  Fest 
gefeiert.  Aber  die  Erbitterung  des  Volkes  dagegen  er- 
reicht bald  einen  solchen  Grad,  dass  die  Zentralverwal- 
tung sich  am  13.  zu  einem  öffentlichen  Entschuldigungs- 
schreiben herbeilassen  muss.  Inzwischen  wird  in  der 
Kirche  von  neuem  wieder  christlicher  Gottesdienst  gehalten, 
bis  am  22.  eine  Göttin  der  Vernunft  dort  wirklich  ihren 
Einzug  hält.*) 

Mit  den  andern  republikanischen  Festen  scheinen 
die  Franzosen  im  allgemeinen  nicht  mehr  Glttck  gehabt 
zu  haben.  ^)  Besonders  missliebig  wirkt  es,  wenn  diese 
immerhin  kostspieligen  Feste  ohne  Rttcksicht  auf  die 
.  drückendste  materielle  Not*)  gefeiert  werden,  so  im  Jan. 


1)  Bockonhcimer  S.  75.    Vfxl.  Lanzac  de  Laborie  I  193.  ;i91. 

2)  S.  240  und  Beiträgt'.  5  (lö82)  8.  28.  Vgl.  für  Aachen  Rum 
SO.  Ds.  1794  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener 
Vonelt  U  (1S9S)  8.  61.  (Für  Lattich  Laniac  de  Laborie  I  191  f.)- 

8)  Drnck  X  prair.  8  (tS02  Mai  2S):  94  B  & 

4)  Marx  V  aS2.  Filr  Coblenx  a.  Sepp,  Oörres  und  aeine  Zeit- 
genossen  1877)  S.  35  f. 

6)  Vgl.  für  Luxemburg-  Lefort  S  324  f.,  für  Belgien  Lanzae 
-de  T.fil)oric  I  .32.  92.  124.  m.  189  ff.  216.  309.  378,  für  Aachen  eine 
anonyme  Chronik  -/.um  10.  Dez.  1792  in  den  Mitteilungen  dea  Vereioa 
für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  11  (1808)  S.  48. 

6)  Auch  Naturallieferungt'n  weiden  für  die  Feste  verlangt, 
•wie  ein  urwüchsiges  Schreiben  des  Maires  von  Birkcsdorf  im 
Dflrener  Siadurcbiv  vom  28.  frim.  III  vl8.  Dz.  1794)  ausweist. 
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1795  in  Bonn.')  Am  22.  pluv.  III  (10.  Febr.  1795)  ver- 
langt die  Zentralverwaltung  der  Lande  zwischen  Maas 
und  Rhein  eine  Feier  zu  Ehren  der  französischen  Siege 
in  Holland.*)  Aber  die  provisorische  Regierung;  des  köl- 
nischen Landes  beschränkt  sich  im  Hinblick  auf  die  be- 
drängte materielle  Lage  auf  eine  blosse  Spendenverteilung, 
wobei  sie  nicht  unterlasst,  mit  ernster  Republikanerraiene 
darauf  hinzudeuten,  dass  die  Zeiten  doch  vorbei  seien, 
wo  der  eine  Teil  der  Nation  schwelge,  wahrend  der  andere 
verhungere.  Auch  in  diesem  Sinne  dflrfe  die  Gleichheit 
kein  leerer  Name  seinf*)  Der  Cölner  Rat  entschllesst 
sich  zu  der  befohlenen  Festfeier  am  27.  Febr.*)  In 
dem  betreifenden  Erlasse  fehlt  jedoch  jede  Spur  von 
politischer  Begeisterung.  Das  Hauptmotiv  für  den  Be- 
schluss  ist  die  Tatsache,  dass  die  Eroberung  Hollands 
durch  die  Franzosen  die  Korneinfuhr  erleichtern  wird. 
Auch  hier  hält  man  Illuminationen  u.  dgl.  für  zu  kost- 
spielig. Die  Glocken  werden  geläutet,  Brot  und  Brand 
den  Armen  und  'einige  Ergötzlicbkeit'  den  Soldaten  gegeben.'») 
Am  3.  Ergänzungstage  des  Jahres  V  (19.  Sept.  1797;  be- 
fiehlt Jacobe  Trigny  in  GOln  bei  Strafe  von  40  L.  die 
Illumination  zu  Ehren  des  Festes  des  1.  vend.  (Gründung 
der  Republik).  Aber  der  Rat  Iftsst  dagegen  sofort  Vor- 
stellungen erheben.*)   Als  er  dem  Qeneral  auseinander- 

l)  Hesse  S.  79  f.  Vgl  über  den  22.  Sept.  1794  einen  abfUlligen 
Fefitbericbt  in  der  Gottliebschen  Chronik  (Mitteiluogen  des  hisCo- 
riacbea  Vereins  für  die  Saarge^^end  7,  1900,  S.  12). 

S)  HBh  1808.  RatBedikte  XU  2ia 

8)  MRb  1808.  Vgl.  Hease  a  92. 

4)  Am  5.  Nov.  1794  beechlieast  er  cur  Feier  der  Eroberung 

Maastrichts  durch  die  Franzosen  die  Glocken  läuten  zu  lassen:  Rate* 
Protokolle  f.  248a.  Als  die  Franzosen  auch  eine  Illumitiation  ver- 
langen, antwortet  d(M-  Hat:  praevidere  se  civiuin  coinmotioucä  ob 
raritatem  olei  et  candelaruiu.  Darauf  unterbleibt  sie:  Schnorren- 
berg S.  296. 

5)  18  A  34;  Ratsedikte  XII  214.  Ähnlich  in  Bonn:  ßat»proto* 
kolle  im  Febr.  18,  24  f.  266,  2S8. 

$)  18  A8»  la.,  ebd.  Protokoll  vom  5w  Ergftnsnngstago  (21.  Sept.). 
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setzt,  dass  auch  Gewaltmittel  auf  die  wirtschaftlich  gänz- 
lich erschöpften  Bürger  keinen  Eindruck  machen  wurden, 
lenkt  dieser  ein.>)  Am  3.  prair.  VI  (22.  Mai  1798)  hat 
die  Cöbier  Munizipalverwaltung  der  Oberbehörde  sogar 
erklftrt,  dass  sie  aus  pekuni&ren  OrOnden  auf  die  meisten 
Feste  verzichten  müsse.«)  Jedes  Jahr  ist  für  Cöln  eine 
Teierliche  Aufforderung:  i  Zentnilvei  waltung  nötis:,  ura 
die  bctrciVoiHlen  Festfeiern  in  die  Wej;e  zu  leiten.-';  — 
Die  Regierung  des  Jülieber  Landes  hat  es  am  1.  phiv. 
VI  (20.  Jan.  1798)  abgelehnt,  zu  einer  patriotischen  Feier 
des  Dürener  konstitutionellen  Zirkels  eine  Geldhilfe  zu 
bewilligen.*) 

Im  übrigen  aber  bedarf  es  durchaus  nicht  der  drücken- 
den materiellen  Not,  um  den  Widerstand  gegen  diese  und 
ähnliche  republikanische  Veranstaltungen  zu  entbinden.**^) 
Zerstreute  Nachrichten  aus  den  Jahren  1797—1799,  die  wir 

aus  allen  Teilen  unseres  Gebietes  erhalten,  lassen  viel- 
nielir  erkennen,  dass  sich  die  Franzosen  in  der  Wirksam- 
keit ihrer  theatralischen  Mittel  vielfach  ixet/iuscht  haben. 
Der  Kliciniiinder,  sonst  ein  Virtuos  im  Fostcfciern,  ver- 
hält sich  selbst  da  ablehnend,  wo  keinerlei  materielle  oder 
kirchliche  Interessen  verletzt  werden.**)  In  allen  diesen 
Fällen  müssen  wir  eine  politische  Oppositionsstimmung 

1)  Lächerlich  wirkt  das  Schreiben  der  Lehrerin  Bungarts  au 
S.  Alban  vom  1.  vend.  VII  (93,  Sept.  1798).  Sie  entschuldigt  das 
Fernbleiben  ihrer  Zöglinge  damit,  dass  die  Eltern  den  Kindern  'den 
SchrKcken  beym  Fenren  der  üanonen*  ersparen  wollten:  18  A  4. 

2)  Sie  wird  aber  sofort  von  dieser  am  6.  prair.  {2b,  Mai)  an 
ihre  Pflicht  erinnert:  18  A  16,  L  3.  Protokolle  I  282. 

3)  V^^l.  auch  Protokolle  I  142  und  snr  Charakteristik  des 
Widerstandes  v.  Wecus  S.  5. 

4)  MKIi  2125  b,  1Ö7.  Es  handelt  sich  um  einen  Freiheitsbaum. 

5)  Es  ist  Holbstverständlich,  dass  das  Volk  bei  Exekutionen 
teilnahmlos  bleibt:  Horstmaua  S.  217  (1793  Dz.  11). 

6)  Widerstand  der  Bonner  Bevölkerung  gegen  das  Installa» 
tlonsfest  der  neuen  Muniiipalität  ist  ans  einem  Publikandum  dieser 
Behörde  vom  20.  germ.  VI  (9.  Apr.  1799)  ersichtlich:  Stadtarchiv  II  B. 
Pata  Bonnensla  I  71  f. 


Digitized  by  Google 


Innere  Abneigung. 


241 


wenn  auch  noch  so  dunkler  und  unklarer  Form  annehmen. 
Oft  zeigt  sie  bich  in  den  unscheinbarsten  Kleinigkeiten, 
so  wenn  wenigstens  die  Bonner  Strassen] ugend  die  Cölner 
Republikaner,  die  als  Deputierte  zum  Freiheitsfeste  am 
1.  vend.  VI  (22.  Sept.  1797)  erscheinen,  mit  Steinwürfen 
empfängt^),  oder  wenn  sich  um  dieselbe  Zeit  ein  Aachener 
Kapellmeister  weigert,  zwischen  zwei  Theaterstücken  ein 
patriotisches  Lied  singen  zu  lassen,  obwohl  ihn  die  Bepabli- 
kaner  darum  ersuchen.*)  —  Wesentlich  erfolglos  bleiben 
'  die  republikanischen  Feste  nach  dem  unverdächtigen  Zeug« 
nisse  eines  späteren  Berichterstatters  in  Cleve.*)  Im  Trier!- 
sehen  zeigt  sich  nach  Ausweis  der  Klagen  der  Zentral- 
Verwaltung  ganz  dasselbe  Bild.*)  Zu  dem  auf  den  28.  April 
1799  aiii^esetzten  Feste  der  Eheleute  erscheinen  die  Elie- 
paare  einfach  nicht').  Einer  der  französischen  Ver- 
walter selbst  wendet  sich  mit  bitterster  Kritik  gegen 
die  zwecklosen,  im  Grunde  nur  von  Beamten  gefeierten 
Feste. Der  Magistrat  von  Jülich  wagt  es  sogar,  sich 
Uber  einen  von  den  Franzosen  veranstalteten  karnevalisti- 
schen  Aufzug,  bei  dem  Übrigens  keinerlei  Unordnungen 

1)  V.  Mering:  IV  247.  Vgl.  eine  anonyme  Cölner  Chronik  in 
den  Chroniken  und  Darptellung'en  193.  Die  betreffende  Notiz  fehlt  in 
den  Relationen  der  Beteiligten  (48  C  6,  d),  was  natürlich  nichts 
beweist. 

2)  EäticDQü  an  die  Munizipalverwaltung  1798  Okt.  17:  Fritz  S.79. 
Ober  die  Sitte,  republikanische  Manehe  im  Theater  su  spielen 
8.  J.  N.  Beeker  8.  51. 

8)  Über  Cleve  S.  169.  Für  Crefeld  Keuasen  S.  491  f.  428. 

4)  Marx  V  898. 

5)  S.  363  f.  Im  Jahre  zuvor  bleiben  in  Cölndie  jeuncs  citoyennes, 
die  den  Festzug  verherrlichen  sollen,  ebenfalls  aue:  Festbeschreibung 
18  A  14,  13.  S.  auch  die  Beilage  zu  Nr.  07  des  Stadlkolnischen 
Kuriers  S.  184.  Zu  dem  Ackerbaufeste  (28.  Juni)  bemerkt  Schnorren- 
bergs. 387:  En  Htulitlac  et  aniles  insensatae  nientis  inter  Christianos 
ineptiae,  zum  i^hefeste  S.  3%:  pompa  .  .  sauae  .  .  menti  minus 
eomoii«.  Vgl  FMa  Bonnentfa  1 119  b.  tS8b.  19A.  188  a.  II  91. 

8)  G.  F.  Bebmano,  Blick  auf  die  Tier  neuen  Departemente 
8»  40l  Vgl.  für  Ifains  Bockenbeimer  S.  74. 

HaibagtB,  Das  Rbsinlaad  n.  die  ünas.  Hcmehalt.  16 
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voi  kummen,  der  aber  Klerus  und  Adel  mit  blutigem  Hohue 
verfolgt,  zu  beschweren 

Die  Cölner  Verwaltungsakteu  gestatten  uns  für  die 
Feier  zur  Erinnerung:  an  den  Sturz  Robespierres  am 
7,  therm.  VI  (25.  Juli  1798)  einen  näheren  Einblick  in 
die  Volksstimmung ^  und  die  Verfabrungsweise  der  Fran- 
zosen. Die  Munizipalverwaltung  konstatiert  in  dem  be- 
treffenden Beschlüsse  (18  A  26)  zunAchst,  'dass  bis  jetzt 
das  schöne  Geschlecht  .  .  .  seine  Theilnafame  an  dem 
Schicksal  seines  Vaterlandes  so  wenig  geäussert.'  Es  habe 
verabsäumt,  ^iseine  sanften  Gefühle  durch  jenen  Bürger- 
sinn zu  eiiiel)en,  der  Roms  und  Spartas  Frauen  als  die 
edelsten  ihres  Geschlechts  und  als  würdige  Mütter  und 
Töchter  eines  frcyen  Staates  auszeichnete.'  Man  hält 
dann  einen  feierlichen  Beschluss  von  drei  Artikeln  für 
nötig,  um  die  Frauen  zur  Teilnahme  aufzufordern.  Sie 
sollen  nach  art.  3  als  schlechte  Bargerinnen  besondm 
bemerkt  werden,  wenn  sie  bei  ihrem  Kaltsinn  beharren. 
Aber  diese  letzte  Verfügung  wird  'auf  den  Antrag  des 
Eommissttrs  des  Vollziehenden  Direktoriums*  wieder  auf- 
gehoben (am  11.  therm.,  89.  Juli),  und  zwar  mit  der 
höflichen  Begründung,  dass  die  Frauen  früher  an  der 
Teilnahme  nicht  durch  ihren  Kaltsinn,  sondern  durch  das 
—  schlechte  Wetter  zurückgehalten  seien.  Die  drei 
Bürgerinnen  aber,  die  trotz  des  schlechten  Wetters  er- 
schienen sind,  erhalten  besondere  Belobigungsschreiben. 
Man  sieht  auch  hier  wieder,  wie  viel  den  Franzosen  an 
der  Beteiligung  des  Volkes  liegt,  und  wie  mancherlei 
Widerstände  sie  zu  überwinden  haben.  Während  in  Bonn 
die  Beamten  des  Landkantons  ihre  Beteiligung  ablehneDi 

1)  Journal  Qtoöral  1798,  Febr.  25. 

2)  Am  15.  mess.  VI  (3.  Juli  1798)  teilt  der  Munizipalverwalter 
Klöcker  der  Munizipalverwaltung  mit,  dass  ein  Bauer  des  Severios- 
vierteis  von  seinen  Mitbürgern  wegen  Toilnahme  am  Ackerbau- 
feste 'geschimpfet  und  verfolget*  werde.  £s  tritt  Deetrftfung  ein. 
S.  18  A  18. 
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zeigen  von  den  Professoren  Daniels,  Rouc,'eniont  u.  a. 
weniger  Zurückhaltung,  'welches  aber  vermuthlich  aus 
Furcht  oder  in  der  Absicht  geschehen  ist,  um  die  ver- 
aacblässigten  Studien  wieder  emporzubringen*  (Fata  Bon- 
nenaia  1 88  b).  —  lo  Belgien  wird  nur  das  Fest  des  9.  therm, 
mit  einiger  Teilnahme  gefeiert  (Lanzac  de  Laborie  1 124, 
1891.).  —  Bei  der  Feier  des  Sieges  Massenas  bei  ZOrich 
sm  25.  Sept.  1799  kommt  es  in  Coblenz  sogar  zu  tät- 
lichen Angriffen  gegen  die  Patrioten,  an  denen  sicli  selbst 
französische  Offiziere^)  beteiligen*). 

Vielleicht  keins  dieser  Feste  ist  mit  so  viel  antik- 
theatralischem  Pompe,  so  unendlichem  Phrasenaufwand 
und  umfassendster  Agitation^)  gefeiert  worden,  wie  das 
zum  Gedächtnis  der  in  Rastatt  ermordeten  französischen 
Oeaandten  Bonnet  und  Bobeijot  Aber  wir  kennen  die 
^taterreichisehen  Sympathien  des  Landes^)  und  wundem  uns 
deshalb  nichti  wenn,  ähnlich  wie  bei  den  Freiheitsbftumen, 
die  Opposition  wenigstens  nachtrftglich  zum  Ausdrucke 
gelangt '^).    In  Dürkheim  wird  ein  für  die  Gesandten 

1)  Über  sie  sehr  elienliteri0tiA&he  lOttelliuigen  in  einem  Briefe 
Hoistmennt  vom  S4.  Jnni  1798^  &  66.  Vgl  1796  JnU  12,  S.  68f. 

9)  Perthes  S.  899.  Venedey  8.  465  f.  —  Fttr  Searfortteken 
eegt  Firmond  6.  181  flber  du  Friedengfest  am  11.  Apr.  1801  in 
5pinor  bekannten  Manier,  speziell  über  die  Illamination:  'Aber  der 
Wind  ging  so  stark,  dass  kein  Licht  angeblieben,  und  war  auch  Ball 
•den  Abend,  aber  nicht  glönzend.'  Vg"l,  Lanzac  de  I-aborie  I  32,  88. 

3)  In  Cöln  wird  die  betr.  Proklamation  bei  zwei  Buchhänd- 
lern gedruckt:  Schnorrenberg  S.  402  und  Ratsodikte  VII  245.  Vgl. 
Görres,  Rühezahl  III  66—64,  G.  F.  Rebmann,  Aufforderung  zur 
Rache  an  dem  Trauerfeste  etc.  Mainz  VII  (1799).  Das  AgitatioDs- 
schreiben  des  Direktoriums  soll  in  2400  £x.  gedruckt  werden,  be- 
eeiilleaet  mm  88.  flor.  (18.  Mal)  die  Zentralverwaltnnff  des  Rhein- 
Mosel-Depnrtemente  (Stadtarehiv  Bonn).  VgL  Fmta  Bonnenefn  n  196  b, 
187a  und  Beilage  14.  Lantae  de  Laborie  1 178.  II  869.  YgLnntenS.818. 

4)  Oben  S.  84  fC. 

6)  In  Elsen  haben  sich  sehr  viele  vom  Trauerfeste  fern- 
gehalten: der  Mnnialpalagent  an  Dorsch  VII  prair.  88^  1789 
Jnni  11:  R  1. 
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aufgerichtetes  Monument  'unter  gegen  die  Republick  aus- 
gestossenen  Verwünschungen  in  dem  Kothe  geschleift'*). 
Die  auf  dem  Cölner  Neumarktc  befindliche  Gedächtnis- 
urne  wird  par  quelques  mauvais  siijots  umgestürzt.  Die 
Wiederaufrichtung  bleibt  angesichts  der  schlechten 
Finanzlage  einer  besseren  Zeit  vorbehalten <). 

£ine  gewisse  Berahmtheit  hat  die  Opposition  g^n 
die  Yon  den  Franzosen  befohlenen  BftUe  erlangt  Im 
Jan.  1793  kann  Danton  in  Aachen  das  Erscheinen  der 
Frauen  nur  durch  Androhung  schwerster  Einquartierung- 
erzwingen'). Auch  in  Mainz  bleiben  zur  selben  Zeit 
Damen,  die  etwas  auf  sich  halten,  den  republikanischen 
Bällen  fern.  Es  muss  auch  hier  fortgesetzt,  je  drückender 
die  Fremdherrschaft  wird,  zum  Erscheinen  auf  den  Bällen 
mit  Gewalt  genötigt  werden*).  Als  am  28.  Okt.  1797  in 
Bonn  ein  'Nachtsbair  zu  Ehren  Augeraus  veranstaltet  wird^ 
finden  sich  nur  'wenige  honnete  Frauenzimmer*  ein,  die 
obendrein  vom  Qeneral  'drocken*  empfangen  werden  (Fata 
Bonnensia  I  51  b).  Ähnlich  lauten  die  Nachrichten  am 
20.  Mz.  1798  aber  ehien  auf  dem  Ratbause  gegebenen 
Klubbistenball  (70  a)  und  zum  19.  Mz.  1799  über  eine  ähnliche 
wieder  zu  Ehren  der  Volkssouvcränitat  veranstalteten  Ver- 
gnügung. Nur  die  Anwesenlieit  vieler  Jüdinnen  wird 
hervorgehoben  (119  a).  Der  Ball  beim  Ackerbaufeste  des 
Jahres  1798  hat  ein  ähnliches  Schicksal  (83  a  zum  28.  Juni). 
Auch  wenn  die  Anregung  dazu  von  höheren  Offizieren 
ausgeht,  wird  die  Teil  nahm  losigkeit  nicht  überwunden 
(108  b  zum  19.  Dz.:  'fünf  mademoiselles*).  Es  pflegen  sieb 


1)  ErdehtUcb  ans  einem  für  die  Volksstimmiuig  höchst  be- 
dt'utun^svolleu  Beacblnsse  Lakanals  vom  2.  vend.  VII  (S8.  Sept» 
1799):  50  B  5. 

2)  18  A  48a:  Der  provisorische  Maire  an  den  Unterprftfekttik 
JX  vend.  16  (1800  Okr.  8)  mit  der  Antwort  vom  19.  (11.). 

3)  Perthes  S.  IGl.    Milz  I  21. 

4)  Klein  S.  332.  371  f. 
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im  Gegenteil  ylelfach  'Mägde  und  schlechtes  Gesindel* 

4'iDzufinden  (113  a  zum  Jan.  1799;  II  22  a,  Fest  des  14.  Juli 
1801).  Man  darf  daran  erinnern,  dass  in  Belgien  die 
■estamineta  den  soirees  de  pröfecture  Konkurrenz  machen 
*ind  dass  man  in  Luxemburg  noch  im  Febr.  1802  einen 
i>ai  des  nobles  arrangiert,  zu  dem  Einladungen  an  Fran- 
zosen überhaupt  nicht  ergehen  (Lanzac  de  Laborie  1 373  f.)* 

6.  Gegen  das  republikanische  Zeremoniell. 

Schwierigkeiten  verursacht  ferner  die  Abschaffung 
^es  alten  Titelwcsens  und  die  Einfuhrung  des  neuen 
vereinfachten  republikanischen  Zeremoniells.  Es  ist 
«igOtzHchi  in  Dumonts  schon  oft  erwähnten  Pariser 
Briefen  zu  sehen,  wie  er  mit  den  neuen  Formen  auf  dem 
Eriegsfusse  lebt  Bisweilen  schreibt  er  auf  die  Adressen 
in  alter  Weise  Messieurs^),  wahrend  im  Innern  Formeln, 
wie  'Gruss  und  Verbrüderung'  erscheinen.  Bisweilen 
fehlen  diese  aber  auch  ganz.  Ein  anderer  Vertreter  des 
Alten,  der  Generalvikar  Marx,  fühlte  sich  durch  ein 
Schreiben  beleidigt,  an  dessen  Kopf  'Freiheit,  Gleichheit, 
Verbrüderung'  ersclieint^).  Und  doch  ist  die  Nervosität 
<i6r  Franzosen  gerade  gegenüber  diesen  Äusserlichkeiten 
bekannt  Der  Bonner  Professor  Fischenich  muss  seine 
berdbmten  Jenaer  Freunde  besonders  darum  bitten,  auf 
4iie  Adresse  der  Briefe  nicht  das  gehässige  Herr,  sondern 


1)  Yenedey  ersftbU  S.  844,  man  habe  den  franiöslachen  Oe- 
sml  Angerau  noch  1798  in  Cöln  mit  'HodidieBelben*  angeredet. 
Die  'Bemericlingen  eines  freien  IcölniBehen  Bttrgen  ilber  die  nnter 
4em  Titel:  Der  Senat  der  Ubier  an  den  Nationalkonvent  Jttnget 
«rschieneno  Druckschrift*  [1795]  behaupten  S.  28  f.,  der  Cölner  Bat 
habe  in  der  ersten  Zeit  der  französischen  Invasion  republikanisch 
formulierte  Petitionen  abgewiesen.  Diese  Behauptung  wird  jedoch 
-von  den  beiden  Gegenschriften  bestritten.  S.  'Noch  eiu  Wort*  S.88f» 
nnd  'Die  entlarvte  Pasquil*  S.  24  f. 

2}  Der  Karmeliter  Lenzen  an  die  Cölner  Munizipalverwaltun^ 
«.  D.  [1798] :  23  A  13,  10  a.   Vgl.  auch  unten  S.  301. 
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citoyen  zu  setzen.  Sonst  würden  sie  nicht  bestellt^).  1d 
einem  sehr  cbarakteristischeii  SchreibeD  beschwert  sick 
der  Substitutkoiiimissar  Bethel  am  8.  pndr.  VI  (27.  Mai  1798) 
bei  der  Cöiner  Munissipalyerwaltuiig  darüber,  dass  die 
alten  Titel  noch  immer  auf  den  Visitenkarten  prangen*). 
Die  Munizipalverwaltung  gibt  die  Klage  am  folgenden 
Tage  (2)  an  die  Zentralverwaltung  in  einem  äusserst  ge- 
reizten Tone  weiter.  Wir  erfahren,  dass  es  nicht  nur  in 
Cöln,  sondern  in  allen  Städten  des  Departements  Kreise 
und  Gesellschaften  gibt,  die  an  den  alten  Titeln  fest- 
iialien.  Für  sie  sei  die  Gleichheit  nur  ein  Name.  Die- 
Zentralverwaltung  wird  energisch  um  Hilfe  angegangen. 
Vous  ne  souffrirez  pas  qu'au  titre  honorable  de  citoyen 
on  substlttte  les  qualifications  odieuses,  faibles  restes  du 
systömedela  f^alitÖ,  dontquelques  Ristes  aimeraienttant 
Ii  conserver  le  souvenir.  Es  ist  bezeichnend,  dass  die 
Oolner  Stadtdemokraten  gerade  in  diesem  Punkte  dnen 
solchen  Eifer  zeigen. 

Ein  Beschluss  dei-  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel- 
Departements  vom  25.  brura.  VIT  (l.o.  Nov.  1798,  im  Bonner 
Stadtarchiv)  zeigt,  qu'il  se  fabrique  cncore  dans  ce  d6- 
partement  du  papior,  oü  se  trouvont  exprimees  des  flcurs 
de  lys,  des  courounes  etc.  Die  Munizipalverwaltungeii 
werden  zur  Anzeip^e  der  betr.  unrepablikanischen  Papier* 
fabrikanten  aufgefordert. 

7.  Gegen  die  Kokarden. 

AVie  die  Teilnahme  an  den  Festen  und  die  Annahme- 
der  republikanischen  Umgangsformen  für  eine  öffentliche 
Anerkennung  der  französischen  Herrschaft  gilt  und  eben 
deshalb  von  der  Bevölkerung  bisweilen  vermieden  wird*)r 


1)  An  Charlotte  ron  Schiller  1799  Juli  2:  Heones  8,  46. 

2)  50  B  9,  1.   Vgl.  Lanzac  de  Laborio  I  123. 

S)  Auch  *;:egen  allzu  übertriebene  Schnieichcleion  gegenüber 
den  Fr«o2o&eo  zeigt  sich  gelegentlich  Widerspruch:  Klein  S.  375  A.  8. 


Digitized  by 


Gegen  die  Kokarden. 


947 


80  auch  das  Anlegen  der  dreifarbigen  franzMsdien  Ko- 
karden^). Ähnlich,  wie  bei  dem  ProzeiisionQgesetze  zeigen 
die  immer  von  neuem  wiederholten  Erlasse  der  Behörden, 
dasB  der  passive  Widerstand  des  Volkes  nicht  leicht  zu 
brechen  Ist.  Am  29.  vend.  IV  (21.  Okt.  1796)  richtet 
der  Bezirksverwalter  Eichhof  an  die  Cölner  Munzipalität 
den  gemessenen  Befehl  zur  Anlegung  der  Kokarden»). 
Er  muss  am  13.  brum.  VI  (3.  Nov.  1797)  von  neuem  ein- 
geschärft werden ä).  Dem  folgt  ein  allgemeiner  Erlass 
Rüdlers  am  27.  pluv.  VI  (15.  Febr.  1798)^).  Dass  man  ihn 
übertritt,  zei>t  die  Klage  Jacobe  Trignys  am  4.  germ.  VI 
(24.  Mllrz)^).  KUdler  greift  am  folgenden  Tage  von  neuem 
ein,  und  noch  am  13.  flor.  (2.  Mai)  ist  ein  paralleler  Be- 
schlttss  der  Munizipalverwaltung  nötig  (7,  ad  8).  Aber  die 
Kette  ist  damit  noch  nicht  zu  Ende.  Whr  besitzen  noch 
aus  den  Jahren  Vn  und  Vin  drei  Erlasse  verschiedener 
Instanzen  aber  dieselbe  Frage  ^).  Privater  QueUe  ent- 


1)  Tn^^ebuch  des  Cölner  Afinoriten  T.  Thelen  1794  Okt.  13  in 
den  Anuaicu  öO  (,1906)  S.  lüo.  Am  2Ö.  Nov.  1798  wird  ein  Miuorit, 
der  keine  Kokarde  trägt,  von  der  Streaae  weg'  Terbeftet  und  sti 
aebtsefan  Tagen  Arbeitshaus  TemrtelHt  Schnorrenberg  8.  898. 

2)  48  C  3, 1 ;  Bataedikte  XII  SSOl  Aber  nieht  domal  von  den 
fransöiiscben  Beamten  im  Oefblge  der  Armeen  wird  der  Kokarden- 
befofal  befolgt:  Jonroal  Gtoöral  vom  19.  frnet.  IT  (S9.  An^r*  1796). 

8)  Stadtkölniacber  Kurier  Nr.  177  &  988  vom  1&.  bmm. 
(ft.  Not.}.  Vgl.  Wallherrenrolle  II  991. 

4)  Jonmal  Qto4ral  Nr.  66:  VI  yent  9  (1798  Febr.  97).  Wall- 
herrenrolle II  289f. 

6)  48  0  8,  A.  Desgl.  klagt  die  Aachener  Zentralrenraltnng 
am  99.  vent  (19.  Ms.)  darttber,  dass  ein  grosser  Teil  der  Bewohner 
den  Kokardenbefebl  nicht  befolge:  Protokolle  I  61. 

6)  Die  Zentral-  an  die  Cölner  Kantonsverwaltnng  VII  niv.  98 

(1799  Jan.  15),  Beschlass  der  Munizipalverwaltnog  vom  17.  pluv. 
(6i  Febr.),  der  Nationalgensdarmerieleutnnnt  Doraisoti  an  die  Muni- 
zipalyerwalmng  VIII  mess.  (»  (im  Juni  2&):  48  C  8, 11.  IIa.  18.  Vgl. 
Batsedikte  XII  298. 
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nehmen  wir,  dass  sich  besonders  die  unteren  Klassen  an 
der  Opposition  gegen  die  Kokarden  beteiligt  liaben'). 
Diese  Opposition  ist  nun  aber  keineswegs  auf  Oöln 

beschränkt,  sondern  sie  zeigt  sich  in  ähnlicher  Weise 
auch  in  andern  Gegenden  des  Rheinlands.  Dass  die 
Franzosen  den  Kokarden  vorkauf  bisweilen  als  lukrative 
Erwerbsquelle  benutzen*),  wird  die  republikanischen  Em- 
bleme nicht  gerade  ompfohlen  haben.  In  Bonn  haben 
die  Franzosen  mit  einem  ganz  ähnlichen  passiven  Wider- 
stande zu  ringen,  wie  in  Cöln').  Am  27.  vend.  IV 
(18.  Okt.  1195)  gibt  die  Munizipalität  einen  gemessenen 
Befehl  wegen  der  Kokarden*).  Dass  damit  die  Sache 
nicht  entschieden  ist,  sieht  man  aus  dnem  späteren 
Publikandum  des  Bonner  Stadtrats  vom  1.  vent  VI 
(19.  Febr.  1798),  das  die  Warnung  enthält,  'keinen  Menschen, 
welcher  ein  republikanisches  dreifarbiges  Freyheitszeichen 
tragen  wird,  auszuhöhnen  und  zu  beschimpfen.*  Weitere 
wiederholte  Verordnungen  und  AusführungsbesLiramungen 
lassen  sich  bis  Ende  Juli  verfolgen*).  Noch  am  28.  Juni 
179B  wird  ein  Kanonikus  Hof  mann  in  Bonn  wegen  fehlender 
Kokarde  verhaftet^). 

1)  Venedcy  S.  314.  (Bonn.) 

2)  Horstmann  1793  Mz.  12  S.  31. 

8)  U.  Hüffer  in  den  Annaion  13/14  (1863)  S.  126.  FaU  Bon- 
nensia  I  86  a.  115  a.  Für  Mainz  Knde  1792  s.  Chuquet  VII  6&,  für 
Dflren  ein  Bnndsehreiben  der  Unnlsipalverwaltung  VII  flor.  9  (1799 
Apr.  81)  im  Stadtarchiv. 

4)  Dieae  und  die  folgenden  AIcten  im  Stadtarchiv  n  B. 

5)  Der  Qeneralkomminar  Mch  an  die  Mnnidpalverwallitng 
flor.  4  (Apr.  28),  das  Eorrektionstribunal  desgl.  mess.  29  (JuH  17X  Be- 
schluss  der  Munizipalverwaltun^  therm.  8  (Juli  31)b  Die llKnner  BoHen 
die  Kokarden  auf  den  Hüten  trappen,  'die  Frauenspersonen  aber  ent- 
weder auf  der  Haube,  oder  auf  der  Brust,  jedoch  ebenfalls  offen 
und  Richtbar*.  In  Coblenz  werden  zur  selben  Zeit  gerade  Frauen 
und  Mädchen  wegen  fehlender  Kokarden  in  Untersuchung  gezogen  : 
Perthes  S.  298.  Vgl.  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhoin- 
MoBol-Departements  VII  pluy.  14  (1799  Febr.  8)  im  Bonner  Stadtarchiv. 

6)  Fata  Bonnenda  I  8Aa.  Vg.  unten  8,  Sftl  Anm.  8. 
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Im  Arrondlssement  Geldern  tragen  im  Marz  1796 
die  meisten  Beamten  noch  keine  Kokarden^).  Die  Eo- 
kardenverordnungen  scheinen  später  in  den  einzelnen 

Departements  überhaupt  nicht  gleichmässig  durchgeführt 
worden  zu  sein*).  Besonders  den  Geistlichen  macht  man 
Agitation  gegen  die  Kokarden  zum  Vorwurf).  In  den 
Grenzgebieten  lassen  sich  ähnliche  Verhältnisse  beobachten, 
z.  B.  in  Luxemburg*).  Der  Kampf  gegen  die  Kokarde 
erstreckt  sieb  im  benachbarten  Frankfurt  mit  seltener 
Heftigkeit  durch  die  Jahre  1799—1801»). 

An  Stelle  der  französischen  spielen  dagegen  gele- 
gentlich die  schwarzen  preussitichen  Kokarden  eine  Rolle*). 
Noch  am  12.  Aug.  1810  bedarf  es  eines  Verbotes  des  An- 
legens fremder  Kokarden,  Uniformen  etc.  durch  den 
Boerprftfekten^). 

8.  Eidverweigerungen. 

Wir  müssen  noch  langer  bei  den  mehr  formellen  For- 
derungen der  Franzosen  verweilen,  weil  ihre  Durchführung 

ein  vorzüglicher  Gradmesser  ist  für  die  theoretische 
Stimmung  der  Bevölkerung.    Wichtiger  als  Feste,  Titel 


1)  Procnreur  an  CaseUt  IV  ffenn.  13  (1796  Mz.  S):  HRh  8126. 
Nr.  1166.  Vgl.  «her  Cleve  fn  Granen  WaUfahrt  U  (1808)  a  SOTf. 

S)  Donch  an  den  Jnaüiminister  Lambiecht»  VII  vent  82 
(1799  Mz.  12):  R2. 

3)  Erlass  Rüdlcrs  vom  28.  mess.  VI  (IG.  Juli  1798)  in  der  VoU- 
ftlndigen  Sammlung  II  Nr.  116  S.  255  fr.    Vgl.  unten  S.  26G. 

4)  Wiederholte  Verordnung: cn  bei  Lofort  S.  814.  V<rl.  Lanzac 
de  Laborie  I  62.  90.  123.  In  Saarbrücken  wird  im  Nov.  1795  die  Tri- 
kolore von  der  reformierten  Kirche  wieder  entfernt:  Firmond  S.  69. 

5)  Kracauer  im  Archiv  für  Frankfurt»  Geschichte  et«.  8.  F. 
5.  Bd.  (1896)  S.  246,  274  f. 

6)  Der  Nattonalagent  Casellt  an  den  Nationalagenten  Malrai- 
•od:  m  meas.  6  (1796  Jnni  84):  Verbot  fftr  die  ZlTilpersonen:  (MBIi 
1476). 

7)  Prifektnrakten  &  287. 
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und  Kokarden  sind  da  vor  allem  die  Terschiedenen  Ver- 
fasBungseidey  die  von  den  Unterworfenen  gefordert  werden. 
In  ihrer  st&ndig  wechselnden  Formulierung*)  sind  sie  seit 
1791  ein  getreues  Spiegelbild  der  zahlreichen  französischen 

Verfassungsänderungen  des  letzten  Jahrzehnts  des  18. 
Jahrhunderts.  Gemäss  der  allgemeinen  Verfassungsent- 
wicklung der  Republik  macht  sich  nach  kurzem  Schwanken 
ein  allmähliches  Herabstimmen  der  radikalen  Forderungen 
bemerkbar.  Aber  mau  kann  nicht  finden,  dass  die 
rheinische  Opposition  gegen  diese  Eidesleistungen  deshalb 
erlahme.  Sie  zeigt  sich  in  allen  Jahren,  gegenüber  all 
den  verschiedenen  Formen  des  republikanischen  Beghnentes 
und  üi  allen  Gegenden.  Oft  haben  -wir  weiter  nichts, 
als  die  nackten  Tatsachenberichte  der  Bidverweigerung. 
Bisweilen  aber,  wo  wir  archivalische  Zeugnisse  zu  Rate 
ziehen,  erhalten  wir  auch  einen  Einblick  in  die  Motive 
der  Oppoi^ition.  In  diesen  Fällen  erscheinen  auch  die 
verschiedenen  Stünde  und  Berufe  in  greifbarer  Gestalt 
vor  unsern  Augen.  Es  ist  das  wichtigste  Symptom  des 
Widerstandes  gegen  die  französische  Herrschaft  allein  schon 
deshalb,  weil  die  Eidverweigerung  meistens  mit  Verlust 
des  Amtes  und  andern  schweren  materiellen  Nacht^eo 
verbunden  ist  Wenn  ii^endwo,  so  muss  es  sich  bei 
diesen  Taten  der  Opposition  um  die  tiefsten  Überzeugungen 
gehandelt  haben. 

Die  pfälzische  Gemeinde  Alsenz  wird  1792  fUnliiial 
vergebens  zur  Eidesleistung  aufgefordert  2).  Bedeutungs- 


1)  AufzKhIang  bei  Joesten  in  den  Rheinischen  Geschichte* 
bläUern  6  (1902)  S.  225  f. 

2)  Goecke  in  den  Forschungen  zur  deutschen  Geschichte  2b 
(1885),  S.  320.  Der  lutherische  Pfarrer  Liebrich  in  Neusaarwerden 
bat  vom  9.  Mz.  bis  12.  April  1793  den  Eid  verweigert.  Seine  Tage- 
bachanfzeichnnngen  gewähren  einen  selten  tiefen  EinbUck  in  die 
Seeienkllmpfe  M  solchen  Gelegenheiten:  Mittettoogeo  des  histor. 
Vereine  fttr  die  Seargegond  6  (1899)  S.  187-148. 


Digitized  by  Google 


1792-1797. 


251 


voller  ist  die  Opposition  gegen  die  Eidforderung  in  Mainz 
wahrend  der  ersten  Monate  der  Fremdherrschaft.  Fttr 

die  auf  den  24.  Febr.  1793  anberaumten  Wahlen  der  Be- 
amten wird  als  Qualifikatioiisausweis  ein  Eid  auf  die 
französische  Freiheit  und  Gleichheit  verlangt*).  Am  19. 
beschliessen  die  meisten  Beamten,  die  Eidesleistung  ab- 
zulehnen. Die  verschiedensten  Kreise:  das  Kanimeramt, 
das  Stadtgericht,  die  Zünfte,  der  Haudelsätand,  der  Klerus, 
sind  in  ihrer  Opposition  völlig  einig*).  Es  wirkt  ver- 
hängnisvoll, dass  die  französischen  Offiziere  selbst,  be- 
sonders von  den  Linientruppen,  die  Mainzer  in  ihrem 
Widerstande  bestttrken*).  Auch  wird  das  belcannte 
Kaiserliche  Patent  vom  19.  Dez.  1792  in  ahnlichem  Sinne 
gewirkt  habend).  Aus  den  neuerdings  wieder  aufgefun- 
denen Protesten  der  Zünfte  ersehen  wir,  dass  sie  sich  der 
Bedeutung  der  Eid  Verweigerung  völlig  bewusst  sind"*). 

Für  das  Jahr  1796  stehen  uns  ähnliche  Nachrichten 
zu  Gebote").  Einem  besonders  hartnäckigen  Widei^^tande 
begeirnet  der  am  19.  fruct.  V  (5.  Sept.  1797  i  nach  der 
demokratischen  Revolution  des  18.  fruct.  in  Paris  ge- 
forderte Eid  des  Hasses  gegen  das  Königtum.  In  Luxem- 
burg haben  etwa  */>  cl^^  Bevölkerung  diesem  Ansinnen 


1)  Eine  besondere  Proklamation  vom  18.  Febr.  beruhigt  dar- 
über, daas  dieser  Eid  keine  Ablenkung  der  Religion  bedeute: 
Klein  S.  894.  Die  Eideefbrmel  bei  Bockenheimer,  Klubisten  8.  177. 

2)  400  ff.  Bockenheimer,  Klubisten  S.  188  ff. 

3)  Ähnlich  in  der  Kokardenlraf^-e,  wo  den  Offizieren  vom 
Generalkommissar  Dorsch  besondere  die  Beg:ünstig:ung'  von  Frauen 
vorgeworfen  wird:   an  Lambrechts  VII  vent.  22  (1799  Mz.  12):  R  2. 

ij  Auch  abgedruckt  iu  den  Gülich-  und  Bergischen  Wöchent- 
lichen Nachrichten  1793,  35,  Aug.  20.  Vgl.  Bockenheimer,  Klubisten 
8.  179. 

6)  Klein  &  402  A.  16,  Boekenbeimer,  Klubiaten  8. 191.  8.  oben 
&  66  f. 

6)  EldTenrefgerangen  in  Cleve:  Über  Cleve  S.  145  und  CM 
43  I.  In  Saarbrttcken:  Firmond  &  77.  Vgl.  Gottüeb  16  (1798). 
Über  Eidverweigenuigea  in  Bonn  am  18.  Febr.  1797  s.  fiesse  8.  Id7. 
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Widerstand  geleistet*).  Angehörige  der  verschiedensten 
Berufe  sind  auf  dem  Boden  der  heutigen  Rheinprovinz 
daran  beteiligt:  in  Düren  ein  Friedensrichter*),  in  Berg- 
heim ein  alter  Gerichtsbeamter*),  in  Crefeld  ein  re- 
formierter Prediger^).  Nach  Beseitigung  der  zisrbeaa- 
nischen  Bewegung  fordert  der  Obergeneral  Augeraa  «m 
4.  frim.  VI  (24.  Nov.  1797)  den  französischen  Unter- 
taneneid von  allen  Beamten  unter  Androhung  der  Amts- 
entsetzung  im  Weigerungsfälle.  Diese  Forderung  be- 
gegnet namentlich  im  ehemaligen  Eurfdrstentum  und  in 
der  Stadt  Cöln  einer  geschlossenen  Opposition.  In  Bonn 
sind  Verwaltuugsbeamte  und  Lehrer  in  gleicher  Weise 
beteiligt^).  Am  2.  niv.  (22.  Dez.)  läuft  ein  Schreiben  des 
Kommissars  Chanipein  bei  der  Regierung  des  cölnischen 
Landes  ein,  in  dem  er  sich  bitter  über  die  Verzögerung 
der  Einsendung  der  Eidleistungsprotokolle  beklagt  (MRli 
2136).  £s  wird  ihm  geantwortet,  'dass  die  Verzögerung 
daher  jrtthre,  weil  die  meisten  Beamten  nach  dem  Beispiele 
der  hiesigen  Universität*)  den  Eid  conditionate  geschworen 
hatten  und  daher  eine  Menge  Prooto-Verbaux  hatten  obrQck 

1)  Marz  V  848  f.  Vgl.  W.  Zorn,  Der  Luxemburger  KUtp|^> 
krieg  1898  S.  19  f.  132.  Laosac  de  Laborie  I  87«.  185. 

2)  Dorsch  an  Marquis  VIT  vent.  19  (1799  Mz.  9):  R  2. 

3)  Der  Munisipalagent  Bick  an  Dorsch  VII  prair.  82  (179» 
Juni  10):  R  1. 

4)  Der  Munizipalagent  Toskani  an  Dorsch  VII  prair.  24  {179i> 
Jani  12):  Rl.  Er  hat  dafür  zehn  Tage  (icfäQgnis  bekommen.  Aber 
€r  hat  das  Gefanj^nis  verlassen:  plus  cntftt6,  plus  fanatique,  mieux 
accuciili  et  cousidäre  par  des  gens  faibles  et  fauatiques  comme  lui. 
Über  Heinaberg  ■«  Dorsch  an  den  Juattsminister  Lambrechts  am 
89.  vent.  (18.  Ms.):  R  8. 

8)  Batsedlkte  Xn  848.  Venedey  S.  814.  888.  Hesse  &  117. 
Perthes  8.  888f.  'Bonner  Arehiv'  I  60a.  Protokolle  der  Begienmg 
des  cölnischen  Landes  vom  18.  and  19.  firim.  (3.  u.  9.  Dez.):  MRh 
8186.  Ober  einigre  Ausnahmen  s.  den  Freund  der  Freiheit  Stfiek  7 
TOm  16.  (6.):  Bonner  Korrespondenz  vom  14.  (4.). 

6)  Meuser  im  Niederrheinischen  Jahrbuch  II  (1844),  S.  174. 
Ennen,  Zeitbilder  S.  164. 
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geschickt  werden  müssen'.  Der  Bezirksverwalter  Boelmann 
berichtet  am  7.  niv.  (27.  Dez.)y  dass  'sämmtliche  Emplo- 
yirten  des  Amtes  Rheinberg^  mit  einer  Ausiuihmey  den 
Eid  . . .  plattweg  refosiret'^).  Und  noch  zwei  Tage  später, 
am  9.  (29.)»  wagen  die  Stadträte  von  Kempen»  Rbeinberg 
und  Uerdingen  eine  Vorstellnng  in  Sachen  der  Eides* 
lelstong,  indem  sie  Aufklärung  darüber  haben  wollen»  ob 
nicht  Radlers  Sendung  den  Eid  abernossig  mache  •).  In 
der  Tat  hören  wir  denn  auch  aus  vielen  Stildten  des 
alten  Kurfürstentums,  dass  man  sich  weigerte  den  von 
Augerau  geforderten  Eid  zu  schwören.  Es  sind  daran  be- 
teiligt: Andernach'),  Lechenich*),  Brühl^),  Rheinbach ^), 
Ahrweiler 7),  Hülchrath«),  Neuss»),  Rheinberg"),  Uer- 
dingen")« preussische  Posthalter  in  Uerdingen  beruft 
sich  auf  seinen  dem  König  von  Preussen  geleisteten  Eid^*). 


1)  Goecke  in  den  Annalen  39  (1883)  S.  Iö8. 

2)  Regieriin«?sprotokolle  MRh  2130.  Vgl.  Oocckc  S.  158  f.  Dio 
retenten  werden  nicht  etwa  mit  einer  Küge  abgewiesen,  sondern 
ihr  Schreiben  {^eht  weiter  an  Champein. 

3)  Ebd.  MRh  2135  vom  21.  (11.)  und  24.  frim.  (14.)  und  2136 
vom  la  niT.  (30.),  30.  dIt.  0.  Jan.  1798),  97.  niv.  (le.  Jan.)  VgU 
Ooeeke  8.  Ifi9. 

4)  Ebd.  MRh  8136  Tom  29.  frim.  (18.):  Man  wiU  den  Eid  nnr 
unter  der  Bedingung  aniaehwören,  dass  er  der  Landeskonstitntion 
nidit  nachteilig  ist.  Vgl.  ebd.  vom  24.  (14.). 

5)  Ebd.  vom  24.  frim.  (U.)  und  Tom  18.  niv.  (1.  Jan.  1798): 
8186.    Vgl.  Goecko  S.  159. 

6)  Ebd.  vom  8.  niv.  (28.)  und  vom  12.  (I.Jan.  1798).  V^l.  da* 
{Schreiben  des  Hhcinbacber  Bezirksverwalters  an  die  liegierung* 
vom  16.  (26.):  MRh  1871. 

7)  29.  niv.  (18.  Jan.  1798):  2136.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  56. 

8)  12.  niv.  (1.  Jan.  1798):  2136. 

9)  10.  niv.  (80.  Des.  1797):  3186.  K.  Tfleking  (1891)  S.  877. 

10)  Goeeke  S.  169  ff. 

11)  87.  frim.  (17.  Des.  1797):  8186.  Hier  will  man,  wie  die  Uni- 
venritlt,  nur  eonditionate  schwören. 

12)  9.  niv.  (29.):  8186.  Am  24.  (13.  Jan.)  hat  er  immer  noch 
nicht  geschworen.  Vgl.  vom  10.  (80.)  und  vom  18.  (1.  Jan.). 
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In  Andernach  spricht  einer  die  Befürchtung  aus,  er  würde 
sich  vor  der  Bürgerschaft  lilchcrlich  machen,  wenn  er 
den  Eid  leiste  *).  Auch  in  Aachen  und  Coblenz  ist  der 
Eid  teilweise  abgelehnt  worden  (Fata  Bonnensia  I  56  b). 
Desgl.  sind  im  Frühling  1798  in  der  Bonner  Umgegend 
mehrere  Eid  Verweigerungen  erfolgt.  (Die  Zentral  Verwal- 
tung dagegen  am  27.  germ.,  16.  April:  Stadtarchiv  Bonn.) 

Auoh  der  gemttssigtere  Eid,  der  im  Jahre  1800  auf 
die  Verfassung  des  Jahres  Vm  zu  leisten  ist,  stOsst  auf 
Widerspruch,  weil  eine  bestimmte  Entscheidung  aber  das 
Schicksal  des  Rheinlandes  noch  immer  nicht  erfolgt  ist 
und  man  gerade  im  ehemaligen  kurcölnischen  Gebiete 
gesonnen  ist,  die  Eroberung  noch  nicht  als  definitiv  aor 
zusehen 

Die  Motive  der  stadtkölnisc'hen  Eidverweigerungen 
im  Dez.  1797  sind  aus  den  darüber  erhaltenen  Akten  noch 
deutlicher  erkonnbar'».  Aus  den  verschiedensten  Bil- 
dungskreisen liegen  uns  die  Proteste  gegen  die  {«Eidesleistung 
vor.  Es  ist  auch  hier  die  allgemeine  Anschauung,  dass 
es  sich  bei  der  französischen  Militärherrschaft  nur  um 
einen  vorQbergehenden  Zustand  handele.  Insbesondere 
dürfe  man  der  Entscheidung  des  Rastatter  Friedens- 
kongresses  nicht  vorgreifen*).  So  verweigert  der  Amts- 
richter Olassen  am  5.  Dez.  den  Eid,  'weil  es  noch  von  der 


1)  Goeeke  8.  169. 

2)  FiBchenieh  an  Charlotte  von  Schiller  1S08  Ms.  19  bei  Hen&es 
8. 68--65  mit  inetmktiyen  MliteiliiDgeii  Aber  ftaasoeeiifireiiiidliefae  In* 
trigen.  —  Vgl.  die  Aufzeichnungen  über  den  Eid  der  Priesler  auf 
die  Verfassungen  der  Jahre  III  und  VIII  in  Cöln  88  A  14a  und 
unten  S.  262.  268  f. 

3^  Dass  sie  grossen  Eindruck  gemacht  haben,  zeigt  der  un- 
gemein detaillierte  Bericht  bei  Schnorrenberg  nach  S.  385. 

4)  Dasselbe  Motiv  erscheint  schon  einige  Monate  früher  in 
den  Protesterklärungen  gegen  die  aiarlienaniscbe  Republik.  Ich 
nenne  die  Proteste  von  Bonn  vom  Ende  Sept  1T97  (UBh  S96)»  tob 
Neue  und  den  benaohharten  Gemeinden  10.  u.  81.  Okt.  (MBh  881)» 
Ton  Andenaeh  am  17.  Okt.  (MBh  1458),  von  Uerdingen  am  4^  Not. 
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Entscheidung  des  in  Rastadt  dermalen  seyendten  Fricdens- 
Kongress  abhangt,  ob  unsere  Stadt . . .  ferner  in  franzö- 
sischem Besize  bleiben  oder  wieder  unter  (iic  Oberherr- 
schaft des  deutschen  Reichs  kommen  werde'*).  Von  54 
BOrgerhauptleuten,  die  am  folgenden  Tage  zur  Eidesleistung 
aafgefordert  werden,  berufen  sich  sechs  auf  den  Rastatter 
Kongress  (10).  Dasselbe  tut  der  Schreinsschreiber  (Dez. 
10, 25)*),  der  Verwalter  des  Konvents  zu  S.  Agnes  (13, 88  Vt)> 
die  theologische  Fakultät  in  einer  wiederholten  Erklärung 
(16,43)3),  Bektor  und  Dekane  (11,27)  usw.«).  Die  letz- 
teren weisen  darauf  hin,  'dass  die  französische  RepubUck 
mit  Kaiser  und  Reich  sicli  wirklicli  verabredet  haben ^) 
oder  zu  Rastadt  sich  weiter  verabreden  werden,  unsere 
künftige  Verfassung  oder  Oberherrschalt  zu  bestimmen, 
und  ein  ruhiger  Bürger  nur  das  wollen  muss,  was  die 
unterhandelnden  Mächte  über  uns  einstimmig  entscheiden 
werden'.  Es  ist  der  Hervorhebung  wert,  dass  die  ver- 
schiedenen Opponenten  den  Unterschied  zwischen  der 
praktischen  Eroberung  und  der  th^retischen  völkerrecht- 
lichen Lage  des  Rheinlandes  emheUig  und  aufs  schärfste 
betonen.  Obwohl  gerade  nach  Hoches  Tode  das  Verfahren 
der  Franzosen  überall  kehien  Zweifel  mehr  über  die  Zu- 
kunft des  Landes  aufkommen  lassen  dürfte,  legen  diese 


<MRh  3Ö4),  von  Rheinberg  und  Kempen  am  10.  Nov.  ^MUh  384). 
Ebenso  wird  e«  in  Bonner  Eidverweigerungen  erwähnt.  S.  die  Pro- 
tokoQe  der  Kegierang  des  eöhiiBehen  Landes  am  18.  IHm.  VI(8.  Des. 
1797):  BlRh  2185. 
1}  18  C  1,  7. 

9)  Die  ertle  Zahl  beseiebnet  das  Datum,  die  swelte  die  Akten- 
sigoatiir. 

3)  Die  juristische  erinnert  allgemein  an  den  künftigen  fieichs- 
frieden:  16,  44. 

4)  Joh.  Fromm,  Bestatter  der  oberrheinischen  Schiffer:  24,  51. 
Desgl.  die  Schöffen  des  Hochgerichts:  14,  48  C  1&,  2.  Ferner  die 
philosophische  Fakultät:  16^  45.  Verschiedene  Unterbeamte:  94»  49. 

5)  Man  beaehte  den  fonnellea  PlimL  An  ehier  andern  Steile 
isl  liiiek'  ans  Ihnen*  verbeeBert 
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Eidweigerer  in  ihren  Erklärungen  alles  Gewicht  darauf, 
daas  das  Rheinland  nur  vorabergehend  erobert,  aber  nicht 
formell  mit  Frankreich  vereinigt  seL  Sofern  der  von 
Augerau  geforderte  Eid  ein  blosser  Sicherheitseid  sei»), 

wie  nuin  ihn  einem  fremden  Eroberer  unbeschadet  des 
alten  Untertanen  Verhältnisses  leisten  kann,  ist  man  gerne 
bereit,  ihn  abzulegen'),  d.  h.  wenn  der  Eid  die  Bedeutung 
haben  soll,  'so  lange  der  französischen  Republick  getreu 
zu  seyn',  so  lange  sich  Ck^ln  in  französischem  Besitse 
befindet*).  Es  ist  aber  ganz  klar,  dass  die  Forderang 
des  firanzOsiscfaen  Obergenerals  darüber  weit  hinausgeht^ 
wie  die  theologische  Fakultät  in  ihrem  Protestschreiben 
( 1 6, 43)  ganz  richtig  erkennt,  wenn  sie  den  Eäd  als  Huldigungs- 
eid bezeichnet  und  zugleich  erklärt^  dass  sie  eben  diesen 
zu  leisten  nicht  gesonnen  sei,  eine  Ansicht,  die  sich  auch 
der  Rektor  und  die  Dekane  angeeignet  haben  (11,27). 
Wenn  diese  am  Schlüsse  ihres  Schreibens  dann  mit  allen 
Formalitäten  erkllUren,  ihren  Bürgerpflichten  nachkoramea 
zu  wollen,  nichts  gegen  die  öffentliche  Ruhe  und  die  Hechte 
der  Sieger  zu  unternehmen,  so  ist  damit  den  Franzosen 
wenig  gedient.  Ja,  man  versteht,  dass  sie  so  unzulAog- 
Uche  Erklärungen  aJs  ofibnen  Hohn  haben  auffassen  können. 
Nur  so  begreift  sich  wohl  die  leidenschaftlich  gereizte 
Zurückweisung  des  üniversitätsprotestes  durch  den  Sub- 
stitutkommissar  Rethel  am  14.  Dez.*).  Er  hat,  so  viel  man 
weiss,  niemals  einen  so  erbitterten  Ton  angeschlagen. 


1)  Auch  in  Bonn  verlangen  die  IDtgUeder  der  Begierong  des 

cfilnischen  Landes,  unter  ihucn  Daniels,  Aufkläruii«:  über  den  End- 
zweck des  Augersnseben  Eides  am  18.  frim.  (3.  Ds.):  Protokoll» 
MBli  2135. 

2)  So  die  Polizeirichter  Schülgen  und  Blanchard  5,  6  und  die 
Schöffen  <I<>8  Hochgerichts  14:  4b  C  la,  2.  DesgL  die  philosophische 
Fakultät  (16,  45). 

3)  Der  Amtsrichter  Claseen  ö,  7.  Vgl.  das  Protokoll  vom 
16.  (40). 

4)  Büekbemerknng. 
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Ausser  den  völkerrechtlichen  Motiven  begegnet 
uns  ein  anderes  politisches,  aus  dem  wir  am  deut- 
lichsten die  Stärke  der  allgemeinen  Oppositionsstimmung 
erkennen.  Die  städtischen  Beamten  geben  mehrfach  der 
Befürchtung  mit  aller  Naivität  Ausdruck,  als  könnten  sie 
die  Volksstimmung  zugunsten  der  Franzosen  durch  ibre 
FOgsamkeit  beeinflussen.  So  wollen  die  Syndici  Bierman, 
Willmes  und  Bianco  den  £id  nur  unter  der  Bedingung 
leisten,  *da88  yon  dieser. .  Eidesleistung  gegen  die  Gesinnung 
hiesiger  BOrgerscfaaft  kein  anderwftrtiger  Gebrauch  gemacht 
werde'  (5,  f>).  Fast  gleichlautend  äussern  sich  die  Polizei- 
richter Schülgen  und  Blanchard  (5, 6).  Mehrere  Bürger- 
liauptleute  verweigern  den  Eid  deshalb,  weil  sie  durch 
ihn  ihre  Sektion  zu  verpflichten  türchten-).  Die  philoso- 
phische Fakultät  erklärt,  auf  Schätzung  und  Zutrauen 
des  Publikums  nicht  verzichten  und  deshalb  den  Eid 
'nicht  ausschwüren  zu  können' (16,45).  £s  wird  also  den 
Franzosen  mit  dürren  Worten  zu  verstehen  gegebea,  dass 
die  Eidesleistung  das  beste  Mittel  sei,  um  die  Volksgunst 
fOr  immer  zu  yerscherzen*). 

Zugleich  ist  ee  charalcteristisch  f  Qr  die  verworrenen 
politischen  und  diplomatfiBchen  Vorstellungen  der  Reichs- 
Städter,  dass  audi  hier  wieder  die  Gesinnungen  der  fränki- 
schen Republik  zur  Rechtfertigung  der  Eidverweigerung 
zu  Hilfe  gerufen  werden,  z.  B.  von  der  theologischen 
Fakultät  (16,43).  Die  medizinischen  Professoren  Bracht  und 
Haas  setzen  insbesondere  auseinander,  dass  die  Grösse  der 
französischen  Eepubiic'  beleidigt  werde^  wenn  man  die  £id- 


1)  Ein  Bürgerhauptmaun  hält  sich  durch  den  Eid  auf  die 
alte  Konstitution  für  frohnndoii.  Protokoll;  29.  49.  Auoli  Jnli,  Fromm, 
BestattLT  der  obiaTlii'iniselioii  SeliilT«'!-,  will  erst  .seines  alten  liiirger- 
eidey  entledigt  werden;  21.  h\.  —  Die  UuiverHiiat  beruft  hicli  u.  a. 
«uch  auf  die  kaitterliehnn  und  päpHtlichen  i'rivileg^ii^n :  11,  27. 

2)  er.,  10 f.,  14.  (Protokoll  und  venchiedene  Schreiben). 

8)  In  einem  Falle  wird  die  EideeleiBtung  von  der  Zuntimmung 
der  geisüiclien  Oberen  abhängig  gemacht:  Protokoll  18,  34» 
Hatbac^B«  Da*  RhainlaDd  tt.  dto  ftana.  Harneliall.  17 
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Verweigerung  mit  Absetzung  bestrafe  (56).  Eine  ähnliche 
Berufung  auf  die  'Gesetze  der  Vernunft  und  der  Freiheit* 
kehrt  am  Schlüsse  des  üniversitätsprotestes  wieder,  dies- 
mal, um  die  Ablegung  eines  blossen  Sicherheitseides  zu 
rechtfertigen. 

Aber  nicht  immer  werden  sachliche  Motive  heran- 
gezogen. Die  politische  Interesselosigkeit,  von  der  schon 
oben  gesprochen  wurde,  ist  zu  gross,  als  dass  man  sich 
nicht  mit  der  Anfohrung  eines  rein  formellen  Motives 
begnügt  haben  sollte.  Augeraus  Verordnung  spricht  von 
'Verwaltern*.  Sofort  bemOhen  sich  nun  alle  möglichen 
zum  Eide  aufgeforderten  Instanzen,  nachzuweisen,  dass 
sie  nicht  mit  unter  den  Begriff 'Verwalter*  fallen^),  so  die 
juristische  Fakultät  (16,  44).  Der  medizinische  Professor 
Bracht  erklärt  (24,49):  'dass  seine  Stelle  und  seine  Kunst 
in  gar  keiner  „Verwaltung"  bestehe  und  in  gar  keiner 
politischen,  noch  moralischen  Verbindung  in  dieser  Hin- 
sichte wäre;  er  denke  also,  dass  er  den  £id  nicht  zu  schwören 
braucheT.  Auch  Rektor  und  Dekane  rechnen  'sich  nicht 
ftlglich  unter  die  zum  vorhabenden  Zwecke  qualifizirte 
Individuen*.  Ebenso  der  Chemieprofessor  Maller  (24,50). 
Er  meint  von  seinem  Fache,  dass  es  so  beschaffisn  sei, 
'dass  es  gar  keinen  Elnfluss  weder  in  Administration, 
weder  ins  politische,  noch  moralische  einschlüge'-).  Die 
Offizialatsbeamten  (24  Unterschriften)  geben  die  Erklärung 
ab,  dass  der  Eid  sich  nur  auf  diejenigen  beziehe,  'welche 
von  der  französischen  Republic  angestelt  und  besoldet 
werden,  keineswegs  aber  jene  befinde,  welche  in  reichs- 
fürst-ertzbischöf liehen  Diensten  stunden'.  Sie  erinnern  zu- 
gleich an  ihren  alten  Amtseid  und  an  die  Tatsache,  das« 
sich  ihre  Gerichtsbarkeit  auch  auf  die  rechte  Rheinseite 


1)  So  auch  das  Synodalgericht  in  Aachen:  Estieunc  an  die 
R6gie  Nationale  VI  frim.  16  (1797  Dz.  6):  MRh  1049. 

2)  Ebenso  Joh.  Fromm,  BMt&tter  der  oberrbeiiiiscben  Sehiffer 
(24,51). 
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erstrecke').  Wir  fühlen  das  Weltfremde  dieser  Motirienuigs- 
weise  um  so  starker,  als  das  OflSzialat  sich  von  den  sonst 
so  beliebten  Tölkerrechtlichen  Ausf abrangen  g&nzUch  fem 
halt.  Auch  das  Hochgericht  stellt  sich  auf  diesen  Stand- 
punkt^).  Überhaupt  bedienen  sich  die  zahlreichen  Gerichts- 
beamten in  Cöln  durchweg  nur  des  formellen  Motivs. 

Das  vorgelegte,  nur  in  den  Hauptbeispielen  ausgebeu- 
tete Material  zeigt  uns  die  Starke  der  stadtcölnischen 
Opposition  in  vollem  Umfange.  Auch  in  kleinen  Ausser- 
lichkeiten  kommt  sie  zum  Vorschein,  so  wenn  die  firan- 
20Bischen  Kommissare  in  den  Lokalen  zweier  Gerichte*) 
ein  oder  zwei  Stunden  warten  müssen,  ehe  die  Beamten 
überhaupt  erscheinen  und  dann  natürlich  ihren  Protest  zu 
Protokoll  geben. 

An  einer  einzigen  Stelle  erlauben  uns  die  Akten  die 
Aufstellung  einer  Statistik  über  Eidesleistung  und  Eid- 
Tcrweigerung.  Am  6.  Dez.  (lUj  werden  die  Bürgerhaupt- 
leute vorgeladen.  Ihre  Gesamtzahl  beträgt  54.  Davon 
sind  9  abwesend').  8  leisten  den  Eid,  37  protestieren. 
Von  diesen  Protesten  enthalten  23  keine  nähere  Begrün- 
dung. In  Sechsen  erscheint,  wie  bemerkt,  der  Hinweis 
auf  Rastatt  Einer  beruft  sich  auf  die  bestätigte  Clonsti- 
tution,  ein  anderer  auf  einen  früher  geleisteten  Eid.  Zwei 
wollen  als  Bürger,  nicht  als  Hauptleute  schwören,  zwei 
andere  verlangen  Aufschub.  In  je  einem  Falle  will  man 
den  Eid  leisten,  wenn  die  Zünfte  sich  versammeln  oder 
wenn  alle  schwören.  Es  werden  verhältnismässig  wenig 
Beispiele  genannt,  in  denen  anfängliche  Eidverweigerer 
später  gefügig  werden.  Von  einigen  BQrgerhuuptleuten 
wird  es  berichtet^),  ebenso  von  den  Syndici  Willmes  und 

Ij  48  C  la,  9  a.    (Dez.  5). 

2)  48  C  la,  2.    (Dez.  6). 

3)  Dilles  und  Hacht :  48  C  la,  4f.  (Dez.  6). 

4)  Zwei  davon  verweigern  später  nachträglich  den  Eid:  7,12. 
6)  7  f.,  12.  14.  19  ff.  Vgl.  le  baillif  et  ^^reffier  du  baiUage  dt*. 

Gladbach,  pays  de  Jttliers,  k  la  rägie  nationale  VII  niv.  6  (1797 
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Bianco  (B,  16)  u.  a.  Das  Offizialat,  das  sich  mit  seiner 
rückständigen  Erklärung  vom  5.  Dez.  ein  trauriges  Grab- 
monument errichtet  hat,  ist  bereits  ^0  Tage  später  andern 
Sinnes')  geworden  und  leistet  den  Eid  (9  b)*). 

Aber  diese  Ausnahmen  können  an  dem  Gesamt- 
eindrucke nichts  ändern.  Er  f&Wt  für  d^e  Franzosen  durch- 
weg ungünstig  aus.  Noch  vier  Jahre  sjiäter,  als  der  Lun6- 
viller  Friede  die  Rheinlande  vom  Belege  losgetrennt  hat, 
macht  sich  an  mehreren  Orten  der  alten  geistlichen  Staaten 
Opposition  gegen  den  verlangten  Untertaneneid  bemerk- 
bar*). Und  als  das  rechtsrheinische  Cleve  1806  mit  dem 
Grossherzogtum  Berg  vereinigt  wird,  geht  auch  hier  die 
Eidesleistung  wenigstens  nicht  ohne  Skrupel  der  altpreussi- 
schen  Untertanen  vor  sich*). 

9.  Widerstand  des  Klerus. 

Nur  in  einigen  Fällen  lassen  sich  die  Träger  der  Oppo- 
sition gegen  die  Franzosen  genauer  erkennen  und  charak- 
terisieren. Beim  erstmaligen  Eindringen  in  die  archiva- 
lische  Oberlieferung  gelingt  es  nur  schwer,  den  Anteil 

Dez.  ?5).  9,'w.  nohmea  jede  KlatiBel  in  Sachen  der  EidesIeiBtnng^ 
snrttck:  MRh  144r>. 

1)  Auch  in  Tlonu  leistot  der  Fiskaladvokat  den  Eid:  Kegie- 
run^protokoll  14.  (4.):  MRh  2135. 

2)  Diese  Cölner  Ereiqrnisse  sind  von  Ennen  in  den  Zeitbildern 
(1857),  S.  164,  und  von  Perthes  S.  289  f.  (vgl.  v.  Weciis  S.  6  f.) 
schon  erwtthnfe,  aber  ohne  Verwertung  der  Spesfalakten.  Über  eine 
Eidverweigernng  noch  1799  fn  Aachen  •.  Sautter  In  den  Annalen 
66  (1896)  8.  69.  —  Auch  in  JtlUch  sttfsst  die  Ani^erausche  Eidfoi^ 
derang  anf  Widerstand.  Das  geistliche  Konsistorinm  verweigwt 
diesen  Eid  cbenfallfi:  die  Regierang  an  Caseltt  am  1.  niv.  (21.  Des.): 
MRh  2125  c,  Nr.  3S8  und  Sitxun^sprotokol!  vom  28.  niv.  (17.  Jan. 
1798)  MRh  2r2.>b,  ITX  Für  die  ri.lsoheuen  BailUfs  bittet  sie  am 
14.  frim.  (4.  Dez.)  um  Bedenkzeit:  2125c,  Nr.  2«2. 

S)  Bockeiihi'iiner  R.  n4.  Kala  Bonueusia  II  22  b.  28  a.  Über 
Eidverwci^erun^j^eu  im  Luxemburgischen  8.  Lcfurt  S.  318  f. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  31.  Die  Clever  stAndischen  Deputierten 
•ind  entrostet  darüber,  dass  die  Franaosen  Ende  1797  von  dem 
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der  verschiedenen  Berufe  an  dem  Widerstande  gegen 
die  Fremdherrschaft  exakt  zu  bestimmen.  Nur  eine  Tat- 
sache darf  da,  namentlich  für  die  republikanische  Zeit, 
Als  gesichert  gelten:  das  ist  die  besonders  intensive  Teil- 
nahme des  Klerus').  Sie  erscheint  nicht  wunderbar,  wenn 
WUT  uns  der  stark  ausgeprilgten  Anhänglichkeit  des  Volkes 
4»  die  Kirche  erinnern.  Es  ist,  als  wenn  sich  das 
Diktum  eines  späteren  Rheinhessen  bewahrheiten  soll, 
welcher  1819  schreibt:  Der  Aberglaube,  der  zu  Taten  ent- 
flammt, ist  besser,  'als  jene  philosophische  Religionen  und 
atheistische  Philosophien,  die  nur  berechnende  Egoisten  ~ 
bilden'«). 

In  Cöln  äussert  sich  gleich  1791  ein  lebhaftes  Inter- 
esse für  die  eidweigemden  französischen  Priester*).  Sp&ter 
ist  die  geistliche  Opposition  ein  .charakteristisches  Merk- 
mal der  Mainzer  Bewegung  bei  der  ersten  Okkupation 
durch  die  Franzosen^).  Wohl  sind  einzelne  Geistliche 
dem  Klub  beigetreten*).  Aber  diesen  Ausnahmen  steht 
eine  grosse  Zahl  von  Oppositionellen  gegenüber.  Am 
11.  Nov.  1792  hat  sich  der  Klub  speziell  mit  der  Frage 


Direktor  der  reitenden  Post  in  Ordingen  den  Untertaneneid  Ter- 
bngen:  ma  die  B^e  Nationale»  Cleve  VI  niv.  18  (1798  Jan.  7): 
MBh  1048.  Vgl.  oben  S.  868. 

1)  Fisher  8.  868.  ^  Es  ist  schwer,  einer  bestimmten  Gegend 
dabei  den  Vortritt  m  lassen.  J.  N.  Becker  8.  61  nennt  besonders 
das  Saar-  und  Moselland. 

2)  J.  A.  Boost,  Was  wären  die  Rheinländer  als  Menschen  nnd 
Borger,  tin<l  was  ist  aus  ihnen  geworden?  Mainz  1819,  8.  135. 

8)  •Bürgereid  im  wahren  Verstände  der  neuen  französischen 
Verfassung^ . . .  aus  dem  Französischen  übersetzt*.  Mit  zwei  satirischen 
Kupfern  von  A.  de  Peters.  Cber  Anths  Predigten  gegen  die  Fran- 
zosen s.  Schnorrenberg  S.292.  Münch  in  den  Annalen  H-2  (1907)  S  103  f. 

4)  Vgl.  Chuquet  VH  100.  102. 104. 106  etc.  Für  die  Ffai^  u.  a 
BenUng  H  446  f. 

5)  Cbnquet  VII  14 f.;  vgl.  Bockenheimer.  Patrioten  (1873) 
&  18L 
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beschftftigt,  wie  man  die  Qeistlichkeit  gewinnen  könne  >}• 
Wir  haben  aber  keinerlei  Grund,  anzunebmen,  dass  diese 

Richtung  der  klubbistischeii  AgiUitioii  irgeudwie  nennens- 
werten Erfolp:  gehabt  hat.  In  einem  besonderen  Prome- 
raoria  erklirrt  sich  die  niedere  Geistlichkeit  gegen  die 
unter  Leitung  Böhmers,  des  Adepten  Custines,  mit  dem 
roten  und  schwarzen  Buche  veranstaltete  Komödie*). 
Besonders  das  Qenenüvikanat  ist  damals  noch  der  Herd 
des  Widerstandea*),  wAbrend  es  sich  in  spateren  Sturmes- 
Zeiten  am  19.  Dez.  1797  dazu  verstanden  bat,  zur  Leistung^ 
des  Eides  des  Hasses  gegen  das  Königtum  ausdrücklich 
aufzufordern*).  Dass  der  im  Februar  1793  von  den  Er- 
oberern verlangte  republikanische  Eid  von  der  Geistlichkeit 
nicht  geleistet  wird,  erseheint  als  selbstverstündlicli  ').  Was 
aber  Forster  in  der  Mainzer  Zeitung  am  7.  Jan.  171)3  über 
die  französische  Verfaasungsbegeisterung  ausstreut®),  kann 
die  Bedeutung  der  eben  erwähnten  Tatsachen  nicht  herab- 
setzen. Gerade  er  wittert  ja  sonst  aberall  gerade  im  Kierua 
den  Vorkämpfer  der  Opposition^). 

Bfan  darf  aber  den  interessanten  Cbarakterk6pfea 
der  zur  Revolution  übergetretenen  Geistlichen  die  grosse 
Zahl  derer  nicht  vergessen,  welche  gerade  in  sich  die 
Kontinuität  historischer  Entwicklung  verkörpert  ftlhlcn 
und  die  Kevolution  bekämpfeu,  wo  sie  uur  könuou  %  als 


1)  Bockenheimer,  Klubisten  S.  116. 

2)  Näherea  s.  Kapitel  3. 

3)  KIpin  S.  266  ff. 

4)  Historische  und  politische  Anmerkungeu  über  das  Kon- 
kordat, Köhl  lb02,  S.  65. 

5)  Klein  S.  400  f. 

6)  Kleio,  Fonter  8.  489. 

7)  Ad  Heyne  1791  Aug,  9  (Vin  166X  «n  lolne  Fimn  1799^ 
Dei.  24  (VIII  S99).  DanteUnng  der  RoyoIhMod  in  Mainn  (VI  899X 
Vgl  Klein,  S.  468. 

8)  VgL  den  Brief  des  Pfarrers  Faulbaber  in  Mariaborn  an 
den  Grafen  von  Kalckreutb  1798  Jnni  8  bei  Bockenlieinier,  Bel> 
irAge  6  (1888)  S.  85. 
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eine  eng^uice  si  foneste  et  si  dangereuse  pour  Tesprit 
public  Wir  hören  2.  B.  von  ihrer  agitatorischen  Tätig- 
keit  in  den  Ardennen*).  Hit  den  Einheimischen  verbinden 

sich  die  Emigranten.  Uberall  wie  die  Hunde  gehetzt, 
flüchten  die  Geistlichen  sich  wohl  in  zerstörte  Abteien  (51). 
Am  gefährlichsten  werden  sie  vor  allem  dann,  wenn  sie  die 
Einlieferung  der  Zehnten  in  die  Magazine  der  Republik 
hintertreiben  (276).  Aus  Brühl  wird  gemeldet,  dass  der 
Franziskaner  Severus  das  Volk  gegen  das  französische 
Abgabensystem  aufgehetzt  habe^).  Bei  allen  Zahlungen 
ttberhanpt  erscheinen  die  Geistlichen  besonders  lässig. 
Eine  Reihe  von  ihnen  werden  am  25.  Nov.  1795  als  Geisehi 
nach  Frankreich  abgefohrt^).  Andererseits  haben  im 
Walderdepartement  von  117  Klostergeistlichen  112  die 
Annahme  der  von  der  Direktorialregierang  zur  Verfügung 
gestellten  Pensionsbons  verweigert.  Das  für  ganz  Belgien 
ausgesprochene  Verbot  des  geistlichen  Kostüms  steigert 
nur  die  Macht  der  geheimen  Münchsagitation*). 

Als  ein  Programm  für  den  tief  eingewurzelten  Hass 
des  Klerus  gegenüber  der  Republik  darf  man  das  gedruckte 
Sendschreiben  eines  Aachener  Pfarrers  P...  vom  29.  Dez. 
1797*)  auffassen,  welches  sich  in  erbitterten  Ausfallen 


1)  Legier,  Kommissar  bei  der  ZentralTerwaltnng  des  Wilder- 
departements  an  die  VoIksreprSsentanten  Perto  und  Portiea  de 
l*Oise  am  6.  niv.  IV  (27.  Dez.  1795)  bei  Lefort  S.  8001.  Vgl  a  817. 

2)  Mz.  1795:  Lefort  S.  39.  Für  das  Maasdepartemeot  B. 
B.  Poulet  in  der  Revolution  Fran<;aise  4«  (1905\  S.  0.  13. 

3)  I'rotokolle  der  Heperiiiis-  des  Colni.schen  Landes  v.  29  niv. 
VII  (18.  Jan.  179H):  MRh  2136.  Über  Ruhestörungen  in  Ahrweiler 
durch  einen  Priester  «.  ebd.  2130  vom  25.  mess.  V  (13.  Juli  1797). 

4)  Schnorrenberg  S.  31ö.  Am  6.  Olit.  1796  kuitren  bie  zurück, 
narrantque  borreada  de  Oallia:  S.  8^0.  —  Eine  antirepiiblikanisehe 
Sebrift  priesterlicben  Ursprungs  wird  von  Wasserfall  in  Cfiln  am 
14.  vend.  VI  (&  Olct  1797)  dennnsiert.  Aber  die  darüber  an- 
gestelltea  Untersucbnngen  bleiben  resnitatlos;  4  B  lo. 

5)  Lanzac  de  Laborie  I  80.  85.  200. 

6)  'der  sich  nennen  wird,  sobald  die  Franiosen  fort  sind,  an 


Digitized  by  Google 


964  Widerstand  dcw  Klernt. 

gegen  das  'illuminate'  Frankreich  gar  nicht  genug  tun 
kann.  Die  Republik  erscheint  dem  Anonymus  als  eine 
OeseDschaft  von  Meneohen,  'die  duroh  die  Nenrenkraft 
ihres  betrogenen  unz&hlbaren  Landespöbels  allein  flberall 
herrschen  wollen'  und  ihren  traurigen  Ruhm  darin  er- 
blicken,  Kirche  und  Religion  auszurotten  und  statt  dessen 
eine  Tenus  mit  Pomp  und  Pracht  auf  den  Altar  der  ersten 
Kirche  zu  Paris*  zu  setzen  und  anzubeten.  Die  Folgerung, 
die  daraus  gezogen  wird  ist  klar:  Verweigerung  des  Eides 
an  diese  Kirchenscliänder.  Lehrreich  dafür  ist  die  Vor- 
stellung von  vier  Augustinermönchen  in  Bcdbur  —  sie 
bezeichnen  sich  als  'Wahrheitsfreuude*  —  an  die  Zentral- 
verwaltung vom  22.  flor.  III  (II.  Mai  1795 :MRh  104Ö)*). 
Sie  beschweren  sich  über  die  Emigration  -zahlreicher 
Mönche,  die  'zum  Voraus'  die  'gerechte*  französische  Nation 
mit  *vielen  Lasterungen,  Verwünschungen  und  Verleum- 
dungen* verfolgt  hätten.  'Die  zurtlckgebliebenen  Despoten 
und  die  Hofflinge  derselben  sehen  jedwedem  Tage  eurem 
Rückzüge  mit  heissem  Verlangen  entgegen.*  Der  Bezirks- 
Verwalter  des  Kantons  Zons,  Näsen,  erstattet  am  25.  vend. 
IV  (17.  Okt.  1795)  genaueren  Bericht  über  die  Stimmung 
unter  den  Mönchen^).   Gewiss  kennt  er  unter  ihnen  eine 

H.  ßrnst,  Pfurer  su  Afden*,  gedrucktes  Qnartblatt  bei  SehDorren* 
berg  nach  8.  885    Ebd.  8.  888  fiber  eine  'Schrift  ans  dm  Abtei 

Steinfeld  freg-en  den  Eid  (Juli). 

1)  V^rl.  d;is  Sciiirihcn  dos  Geiu-ratdirektors  Pruneau  an  den 
KantODSverwalter  Seida  in  X;uit«'n  vom  30.  fruct.  IV  (Iß.  Sept.  1795) 
von  Aachen  aus  (MRh  I9l»J,  604):  Vou.s  surveiüerez  particuliere- 
ment  lea  lieux,  on  ii  y  auia  de.s  abbayes  ou  convents,  et  Bur  lo 
plus  leger  iudice  de  soul^vemeut  vou8  requ6rerez  l'emploi  de  1& 
pnisaanee  nilitalre. 

2)  Desgl.  Legier,  Kominlasar  bei  der  Zentralverwaltnng  des 
WaiderdepartementB  am  3.  bmm.  V  (88.0iLt  1796)  beiLefon  8.886: 
qne  les  BÄcoUett,  Capudna  et  autres  oidres  mendianta  .  .  .  entre- 
tieunent  des  ömmiBsaireg  et  des  correspondances  contimiellea  . .  • 
Legier  verweigert  die  Ernennung  eines  Geistlichen  zum  Friedens- 
richter am  28.  therm.  IV  (15.  Aug  1796),  obwohl  er  von  seinem 
ciYisme  überzeugt  ist:  S.  275.   Vgl.  S.  ÜU, 
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ganze  Anzahl,  die  sich  im  Dienste  wahrer  Aufklärung 
auch  während  der  Fremdherrschaft  ein  gedeihliches  Arbeits- 
feld geschaffen  haben.  Aber  an  einer  andern  'Klasse* 
der  Bcd burer  Mönche  rügt  er,  dass  sie  'allein  Gefühl  für 
gesellschaftliches  Leben  verlohren,  in  einer  zur  andern 
Natur  gewordenen  Dummheit^)  und  in  frommem  Eigensinn 
ihre  Tage  dabin  leben,  kein  anderes  Vergnügen  kennen 
als  Essen,  Trincken  und  Mfissiggehen*,  im  allgemeinen  'die 
treue  Anhänglichkeit  an  den  alten  MOncbsechlendrlan*. 
Insbesondere  wird  der  Prior  von  ihm  als  'wahrhaft  bru- 
taler* Mann  geschildert.  Es  ist  klar,  dass  die  Franzosen 
in  diesen  Kreisen  nur  Widerstand  begcprnen,  wenn  man 
auch  keineswegs  allen  diesen  von  Parteileidensclialt  ein- 
gegebenen Beschuldigungen  Glauben  schenken  darf^). 

Nicht  umsonst  zeigen  sich  beim  ersten  Eindringen 
der  Franzosen  in  die  südlichen  Teile  unsere  Gebietes  in 
Saarwerden  besonders  die  Katholiken  widerstandskrftftig 
gegenüber  allen  Forderungen  der  Fremden*).  Qerade 
die  Pfarrer  verweigern  am  längsten  den  verlangten  Eid*). 

Es  ist  verständlich,  dass  in  Rüdlors  auf  älteren  re- 
publikanischen Gesetzen  fassendem  Dekrete  über  die  Polizei 
des  Gottesdienstes  vom  mcss.  VI  (IG.  Juli  i79«  i  die  .Straf- 
beötimmuDgen  gegen  renitente  Geistliche  eine  groüüe  ßolie 


1)  (legen  den  durch  die  Priester  ^enAhrton  Volksaberglauben 
weadetMich  ein  spezieller  gedruckter  Bescliluss  der  Zi>ntrnlvcrwahung 
des  Rhein-Mosel-Depnrternonts  am  11.  vent.  VII  (I.  Mz.  179U>:  Stadt- 
archiv Bonn.    Vjri.  Görrt-s  im  Rübezahl  TU  124 — 133. 

2)  Gf^^eii  den  Prior  fördert  citie  am  11.  vend.  (2.  Okt.)  an- 
gestellte Unt»-r8Uchun<i:  in  der  Tat  nur  wenijf  zuta«-e.  Seine  Recht- 
fertignnj^sschrift  vom  26.  brum.  IV  (17.  Nov.  17H5):  MKh  1045. 

3)  H  C  E.  V.  Gagern,  mein  Anteil  an  der  i'uliiik  I  (1823)  S.  34. 
Goeeke  in  den  Forschungen  zur  deutsehen  Geaehiehteli5  (1885)  S.810. 
Vjgi.  8.  Matthis  in  di>n  MflteUungeu  den  hfstorisehen  Tereint  ffir  die 
SMrgegend  tf  (1901)  S.  tOO  ttnd  ebd.  6  (1889)  8.  185  ff.  178  ff. 

4)  Matthls  8. 108.  Ober  den  Widerstand  der  Aachener  Pfarrer 
g9g9n  den  ZiTiittand  8.  B.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener 
OesefalebiKvereins  15  (1980)  8.  166  f.  und  oben  8.  167* 
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spielen  0.  Es  wird  ihnen  ▼erboten,  auswArtige  geistliche 
Schriften  zu  verbreiten.  Sio  werden  bestraft,  wenn  sie 
auffordern: 

1.  zur  Erhebung  des  Königtums  und  der  alten  Re- 
gierungen, 

2.  zur  Vertilgung  der  Republik, 

3.  zur  Auflösung  der  Nationalrepräsentation, 

4.  zu  Mord,  Totschlas:,  Fahnenflucht, 

5.  zu  Schmähungen  auf  das  Heer, 

6«  zur  Niederreissung  der  Freiheitsb&ume,  Abreissung 
der  Kokarden  usw. 

7.  zu  Verrat  und  Aufruhr. 

So  scharfe  und  beleidigende  Ausnahmegesetze*} 
haben  nur  Sinn  gegenüber  einer  BevOlkerungsklasse,  von 
deren  höchst  verderblichem  politischen  Einflüsse  man 
Oberzeugt  ist*).  FOnf  Tage  später,  am  21 .  Juli  1 798,  wendet 
sich  auch  die  Aachener  Zentralverwaltung  mit  Heftigkeit 
gegen  diesen  Feind'),  um  seine  hässlichen  Verführungs- 
küuste  in  den  sehwärzcsten  Farben  zu  schildern.  Und  acht 


1)  BofkeuheinuT  S.  238.  VoüalUiuii'^e  Sammlung  IT  Nr.  116, 
8.  255  II'.  sein  Schreiben  an  die  Zeuiraiverwaltuug  iu  Aachen 
TOtn  29.  germ.  VI  (18.  Apr.  179S):  Protokolle  I  1S2.  Schon  in  Pni- 
neauB  Aaehener  Erlaas  vom  80.  fract.  IV  (16.  Sept.  1796)  wird  das 
Landvolk  vor  dem  Einfliuwe  der  Priester  gewarnt:  MBh  1799,  606. 

2)  Eine  ZujiammentCeUnng  lüinUcher  Verordnungen  findet  ffeb 
in  dem  Schreiben  dea  Aachener  Kationalag:enten  an  den  Jostia» 
minister  Lambrechts  vom  7.  germ.  VI  (27.  Mz.  1798):  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  12  (1899>  S  106f. 

3)  Üht'f  j)i  it'.sterlichü  Umtriebe  in  Mainz  im  Frühling  1798  8. 
J.  N.  Becker  S.  GO.  ~-  V^:!.  Hoche  au  Shee  am  3.  fruct.  V  (20  Aug. 
1798)  bei  licusseiin  II  478.  Görres  im  Hübezahl  1  38.  Rothens  Blatt 
IIllOAnm.  179 ff.;  vgl.  901  f.  Lanzac  de  Laborie  I  75  ff .  86.  132  ft 
205 f.  918 f.  886.  918.  269f.  291.  896.  n  849.  869. 

4)  Beilage  &:  'Welch  ein  bösartiger  Genius  iat  es  denn,  der 
Uber  diesen  nnglflekliehen  Gefilden  sehwebt  und  die  Fackel  der 
bürgerlichen  Zwietracht  schüttelt?  . . .  der,  ein  geheimer  Feind  eurer 
Ruhe,  der  VoUidehnn^  der  Geselle  der  Kepublik  Hindemisse  in 
den  Weg  au  legen  sucht?' 
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Tage  spater,  am  11.  therm.  VI  (29.  Juli  1798)  schreibt 
der  Colner  Kaire  an  den  Regierungskommissar  Lakanal: 
Nous  devons  vous  remarquer . .  que  la  quantit^  excessive 

des  prßtres  .  .  .  rond  illusoire  beaucoup  de  mesures  pour . . 
ram^lioriation  de  l'esprit  public,  pourr^pandrc  Ics  lumi^res, 
qui  ont  donn6  la  libertö  ä  la  France').  Aus  derselben 
Zeit  stammt  'eine  Erörterung  über  das  Institut  des  Priester- 
tums  und  dessen  Auswüchse',  eine  Broschüre,  die  die 
Priesterherrschaft  als  Produkt  der  Unkultur  darstellt  und 
sicher  nicht  zu  den  Verwaltungsakten  gelangt  würe,  wenn 
man  nicht  gerne  alles  Material  gegen  diesen  Feind  der 
republikanischen  Ordnung  gesammelt  hätte.  Der  streit- 
bare Verfasser  sagt  S.  7:  'Die  Pfaffen  streben  der  Frey- 
heit  und  der  republikanischen  Konstitution  entgegen,  weil 
diese  das  allgemeine  Interesse  gegen  ihr  besonderes  In- 
teresse waffiien Damit  wird  die  grundsätzliche  Frage 
allerdings  vortrefflich  bezeichnet. 

Aber  es  bleibt  nicht  nur  bei  Erlassen  und  Agi- 
tationsschriften gegen  den  Klerus.  Es  treten  auch 
wirkliebe  und,  wie  man  sagen  muss,  ausserordentlich 


1)  50  ü  7.  Am  1«.  veiit.  VI  (6.  Mz.  1798)  befürwortet  Wasserfall, 
Vorsitzender  des  FinaDzbureaas  der  Zentralverwaltung  in  Aachen, 
ihre  Verleg  ung^  nacbCöln  mit  dem  Hinweifle  darauf,  dasB  eine  nnmittel' 
bare  Überwachang  des  dortigen  widenetslichen  Klerus  unbedingt 
nötig  sei;  Protokolle  I  8!.  Ein  gedrucktes  Bundacbreiben  der  Zen- 
tral Verwaltung  vom  6.  germ.  VII  (26.  Ma.  1799)  wendet  sich  gegen 
das  Eindringen  von  Bettelmönchen  vom  rechten  Rheinufer  her 
(52  A  1):  vous  savoz  .  qu'ils  sont  dang-ereux  sous  tous  Ics  rap- 
portä  et  que  leur  prüsence  dans  ce  döpartemeut  ue  peut  qu^eu* 
traver  l'exucution  des  lois  bienfaisantes. 

2)  24  D  1,  22.  Ebenso  die  Regierung:  des  Jüiicher  Landes  an 
Caselli  am  6.  niv.  VI  (26.  Dez.  1797):  Partout  le  clergö  appelle  im' 
pi£t6,  ce  qui  nuit  k  ses  int6r6ts  (MBh  9195c  Nr.  496).  Mit  grosser 
Heftigkeit  wendet  sich  diese  sonst  gemässigte  Behörde  hier  gegen 
die  herrsehsttehtigen  Priester  als  die  Komplicen  der  Tyrannen  und 
Despoten.  Und  zugleich  betont  sie  den  grossen  lUnfluss  der  Priester- 
•eliaft  auf  dem  Lande  sehr  schart 
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barte  Bestrafiingen  der  widerspenstigen  Geistlichen  einO> 
Am  2.vend.VII  (28.  Sept  1798)')  wird  der  Guardian  des 

Älinderbrüderklosters  zu  Blieskastel,  Amabilis  Billenburger, 
nach  Cayenne  deportiert,  weil  er  sich  mehrmals  als 
Soldat  und  Hauer  verkleidet  hat,  'um  sich  in  die  De- 
partemente vom  [!]  Innern  der  Republick  hineinzu- 
schleichen und  den  Dienst  seiner  Religion  misbraucht 
hat,  um  un^resätzliche  Versammln np:en  anzuzetteln*.  Zwei 
andere  frühere  MOnche,  Dumont  und  Hunger,  sollen  wegen 
Verbreitung  einer  oppesitioneUen,  das  *Gepi1tge  derTrea- 
losigkeit*  tragenden  Schrift  ober  die  Eidesleistung  nach 
einem  Beschlüsse  des  Direktoriums  vom  16.  niv.  VI 
(5.  Jan.  1798)*)  Von  Brigade  zu  Brigade  aber  den  Rhein 
bis  in  jene  Lande  geführt  werden,  die  von  den  Truppen 
der  Republik  nicht  besetzt  sind*.  Kehren  sie  zurück,  so 
werden  sie  als  Spione  behandelt^).  Besonders  eifrig  ver- 
folgt die  Regierung  noch  1797  die  eidweigernden  Priester 
(röfractaires)*).  Sehr  scharf  ist  die  Opposition  der  Priester 
gegen  den  Eid  des  Hasses  gegen  das  Königtum  vom 


1)  Gcfan':enn!iliine  zwvior  aufrührerischer  Geistlichen  im 
!^oorfh'f)art<'rnoiit  durch  Dii-ektnrialb«*sehlns8  vom  12.  mess.  VI 
(3Ü.  Juni  i7ü8j:  Ii  1.    V«?l  LauzfU-  tl«  Laborie  I  247  f. 

8)  VoUständijce  Sammlung  II  Nr.  131  S.  887 f.  Vgl.  gegen  ihn 
Görna  im  Rfibesahl  I  99. 

8)  Im  StadtkOlnischea  Knrler  1798,  2,  Jan.  8,  S.  20  wird  an- 
gesefgt;  Gespräch  swisehen  einem  Pfarrer  und  einem  Laien  über 
die  Frage:  Darf  man  den  Messen  der  un vereideten  Priester  bei- 
wohnen .  .  .  herausgegeben  von  S.  G.  Krvst,  Pastor  zu  Afden.  Vg^. 
ebd.  Hiidlers  Verordnung-  vom  11.  niv.  VI  (31.  Dez.  1797)  gofr^n  die 
Obüdienzzcttcl  der  Miuoriten.  die  zur  Auswanderung:  veranlassen 
wollen:  6,  Jan.  9,  S.  54 ff.  Fernere  Eidliteratur  bei  E.  Pauls  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsveroins  l.ö  (1893)  8.  20bf. 

4)  28A  10,  2.  Vfifl.  über  sie  daa  gereizte  Schreiben  Etstiennea 
Yom  5.  fHm.  VI  (25.  Not.  1797):  MBh  1049  nnd  die  Flugschrift: 
*Etwa8  über  den  sog.  wichtigen  Unterrieht . . .  den  franxösiachen 
Eid  betr.*  Aachen  o.  J.  8.  19  f.,  ferner  E.  Paula  S.  9S8. 

6)  Ober  die  Trierer  Separation  a  oben  S.  165  f. 
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19.  fruct.  V  (4.  Sept.  1797)  in  Luxemburg^).  Über  die 
höchst  gereizte  und  kampflustige  Stiinnumg  im  allge- 
meinen belehrt  eine  in  AHchiitieiiburg  erschienene  iinonyme 
^hU:  'Der  aufricbtige  Kepublikaner  oder  Bemerkungen 
aeber  das  Betrageo  des  Trierischen  General-Vikariata 
(Segen  die  eidscheuen  Geistlichen  im  ehemaligen  Herzog- 
thum Luxemburg*,  87  S.  mit  Aktenbeilagen.  Hier  werdea 
den  konstitutionellen  Priestern  die  bittersten  Wahrheiten 
gesagt.  Von  ftbnlichem  Standpunkt  geht  die  in  Frankfurt 
1800  erschienene  Broschüre  aus:  'Wichtiger  Unterricht 
in  Fragen  und  Antworten,  den  Iranzusischen  Eid  betr.*). 
Am  U.  frim.  V^I  (4.  Dez.  1797)  bestimmt  der  Obergeneral 
Augerau  von  Oftenburg  aus,  dass  jeder  im  Widerstande 
gegen  die  Begierung  befindliche  Priester  der  sich  nach  drei 
Tagen  noch  auf  dem  vom  französischen  Heere  besetzten 
Gebiete  links  oder  rechts  des  Rheins  blicken  lasse,  ala 
Spion  vor  ein  Kriegsgericht  gestellt  werden  soll*).  Ins^ 
beaondere  die  fremden  ins  Rheinland  fluchtenden  Priester 
sollen  verfolgt  werden,  weil  sie  die  Religionsgesetze  ver- 
letzen und  die  Masse  fanatisieren^).    Bei  Erteilung  von 

Pässen  soll  die  grösste  Vorsicht  angewandt  werden'^)» 

- 

1)  Marx  y  849.  Vgl  Heyne  Bto^dicttne  8S  (1906)  8.  137  f. 
Udiac  de  Liaborie  I  99S. 

2^  Dagegen  wendet  sich  die  S.  268  Aum.  4  genannte  Flug» 
Rchrift.  Vgl.  historische  und  politische  Anmerkangen  über  das  Kon- 
kordat Köln  1802  S.  64f. 

8)  43  AI,  6.  Gegen  das  Wiedereindringen  deportierter  Priester 
wendet  sich  eine  Generalordre  aus  Kreuznach  vom  2ü.  brum.  VI 
(10.  Nov.  1797):  52  A  1.  Untersuchungen  gegen  sie  in  Geldern  etc. 
bleiben  17%  re.sultatlos:  MRh  2166. 

4)  Beschluhd  dtT  Aacliener  Zentralverwaltung  vom  4.  fruci. 
VI  (21.  Aui;.  17ü8j.  Vgl.  deu  BescUluss  des  Direktoriums  vom  14. 
frim.  YII  (4.  Des,  1796)  In  den  Akten  des  Roerdepartements  (Staats- 
archiv Düsseldorf),  der  ebenfalls  scharfe  Ansnahmebestimmniigen 
gegen  den  Klems  enthält.  (Auch  in  der  VollstKndigen  Sammlung  II 
Nr.  148  8.  478f.)  Vgl.  W.  Zorn  S.  129f. 

5)  Protokolle  der  Aachener  Zentralverwaltun^  vom  28.  flor. 
VI  (17.  Mai  1798):  I  198f.  Noch  am  27.  prair.  VIII  (16.  Juni  1800> 
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Wie  regsam  noch  in  dieser  Zeit  die  kirchliche  Opposition 
gewesen  sein  muss,  ersieht  man  besonders  aus  einem 
Schreiben  des  Aachener  Nationalageuten  an  den  Justiz- 
minister Lambrechts  vom  7.  germ.  VI  (27.  März  1798)*). 
£r  fuhrt  Klage  darüber,  dass  die  Priester  die  Kanzel 
misBbraucheny  um  das  Volk')  zu  fanatiaieren.  Zwei  von 
ihnen  sind  deshalb  vor  die  Geschworenen  gestellt  worden. 
Vielleicht  gehört  zu  ihnen  einer  der  beiden  Ftanziskaner- 
konventualen,  von  denen  Schnorrenberg  S.  885  b  im 
Monat  vorher  erzählt,  er  sei  wegen  aufrührerischer 
Predigten  in  das  Cölner  Arbeitshaus  zum  Weidenbach 
und  zwar  zusamraengefesselt  mit  einem  gemeinen  Vieh- 
diebe überführt  worden.  Beim  Terminieren'),  so  berichtet 
der  Aachener  Agent,  Hessen  es  sich  die  MOn<die  angelegen 
sein,  Verleumdungen  gegen  die  Bepublik  zu  verbreiten. 
Vor  allem  die  Klöster  erscheinen  ihm  als  Bollwerke  des 
Fanatismus^).  Auf  ihre  Verminderung  dringt  er  in  erster 
Linie.  Nur  wegen  des  fdedfertigen  Charakters^)  der 


empfiehlt  der  Generalkommissar  Dorsch  dem  Substitutionakoniinissar 
Kethel  die  grösste  Vorsicht  (52  A  1).  Kur  den  konstitutionellen  und 
verheirateten  Priestern  wird  die  Uückkehr  erleichtert.  Nach  einer 
Anweisung  Rttdlen  sotten  beranders  die  Hambufger  Plsie  nngiltig 
Min.  Selbst  die  Inhaber  ron  PlSMn  fransöaischer  diplomatiselker 
Agenten  unterliegen  der  sctiliifsten  Aulkieht  Ende  1797  werden 
die  AldenhoTener  Kapusiner  ans  ihrem  Kloster  vertrieben,  weil  sie 
Emigranten  aufgenommen  haben:  Schnorrenberg  nach  S.  385. 

1)  Mitteiluti^on  des  Vereins  fttr  Kunde  der  Aaehener  Yoneil 
13  (1899)  S.  10.'>-109. 

2)  Uber  den  Kampf  der  Fi  nnzoscn  gegen  die  Bruderschafton 
s.  Fata  Bonncnsia  I  48  b.  121b.  F.  Hauptmann,  Bilder  aus  der 
Geschichte  der  Stadt  o.  J.  IV  52. 

3)  Deshalb  verlang^t  er  S.  107  die  Durchführung  des  Ge«etze8 
gegen  das  Terminieren  vom  19.  Juli  1791. 

4)  Vgl.  den  immerhin  erstaunlichen  Beselilnss  der  Arrondisie- 
mentsverwaltuDg  von  St.  Hubert  rom  B,  germ.  III  (23.  Mi.  1796) 
bei  Lef ort  S.  89. 

5)  In  seliarfem  OofiT^isatse  dasn  steht  die  Lage  in  Laxein> 
bürg.  Hier  sind  die  Priester  am  AnlMande  der  Klöppelminner  faer- 
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Einwohner  und  der  Wachsamkeit  der  Beamten  sei  bia 
jetzt  noch  keine  'Explosion*  erfolgt. 

Im  Sommer  1798  erscheinen  bei  Haas  und  Sohn  in 
Cöln  gedruckte  Litaneien  mit  beleidigenden  Ausfällen 
gegen  die  Franzosen.  Sie  werden  von  dem  Pastor  Zimmer- 
mann in  Burtscheid  dem  Volke  vorgelesen  und  dann  ge- 
meinsam gesungen').  Sofort  wenden  sich  die  Franzosen 
gegen  sie;  denn  sie  erscheinen  ihnen  als  fidtes  dans  des 
vues  dangereuses  k  la  tranquillitö,  tendantes  k  6garer  Ics 
esprits  et  les  exciter  contre  les  autoritös  et  les  institutions 
röpnblicaines,  k  rendre  les  amis  de  la  libert4  odieux  et 
jeter  la  haine  et  la  division  parmi  les  citoyens-').  Der 
Pastor  wird  zunächst  mit  Zwangsarbeit  im  Cölner  Weiden- 
bach'), dann  mit  Deportation  nach  Oleron  bestraft'*). 

Am  18.  mess.  VI  (6.  Juli  1798)  wird  in  Bonn  der 
Franziskanersonntagsprediger  Lubentius  Ophoven  ver- 
haftet^), weil  er  in  einer  Predigt  u.  a.  folgendes  gesagt 
hat:  Glaubet  nicht  diesen  Humanitätspredigern,  die  die 
Religion  eurer  Ahnen  zerstören.  Es  ist  lacherlich,  dass 
dieselben  Menschen,  die  den  Geistlichen  den  heiligen  Ornat 
verbieten,  selbst  in  Harleicinskleidem  herumlaufen.  Die 
ganze  Predigt  ist  nach  dem  Urteile  des  aberwachenden 


vorragend  beteiligt.  Uber  die  Priesterhetzen  im  aligemeineu  s. 
W.  Zoru  S.  122  ff.,  128  f.,  202  ff. 

1)  Schnorrenberg:  S.  889.  Vgl.  891. 

8)  Motive  des  Direktorialbeeeblnflees  vom  16.  pluv.  VII  (8.  Febr. 
1799):  B  1. 

8)  Ebenso  Haas  jvnlor:  Schnorrenberg  S.  889.  891. 

4)  Über  den  genaueren  Verlauf  des  Proz(  hsos  orientieren  die 
Protokolle  der  Aachener  Zentral  Verwaltung  I  261  ff.  vom  25.  prair. 
VI  (13,  Juni  1798).  Der  Kommissar  Lennartz  berichtet  am  26.  die 
für  Z.  belastenden  Tatsachen:  Protokolle  II  bur.  4  vom  2.  mess. 
(20.  Juni).  Vgl.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Geschichts- 
vereins 15  (1893)  S.  1G5  A.  5. 

5)  Beschlu&s  der  Munisipalverwaitung,  die  ihn  schon  am  13. 
<1.)  unter  recht  bemerkenswerter  Motivierung  suspendiert  hat,  an* 
geregt  durch  die  Schreiben  der  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel- 
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MonizIpalpiüsideDten  Abshovea^)  eine  grosse  Peraifliig» 
des  republikaoischen  Systems  gewesen.  Auch  gegen 
Rüdlers  Dekret  vom  18.  prair.  sind  Schmähungen  aus- 

gestossen  worden.  Im  August  wird  der  Kanonikus  Uphoff 
verhaftet,  'weil  er  über  das  Costüme  der  fonctionaires  . .  • 
gespottet  haben  solte'*). 

Es  ist  bemerkenswert,  dass  die  zur  selben  Zeit  ver- 
anstaltete Agitation  für  die  Vereinigung  der  Rheinlande 
mit  Frankreich  gerade  bei  der  Geistlichkeit  auf  Wider- 
stand st^tost  In  COln  befinden  sich  3  GeistUche  unter 
den  22  Personen,  die  der  Beunionsadresse  ihre  Unterschrift 
verweigert  haben*).  Von  den  sieben  Renitenten  in  Enzen 
sind  zwei  Geistliche*).  In  Trier  berufen  sich  die  Geist- 
lichen bei  derselben  Gelegenheit  auf  den  Rastatter  Eon- 
gress'*).  Als  später  der  Luuevüler  Friede  allen  den 
\'erschiedenen  Oppositionsströmungen  das  Wasser  abgräbt, 
hat  die  Trierer  Geistlichkeit  dem  Kurfürsten  ihren  Schmerz 
(Iber  die  Reunion  wenigstens  in  einer  Adresse  ausgedrückt*). 

Departements  vom  14.  flor.  (ft.  Hai):  Stadtarchiv  Bonn  IIB.  VgL 
Fata  Bonnenflia  I  86  a.  lOi, 

1)  Protokoll  vom  18.  (1.).  Die  interessante  *elnsweilig«  Ent- 

f:chu1tlio:Qnsr  und  Bitte*  Ophovens  vom  17.  (ft.)  bleibt  wirknngslofl^ 
Die  Pässe  nach  Düsseldorf,  um  die  er  bittet,  werden  verweigert. 
Die  Munizipalvorwaltung"  ersucht  am  14,  (2.)  die  Zentralverwaltung- 
um  besonders  streng-cs  Verfahren  (ebd.).  In  der  Tat  wird  der  Mönch 
bis  zum  17.  Nov.  in  Gefangenschaft  gehalten:  Fata  BonnensiaI86a.  104. 

2)  Fata  Bonnensia  1  94  a.  Über  eine  aufrührerische  Predigt 
in  Nörvenich  bei  Düren  Mitteilungen  in  einem  Polizeiwocheabericht 
von  Ende  prair.  im  Stadtarchiv. 

8)  Die  Poliseikomroissare  Brocker,  Venedey  und  Schöning  an 
die  Mnnisipalyerwaitong  am  6.  mess.  Yl  (88.  Juni  1788). 

4)  Der  BCaire  Berbnr  an  die  Ifittelkoinmission  o.  D.  [Mitte 
Okt  1787]:  MBb.  884. 

5)  Marx  V  87a 

6)  Marx  V  416  f.  Dass  die  Bevdlkerung  in  MUnstermaifeld 

einen  Pfarrer  selbst  absetzt,  weil  er  gegen  die  Franaosen  g'epredigl 

hat,  ist  eine  so  verein/-elte  Nachricht,  dass  sie  wegen  des  tenden- 
aiüsen  Charakters  der  Quelle  alles  Misstrauen  verdient!  Freund  der 
Freiheit,  Stück  19  vom  24.  pluv.  VI,  12.  Febr.  1798. 


Unruhe  im  Jahre  VII. 
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Aus  dem  kleinen  Orte  Burick  bei  Xanten  hören  wir, 
dass  die  Priester  die  firanzOsiscbe  Uerrscbaft  forti^esetzt 
mit  bitterstem  Hohne  verfolgen  und  gerade  bierin  die 
Bevölkerung  aufs  stärkste  beeinflussen^). 

Die  massenhaftesten  und  einwandf^isten  Zeugnisse 
besitzen  wir  dafür  aus  dem  Jahre  VII,  wo  der  Anteil  des 
Klerus  an  den  mehr  oder  minder  gefährlichen  Unruhen 
gegen  die  Franzosen  ausserordentlich  gross  ist.  Die  Ant- 
worten auf  eine  vom  Aachener  Generalkonimissar  Dorsch 
veranstaltete  Umfrage  liefern  uns  ausser  andern  Papieren 
diesmal  das  Material  in  solcher  Fülle,  dass  wir  in  den 
Stand  gesetzt  sind,  uns  eine  genaue  Vorstellung  über  die 
verschiedensten  Gegenden  zu  bilden').  Aus  Calcar  wird 
folgender  Passus  aus  einer  den  Franzosen  missliebigen 
Predigt  Übermittelt:  On  peut  nous  interdire  l'usage  des 
saints  sacrements,  on  peut  renverser  nos  autels;  on  peut 
d6vaster  et  profaner  nos  temples;  on  peut  bannir,  chasser 
et  aasassiner  nos  ministres  du  culte;  on  peut  deffendre  le 
oulte  public ;  mais  on  ne  saurait  nous  prendre  J^us  Schon 
am  16.  vent.  VII  (G.  März  1799)  berichtet  Dorsch  dem 
Generalgouvernementskommissar  Marquis,  dass  die  Priester 
und  Mönche  Mühe  hätten,  ihre  Freude  über  die  fran- 
zösischen Niederlagen  zu  verbergen.  Das  schlimme  sei, 
dass  ihre  antirepublikanischen  Mittel  so  geheimnisvoll 
wirkten,  dass  man  mit  den  Gesetzen  nichts  gegen  sie 

1)  Der  Hauptmann  Bristjaud  an  den  Brigadegeneral  Holbto 
VI  niv.  24  (1798  Jan.  13):  MRh  1724. 

2)  Über  diu  autirepublikanischo  Agitation  des  Priesters  Wage- 
naot  in  Roggel  s.  den  Bericht  des  Friedentriehten  des  Kantons 
Herthnysen  an  den  Kommissar  beim  KorrelctioDsgericht  desArron- 
disiement  Roeremond  am  26.  bmm.  VII  (16.  Nov.  1796):  R  2.  Ebd. 
der  Kommissar  beim  Niedermaasdepartement  an  Dorsch  am  11.  frlm. 
<l.  Dez.).   Strafe:  Deportation.   8.  anch  unten  S.  311  ff. 

3)  H6bert,  Direktorialkcmmissar  beim  Kriminaltribunal  an  den 
«ffentlicheu  Ankläger  Keil  am  10.  vent.  (28.  Febr.1  in  den  Akten 
des  Tribunals  Nr.  21  (Staatsarchiv  Düsseldorf).  Die  Predigt  hat  am 
27.  pluv,  (15.  Febr.)  slatt-^efuiulen. 

Bashage D,  Das  Ubeinlanü  u.  die  franz.  Uerrscbaft.  18 
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auszurichten  vermöge^):  c'est  dans  l'ombre  du  mystöre» 
qu'ils  inoculent  leun  poisons  corrupteuTS»  alimentant  le 
fanatisme,  calonmiant  le  gouvernement  r^pablicain,  qu'ils 

repr^sentent  sous  les  fonnes  les  plus  hideuses  et  les  plus 
di'saviiiitageuses,  afiii  d'en  inspirer  rhorreur.  Es  sei  vor- 
gekommen, dass  sie  Leute  von  der  Enrollierung  zurüek- 
gebraelit  liabeu.  in  (ieraüud  er8ti*ecke  sich  der  Einfliiss 
des  Marieuwaldor  Mönches  Edmund  Ossen  bis  in  die  Kreise 
der  Beamtensehaft.  Man  tue  nichts,  ohne  ihn  um  Rat 
zu  firagen.  Beim  Ausbruch  des  belgiecheu  Au&tandes 
habe  er  sich  über  die  Siege  der  Rebellen  gefreut  und  sie 
seine  Brüder  genannt  Gerade  in  diesem  Momente  hat  er 
ein  langst  vergessenes  Kreuz  wieder  aufgerichtet.  In 
Linnicli  predigt  ein  Minorit,  Bounitius  Vanberti,  gegen  die 
Republik;  auf  welche  er  den  Zorn  Gottes  herabwünscht. 
Er  lässt  sich  darin  nicht  stören,  obwohl  man  en  pleine 
s^ance  gegen  seine  Deklamationen  Einspruch  erhobeo 
hat-).  In  Gladbach  ist  der  Priester  Idathieu  Bruns  wegen 
ahnlicher  Äusserungen  gefangen  genommen  worden*). 
Aus  Aachen  werden  zur  selben  Zeit  ähnliche  V<MrkommnisBe 
gemeldet*).  Seit  den  französischen  Niederlagen  finden 


1)  K2.  Vgl.  das  Slc  hroiheu  des  Düreiier  Munizipalap-onteTi  Forjret 
an  Dorsch  vom  7.  germ.  ("21.  Mz.):  K  "2.  Les  pr^tres  et  tous  loun* 
^missairet,  qui  soiit  leh  autlicura  et  le»  promutcurs  loutes  cc* 
iuea6es  sourdes,  qu'ilh  accoinpagnont  souvent  de  iiit'uaees  onveTs 
les  faibles,  doivcnt  Hrc  consid^r^^  comoio  des  gens  sans  fei.  sans 
loi,  sans  piöti,  aaiu  hmnaDiti,  comme  des  monstres  et  non  p«s 
comme  des  bommes.  Wir  wissen  scfaoo,  dass  gerade  in  Düren  die 
Anhingtiebkeft  des  Volkes  an  die  Kirehe  besondere  stark  ava- 
gebildet ist:  s.  oben  S.  158. 

3)  Dorsch  an  Marquis  am  14.  gemu  {ß,  Apr.):  B  S. 

8)  Dorsch  an  Marquis  am  14.  germ.  (3.  Apr.):  R  8.  Schon  am 
16.  vent.  (6.  Mz.)  klagt  er  darüber  in  einem  Schreiben  an  Harqfoia. 
Bei  der  irntersiichung:  vor  dem  Friedensrichter  hat  keiner  gegen 
ihn  zeu;4:eii  wollen:  H  2. 

4)  Vosi>eu,  Kommissar  beim  Korrektioostribttnal,  an  Dorsch 
am  b.  germ.  (28.  Mz.):  B  2. 
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«ich  hier  die  Kanoniker  zu  häufigen  Banketts  zuaammen. 
Als  man  gegen  sie  einschreiten  will,  ist  niemand  da,  der 
gegen  sie  Zeugnis  ablegt  Bei  Bonn  finden  zur  selben 
Zeit  im  Kloster  auf  dem  Kreuzberge  aufrOhreriscbe  Ver- 
sammlungen statt,  die  die  Zentralverwaltung  am  3.  flor. 
(22.  April)  zuin  Einschreiten  veranlassen  i  Stadtarchiv).  Von 
Jülich  wird  ebenfalls  berichtet,  dass  sich  die  Freude  über  die 
französischen  Niederlagen  lebhaft  auf  dem  Gesichte  eines 
Priesters  i^cmalf  habe*).  Am  1.  mess.  (19.  Juni)  wird  ein 
anderer  wegen  Aufruhrs  denunziert^).  Zülpich  und  Eus- 
kirchen stehen  nach  dem  Berichte  des  Hunicipalagenten 
Krüppel  vom  19.  prair.  (7.  JuniyRl)  ausschliesslich  unter 
priesterlicfaer  Herrschaft  Jeder  Kensch  werde  danach 
beurteilt,  wie  er  den  äusserlichen  Geboten  der  Kirche 
nachkomme.  Jeder  Republikaner  gilt  als  Ketzer.  Der 
Geistiiche  Lorentz  in  Elsen  hat,  anstatt  die  französischen 
Verordnungen  von  der  Kanzel  zu  verkünden,  folgendes 
in  einem  ironischen  Tone  gesagt:  Vous  savez,  ce  que  la 
r(ipublique  a  fait  publier.  Iis  n'ont  plus  de  bas,  plus  de 
souliers,  plus  d'habits,  ils  n'ont  plus  rien,  et  puisqu'ils 
ont  publi6,  qu'ä  Tapproche  des  ennemis  tout  devait 
prendre  les  armes,  fourchettes  etc.  et  marcher  contre  eux. 
In  Eschweiler  beschäftigt  sich  ein  Priester  vor  allem  mit 
dem  Verbreiten  falscher  Nachrichten,  ein  andrer  predigt 
gegen  die  Republik,  ein  dritter  hetzt  das  Volk  gegen  die 
Kirchengesetze  auf«).  In  Göln  bilden  die  Mitglieder  des 
Generalvikariats,  Marx,  Franzen  und  Carrich,  das  Zentrum 
der  Opposition').  Marx  ist  wegen  royalistischer  Umtriebe 

1)  Dorsch  an  Marquis  am  29.  flor.  (18.  Mai):  E  2. 

2)  flor.  16  (b.  Mai):  R  2. 

3)  R  2.  Alä  besoudurä  gefährlich  gilt  der  Kupuziner  CassiusLau- 
geradorf  I  Doffieh  an  den  Jnstiimlnister  LisnibreehtB  am  22.  vent. 
(IS.  Ml.}:  B  2.  8.  auch  die  vorige  Anmerkimg. 

4)  Tranchard  am  20.  pimir.  (8.  Juni):  R  1.  Doneh  an  Lam- 
breehta  am  22.  vent  (12.  Bix.):  R  2. 

5)  Gegen  sie  auch  der  Brutus  III  (1796)  S.  5,  A.  4.  Vgl.  auch 
ein  Schreiben  der  MnnisipaiTerwaltung  an  Keil,  öffentlichen  An- 
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vom  Aachenor  KorrektioDStribunal  bereits  belangt  worden* 
Aach  der  Bedakteur  des  antifranzOsiscben  Welt-  und 
Staatsbotbeo,  Leimbach,  ist  Priester^).  Bethel  erhebt 
gegen  die  COlner  Geistlichkeit  am  21.  prair.  (9.  Juni)  die 
heftigsten  Anklagen.    Sie  alle  sehnten  sich  nach  der 
Rückkehr  der  alten  Zustande.  Freilich  fehlte  es  ihnen  an 
Führern  und  an  Geld.    Es  ist  nur  eine  Wühlarbeit  im 
stillen:  tous  se  bornent  ä.  parier  en  secret  de  nos  revers» 
ä  les  f^Tossir,  h  depriser  nos  succ6s  et  ä  blasph^mer  contro 
la  röpiiblique  et  les  r^publicains*).    Sehr  scharf  lautet 
auch  der  Bericht  aus  Heinsberg  vom  2Ü.  prair.  (17.  Juni). 
Nur  sehr  wenige  Priester  seien  Republikaner.  Leur  int6r6t 
personnel  r^uni  aux  principes,  qu'ils  professent,  ne  leur 
inspire  que  de  la  haine  contre  les  prindpes  philosopbiqaes, 
auxquels  Iis  dolvent  attribuer  la  perte  de  leur  ezistance 
politique  (Rl).  Auch  in  Wankum  hat  vor  allem  unter 
priesterlichem  Einfluss  die  Nachricht  von  den  fIranzOsiscben 
Niederlagen  beim  Landvolk  den  srössten  Eindruck  gemacht^. 
In  Sittard  luil  der  Klerus,  liini^t  rissen  von  der  Hoffnung 
auf  völlige  Niederlage  der  Franzosen,  sogar  die  Zehnt- 
zahluii^;  von  neuem  zu  fordern  gewagt*).    Man  sieht,  wie 
überall  die  gerade  priesteriichc  Opposition  aus  der  für  die 
Franzosen  ungunstigeren  Oesamtlage  Nahrung  zieht. 


klägfcr  beim  Kriniinaltribunal  <lep  r)opartt'rrtpnts  vom  9.  brum.  VII 
{SO.  Oet.  1798}  in  den  Akten  des  Tribunals  Nr.  21  (Staatearchiv 
Dttsseldorf). 

1)  Keiiicl  an  Dorsch  nm  7.  (27.  Mz.):  R  1.  Dorsch  an  Marqoia 
am  14.  germ.  (3.  April):  U  2. 

2)  Ebenso  lautet  das  Urteil  Tbonmings  in  VierMo  am  2.  pnir. 
(8.  Juni):  R  1.  Auch  er  klagt  Aber  ihre  geheimnlsTolte  Macht.  Vgl. 
den  Bericht  des  Bergheimer  Agenten  Rick  vom  22.  (lOi):  R  1.  Hier 
auch  über  Bedbnr  und  Franweiler. 

3)  Charles  am  7.  mess.  (25.  Jinii):  R  1. 

4)  De  la  H.iye  am  4.  therm.  (22.  Juli):  R  2.  Vgl.  Lanzac  de 
Laborie  I  136.  Über  die  Gefangennahme  von  fünf  Trierer  Augoati- 
nern  im  Okt.  s.  Schnorrenberg  S.  406. 


Unter  Napoleon. 


Unter  kaiserlicher  Herrschaft  flaut  auch  hier  die 
Opposition  ab.  Die  kirchenfreondlichere  Haltung  der 
Begienmg  ist  am  besten  geeignet,  sie  zu  entwaffnen. 
Und  doch  sind  Spuren  dafür  vorhanden,  dass  die  Behörden 

der  politischen  Zuverlässif^keit  des  Klerus  noch  immer 
nicht  trauen.  Sonst  würde  man  die  (ieistlicheii  nicht 
von  den  Geschworenenlisten  ausi^'eschlossen  haben  Vj.  Die 
allgemeine  Amnestie  gegen  die  Emigranten  wird  auf  die 
deportierten  Priester  nicht  ausgedehnt^).  Noch  1805  wird 
uns  berichtet,  dass  ui  dem  franzosen feindlichen  Nach- 
richtenbureau in  Deutz  vor  allem  Priester  eingekehrt 
suid*).  Noch  am  25.  Sept.  1809  werden  fanatische 
Priester  als  Verfasser  antikaiserlicher  Broschüren  denun- 
ziert*). Am  11.  Okt.  wird  auf  Anregung  des  General- 
pülizeimiiiistcrs  ein  Verbot  der  Wanderpredigten  erlassen^). 
Noch  am  5.  März  1812  hören  wir  von  der  Verbreitung 
eines  Pamphlets  in  der  Diözese  Aachen,  das  sich  gegen 
den  zweiten  Bischof  Le  Camus  wendet').  Am  24.  Nov. 
werden  die  ehemaligen  Insassen  der  Klöster  besonderer 

1)  Rundschreiben  des  Roerprilfekten  an  die  Friedensrichter 
XI  frini.  4  (1802  Nov.  25)  in  den  Präfeivturaktcn  S.  75.  Vgl.  auch 
Schnorrenberg  S.  432  (Aug.  1801),  443  (21.  Aug.  1802). 

2)  Der  Unterpräfekt  an  den  Maire  am  G.  prair.  X  (26.  jMai 
1800):  52  A  2.  Vgl.  auch  den  G.  xVrtikel  des  Konkordats  und  ein  g-c- 
drucktes  Rundschreiben  des  ItoerprÄfekten  vorn  27.  flor.  IX  (17.  Mai 
ISOl)  im  Kantoualarchiv  Mörs:  2  C  1  (Staatsarchiv  Düsseldorf). 

5)  Cb.  Selimidt  S.  464»  Vgl.  den  PoUseiberiebt  des  Oebeim- 
agtiiteii  CaUuT«  1810:  S.  869,  fflr  Mttnster  S.  427. 

4)  Der  UnterprJlfekt  an  den  Maire  44  C  8:  Je  suis  informi, 
qne  la  nudveUlanee  cberebe  k  repandre . . .  des  libelieB  eontre  notre 
enipereiir,  qni  ne  peuvent  Atre  qne  l'onyrage  d*nn  pr6tre  fanaftique. 
Car  on  assure,  qu'il  y  est  ridiculement  question  d'excommuniquer  S.  M. 
Vgl  Jeanbon  St.  Andre  an  Reil,  öff.  Ankläger  beim  Rriminaltribunal 
des  Roordepartements  X  prair.  H  (3.  Juni  1802):  AIcten  des  Tribunals 
im  Staatsarchiv  Düsseldorf  Nr.  21. 

6)  Der  UnterprHfokt  an  die  Maires  24  B  66. 

6)  Der  Uutcrpräfekt  au  den  Maire  56  C  24.  Desgl.  in  Bonn 
am  28.:  I  A  16. 
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P^izeiauf sieht  unterworfen^).  Auch  den  frwden  ver- 
dlichtigen  Geistiichen  wendet  die  Regierung  fortgesetzt 
ihre  besondere  Aufmerksamkeit  zu^;. 

Schon  nach  diesen  wenigen  Mitteilungen  darf  man 
auch  für  die  Kaiserzeit  auf  eine  gewisse  geistliche  Oppo- 
sition schliessen.  Zu  einer  umfassenden  Agitation  aber 
gegen  das  Konkordat,  wie  sie  in  Belgien  von  Corneille 
Stevens,  einem  Priester  aus  Wavre,  organisiert  wird»  scheint 
es  am  Rheine  nicht  gekommen  zu  sein*). 

10.  Widerstand  auf  dem  Lande. 

Im  übrigen  muss,  wie  bemerkt,  die  f^:cnauere  sozial- 
geschichtliche Charakteristik  der  Opposition  gegen  die 
französische  Herrschaft  am  Mittel-  und  Niederrhein  einer 
spateren  voliständigeren  Ausbeutung  des  grossen  Akten- 
materials  vorbehalten  bleiben.  Wie  man  aber  schon  jetzt 
aber  den  hervorragenden  Anteil  des  Klerus  zu  einer  ge- 
wissen Klarheit  gelangen  kann,  so  darf  man  wenigsten» 
fOr  den  ersten  Aufenthalt  der  Franzosen  in  Mainz  schon 
nach  den  bis  jetzt  darüber  vorliegenden  Forschungen  von 
einer  ausgeprägten  Opposition  der  ländliclieu  Kreise  trotz 
der  eifrigsten  Airitation  der  Clubisten*;  sprechen.  Nur 
drei  landliche  Gemeinden  der  Mainzer  Gegend  haben  sich 


1)  Der  Unterpräfokt  hu  den  Maire  55  E  15,  2. 

2)  Am  26.  Juni  1811  übersendet  der  UnterprUfekt  dem  Maire 
eine  Lihte  von  26  verdächtigen  Fremden,  die  bei  ihrem  Eintritt  iu 
Frankrekh  su  ftberwacheo  sind.  Unter  ihnen  befinden  sich  6  Priester: 
66  B  i.  Über  wettere  Pamphlete  der  gelsHichen  Opposition  aiebe 
swel  Sehrelben  dee  Bonner  Untcrpräfekten  nn  den  Ifalre  ▼om  3.  Apr. 
nnd  n.  Sept.  1811  im  Stadtnrchiir  I  A  16. 

8)  Lanuc  de  Laborie  I  897.  416  fr.  II  183  ff.  878;  Tgl.  9OTIf. 
2^  ff.  G^en  Stevens  n.  a.  ein  Rundsehreiben  des  Crefelder  Unter*^ 
prl&fekten  an  die  Maires  vom  7.  Märx  1812  im  KantonalarchlT  MO» 
S  C  8.   (StaatBärchiv  Düsseldorf.) 

4)  Chuquefc  VU  57  f. 
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geschlossen  für  die  Franzosen  erklärt').  In  den  übrigen 
ist  eine  mehr  oder  minder  j^rosse  Minorität  vorhanden, 
welche  es  trotz  der  drohenden  Exportation  wagt,  ihren 
Widersprach  protokollieren  zu  lassen.  Freilich  stimmen 
onr  sehr  wenige  aosdrttcklich  mit  Nein.  Meistens  sind 
die  Widerspenstigen  abwesend.  Vielfach  sacht  man  sich 
mit  der  Bitte  um  Aafschab  za  helfen.  Dass  aach  hier 
dorchaus  nicht  nar  die  materiellen  Motive  massgebend 
sind,  sieht  man  an  der  Gemeinde  Fintheim,  wo  trotz 
besonders  milder  äusserer  Behandlung  16  für  und  120 
gegen  die  Franzosen  stimmen.  Diese  ländliche  Opposition -  < 
ist  um  so  beachtenswerter,  als  die  Befreiung  von  den 
Feudallasten  der  Bevölkerung  überall  als  lockender  Preis 
für  den  Ubertritt  zu  Frankreich  gezeigt  wird.  Man  darf 
Ähnliche  Verhaltnisse  auch  wohl  für  die  übrigen  wirt- 
schaftlich weniger  entwickelten  Gebiete  des  Rheinlandes, 
den  Hundsrück^  die  Eifel  and  das  Jttlicher  Land  an- 
nehmen*). 

11.  Gegen  den  Napoleonkult. 

Wenigstens  ia  der  repablikanischen  Periode.  Denn 
die  Kaiserzdl  muss  auch  in  diesw  Hinsicht  einen  tief- 
greifenden  Wandel  gebracht  haben.  Die  Anzeichen  häufen 

sich  immer  mehr  dafür,  dass  die  Bevölkerung  sich  in  den 
neuen  Zuständen  einlebt  und  ihren  Frieden  mit  der  Fremd- 


1)  Ich  beiiiitM  die  Statistik  bei  BockeDheimer,  Klnbitteo,  8.888 
bie  887,  die  freilich  ntelit  alle  Fragen  beantwortet,  die  man  m  atellea 

berechtigt  ist. 

2)  Ygl  Klein  S.  2.' 9.  442  ff  'Förster  In  Mainz'  S.  811  ff.  Chn- 
quet  VII  59.  79  ff.  102  ff.  Remling  I  251  ff.  Für  Bockenheim  siebe 
Matth i 8  in  den  Mitteilungen  des  hiBtorischen  Vereine  für  die  Saar- 
gegend 8  (1901)  S.  100. 

3)  Perthe«  S.  285.  J.  N.  Becker  S.  84  f.  Vgl.  für  das  Crefelder 
Land  Keusaen  S.  424,  im  allgemeinen  Görres,  Rothes  Blatt  T  1  S.  23  f., 
für  Luxemburg  W.  Zorn  S.  230  f.  Vgl.  Lanzac  de  Laborie  I  39  f.  54. 
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herrschaft  abschliesst*).  Freilich  ist  das  Schweigen  der 
Akten  über  oppositionelle  iStröraungen  nicht  immer  be- 
weisend. Denn  wie  viel  von  Abneii2:ung  oder  Hass  mag- 
nie  das  Licht  des  Tacrcs  erblickt  haben.  Im  allgemeinen 
ändert  sich  die  Stimmung  der  BevolkerLiiig  wenigstens  in 
den  ersten  Jahren  der  kaiserlichen  Herröchaft  immer  mehr 
zum  Vorteil  der  Franzosen.  Erst  etwa  von  1809  ab 
machen  sich  erneute  ungünstige  Abwandlungen  in  der 
Volksstimmung  bemerkbar. 

Insbesondere  ist  es  die  teils  rein  persönliche,  teils 
allgemein  politische  Begeisterung  fOr  Napoleon,  welche 
der  Offen tlichen  Meinung  in  diesen  Jahren  das  charak- 
teristische Gepräge  gil)t.  Es  ist  der  durchgehende  Zug 
aller  öffentlichen  Erörterung  in  der  Presse,  in  der  Pubii- 
zisiik,  in  der  Ilofdichtung,  auf  dem  Theater,  in  vertrauten 
Briefen  und  in  orfiziellen  Aktenstücken.  Man  findet  hier 
kaum  einen  Unterschied  zwischen  dem  inneren  Frankreicli 
und  den  vier  neuen  rheinischen  Departements. 

Und  doch  hat  dieser  in  gewaltig  hochtönenden  Phrasen 
dahinrauschende  Strom  nicht  alles  Widerstand  leistende 
Gestein  unter  seinen  Fluten  begraben.  Bei  genauerem 
Zusehen  ragen  doch  hie  und  da  klehie  und  grosse  Fels- 
gruppen aus  dem  Gewässer  empor:  der  Napoleonkult  ist 
trotz  seiner  ungeheuren  Ausdehnung  und  trotz  der  urteils- 
losesten Verallgemeiuerung  dennoch  nicht  der  alles  ver- 
schlingende Grundzug  im  politischen  Stimmungsleben  des 
Rheinländer.  £s  gibt  auch  hier  Symptome  des  Wider- 
standes. 

So  heilsam  die  überall  Ordnung  scbatfende  Herr- 
schaft des  Konsulates  gewirkt  haben  muss:  es  werden 
doch  auch  Stimmen  laut,  die  sich  gegenüber  den  Wohl- 


1)  Doch  nehmen  aich  die  Ak^eptaatenlistea  für  die  Koosular- 
▼ertessung  biaweUen  recbt  mager  aiu.  In  Merken  und  WiBsemheliii 
bei  Düren  haben  nur  fünf  Beamte  unteraehrieben:  Etat  des  eitoyena 
ete.  im  StadtarcbiT.  8.  unten  8.  291. 
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taten  des  neuen  Gouvernements  anders  äussern^).  Am 
Juni  1799,  d.  h.  vor  dem  entscheidenden  Staatsstreiche 
schreibt  der  Saarbrückener  Kaufmann  Firmond  in  seiner 
Chronik  (S.  116):  'Dez.  kam  ein  Briet  vom  Departement 
von  Trier,  dass  wir  hier  insgesamt  sollten  einen  Brief 
mit  aller  Untertänigkeit  an  den  Bonapaite . .  schreiten 
und  darauf  antragen,  dass  er  uns  machte  mit  den  übrigen 
Franken  reunieren;  dieser  Brief  hat  aber  kein  Gehör 
gefunden,  und  jeder  sagte:  da  wir  ruiniert  sind,  sollen  wir 
uns  mit  ihnen  reunieren.'  Hier  findet  man  noch  keine 
Spar  von  Begeisterung  für  den  kommenden  Mann.  Ebenso 
wenig  iehlt  es  an  Widerspruch  gegen  den  eutscheidendeu 
Senatökonsult  vom  Jahre  X-). 

Schon  im  nächsten  Jahre  verbreitet  sich  amtlich  das 
Gerücht  von  einem  Besuche  dos  Ersten  Konsuls  in  den 
neuen  Departements.  Die  Beamten  geben  sich  die  grössto 
Mühe,  die  EmpfangsfeieHichkeiten  möglichst  gl&naend  zu 
gestalten.  Besonders  durch  Errichtung  einer  Ehrengarde 
in  den  einzelnen  Städten  soll  Napoleon  gefeiert  werden*). 
Der  Cölner  stellvertretende  Maire,  Herstatt,  spricht  sofort 
von  dem  allgemeinen  Wunsche  der  Cölner  Jugend,  eine 
Elurengarde  zu  bilden^).  Aber  er  hat  sich  mit  dieser  An- 
gabe sehr  Obereilt.  Denn  unter  dem  11.  flor.  XI  (I.Mai 
1Ö03)  Uiufen  von  der  'Cöhier  Ju|;end'  eine  ganze  Kcilie  Ab- 
lehnungsschreiben ein  (43  A  10, 3),  im  ganzen  23.  Sieben  ent- 
schuldigen sich  mit  Krankheit,  je  f Unf  mit  Berufsgeschäften 


1)  Der  JiUicher  Kapuziner  Cassins  Langersdorf  steht  in  dem 
Verdachte,  d'i-tre  auteur  d'un  poOme  blasphöinatoire  maniiserlt  contre 
Bimaparte:  Dorsch  an  Marquis  VII  vent.  16  (1799  Ms.  6):  R  3. 

2)  Bockt'iiheimer  S-  103.    Über  Franz  v  Lassaulx  8.  Kap.  3. 

3)  Wie  ubfullig'  er  selbst  darüber  urteilt,  zei^t  die  von  L.  Kauf- 
mann S.  217  ang-eführte  I)rit!fstelle.  Im  Jahro  1813  ist  der  Wider- 
stand dagegen  selbst  in  Frankreich  ganz  allgemein:  Lanzac  de 
Laborie  II  310. 

4)  An  den  PrMfekten  XI  plnv.  6  (1808  Jan.  &  S5):  48  A9,3« 
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oder  Reisen'),  einer  mit  Geldmangel.  Drei  verweisen  ganz 
allgemein  bloss  auf  'Umstiiiidc',  einer  auf  die  Krankheit 
seiner  Frau,  ein  andrer  auf  eine  bevorstehende  Familien - 
Zusammenkunft.  Es  ist  klar,  dass  Herstatt  sich  geirrt 
hat.  Der  allgemeine  Wunsch  ist  gar  nicht  vorbanden. 
So  schreibt  er  denn  zwei  Tage  später  sehr  resigniert  an 
den  Fr&fekten,  dass  er  bei  Bildung  der  Ehrengarde  aof 
viel  mehr  Schwierigkeiten  Stesse,  als  er  hatte  ahnen  können 
(43  A  9,5).  Am  folgenden  Tage  erklftrt  er:  L'esprit  des 
jennes  gens  d'ici  n'est  pas  encore  formö  poor  des  ^lans» 
qui  portent  k  se  determiner  facilement  ä,  de  pareilles 
entreprises.  D.  h.  doch,  wenn  man  es  in  die  gewöhn- 
liche Sprache  übersetzt,  nichts  anderes,  als  dass  in  Cöln 
unter  den  jungen  ^jrebildeten  Männern  für  die  Errichtung 
einer  Elireugarde  keinerlei  Stimmung  vorhanden  ist.  Aus 
einem  Briefe  des  Präfekten  vom  16.  flor.  (6.  Mai)  erfahren 
wir  (43  A  10, 4)  dass  der  stellvertretende  Mairc  zwanzig 
Mann  für  die  Ehrengarde  zusammenzubringen  sich  erbietet, 
nachdem  auch  noch  der  Unterprafekt  am  10.  flor.  (30.April} 
mit  einem  gedruckten  Rundsctireiben  die  Agitation  belebt 
bat  (ad  ö)  Aber  auch  jetzt  kann  der  stellvertretende 
Mahre  sein  Versprechen  nicht  einlösen.  Er  schreibt  am 
22.  flor.  (12.  Mai)  an  den  Präfekten:  La  formation  de  la 
garde  d'honneur  est  rcst^e  sans  succ^s.  Man  beachte, 
dass  es  sich  hier  um  die  Jugend  handelt.  Wie  oft  haben 
die  Franzosen  die  Hoffnung  ausgesprochen,  dass  gerade 
die  junge  Generation  sich  fiir  die  französische  Herrschaft 
werde  begeistern  lassen^;,   ächüe^lich  hat  der  Handels- 


1)  Einer  will  gerade  eine  deutsche  Universität  beziehen!  Pa- 
rallelen in  Bonn  1811  8.  bei  L.Kaufmann  S.  205f.  Vgl.  unten  S.  288. 

2)  Die  Cölnische  Zeitung*  8ao:t  in  Nr.  150  am  1.  therm.  (20.  Jul.) 
einfach :  'Auf  Betrieb  der  Mairie  und  unter  der  Anführung  einiger 
der  vornehmsten  Raufleute  ist  auch  in  unserer  Stadt . . .  eine  Ehren- 
wache zu  Stande  gekommen*. 

a)  Cniner  Hagiatimtsprotokoll  vom  1.  germ.  VI  (21.  Ma.  1798): 
Zur  Empfeblttog  des  Festes  der  Volkssouverioität  soll  in  den  Gym- 
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stand  hier  energisch  zugunsten  der  Wünsche  P>ankrei(  Iis 
eingegriffen.  Am  26  mess.  (If).  Juli)  bedankt  sich  der 
stellvertretende  Maire  bei  den  Kaufleuten  für  ihre  Absieht, 
eine  Elirengarde  aus  ihren  Kreisen  zu  bilden  (43  A  10, 11). 
Diese  wird  nnn  auch  wirklich  durchgefCÜirt.  Aber  an 
Ablehnungen  fehlt  es  auch  nicht  —  Schon  frdher  hat 
der  Maire  die  Hoffnung  ausgesprochen'),  dass  er  mit 
einer  Geldsammlnng,  aus  der  man  die  Festlichkeiten  fdr 
den  Empfang  des  Ersten  Konsuls  bestreiten  will,  einen 
besseren  Erfolg  haben  werde.  Acht  Tage  später  aber 
muss  er  dem  Präfekten  gestehen,  dass  die  Missive  fast 
ohne  ein  Ergebnis  zu  bringen  im  Umlauf  sei  (43  A  9, 12). 
In  diesem  Falle  urteilt  er  nun  zwar  zu  pessimistisch. 
Denn  die  erhaltene  Subskriptionsliste,  auf  der  sich  aber 
nur  Beamte  befinden,  zeigt  die  Summe  von  1183  fr.(l6)^). 
Überhaupt  braucht  sich  der  stellvertretende  Maire  keine 
tlbertriebenen  Sorgen  zu  machen;  denn  am  10.  therm. 
(29.  Juli)  wird  der  Besuch  des  ersten  Konsuls  abgesagt^). 

Erst  im  Herbst  1804,  als  Napoleon  seine  Absicht,  die 
Rheinlande  zu  besuchen,  wirklich  ausfahrt,  braucht  die 
kaufmannische  Ehrengarde  in  Tätigkeit  ^u  treten.  Auch 
jetzt  aber  erheben  sich  aus  dem  Grunde  allerlei  Schwierig- 


nasien  ein  Spieltag  mohr  pinjr*'führt,  ferner  sollen  Professoren  und 
Studenten  in  Steins  Garten  auf  Stadtkosten  bewirtet  werden  (18  A 
10  a,  1  a).  Ähnliche  Tendenzen  verfolg-t  das  Fest  der  Jujjend  am 
10.  ^erin.  (18  A  13).  Vgl.  Schnorronber^j;  S.  3Ö7  a,  Böhmer  S.  J>3, 
Lanzuc  d»  Laborie  II  171  ff.  und  Hesse  8.  S52. 

1)  Aus  dem  Thenn,  und  Fract  Xü:  43  A  10,  62;  Benif»- 
geschalte  6,  Geldmangel  8,  Reisen  4^  ohne  Grandangabe  t.  Weitere 
interessante  Mitteilnngen  ftber  den  Indiff^rentismus  der  Kaufmann- 
schaft icegrenftber  Bonaparte  bei  Schwann  S.  199  f. 

2)  XI  flor.  14  (1803  Mai  4):  4d  A  9,  6. 

3)  Drei  Polizoikommissare  jj-ehen  nur  9  fr ,  ein  4.  nnr  6,  ebenso 
wie  der  Gendarmerieleutnant  und  ein  Enipf}ln<rer. 

4)  Der  Generalprttfektursekretär  PochoMe  an  den  >tf 'II vertreten- 
den Maire  HerRtatt:  43  A  9,  37.  Cölnibche  Zeitung  Nr.  156  am 
13.  therm.  (1.  Au^j.). 


Digitized  by  Google 


S84 


Qe^en  den  Napoleoukuit. 


keiten.  weil  man  sich  noch  nachträ^^lich  der  Dienstpflicht 
zu  entziehen  sucht.  So  findet  man  einen  liü(  hst  prereizten 
Schriftenwechsel  über  diesen  Punkt  zwischen  einem  £:e- 
wissen  Peter  Braun,  der  den  Dienst  verweigert,  und  Her- 
statt, dem  interimistischen  Kommandanten  der  Ehrengarde. 
Der  letztere  erklart  am  9.  fruct.  XII  (27.  Aug.  1804),  dass 
er  das  betreffende  Entschuldigungsschreiben  nicht  an- 
nehmen könne  (43  A  10, 55).  Aber  diese  Erklärung  verfehlt 
ihre  Wirkung,  so  dass  der  Maire  v.  Wittgenstein  am 
11.  firuct  XII  (29.  Aug.  1804)  dem  Peter  Braun  einen 
scharfen  Verweis  erteilen  muss  (58).  Es  fehle  ihm  *an 
jenem  edeln  Ehrgeize,  von  dem  die  vornehmere  Jui^end 
von  Köhl  besonders  in  dem  gegenwartigen  Augenblick 
beseelet  ist'.  Braun  wird  aufgefordert,  die  Montur  usw. 
wieder  zurückzuliefern.  Aber  nieht  ciimuil  dazu  will  sich 
der  renitente  Eürengardist  verstehen.  Auch  verwahrt  er 
sich  sofort  gegen  den  Vorwurf  'wegen  edlem  Ehrgeiz* 
usw.').  Ausserdem  gibt  er  noch  am  9.  oder  10.  fruct. 
{21.  oder  28.  Aug.)  dem  Kommandanten  in  einem  form- 
losen Schreiben  ohne  Anrede  und  Datum  (61),  zu  ver- 
stehen, dass  es  sich  seinerseits  um  keinerlei  POichtQber- 
nahme,  sondern  um  ein  blosses  'Vergnügen'  handele. 
Femer  habe  er  sich  nur  far  einmal,  nicht  for  immer 
verpflichtet.  Und  überhaupt  habe  er  keine  Lust,  au  einer 
Sache  teilzunehmen,  die  schon  einmal  misslungen  sei. 
Auch  sonst  verursacht  es  die  grössten  Schwierigkeiten, 
die  allerdings  jetzt  wirklich  gebildete  r]hrenirardc  zu- 
nächst für  den  Dienst  der  Kaiserin  auf  die  Beine  zu 
bringen.  Die  Verhandlungen  darüber  nehmen  fast  den 
ganzen  Thermidor  des  Jahres  XII  in  Anspruch  (43  B 1). 
Immer  wieder  wird  von  den  verschiedenen  Instanzen 
Klage  darüber  gefohrt,  dass  sich  die  Ehrengardisten  durch 


1)  An  Wittgenflteiu  fnict.  12  (Aug.  30):  €2.  DiflMr  lint  die 
Montur  etc.  anf  poUselUehem  Weg»  re<|iiirieren:  66. 
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Belsen  ihren  Verpflichtangen  entziehen^).  Als  endlich  die 
Teflnahme  von  sechs  Offizieren  und  Unteroffizieren  gesichert 
erscheint verweigert  plötzlich  der  stellvertretende  Kom- 
mandant Herstatt  aus  geschäftlichen  (iriinden  die  Teil- 
nahme Der  Maire  teilt  dies  unter  vielen  Enrschuldiguiigen 
am  selben  Tage  dem  Präfekten  mit.  Da  sich  der  Komman- 
dant geweigert  habe,  wollten  die  andern  Mitglieder  nun  auch 
nicht  kommen*).  Der  Präfekt  M6chin  ist  ausser  sich  über 
diese  Indolenz  nnd  gibt  am  16.  therm.  XII  (4.  Aug.  1804) 
seiner  Entrüstung  dardber  in  einem  eigenhftndigen  Schreiben 
an  den  Maire  Ausdruck  (31).  Es  sei  sehr  töricht  von  den 
Oölnem,  diese  Gelegenheit,  sich  bei  der  Regierung  beliebt 
zu  machen,  zu  versäumen.  Darauf  bemüht  sich  der  Maire 
noch  einmal  im  Sinne  des  Präfekten.  Und  diesmal  mit 
Erfolgt).  —  Übrigens  versteht  man  die  Abneigung  gegen 
den  Dienst  in  der  Ehrongarde,  wenn  man  gelegentlich 
hört,  wie  die  Mitglieder  allerlei  Chikanen  und  Beleidigungen 
durch  das  aktive  Militär  ausgesetzt  sind.  In  Aachen  ist 
ein  Mitglied  der  Cöhaer  Ehrengarde  von  einem  höheren 
Offizier  gezwungen  worden,  auf  einem  Balle  seine  Uniform 
mit  dem  Zivil  zu  vertauschen.  Eme  solche  Beleidigung' 
nach  80  viel  Opfern!  —  schreibt  der  interimistische  Eom> 
mandant  tief  gekränkt  an  den  Maire.  Quelle  impression 
d6favorable  une  pareille  action  produira  sur  l'esprit  du 
public!  Die  Garde  werde  sich  sofort  auflösen,  wenn  sie 
keine  Genugtuung  erhalte,  i^id  dann  sicher  nie  wieder 
zusammentreten^). 


1)  Der  InterimiBtiBche  Komnumdant  Hentatt  an  den  liaire; 
therm.  4  (Juli  33),  der  Maire  an  den  Prftfekten  desgl.:  43  B  1,  7 f. 

2)  Der  Maire  an  den  PrSfekten  therm.  8  (Juli  97):  48  B  1,  Sa 
8)  Xn  therm.  12  (1804  Jutt  81):  48  B  1,  26. 

4)  Desrrl:  43  B  1,  30. 

6)  An  den  Präfekten  o.  D.:  33. 

6)  Pluv.  26  (Febr.  43  A  10a,  2.  Der  Maire  :^chickt  den 
firief  abschriftlich  aa  den  Präfekten  und  bittet  um  Genugtuung: 
pluv.  2S  (Febr.  18). 


Dlgitized  by  Google 


286 


Ge^ea  den  Napoleookult. 


Aus  allen  diesen  kleinen  und  kleinlichen  Verhand- 
lungen lässt  sich  wenii^sLciis  eine  Tatsache  mit  Sicherheit 
erschliessen,  dass  die  Begeisterung  für  Napoleon  keines- 
wegs stark  genug  ist,  um  kleine  Privatinteressen  und 
nebensächliche  Sonderbestrebiingen  zu  beseitigen.  Selbst 
wenn  wir  annehmen,  dass  die.  aus  den  Entschuldigungs- 
schreiben der  Renitenten  angefahrten  Grttnde  alle  der 
Wahrheit  entsprechen,  so  zeigen  sie,  dass  es  Momente 
gibt;  wo  die  Anhaoglichkeit  an  den  neuen  Hemcher  ver- 
sagt Und  die  französischen  Behörden  sind  zu  höflich 
gewesen,  um  solche  Saumseligkeiten  mit  Gewalt  zu  über- 
winden. Im  übrigen  hdlt  gerade  1804  der  Napoleoukult 
mit  all  seinem  Glänze  am  Rheine  seinen  siegreichen  Ein- 
zug. Es  Hesse  sich  ein  farbenprilchtiges  Gemälde  davon 
entwerfen.  Aber  der  Widerstand  gegen  die  Bildung  der 
Ehrengarde,  wie  er  uns  in  einem  konkreten  Falle  ent- 
gegentritt, bleibt  ein  kleiner  Schatten  in  dem  Bilde,  der  den 
.  Oesamtton  verduokelt,  auch  wenn  er  noch  so  leise  an- 
gedeutet ist^). 

1806  und  1807  werden  am  Rheine  (Iberall  die  Si^ge 
über  Freussen  gefeiert*).  Aus  den  bestellten  Festen  lAsst 
sich  wenig  für  die  Erkenntnis  der  wahren  Volksstimmung 
entnehmen.  Wohl  aber  hören  wir  auch  jetzt  noch  vom 
Fehlen  der  rechten  Begeisterung,  z.  B.  in  Bonn*).  In 
Frankiurt  —  es  sind  die  letzten  Tage  reichsstädtischer 


1)  Sehr  merkwürdig  ericheiat  auch  eine  Zuschrift  der  Cölner 
Handelikaimner  an  den  preoBsischen  Zöllner  in  Emmerlcli  vom 
7.  Mai  1806  (Schwann  S.  245  A.  1).  Hier  wird  die  preussiscfae 
Begienmg  zu  ihrer  Widersetzlichkeit  gegenüber  der  Handelspolitik 

des  Konsulates  beglückwünscht. 

2)  Für  Friedland  zelebriert  der  Aachener  Bischof  in  Cöln  das 
Tedeum  am  12.  Juli:  Gazette  Franyaise  Nr.  92  vom  13.  L'bri<jeus 
liat  über  Antwerpen  unter  dem  Eindruck  der  Sclilaclit  bei  Eylau 
der  Belag^crungszuBtand  verhängt  werden  mÜHsen:  Lanzac  de  La- 
borie  U  68. 

8)  Hesse  S.  288.  Vgl  Hüffer  in  den  AnnaL  61  (1896)  S.  I6f. 
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Freiheit  ~  kommt  es  schon  am  15.  Aug.  gelegentlich  der 
befohlenen  Kapoleonsfeier  su  ernsteren  Unruhen.  Der 
niomination  gogendber  verh&lt  sich  das  Volk  gftnzlieh 
ablehnend  >).  Auch  in  Bonn  finden  am  selben  Datum  des 
Jahres  1808  die  Veranstaltungen  zur  Napoleonsfeier  ge- 
rini^'cii  BeinUl-).  Die  FestÜLlikeiteii,  die  die  Nomiiialherr- 
hchalt  des  unniüiidi'5^cn  Neffen  Napoleons  im  Grossherzog- 
tum Berg  begründen  sollen,  bedürfen  einer  intensiven 
Agitation,  um  die  nötige  Beteiligung  zu  linden^). 

Seit  1810  machen  sich  zunächst  auf  wirtschaftlichem 
Gebiete  die  ersten  Anzeichen  dafür  bemerkbar,  dass  die 
Krisis  der  £mpire  heraufzieht »).  Aber  der  äussere  Prunk- 
apparat der  neuen  Kaiserfaerrschaft  whrd  deshalb  nicht 
vereinfacht.  Die  Festlichkeiten  zu  Ehren  des  Königs  von 
Rom  am  9;.  Juni  1811  zeigen  noch  die  ganze  Pracht  des 
Zeitalters.  Sie  werden  in  Goln  unter  allgemeiner  fireudiger 
Teilnahme  gefeiert.  Aber  in  Kleinigkeiten  macht  sich 
auch  hier  eine  gewisse  Opposition  bemerkbar:  z.  B.  ge- 
lingt es  nur  mit  grosser  Mühe,  die  erforderliche  Ziihl  von 
Bauern  und  Bäuerinnen  zusammenzubringen,  um  sie  iui 
Festzuge  paradieren  zu  lassen''). 

Es  ist  lerner  deutlich  zu  merken,  dass  der  gebührende 
£mpfang  Napoleons  bei  seiner  zweiten  längeren  Anwesen* 
heit  am  Rheine  im  Herbst  1811  einer  viel  kräftigeren 
Agitation  bedarf  und  trotzdem  matter  ausfallt,  als  die 
im  allgemeinen  begeisterte  Aufnahme  im  Jahre  1804.  Das 
-wird  für  Cleve  von  einem  spaiecen  Berichterstatter  be- 
zeugt'), ^eder  verursacht  die  Bildung  von  Ehrengarden 


1}  Kracauer  im  Archiv  3.  F.  7.  Bd.  (1901)  S.  288f. 

2)  Hess«  S.  243.  ' 

8)  Ch.  Selunidt  S.  74  ff. 

4)  P.  DamiBtildter  in  der  Vlertmahnechrift  für  Sosial-  und 
WirtBchaftagwehiehte  II  (1904)  8.  669  ff. 

5j  Der  Felilhtiter  Deutsch  an  den  Beigeordneten  B.  Roiiierte 
«o.  D.  [25.-29.  Mai  1811]:  44  A  1,  2&   VgL  oben  &  194  ff. 
6)  Über  Cleve  S.  mL 
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grosse  SchwierigkelteDy  z.  B.  in  WeseP).  Beugoot  selbst 
hat  den  Empfang  Napoleons  in  DQsseldorf  als  beinahe 
kalt  bezeichnet.  Einer  der  Schaler  des  Lyzeums  soll  sich 
aus  Hass  gegen  Napoleon  gcweip^ert  haben,  ihn  zu  be- 

grossen-).  Und  doch  hat  der  Präfekt  des  Roerdeparte- 
ments noch  am  'JH.  Okt.  1811  von  Cleve  aus  ein  besonderes 
gedrucktes  Rundschreiben  an  die  Meyer  versenden  lassen, 
welches  eine  förmliche  Anleitung  g^ibt  zum  recht  creftlhl- 
vollen  Empfange  des  Kaisers^).  Dass  aber  der  Empfang 
in  Cöin  den  Erwartungen  nicht  entsprochen  haben  kann^ 
ersehen  wir  aus  einem  Worte  Napoleons  an  die  Cölner: 
'Geht  nach  Düsseldorf  und  lernt  dort,  wie  man  einen' 
Kaiser  empfftngt'«).  —  Aus  dem  Okt  1811  sind  uns  für 
OOln  etwa  50  Entschuldigungsschreiben^)  wegen  Enrol- 
lierung  zur  Ehrengarde  erhalten,  darunter  22  wegen  Reisen^ 
18  w^en  Geschäften  und  11  wegen  Krankhdt  Dabei 
ist  es  recht  absonderlich,  wenn  E.  de  Groote  am  17.  Okt. 
von  Kitzburg  aus  dem  Maire  auseinandersetzt,  er  sei  eben 
von  der  Universität  zurückgekehrt  und  könne  seine  Studien 
nicht  schon  wioilor  unterbrechen'-). 

Der  Boinier  Maire,  Graf  Bolderbiisch,  ,-j::ibt  am  29.  Juli 
die  Erklärung  ab,  dass  seine  Bemühungen  wegen  Bildung 
einer  Ehrengarde  ohne  Erfolg  geblieben  sind').  Er  habe, 
wie  er  dem  Präfekten  Doazan  am  2.  Aug.  ausfQhrlich 


1)  Redlich,  Anwesenheit  Napoleons  in  Düsseldorf  1811,  1892, 
S.  17  A.  2.   Goecke,  Zeitachnft  für  preoM.  Gesch.  15  (1878)  S.  91. 

2)  Redlich  S.  .^H. 

3)  43  B  6,  34.    I'räfekturakteu  S.  301  f. 

4)  Redlich  S.  49  A.  3. 

5)  43  B  6d.   5  wegen  Armut. 

<S)  Ausserdem  halte  er  sich  nur  Torttbergehend  in  051n  anf^ 
7)  Stadtarchiv  II  B.  Hier  auch  Mahnschreiben  des  Prifekten 
vom  dl.  Juli  und  des  Unterprifekten  vom  19.  Aug.  Nur  in  CoUenx 
scheint  Begeistemng  für  die  Bhrengarde  zu  herrschen:  Der  Präfekt 
An  den  Maire  am  II.  NoT.  Vgl  auch  L.  Kaufmann  S.  S04ff.  und 
für  Crefeld  H.  Kenssen  sen.  S.  442,  448. 
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darle^,  mit  den  In  Frage  kommenden  jungen  Leuten  ein- 
gehend gesprochen,  wie  es  die  'grosse  Gelegenheit  er- 
fordere. Er  habe  ihnen  seine  eigenen  Pferde  zu  freier  Be- 
nutzung zur  Verfügung  gestellt.  Aber  vergebens.  Man 
scheue  die  Kosten,  man  fühle  sich  geschäftlich  gebunden, 
mau  weise  vor  allem  darauf  hin,  dass  die  Beteiligung 
an  der  Bildung  der  £lirengarde  im  Jahre  1804  keinerlei 
praktische  Vorteile  gezeitigt  habe.  Es  seien  leere  Ver- 
aprechungen,  die  man  daran  geknttpft  habe:  man  schenke 
ihnen  keinen  Glauben  mehr.  Schliesslich  fasst  der  Graf 
seine  Ansicht  in  folgender  Weise  zusammen:  Alle  jungen 
Bonner  sind  von  Liebe  und  wahrer  Zuneigung  zur  er- 
habenen Person  unsers  Kaisers  erfflllt.  Aber  sie  glauben 
ihm  einen  besseren  Dienst  zu  erweisen,  wenn  sie  sich 
ehrlich  ernähren  und  eine  Familie  getreuer  Untertanen 
grossziehen,  als  in  einem  'Moment  der  Freude'  ihr  Budget 
über  Gebühr  belasten.  Man  vermisst  auch  hier  den  grossen 
Zug  der  Begeisterung,  das,  was  der  Cölner  Maire  früher 
den  ^lan  genannt  hat. 

Besondere  Schwierigkeiten  erwachsen  den  stadtischen 
Finanzen  ans  den  bedeutenden  Kosten  der  notwendigen 
Festlichkeiten.  Von  dem  Erfolge  einer  Privatsammlung 
▼erspricht  sich  der  Cölner  Maire,  gewitzigt  durch  fimhere 
Erfahrungen,  gar  nichts'):  Texp^ence  m'a  fait  con* 
nattre  les  difficult^  d'une  teile  entreprise  et  Tinfinit^  des 
obstacles  k  aurmonter  .  .  .  Melir  Glück  werde  er  haben, 
wenn  er  sich  einfach  nur  an  die  Beamten  wende,  die 
immer  die  wärmsten  Sympathien  für  den  Kaiser  gezeigt 
hätten.  Diesmal  hat  er  richtig  gerechnet.  Es  sind  all- 
m&hHch  über  17000  fr.  auf  diesem  Wege  zusammengebracht 
worden').  Jeder  einzelne  Beamte  ist  aber  auch,  wie  man 
nicht  vergessen  darf,  von  dem  unermüdlichen  Maire  mit 
allen  Mitteln  der  Höflichkeit  und  der  Schmeichelei  be- 


1}  An  den  Präfekten  Okt.  81:  48  B  6a. 
2)  An  den  Unterpräkten  1818  Jnni  28  :  43  B  6  a. 
Hftihftgtn,  DM-BhtlnlMid  n.  di«  fnmt.  Htmehaft.  19 
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arbeitet  worden,  um  dies  immerhin  glänzende  Resultat 
9SU  erzielen.  In  Bonn  weist  die  parallele  Snbskriptions- 

liste  298  Namen  und  die  Summe  von  ca.  10000  fr.  auf. 
Eine  nochmali.£2:e  Umfrage  bleibt  ohne  Erfolg.  Man  will 
ein  allgemeines  Nachlassea  der  Begeisterung  für  den  Kaiser 
beobachtet  haben*). 

Noch  am  14.  Dez.  1812  kann  der  Mairc  von  Cöln 
konstatieren,  dass  Pfarrer,  die  das  Oebet  für  den  Kaiser 
unterlassen,  nicht  vorhanden  sind').  Im  Laufe  des  Jahres 
1813  ändert  sich  diese  Lage.  Jetzt  erfahren  wir,  dass 
es  sehr  wohl  Pfarrer  gibt,  die  das  Gebet  vergessen  oder 
böswillig  unterlassen*).  Der  Mahre  richtet  ein  besonderes 
Schreiben  an  die  vier  curte  prfanahres  in  Cöln,  damit  sie 
die  ihnen  untergeordneten  Geistlichen  zurechtweisen«). 
Schon  im  Febr.  1813  ist  in  Wallrafs  Kreise  ein  Spott- 
gedicht auf  Napoleon  von  DenoiM  verfasst  worden,  das 
an  Schärfe  nichts  zu  wünschen  übrig  lässt-'): 
Napoleon,  als  er  geboren  ward, 
Trat  Satanas,  der  Fürst  der  HöUengeister, 
Beschämt  zurück  und  sprach: 
Der  ist  mein  Meister. 

Die  Stellung  der  Bevölkerung  zur  Person  Napoleons 
liesse  sich  gewiss  am  besten  aus  den  bekannten  Plebi- 
sziten  der  Jahre  1802  und  1804*)  erkennen,  wenn  es  sich 

1)  Hesse  8.  2f»  ff. 

S)  An  den  Unterprifekten:  24  C  70,  8.  Vipl.  die  Schreiben 
der  Poliseikommissare  Wolf,  Schöning',  Werner  und  Orban  nn  den 

Meire  vom  1.,  6.,  11.,  22.  Doz.  1809:  55  E  8,  6-8.  18. 

a)  Der  Uüterpräfekt  an  den  Mairo:  1813  Okt.  4:  24  C  70.  4. 
Über  ähnliche  ErscheinuD^en  iu  Belgien  ».  Lansac  de  Laborie  II 
157  f.  229.  232  f.  272.    Vgl.  165.  167.  315. 

A)  1813  Okt.  6:  5.  Über  die  Opposition  gegen  den  Napoleon- 
kult in  Frankfurt  s.  Darmstädter  S.  378,  iu  Mainz  8.  Holzhausen  in 
der  BeUage  rar  Mttnehener  Allgemeinen  Zeitung  1898  Nr.  191  S.  6  b; 
1889  Nr.  68  S.  4  b. 

5)  Ennen,  Zeitbilder  S.  4S9. 

Über  das  lebensUingliche  Konralat  nnd  die  ErUiehkeit  der 
Kaieerwflrde. 
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hier  nicht  fast  durchweg  um  eine  mit  grösster  und  echt 
französischer  Geschicklichkeit  inszenierte  Komödie  han- 
delte. Immerhin  sind  oppositionelle  Stimmen  nicht  aus- 
geblieben. Sie  stehen  im  Saardepartement  in  der  Höhe 
'von  1624  den  32575  bejahenden  Stimmen  gegenüber*). 
Im  Rbein-Mosel-Departement  ist  die  Opposition  1804  viel 
geringer.  Nar  88  haben  mit  Nein,  36382  mit  Ja  gestimmt*). 
Im  Boerdepartement  zeigt,  ohne  dass  man  den  Grund 
4afar  anzugeben  vermöchte,  das  Arrondissement  Crefeld 
-absolut  und  relativ  die  höchste  Zahl  verneinender  Stimmen 
(90).  In  Aachen  sind  es  57,  in  Cöln  nur  8»),  in  Cleve 
nur  T).  Es  ist  immerhin  bemerkenswert,  da^s  die  mit  allen 
erlaubten  und  unerlaubten  Mitteln  arbeitende  Beamten- 
agitation an  keiner  Stelle  des  Rheinlandes  weder 
1802*).  noch  1804  ein  einstimmiges  Ja  erzielt  hat.  Und 
dabei  wissen  wir  von  nrafassenden  Stimmenthaltungen, 
deren  Zahl  geradezu  verblüffend  gross  ist^).  Das  alles 
ist  nur  denkbar  bei  einer  starken  Oppositionsstimmung 
'der  Menge. 


1)  Goecke  in  den  Annalen  42  (1884)  S.  180  (1802). 

2)  Goecke  S.  136.  Für  das  Saardepartement  sind  die  Zahlen 
3'>909  und  GS,  für  das  Donnersbergdepartement  39299  und  131,  für 
a;ui  Koerdepartement  94404  und  161:  S.  138  ff.  Wie  die  Wahlen 
^"omacht  werden,  ersieht  man  aus  S.  140.  Vgl.  über  die  ungünstige 
VolkBStinimung  'ueber  Cleve'  S.  170. 

3)  S.  Goecke  in  den  Annalen  45  (1887)  S.  149—164  und  di« 
TOD  flun  benntefeen  Akten  48  0  14  über  die  Einselheiteik 

4)  Vgl.  Johann  Ignas  Barth  an  Johann  Claadins  ron  LaManlz, 
Ehrenbreitatein  1802  Jnnl  9  mit  abfiUlgem  Urteil  über  den  ersten 
Konaol  nnd  dem  Schlnsssatze:  'Dafür  flos  also  so  vieles  Blut!  Dalttr 
worden  so  viele  nnglücklich*  (Naehlasa  LasaanbE).  Vgl.  Lanaae  de 
Laborie  I  376  ff. 

5)  (roeck»;  45  ri887"^  S.  Tn  Eschweiler  hat  sich  der  Hut- 
raachcr  M.  D.  Kropp  arn  29.  Mai  1804  gegen  die  Erblichkeit  der 
Kaiserwürde  erklärt:  Annalen  16  (186Ö)  S.  152.  Vgl.  Mitteilungen 
des  Vereins  für  Kunde  der  Aachener  Vorzeit  5  (1892)  S.  81.  B.  Ponlet 
in  der  Bftvolntlon  Fmn^alse  48  (1^)  ^  Lansae  de  Laborl» 
I  310.  Vgl.  oben  a  980  A.  1. 
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12.  Gegen  Beamte. 

An  einigen  wenigen  Stellen  werden  aach  die  sonst 
80  beliebten  höheren  fransOnachen  Beamten  davon  be- 
troffen. Im  Jahre  1811  wird  in  Coln  für  swei  Denkmaler 
für  den  ersten  Roerpr&fekten,  Simon,  und  den  ersten 

Aachener  Bischof,  Bertholet,  gesammelt.  Die  Kollekte  hat 
zunächst  das  klilfjliche  Ergebnis  von  116,70  fr.*).  Der 
Unterpräfckt  bittet  um  einen  neuen  Versuch*).  Aber  der 
Maire  erklärt  das  für  gänzlich  aussichtslos'').  Trotz  aller 
aufi^cbotencn  Acfitation  seien  sehr  selten  2  oder  3  Francs 
gegeben  worden.  La  plupart  s'est  refus^  de  donner  quei- 
que  chose.  Es  wäre  viel  besser,  das  Qeld  den  Armen  zu 
geben«  Sans  me  rendre  ridiculOi  je  ne  peux  done  pas* 
hazarder  des  d^marches  ultMeures.  Er  bittet,  dass  man 
ihm  die  Namen  der  Gteber  zu  nennen  erspare;  parceqae 
par  la  publicttö,  que  Ton  veut  peut-etre  donner  k  cet 
objet,  on  rendrait  visibles  mes  adroinistres,  qui  m^tent 
pourtant  de  m^nagement  k  cet  ^gard  .  .  .  Der  sonst  so 
diensteifriire  ]\Iaire  nimmt  hier  rückhaltlos  für  seine 
Untergebenen  Partei.  Er  ist  eben  von  der  Stärke  der 
Oppositionsstimmung  überzeugt  gewpsen.  Aber  der  Unter- 
präfckt wiederholt  seinen  Befehl  am  26.  Dez.  Der  Ertrag 
der  zweiten  äammlung,  der  am  12.  Marz  1812  nach  Aachen 


1)  Der  Maire  an  den  Unterpräfekten  1811  Sept.  17:  60D14^ 

2)  An  den  Maire  Sept.  28. 

3)  An  den  Unterpräfekten  Okt.  2.  R  III  2,  1  a  Nr.  6  sind  eine 
Reihe  Siibskribentenlistpu  aus  den  Jahren  1811  und  1812  erhalten. 
In  Odenkirchen  ist  überhaupt  k<'ine  Zeichnung  erfolgt.  Sonst  sind 
lol^enilo  Beträge  in  fr.  ersichtlich:  lihcinlnrjj^  113,  Capellen  31,  Re- 
pcleu  28,  'Kirspelwaldniel'  6,  Neukirchen  21,  Viersen  57,  Neuss  121, 
Emmerich  16,  Kempen  SG,  Erkelenii  9S  (!),  Reordt  17,  Gladbach  43^ 
Crefeld  200,  Mdra  81,  OrdSngen  2i.  C51d  wird  also  von  Nenas  und 
Crefeld  ttbertroffen!  —  Die  für  den  Prttfekten  Doaaan  1812  in  Bonn, 
veranstalteten  Feste  finden  keinerlei  Beifall:  Hesse  8.  278. 
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abgeht.  Übertrifft  aber  den  der  ersten  um  ganze  1,10  fr.! 
ifan  sieht,  hier  ist  alle  Agitation  völlig  ergebnislos. 

13.  Gegen  den  WechseL 

Ein  vereinzeltes  Motiv  der  rheinischen  Opposition 
^egen  die  französische  Herrschaft  ist  in  beiden  Haupt- 
perioden, der  republikanischen^)  und  der  kaiserlichen,  za 
^Mobachten:  die  Unzufriedenheit  mit  dem  unausgesetzten 
Wechsel  der  Verwaltungssysteme  und  der  Beamten.  Unter 
den  GrOnden,  denen  die  Deputierten  der  Lande  Trier, 
<^In,  Jülich  und  Ber^;  am  22.  Mftrz  1797  den  allgemeinen 
Verfall  des  Volkswoljlstandes  zusciireiben,  erscheint  der 
erwähnte  deutlich.  Wenn  die  Franzosen  sich  nur  mit 
einer  Veränderung:  begnügt  hätten!*)  Es  ist  das  Haupt- 
verdienst der  napoleonischen  Herrschaft,  hier  wenigstens 
im  Verhältnis  zur  republikanischen  Vergangenheit  eine 
gewisse  Stetigkeit  hergestellt  zu  haben.  Und  doch  gibt 
«8  auch  jetzt  —  besonders  handelspolitisch  —  mancherlei 
Veranlassung  zur  Unruhe.  Die  beiden  kleinsten  napo- 
leonischen Pufferstaaten,  die  GrossherzogtOmer  Berg  und 
fVankfurt;  scheinen  am  meisten  darunter  gelitten  zu  haben'}. 

1)  Vgl.  die  satirische  Schilderung  in  G5rre8*  Bflbeiahl  III 

•3^5  und  Lanzac  de  Laborie  I  7. 

3)  49  A  3k  28»  —  Vgl.  den  Bericht  des  Gelderner  Substitut- 
Icommissars  Procurenr  vom  24.  niv.  VI  (13.  Jan.  1798):  MHh  1724. 
und  das  Schroiben  der  Reg-ierung  des  Jülicher  T^andes  an  Riidler 
vom  17.  frira.  VI  (7.  Dez.  1798):  MRh  2125  c,  Nr.  309.  Eine  gewisse 
nervöse  Unruhe  greift  utn  sich.  Der  Dürener  Munizipalagent  Forget 
schreibt  am  7.  germ.  VII  (27.  Mz.  1799)  an  Dorsch,  das  Volk  sage: 
on  nous  demandera  enfin  un  autre  soleil,  une  autre  terra,  un  antro 
air  ...  B  2.  Auch  Eichboff,  Mairo  von  Bonn,  schildert  in  der  bei 
•ehiar  InttaUstlonsfeier  am  SO.  nir.  IX  (10.  J«n.  1801)  gehaltenen 
Bede  die  Abneigung  gegen  den  Wechsel  und  das  daraus  entstendeoe 
Itetraiien:  Stadtarchiv  Bonn,  I  A  1. 

8)  Ch.  Schmidt  8.  404.  Darmstldter  S.  886. 
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14.  Widerstand  von  Bcamuen. 

Wie  stark  die  Momente  des  Widerstandes  in  den 
JKjreiseu  der  Verwalteten  gewesen  sein  müssen,  sieht  man 
endlich  indirekt  auch  aus  der  Tatsache,  dass  sie  sich  bis- 
in den  Bereich  der  deutsch-französisohen  Beamtenschaft 
hinaof  verfolgen  lassen.  Im  vollen  Umftinge  sind  hier 
nicht  darstellbar,  da  dann  ein  iängehen  auf  alle  Einzei- 
fragen  der  Verwaltungspolitik  unerlässlich  wAre.  Nur  an 
einzelne  Erscheinungen*)  kann  hier  erinnert  werden,  z«  B. 
an  die  Opposition  der  von  den  Franzosen  selbst  eingesetzten 
Mainzer  Munizipalität  im  Jahre  1793  gegen  die  Expor- 
tationsbefehle  der  Eroberer*).  Auch  i?i  späterer  Zeit  haben 
die  Munizipalbeamteii  bisweilen  versagt.  Ais  es  im  He  rbst 
1798  in  Cöln  zwischen  den  Üouaiiebeamteu  und  dem  Publi- 
kum zu  erbitterten  Händeln  kommt,  ergreift  die  aansii 
stets  dienstbeflissene  Munizipalverwaltung  energisch  gegen 
die  Douaniers  zugunsten  des  Publikums  Partei').  In 
dem  kleinen  Orte  Elsen,  wo  sich  sonst  allerlei  republika- 
nische Begungen  bemerkbar  machen,  steht  doch  fast  die 
ganze  Munizipalverwaltung  auf  der  Seite  der  Anhänger 
des  Alten*).  In  Aachen  hat  sich  zur  selben  Zeit  die 
ganze  Munizipalität  geweigert,  die  Liste  der  Anhänger 
(ies  Alten  dem  französischen  Kommissar  auszulieicrn,  und 
damit  hat  sie  sogar  bei  einem  Mitgliede  der  Zentral- 
verwaltung selbst  Unterstützung  gefunden  %  —  Insbesondere 
bei  der  Begünstigung  des  französischen  Theaters,  die  die 
fremde  Regierung  mit  allen  nur  denkbaren  Mittein  er- 
zwingen will,  erweist  sich  die  Munizipalverwaltung  als 

1)  Wichti;;e  Beiträge  dazu  liefert  M.  Sclwanu  passim. 

2)  Boekenhcimer,  Ivlubisteu  S.  28L*.  Vgl.  für  Luxemburg 
Lefort  S.  19b  ff.  218.  319  ff.  (!).  Vgl.  Lauzac  de  Laboric  I  81  ff,  91. 
ISl  t  mü,  216.  868.  898.  II  81.  47.  91 1  SSO.  890. 

8)  An  Biidler  VI!  bnuD.  3i  (1798  Nov.  14):  18  B  17,  89. 

4)  Bericht  an  Dorsch  vom  S3.  proir.  VII  (11.  Jnni  1790):  B 1. 

&)  Donch  nn  MarqnlB  am  29.  flor.  VII  (18.  Mai  1799):  B  2. 
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unbrauchbares  Werkzeug:  sie  erschöpft  sich  vielmehr  'iu 
alleu  Arten  passiven  Widerstands'*).  Vom  30.  Nov.  bis 
20.  Dez.  1798  hat  sie  sich  dagegen  gesperrt,  eine  Aus- 
besserung im  Theaterlokale  vornehmen  zu  lassen,  da  sie 
entachlMsen  ist,  der  Errichtimg  eines  französischen  Theaters 
Hindernisse  in  den  Weg  zu  legen  (58).  Ober  die  (oben 
8.  241  Anm.  2)  erwähnte  Denunziation  eines  antirepubli- 
kanischen Kapellmeisters  ist  sie  am  20.  Okt.  einfach  zur 
Tagesordnung  übergegangen.  Trotz  der  republikanischen 
Phrasen,  welche  die  Munizipalität  gelegentlich  in  den 
Mund  nimmt,  trifft  man  auf  Schritt  und  Tritt  den  offenen 
oder  geheimen  Widerstand  der  städtischen  Behörde:  das 
ist  das  Urteil  eines  guten  Kenners  der  betreffenden 
Aachener  Akten  (79).  Später  nimmt  die  von  obenher 
geleitete  Bewegung  gegen  das  deutsche  Schauspiel  immer 
schärfere  Formen  an  (137  ff.)*  Am  2.  Sept  1809  verlangt 
der  Präfekt  vom  Aachener  Maire  Gualta  energische  Be- 
förderung des  französischen  Schauspiels  (144  f.)  Der  Maire 
aber  lässt  mehr  als  drei  Wochen  verstreichen,  ehe  er  sich 
überhaupt  zu  einer  Antwort  versteht.  Sie  ist  vom  27.  Sept. 
datiert  und  drückt  die  flehentliche  Bitte  aus,  das  deutsche 
Schauspiel  am  Leben  zu  lassen.  Und  er  begnügt  sich  nicht 
nur  mit  Bitten.  Am  24.  Nov.  1811  entschliesst  er  sich 
zu  ehoier  trefflich  begründeten  Beschwerde  gegen  Laden- 
cettes  Bahnenpolitik  beim  Minister  des  Innern,  die  dann 
auch  im  ganzen  ihr  Ziel  eireicht  (149  ff.).  Auch  der  Cölner 
Ibdre  Wittgenstdn,  dem  man  sonst  keinerlei  Renitenz 
vorwerfen  kann,  hat  in  dieser  Zeit  einmal  gegen  die 
höhere  französische  Verwaltung  Protest  erhoben.  Man  sieht 
das  aus  seinem  Briefe  an  den  Präfekten  vom  29.  Jan.  löll. 


1)  Fritz  S.  67. 

2)  Parallele  Bestrebungeu  des  Kheiu-Moäui-Präfektüu  Dosl/au 
rfnd  ans  dessen  Schreiben  an  den  Bonner  Maire  vom  80.  Okt.  1811 
craiehtlieh.  Der  Mafre  hatte  am  8.  Juli  darauf  aufmerksam  c^emaeht, 
dass  eine  stündige  französische  Tmppe  sieh  in  Bonn  weniger  leicht 
halten  werde,  als  eine  dewsehe:  Stadtarchiv  II  D  & 
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Hier  nimmt  er  sich  enei^;i8ch  eines  OOlner  Gastwirts  an» 
dessen  Schenke  polizeilich  geschlossen  worden  ist,  well 
Beamte  der  Droits  R6unis  in  ihr  wahrend  eines  Masken- 

balls  beschimpft  worden  sindM. 

Vereinzelt  haben  sich  auch  andere  Beamte  zum 
Organe  des  Widerstands  der  Bevölkerung  zu  machen  gewacrt. 
So  weigert  sich  der  Aachener  Postdirektor  Dautzenberg, 
1  der  nberhaupt  den  Behörden  viel  zu  schaffen  macht,  der 
französischen  Polizeifordermig  der  Brieferbrechung  Folge 
zu  leisten,  and  zwar  mit  Hinweis  auf  den  art  20  des 
Code  Pönal  und  auf  seine  Instruktion"). 

Eine  militärische  Qeneralordre  d.  d.  Kreuznach  VI 
brum.  20  (1797  Nov.  10)  klagt  darüber,  dass  die  Beamten 
des  Mosel ,  Meurthe-  und  der  angrenzenden  Departements 
deportierten  Priestern  und  Emigranten  un^jesetzliche  Pässe 
ausstellen  (52  A  1). 

Am  bedenklichsten  ist  es,  dass  sich  die  Franzosen 
auf  ihre  neuen  Gerichtsbeamten  nicht  immer  verlassen 
können*).  Beispiele  dafür  finden  wir  besonders  im  Jahre 
Vll  (1799),  wo  uns  ja  auch  sonst  eine  Fttlle  von  Nach- 
richten aber  die  beunruhigende  Stimmung  der  Bevölkerung 
zu  Gebote  steht.   In  Düren  befindet  sich  unter  denen, 

1)  55  C  1,  7.  Er  spricht  von  einer  Sensation  profonde  et  trte 

dösagröablc  in  allen  Schichten  der  Bevölkerung.  Der  ungerechte 
Beacblnss  J?egen  den  Gastwirt  sei  schuld  daran.  Mit  Hoftifrkeit 
wendet  er  sich  gegr^*n  das  immer  s«'lir  anmassende  Benehmen  d«^r 
Steuerboaniten.  Diese  Freimüti/j-keit  zieht  ihm  einen  Verweis  de^ 
Präfcktcn  zu  (Febr.  1 :  9).  Aber  der  Befehl  gegen  den  Gastwirt  wird 
zurückgenommen  (Febr.  18:  16). 

2)  An  Dorsch  am  10.  und  17.  germ.  VII  (30.  Mz.  und  6.  Apr. 
1199):  R  2. 

8)  Dennnxlation  dreier  treuloser  FriedeDBrichter  in  dem  Schrei- 
bea  des  Aachener  Nationalagenten  anden  Jnstlsniiniater  Lambreehti 
▼om  7.  gem.  VI  (97.  Ms.  1798):  lütteUnngen  des  Vereine  fttr  Kunde 
der  Aachener  Vorzeit  19  (1899)  S.  108.  Hier  wird  besonder«*  Ver- 
mehmng  des  Gendarmeriekorps  befürwortet.  Über  die  politische 
TTnzuverlässig-keit  der  Beamten  des  Maasdepartements  s.  R.  Pouli^t 
in  der  üövolntion  Fran^aise  48  (1905)  S.  15. 36.  Vgl.  Rübezahl  lU  129. 
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die  den  Eid  des  Hasses  gepron  das  Königtum  verweigert 
haben,  auch  ein  Friedensrichter.  Seine  Beisitzer  sind  ihm 
^larin  gefolgt  £r  hat  politische  Gefangene  freigelassen 
und  es  ruhig  mit  angesehen,  wie  man  franzosentreue 
Beamte  öffentlich  beleidigt  bat').  Der  Generalkommissar 
Dorsch  bringt  gerade  den  Friedensrichtern  ein  lebhaftes 
Hisstraaen  entgegen.  Beim  Justizminister  Lambrechts 
fahrt  er  am  22.  vcnt.  VIT  (12.  März  1799)  ganz  allgemein 
Klage  darüber,  dass  man  sich  bei  keinem  Prozesse  gegen 
aufrührerische  Bewegungen  auf  sie  verlassen  könne  *u 
Ein  Friedensrichter  in  Uerdingen  hat  deutlich  zu  erkennen 
gegeben,  dass  er  zur  antirepublikanischen  Partei  gehöre*}. 
In  Bergheim  beteiligt  sich  der  Friedensrichter  sogar  an 
aristoluratischen  Banketts*).  Noch  ungOnstiger  muss  es 
gewirkt  haben,  dass  sich  auch  die  Geschworenen  und 
namentlich  ihre  Presidenten  im  Aufiruhrsjahre  als  unzu- 
▼erlAssig  erweisen.  Dorsch  schildert  einmal  ganz  all- 
gemein  den  verderblichen  Einfluss  der  Präsidenten  auf 
die  Geschworenen,  die  meist  der  'wenig  aufgeklärten' 
Klasse  der  Bevölkerung  an.irohurten  *'^).  Er  verlangt  die 
grösste  Vorsicht  bei  der  Bildung  der  Listen  der  Ge- 
schworenen. Für  die  ungünstige  Wirkung  der  neuen  In- 


1)  Dorsch  «n  Marquis:  VII  yent  19  (1799  BIz.  9):  B  2.  Aach 
Hb  Kanton  Heinsberg  hat  ein  FriedensHchter  Jenen  Eid  abgelehnt; 
an  Lambrechts  am  89  vent.  (12.  Ms.):  R  2.  Vgl  das  Schreiben  des 
BrigadegcDcrals  Vienne  an  den  Minister  des  Innern  vom  6.  vent.  IX 

(24.  Febr.  1801):  zurückgeyandt  an  die  Prilfektur  A  5. 

2)  R  2.  In  Sittard  sinit  sie  mit  schuld  an  der  Freilassung  von 
Robellon,  in  Cleve  am  Entspringen  eines  Emigranten.  Auch  gegen 
die  Kokardenverweiy^erer  trettMi  sie  nicht  cnerö^isch  auf. 

3)  An  Marquis  am  29.  (19  ):  R  2.    S.  oben  S.  236  A.  2. 

4)  DerManizipalajrentRickan  Dorsch  ;im  22.prair.  (12.  Juni):  Rl. 

5)  Besonders  der  Clever  Präsident  Bautier  ist  keineswegs  froid 
et  impaasible,  comme  la  loi.  Und  doch  dftrften  eigentlich  nur  solche 
im  Tempel  der  Qereehtigkeit  sitsen:  an  Marquis  am  19.  rent  (9.  Ms.): 
B  2.  VgL  Borschs  gedrucktes  Bnndschreiben  rom  28.  brum.  (16.  Not, 
1796):  61  D  16a. 
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stitution  macht  er  vor  allem  den  Einfluss  der  Präsidenten 
in  Aachen,  Cöln  und  Cleve  veniutwortlich,  von  denen 
die  beiden  letzteren  nicht  einmal  in  dem  Rufe  ständen, 
echte  Republikaner  zu  seinM.  Jenen  antirepublikanischen 
Friedeasricliter  in  Uerdingen  haben  die  Clever  Geschworenen 
freigesprochen:  cette  absein tion  est  une  des  Celles,  qui 
out  couvert  ji]flqa'&  prteent  les  jurys  d'infamie  et  contre 
lesquelles  j'ai  cra  deyoir  m'^leyer  avec  foroe  dans  un 
drculaire*).  Damit  hat  er  dann  allerdings  einen  Erfolg 
erssielt,  wie  er  befriedigt  dem  Regierungskommissar  Mar- 
quis am  14.  germ.  (3.  Apr.)  mitteilt^).  Es  handelt  sicli 
eben  auch  hier  um  einen  ungleichen  Kampf,  über  dessen 
Ausgang  man  nicht  zweifelhaft  ist.  Aber  er  ist  vorhanden 
gewesen.  Und  es  i.st  eine  Tatsache  von  allgemeinerem 
Interesse,  dass  die  Rebellen  dos  Jahres  VII  bei  den 
deutschen  Gerichten  Nachsicht  gefunden  haben. 

Genau  dasselbe  erfahren  wir  nun  auch  ans  dem 
Grossherzogtume  Berg,  wo  ja  in  Sachen  der  öffentlichen 
Meinung  die  Verhältnisse  für  die  Franzosen  meistens  viel 
ungünstiger  liegen,  als  auf  dem  linken  Rheinufer.  Obwohl 
der  Beamtenschaft  sonst  die  absoluteste  Zuverlässigkeit 
nachgerühmt  wird:  als  es  sich  darum  handelt,  an  allen, 
welche  den  Arbeiteraufstand  vom  Jan.  1813  veranlasst 
haben,  ein  warnendes  Exempel  zu  statuieren,  versagen 
Richter  und  Geschworene  in  gleicher  Weise  und  lassen 
offenlLundige  Rebellen  frei  ausgehen^).  Auch  sonst  finden 
wir  einzelne  Spuren  für  Widersetzlichkeit  oder  Selbständig- 


1)  An  Lambrechts  am  22.  vent.  (1?.  Mz.):  R  2. 

2)  An  Marquis  am  29.  veut.  (19.  Mz  ):  R  2.  Vgl.  oben  S.  297  A.  5. 

3)  Depui»  quü  j'ai  tonue  coulre  les  decisious  iuiqueti  de  quel* 
qucs  jarya  et  quo  j'ai  recommandö  ...  de  »urveiUer  la  formation 
des  liste»  . . les  covpables  n*^ehappent  plas  ...RS.  Ein  Beispiel 
für  eiD  freisprechendes  Urteil  gegen  einen  avfrflbrertsehen  Priester 
bietet  das  gedruckte  Cölner  Schwnrgerichtsprotokoll  vom  21.  therm. 
<8.  Aug.). 

4)  Ch.  Schmidt  S.  245.  468.  46Sf. 
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keitsgeloste  bei  höheren  Beamten*).  Doch  sind  in  der 
ganzen  französischen  Zeit  immerhin  nur  zwei  Absetzungen 

von  Unterpriifekten  vorgekommen*).  Namentlich  die  Prä- 
fekten  erscheinen  alä  ächlechthin  zuverlässig'). 

15.  Neigungen  zum.  Aufiruhr. 

Was  hier  an  einzelnen  Za^en  im  Bereiche  der  Re- 
gungen der  Opposition  hervorgohoben  ist,  halt  sich  fast 
ausschliesslich  auf  dem  Boden  des  passiven  Widerstandes, 
der  allgemeinen  Oppositionsstimmungen,  kleiner  und  grosser 
Nachlässigkeiten  und  Sauinsoligkciten.  Es  sind  Gedanken 
und  Worte.   Haben  sie  nie  zu  Taten  geführt? 

Es  ist  nur  ganz  selten  geschehen*).  Man  darf  von 
einer  im  allgemeinen  politisch  indifferenten  Bevölkerung 
keinen  organisierten  Aufstand  erwarten  >).  Meistens  ist 
die  Übermacht  des  Feindes  von  vornherein  so  gewaltig, 
dass  alle  Rebellionswansche  schon  durch  den  blossen  An* 
blick  der  Eroberer  Im  Keime  erstickt  werden.  Aber  auch 
hier  gibt  es  Ausnahmen.  Man  muss  sie  beachten,  wenn 
man  sich  ein  vollstilndiges  Bild  von  der  rheinischen  Oppo- 
sition machen  will. 

So  herrscht  in  Saarwerden  beim  ersten  Einbrüche 
der  Franzosen  1792  eine  ungeheure  Erbitterung^).  Man 

1)  S.  88  A.  2.  Vgl.  Redlich,  Napoleou  iu  Düsseldorf  181t  (1892) 
8. 28  ff.  Wächter  Im  Jahrbuch  des  Düsseldorfer  Geschlchtsvereiiift  a 
(1898)  &  17111.  Vgl  Lansac  de  Laborie  II  296  IT. 

^  Cb.  Schmidt  S.  188. 

3)  Über  die  Opposition  der  Departementgräte  i»t  vorläuflg- 
aaf  Darmstädter,  Frankfurt,  S.  III  ff.  18G  und  denselben  in  der  Zeit- 
schrift für  die  Geschichte  des  Oberrheios  für  das  Elsass  57  (1903) 
S,  301;  5Ö  (i;t04)  S.  144  zu  verweisen. 

4)  Und  doch  übertreibt  Fisher  S,  356  j^ewaltig,  wenn  er  sagt: 
The  lihinelanders  bent  their  uecks  to  thc  yoke  with  ihe  passive 
apalby  of  a  tired  cattle.  Tbere  were  no  conspirades,  there  was 
ao  feeling  for  the  old  govemmeots  . . . 

6)  Vgl.  Lefort  S.  808. 

6)  In  Mains  wendet  ^ch  die  Opposition  nicht  nur  gegen  die 
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hat  Mühe,  die  Leute  von  MordtAten  zurückzubalten.  Es 
g\bt  Ortschaften,  die  sich  erbieten,  Tranzosenköpfe  gleich 
Sperlingen  zu  liefern'*).  In  Aachen  macht  es  im  Winter 
1792/1793  den  Franzosen  die  grösste  Mühe,  besonders  das 
niedere  Volk  im  Zaume  zu  halten.  Der  französische  General 
Dampierre  erklärt,  er  habe  nie  einen  rasenderen  Pöbel 
gesehen,  als  den  Aachener.  Höhnische  Parodien  auf  die 
Marseillaise  erschallen  auf  den  Strassen').  Im  Frühling 
1793  hat  sich  die  Aachener  Bevölkerung  an  dem  Strassen- 
kämpfe  gegen  die  Fransoeen  beteiligt*).  Man  hfttte  in 
Cöln  nicht  ein  besonderes  comit6  de  surveillance  eingesetzt 
(25.  brum.  III,  15.  Nov.  1794),  wenn  man  der  Stimmung 
der  Bevölkerung  vollkommen  getraut  hätte*).  Zwar  findei 
dies  comit6  dank  dem  politischen  Indifferentisraus  weitester 
Kreise  fast  gar  keine  Arbeit  Aber  aus  der  einzigen  Ver- 

Olubistcn,  sondern  vor  allem  gegen  die  Person  CaBtioes:  Chuquefe 

VII  76  ff. 

1^  V.  Gii',arn,  mein  Auteil  an  der  Politik  I  (1823)  S.  34.  Vgl. 
Gocckc  iu  den  Forschiinf;en  25  (1885)  S.  .310.  Für  eini*fe  Dörfer 
bei  Saarbrückeu  8.  Horstmanns  Brief  vom  25.  Nov.  1793,  S.  190  f. 

2)  Müs  I  22  f.  II  18  f.  Mitteilungen  des  Vereins  für  Knude 
der  Aachener  Vorzeit  8  (1896)  S.  95  f.  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
sehichtsvereiDs  19  (1897)  8.  179  f.  Annalen  77  (1904)  S.  87  f.  YgL 
Caselli,  Aachener  Nationalagent,  an  den  Nationalagenten  Malraisou 
III  prair.  14  (1795  Juni  2):  Emploie  une  force  imposante  pour  6(er 
les  moyens  de  soutenir  la  revolto  .  .  .  (MRh  1475)  und  Proklamation 
an  die  Aachener  IV  mess.  8  (179G  Juni  27)  in  der  Zeitschrift  des 
Aachener  Geschichtsvereins  19  S.  182  f  . 

3)  Milz  II  6  ff.  E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Ge- 
»chichtsvercins  10  (1888)  S.  200  ff.,  21  (1899)  S.  235  ff. 

4)  Als  die  Franzosen  sich  1794  der  Barbestände  der  Cölner 
Postverwaltun^  bemächtig'en  wollen,  wird  erfolgreich  Wider.stand 
geleistet:  Sautter  in  den  Annaleu  65  (1898)  S.  20-22  uud  MRli  1568. 
Auch  die  überaus  scharfe  Proklamation  der  VoHtsreprisenUttlea 
bei  der  Nordarmee  (Gtoeh,  IV  vend.  80,  1795  Okt.  22)  ist  nur  Ter- 
stftndHeb,  wenn  man  entsprechende  GtogenstrSmungen  annimmt. 
Niehtablieferung  der  Waffen  soll  mit  dem  Tode  bestraft  werden, 
und  die  Polizei  wird  dem  Militir  fibertragen:  Staatsarchir  Dfissel- 
dorf,  aeve-Mark  VI  28. 
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handlang  politiachen  Charakten^  welche  bei  den  Akten') 
beruht,  ersehen  wir  wenigstens,  wie  wenig  die  Franzosen 

gerade  dem  niederen  Volk  imponieren.  Am  10.  vent.  III 
(28.  B^ebr.  1795)  erscheint  ein  gewisser  Jean  Becker  bei 
Oestges,  dem  Präsidenten  des  comit6,  um  die  Petition 
eines  Freundes  vorzubringen,  der  sich  trotz  eines  einer 
andern  gegebenen  Eheversprechens  verheiraten  will, 
aber  Widerstand  bei  den  Priestern  findet.  Indem  Becker 
eine  solche  Angelegenheit  vor  das  Görnitz  bringt,  hat  er 
es  nur  auf  eine  ziemlich  unverschämte  Verhöhnung  der 
frana&öeischen  Behörde  abgesehen,  wie  sich  schon  daraus 
eigibty  dass  er  den  Präsidenten  fortgesetzt  mit  Monseigneur 
anredet  (par  dörision).  Schliesslich  Ittsst  Oestges  ihn  hinaus- 
weisen und  später  verhaften,  als  sich  herausstellt,  das» 
man  es  mit  einem  politiscli  verdächtigen  Individuum 
zu  tun  hat.  Er  iuit  erklärt,  die  Franzosen  seien  Räuber. 
Es  bedürfe  nur  noch  acht  Tage,  um  die  Gegenrevolution  in 
Cöln  zu  entfesseln*).  Jeder  Cölner  werde  dann  die  Ver- 
pflichtung in  sich  fühlen,  einen  Franzosen  ans  Messer  zu 
liefern.  —  Wir  sind  weit  davon  entfernt^  diese  Renommage 
eines  einzelnen  als  bare  Münze  zu  nehmen.  Aber  es  ist 
immerhin  von  Bedeutung,  dass  solche  Gedanken  aber- 
haupt  haben  ausgesprochen  werden  können. 

In  der  Folgezeit  beklagen  sich  die  französischen 
Offiziere  in  Cöln  mehrfach  über  allerlei  böswillige  GtorQchte^ 
die  zu  Ungunsten  der  Franzosen  ausgestreut  werden. 
Ein  Beispiel  bietet  der  Generaladjutant  Becker  mit  einem 
Schreiben  an  die  Cölner  Munizipalität  vom  15.  brum.  IV 


1)  48  B  2,  1.   Vgl  auch  Hatsedikte  VII  236  und  oben  S.  122. 

2)  Aua  derselben  Zeit  (III  vent.  25,  1795  Mz.  15:  55  F  2,  1) 
stammt  eine  geharnischte  Zuschrift  de«  Brij5:ndegeneral8  Daurier 
an  den  Cölner  Hat  wegen  der  in  der  Stadt  umlaufenden  discours 
aristocratique«,  der  am  folgenden  Tage  eine  entsprechende  Pro- 
klamation des  Bates  auf  dem  Faste  folgt.  Vgl.  den  Erlam  gegen 
das  Waffentragen  Tom  Velkavertreter  Mainard  Aschen  IV  Tend.  SMi 
(1795  Okt.  18)  im  Bonner  Intelligensblatt  Nr.  26^  bmm.  5  (Okt  97). 
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(6.  Not.  1795)  Man  bat  die  Nachricht  verbreitet,  der 
Feind  stehe  schon  in  Coblenz.   Die  Rhein-Mosel-Armee 

befände  sich  auf  dem  Rückzüge  (on  deroiite).  Auch  über 
Werbungen  für  die  Emigranten  wird  Khige  geführt.  Trotz 
der  härtesten  Strafen,  mit  denen  die  'Böswilligen'  bedroht 
werden,  kommen  diese  Gerüchte  nicht  zur  Ruhe.  Um  sie 
zu  bekämpfen,  wendet  sich  der  Platzkommandant  Greor- 
^eon  am  23.  prair.  IV  (11.  Juni  1796)  in  einer  Proklamation 
an  die  Cölner  Borger,  die  alle  Mittel  glänzender  Kriegs- 
rhetorilc  gegen  den  verborgenen  Feind  anwendet:  'Schon 
seit  einiger  Zeit  schien  die  Volksmeinang  dieser  Stadt 
gegen  die  französische  Republik  . ...  unwOrdige  Gesin- 
nungen zu  hegen.*  Während  Scham  nnd  Verzweiflung 
allein  das  verdiente  Los  der  Anhänger  der  Knechtschaft 
sein  müsste,  fanden  sich  immer  noch  verächtliche  Menschen, 
die  den  Hang  zur  Despotie  bekunden.  *Mit  freclior  Stime 
unter  der  Maske  des  Bürgerfreundes,  die  aber  ihr  heim- 
tückisches Lächeln  und  unruhiger  Blick  doch  verunstaltet, 
flüstern  sie  euch  im  träulichen  Tone  erlogene  . .  •  Kriegs- 
nachrichten in  die  Ohren,  sprechen  euch . . .  von  Niedw* 
lagen  . . .  der  französischen  Heere:  im  Augenblicke,  wo 
diese  Krieger,  siegend  Aber  Bei^g  und  Tal  gleich  einem 
Strome  sich  daher  walzen  . . .  nnd  das  fränkische  Kriegs- 
geschrei Yon*  den  steilen  Gebirgen  des  Hnndsrttcken  in 
den  Hainen  des  Westerwaldes  wiederhallet**).  Als  die 
Munizipalität  dann  diese  GerOchte  als  gänzlich  grundlos 
bezeichnet,  beruft  sich  Georgeon  auf  rapports  et  indices, 
qui  m'ont  et«'-  donn6s  officiellement  sur  les  troubles,  qua 
les  malveillants  cherch^rent  d'exciter  dans  cette  commune. 
£8  ist  doch  unwahrscheinlich;  dass  solche  Berichte  gänz- 


1)  55  F  2,  2.  Ein  Beschluss  der  Bonner  Munizipalität  vom 
7.  Okt.  beschwert  sieh  ebenteUs  aber  Verbreitimg  'anftrUlmriieher 
Oerttchte*  Stadtarchiv  n  B. 

9)  55  P  8,  ad  8.  Vgl  Oeorgeon  an  die  MonislpallMt  am 
Sl.  prair.  (9.  Juni):  a  Bateedikte  VH  987  ff. 
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lieh  aus  der  Luft  gegriffen  werden*)*   Zudem  hören  wir 

in  den  folgenden  Monaten,  dass  sie  wieder  auftauchen. 
Bei  einem  Gerüchte  vom  Rückzüge  der  Franzosen  haben 
Volksansamralungen  am  Rheine  stattirofundcn :  'spöttische 
Freude  zeignete  die  Gesichter  dieser  Neugierigen  aus.  Sie 
sammelten  sich  in  Gruppen  und  erlaubten  sich  sträfliche 
Unterredungen'').  Es  wird  darauf  ein  Verbot  aller  Zu- 
sammenrottungen und  Verstärkung  des  Wachtdienstes 
beschlossen. 

Am  18.  Mal  1797  findet  man  am  Gflrzenieh  ein  auf- 
rührerisches Plakat,  von  dem  wir  nur  den  lateinischen 
Text  kennen*).  Es  heisst  da:  Vcstivimus  nudos  .  .  . 
dedimus  potum  sitientihus  etc.  »Spoponderunt  hi  miseri- 
"corditer  abs  civitate  sustentati  nostram  tueri  bonorum 
facultatem.  Verum  haud  secus  ac  in  sinu  latens  anguis 
civem  exsugit . .  .  Surgite,  ciyes,  arma  capite.  Succurunt 
vobis  40  pagi  civitatii  vestrae  contigui ...  Es  ist  unmög- 
lich, genaueres  Ober  die  Urheber  anzugeben,  da  sich  in 
den  Akten  anscheinend  keine  weitere  Spur  verfolgen 
Iftsst«). 

Noch  energischer  erweist  sieli  am  Ende  des  Jahres 
die  aktive  Opposition  gegen  die  fremden  Machthaber  in 
Bonn,   üier  wird  Rudlers  Proklamation  vom  21.  frim.  VI 

1)  Die  MiuiilpaUtät  an  Georgeon  am  9A.  prair.  (IS.  Juni): 

•55  F2,  4.  Georgeon  au  die  Munizipalität  am  85.  (13.):  ad  4.  Auch 
dem  Generale  Jonrdan  wird  ein  Reebtfertigmigwcbreiben  tibenandt, 

am  26.  (14.):  5. 

2)  Proklamation  der  Munizipalität  vom  29.  fruct.  IV  (15.  Sept. 
179^j),  von  Antoiiie  verfasst:  55  F  2,  ad  6,  augeregt  durch  ein  Schreiben 
des  Kuntoubverwalt^^rs  Procureur  vom  27.  (13.):  7.  Vgl.  den  »ehr 
.scharfen  Erlaiü»  de^  iirigadegenerals  Olivier  VI  frim.  9  (1797  Nov.  29) 
im  Stadtcölnischen  Kurier  191  Dz.  1  S.  385  f.  Schnorrenberg  S.  3ö3. 

8)  Schnorrenberg  S.  S72.  Vgl.  8.  968  ttber  den  Widerstand 
der  BViger  gegen  die  Soldaten  (1.  Jan.  1797). 

4)  Ober  die  Unruhen  in  Uerdingen  nnd  Wetierewiat  Ende 
Aug.  1797  (HRh  1555;  S182,  428)  Utast  dch  ebenso  wenig  Niheies 
ermitteln.  Sie  hKngen  jedenfalls  mit  der  Opposition  g^gen  die  Zis- 
rhenaaen  snsammen.  8.  unten  S.  d28U, 
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(11.  Dez.  1797)  bei  hellem  Tage  aof  öffentUchem  Markte 
unter  dem  Jubel  der  Menge  zerriseen^).  Am  selben  Tage 
wird  bei  der  Munizipalverwaltung  ein  auMrahreriscbea 
Plakat  eingeliefert,  das  an  der  Kircbentür  von  S.  Remigius 
angeheftet  gewesen  ist.  Es  hat  die  Überschrift  'Warnung' 
und  findet  sich  noch  heute  in  arg  beschmutztem  Zustande 
im  Archive  der  Stadt.  Die  früher  geschilderte  Anhäng- 
lichkeit an  den  entflohenen  Kurfürsten  tritt  lebhaft  hervor- 
Es  wird  mit  den  absichtlich  zweideutigen  Worten:  'usqu& 
ad  id  tempuB,  quo  veniat  dominuiT  geschleesen*).  Auch 
sonst  kommt  es  zu  zahlreichen  tatlichen  Herausforderungea 
der  EVanzosen,  so  dass  viele  Unruhestifter  verhaftet  werden 
mOssen*).  Im  Jan.  1798  muss  die  Bonner  BevOlkernng- 
durch  eine  besonders  kategorische  Aufforderuug  gemahnt 
werden,  die  bei  ihr  einquartierten  Soldaten  menschlich 
zu  behandeln^).  Die  Verhaftungen  nehmen  in  dieser  Zeit 
einen  solchen  Umfang  an,  dass  man  auf  eine  Erweiterung^ 
der  Gefängnisse  bedacht  sein  muss"^).  Die  bedrohliche 
Haltung  der  Bevölkerung  hat  schliesslich  den  Anlasa 
gegeben,  dass  Radier  den  Sitz  der  Regierung  nach  Mains 


1)  H.  Hfiffcr  in  den  Aonalen  18/14  (1868)  S.  ISa  Ähnlich  i» 
Grefeld:  Keusiten  6.  428. 

2)  n  R.  Vgl.  He6M  8. 179  f.  Ein  andrer  Bonner  wird  verhaltet, 
well  er  gerufen  hat:  "Es  lebe  M.  F.  der  Knrfttrut!  —  Zum  Teufel  mit 
den  Schurken  von  Patrioten!*  Tgl.  oben  8.  69 ff.  284. 

8)  Herne  S.  179  f.  Vgl.  die  allerdings  wenig  belastenden  Unter» 
snchungeakten  gegen  den  Prokurator  Kiel  Okt.  1797:  BfBh  482, 2188f» 
und  den  FMund  der  Freiheit  8t.  21  vom  11.  Tent  VI  (1.  Ms.  1798)» 

4)  Heese  S.  18ft. 

6)  Als  man  die  Mutter  Gottes  von  der  UniTersItät  entfernen 
will,  relssen  die  Stricke.  Das  wird  Bogleich  als  Omen  angesehen. 
•Drohende  Rufe  erschollen  von  allen  Seiten.'  (Hosse  S.  187.)  VgL 
die  kleineren  Unnihen  In  Cöln  1798  gelegentlich  der  Dnrcbführnng 
des  Prozessionsgesetzes  oben  S.  142  ff.  Auch  die  Schliessung  der 
Universität  im  März  stösst  auf  gewisse  aktive  Opposition:  Venedej 
S.  890. 
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verlegt^).  Auch  in  Cöln  ist  die  Lage  im  Winter  1797/1798 
noch  keineswegs  gesichert-).  Der  Polizeiinspektor  Rauch 
beklagt  eich  am  27.  vend.  VI  (18.  Okt.  1797)  Uber  die 
Menge  der  unruhigen  KOpfe  üi  der  Stadt,  den  'Schwärm 
frembde  Leute,  die  ohne  fixhrte  Nahrungs  Mitteln'  sich  in 
Göhl  anfhiüten.  Er  fordert  strengste  Polizeiaufsicht  und 
zugleich  'güDgendes  Geld'  als  'eine  der  wichtigsten  Trieb- 
feder und  so  zu  sagen  die  Ax  einer  guten  Polizei*'). 
Als  im  Jan.  1798  die  Wache  des  Platzkommandanten 
die  durch  'atheistische'  Reden  ^^^estörte  Ruhe  wieder- 
herstellen will,  wird  sie  angeblich  gesteinigt*).  Mili- 
tärische Generalordres  vom  20.  bruni.  und  24.  fruet.  VI 
(10.  Nov.  1797,  10.  Sept.  1798)  beschweren  sich  Uber  das 
widerrechtliche  und  beunruhigende  Eindringen  von  depor- 
tierten Priestern,  Emigranten  und  Böswilligen  aller  Art'). 
Am  12.  Okt.  1798  publiziert  Radler  die  innerfransOsischen 
Gesetze  aber  Ruhestörung  aus  .dem  Jahre  IV  fOr  die 
rhehiischen  Departements  >).  Jede  Gemeinde  ist  fOr 
allen  durch  Unruhen  entstehenden  Schaden  verantwort- 
lich. Mit  besonderer  Besorgnis  wendet  sich  der  Er- 
lass  wieder  gegen  die  'fremden  Spekulanten',  die  das 

1)  Hfiffer  in  dva  Ansäten  18^4  (1868)  S.  188.  3onner  Arehiv* 
II  66»  (Chronik). 

2)  Ober  die  Massregoln  der  Franzosen  gegenüber  dem  Karne- 
val ß.  oben  S.  27  f.  —  Gelegentlich  der  Beerdigung  des  ersten  Cölner 
Maires,  Kramers,  kommt  es  zu  RuheKtörungen  durch  die  Hafen- 
arbeiter: Protokoll  vom  16.  germ.  XI       Apr.  1803):  49  B  2. 

3)  51  A  4.  Die  Aachener  Zeutralverwaltung  verlangt  am 
6.  mess.  VI  (24.  Juni  1798)  Vermehrung  der  PoUzeibeamten  in  (Jöln: 
Protokolle  II,  Irarean  4.  Ygl  Bethel  an  die  Cdlner  MnnisipnlTefwnl- 
tang  ttbor  die  mhlreichen  Terdächtlgen  Individuen  im  Departement: 
VI  pnir.  16  (1796  Juni  8):  66  B  1,  8. 

4)  Fnta  Bonnenain  I  87  n.  Über  Unmlien  in  Düren  Im  pmir. 
s.  einen  Polizeiwochenbericht  von  Ende  des  Monats  im  StadtarchiT. 

5)  52  A  1.    Vgl.  13  B  17,  16  und  Fata  Boonensia  I  102  b. 

U)  52  A  1.    Die  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel  Departe- 
ments erlässt  am  11.  und  14.  brum.  (1.  und  4.  Nov.)  Verordnungen 
über  Verschärfung  der  Pass-  und  Fremdenpolizei:  Stadtarchiv  Bonn. 
HasbagcD,  Dm  Rh«lnl«iid  o.  die  fr&ni.  Hcrriebaft.  20 
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Volk  verführen.  Auch  überflüssige  und  neugierige  Volks- 
ansammlungen werden  besonders  verboten.  Am  23.  brum. 
VIT  (13.  Nov.  1798)  fordert  die  Aachener  Zentral-  die 
Oölner  MiuiizipaLverwaltiiiig  zur  Verdoppelung  ihres  Eifers 
watf  in  der  Entdeckung  der  mörderischen  PlAne  der 
Feinde  der  Bepublik  n  importe,  que  vons  exercie«  la 
plus  grande  surveillance  envers  les  ötrangers  et  jeunes 
gens  venant  de  Tintörieur,  afin  de  yous  assurer,  qu'ils 
ne  sout  point  des  instruments  des  trames  ourdies  par  le 
fanatisme  et  l'aristocratie  .  .  .  Vous  reconnaltrez  ...  la 
n6cessit6  de  ces  mesures  dans  un  moment,  oü  la  raalveü- 
lance  s'agite  en  tous  sens  pour  troubler  l'ordre  public  .  .  . 
Am  14.  brum.  VII  (4.  Nov.  1798)  beschwert  sie  h  Rüdler 
bei  derselben  Verwaltung  darüber,  dasä  sie  dem  poliUsch 
▼erdAcbtigen  Grafen  Maximilian  Wolf  Metternich  einen 
Pass  anagesteUt  luibe').  Ein  neues  Aufrubigesetz  wird 
vom  Direktorium  am  14  bim.  vn  (4.  Des.  1798)  erlassen*). 

1)  52  A  1  Anfang  1798  bricht  in  Montjoii-,  Kupeu,  Vorviers  und 
Stolberg  ein  Tuchschereraufstand  aus:  die  Kegieruug  des  Jülicher 
Landes  an  den  PlaUkomniandanten  Collette  in  Düren  am  22.  niv. 
VI  Clt  JuL  MBIi  9135  c,  Nr.  564.  VgL  die  SItnngsprolokolla 

91S5  b,  92.  Am  94.  (IS.)  irird  eine  Kommisrion  m  Untertachiuig 
eingeeetst  (155).  Ein  pfUsiseher  Sergeant  wird  nto  BidelsfQhrev 
arretiert  (Ebd.  164  vom  36.,  15.)  —  Der  Direktorialkoinmiitar  Dorsch 
warnt  am  14  preir.  VI  (9.  Juni  1798)  den  Cdlner  Piatzkommandanten 
Schelhammer  dringend  vor  allen  individus  fortement  attachös 
aux  anciens  dominateur»  de  ces  contreen,  le«  pr^trob,  les  va^a- 
bonds...:  55  B  1,  ad  5.  —  Nicht  näher  zu  bezeichnende  Pamphlete 
soll  der  Cölner  Maire  nach  einer  Weisung  des  Präfekten  vom 
19.  brum.  XI  (10.  Nov.  1602)  vorfolgen:  55  E  19. 

9)  59  A  2.  fieehtfertiguug  der  Munizipal  Verwaltung  yom  91. 
(11.)  ebd. 

8)  Einsetdrack  im  Bonner  StedtarchiT.  Ein  Erlaae  Angeniis 
Tom  19.  brum.  VI  (9.  Not.  1797)  wendet  sieh  besonders  gegen  die 

emigrantiHcho  Agitation  in  Aachen,  Jülich  undSitterd:  StadteÖlnis6her 

Kurier  194  Dz.  5  S.  412.  Eine  zweite  Aufruhr  Verordnung  vom 
14.  pluv.  (2.  Febr.)  wird  von  derselben  Behörde  am  3.  vent.  (21.  Febr.) 
publiziert.  Vgl.  Ergänzungsbeächlüfise  vom  12.,  26.,  98.  niv.  (1.,  15.» 
17.  Jan.)  im  Stadtarchiv  Bonn. 
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Am  26.  thernou  Vn  (13.  Aug.  1799)  finden  wir  in  einem 

Schreiben  der  Zentral*  an  die  Cölner  Munizipalverwaltung 
(52  AI)  wieder  einen  Hinweis  auf  die  efforts  continuels 
de  la  malveillance  dans  les  circonstances  actueUes  pour 
(  orrespondre  avec  les  ennemis  de  la  r^pubiique  par  l'envoi 
de  norabreux  ^missaires.  Erst  am  16.  pluv.  X  (5.  Febr. 
1800)  wird  die  strenge  Praxis  in  der  Passerteilung  etwas 
■abgemildert*).  Am  4.  mess.  (23.  Juni)  folgt  in  AuBfOhrong 
eines  Senatskonsultee  and  eines  Erlasses  des  Gteneral- 
gouvemementskommissars  die  Begnadigung  der  Emi- 
granten*). Aber  noch  am  16.  fdm.  XII  (8.  Dez.  1803)*) 
mnss  in  Sachen  der  Fremdenpolizei^)  wieder  die  grOsste 
Vorsicht  anempfohlen  werden.  Einem  Freunde  Blttchers, 
•dem  Brüsseler  Kauf  manne  v.  Egmond,  wird  am  18.  bnim. 
XIII  (9.  Nov.  1804)  aus  nichtigen  Gründen  das  Visum  des 
Passes  verweigert^). 

Auf  zwei  Herde  dieser  aktiven  Opposition  gegen  die 
Pranzosen  muss  noch  besonders  hingewiesen  werden.  Der 
erste  befindet  sich  in  den  alten  preussiscbeu  Provinzen 
am  Niederrhein.  Im  Jahre  1795  kommt  es  gelegentlich 
Hier  Feier  des  Geburtstags  des  Kdnigs  su  ehiem  Aufruhr 
in  devcy  der  nur  mit  Anwendung  Ton  Gewaltmitteln 
niedergeschlagen  werden  kann*  Von  einem  Teile  der  Be- 
völkerung sagt  der  Berichterstatter*):  [ils]  ont  une  haine 


1)  Der  Unterprlfekt  aa  den  Ifalre:  68  A  1. 
Oedruekter  Beeehlats  des  PrStektao:  68  A  A 

5)  Der  Brfgadegeoeral  Vemier  an  den  CÖlner  Malre:  68  B 1. 

4)  Der  Uoterpräfekt  an  den  Maif«  ZU  vend.  8  (1808  Okt.  1) 

'ftber  schärfste  Überwachung  der  Bheingrenze:  55  E  19. 

6)  Der  Präfekt  an  den  Maire:  52  B  3.  Ebd.  das  Untersuchung*- 
protokoll  vom  gleichen  Datum.  E.  reist  schliesslich  ohne  Pass  weiter. 
S.  an  den  Maire,  Haag  1806  Febr.  28  (Berufung  auf  das  Qeaeta 
der  Natur). 

6)  Der  Sprachlehrer  Gros  an  Procureur  V  j.  c.  3  (1797  Sepfc.  19): 
MBh  170S.  TgL  einen  Beiehlaii  der  Clever  Beeiiksrerwattung  vom 
18.  Mm.  IV  (9.  Des.  1796)  in  einem  Sammelbande  des  Clever  Stadt- 
4tfehiV8,  aveh  HBh  1998,  906»  der  ebenfalls  die  griMe  Besoignia 
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implacable  oontre  les  Fran^ais  et  ceux  qui  les  servenf: 
et  aimeraient  peu^6tre  laver  letm  mains  daos  le  sang- 
des  derniers.  Ober  die  Stimmung  der  Gemeinde  Bnrick: 
bei  Xanten  gibt  der  Hauptmann  Brissant  am  24.  niv.  vr 

(13.  Jan.  1798)  folgende  Erklärung  ab:  Ceux  que  je  crois 
les  plus  capables  sout  d'une  haine  terrible  contre  notre 
gouvemement*).  In  keinem  Gebiete  des  Rheinlandes  haben 
die  Franzosen  mit  so  unablässigen  Schwierigkeiten  bei- 
Eintreibung der  Requisitionen  zu  kämpfen,  als  im  Arron- 
dissement  Geldern,  d.h.  in  den  alten  preussischen  Gebiets- 
teilen. Das  Düsseldorfer  Staatsarchiv  bietet  für  die  Jahre- 
1795  und  1796  für  diese  Erscheinungen  reiches  Material 
in  wahren  Korrespondenznuissen,  aus  denen  hier  nur  eine- 
Auswahl  vorgelegt  wird.  Es  sind  kleine  und  grosse  Wider- 
setBlichkeiten,  die  in  ihrer  Gesamtheit  nur  bei  einer  starkea 
Oppositiottsstimmung  ihre  Erklärung  finden.  Am  19.  vent. 
III  (9.  Mz.  1795)  bittet  der  Kantonsverwalter  Haes  den 
Nationalagenten  Malraison  in  Geldern  um  militärische- 
Hilfe.  Die  sämtlichen  Beamten  des  Kantons  sollen  ge- 
fangen gesetzt  werden,  weil  die  Lieferungen  so  na(;hlässig 
erfolgen*).  Am  23.  vent.  (13.  Mz.)  berichtet  Malraison 
dem  Volksvertreter  Joubert,  dass  er  aus  diesem  Grunde 
16  Bürgermeister  habe  verhaften  lassen*):  Je  suis  d'inten- 

w^g«ii  der  VolkflstiminnDg  «usdrtiekL  Ein  gedraekteB  8elmib«n 
CftseUis  an  den  Nationalfts^nten  Semirier  bedroht  jeden  mit  Tode»- 
strafe,  der  Waffen  von  firanidsiaehen  Soldaten  kauft:  frlm.  9  (Nov.  30): 
MRh  1992,  175.  Schon  am  8.  flor.  III  (27.  April  1795)  spricht  der 
Natiionalagent  Malraison  dorn  Divisionsgeneral  Lefebvre  die  prrösste 
Besorgnis  darüber  aus,  dass  inau  der  Bevölkerung-  teilweise  die 
Waffen  zurück •?epeben  habe:  MHh  212(3,  Nr.  402.  Vf^l.  oben  S.  97ff. 

1)  MRh  1724;  vgl.  Gruners  Wallfahrt  II  (1803)  S.  208:  'Der 
Missmut  ...  ist  unter  allen  KhiHnen  «i^leieh  htark;  denn  alle  haben, 
gleich  sehr  . . .  verloren.*  Vgl.  S.  228  f. 

2)  Von  Broeekhnysen  ans:  BOtb  1747.  Vgl.  ebd.  den  Brief 
des  Verwalters  Scheffor  an  die  Bewohner  des  Kantons  Bhelnberg- 
vom  20.  pluv.  (8.  Febr.). 

3)  HBh  2126^  Nr.  219.  Über  weitere  Verhaftungen  an  den- 
selben am  80.  vent.  (20.  Ms.):  Mr.  SSB. 
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tion  d'en  faire  traduire  encore  quelques  uns  k  Aix-la-Cha- 
peUe,  ou  j'en  ai  d6}k  cinq.  Aber  Malraison  gesteht  selbst, 
ilass  er  mit  diesen  Gewaltmitteln  nicht  zum  Ziele  kommt 
Jialgrö  cela  les  livraiaons  ne  8*op^rent  presque  plus. 
Lliabitant  ne  se  dösaisit  presque  plus  autrement  de  ce, 
iQui  lui  reste  encore,  que  lorsqu'on  le  lui  fait  enlever  de 
force.  Denn  selbst  die  von  den  Franzosen  eingesetzten 
Beamten  versagen*).  Und  auch  liier  bietet  der  l^>ascler 
Friede  den  Renitenten  willkommene  Unterstützung:  Tiirron- 
dissement  de  Gueldres  et  surtout  les  cantons  de  Cleves 
et  de  Xanten  se  refusent  ä,  remplir  toutes  r^uisitions, 
iond^  Sur  la  condition  .  • .  d'une  paiz,  qui  ne  nous  est 
pas  encore  notifiöe  par  une  autoritö  oompötente*) . . .  Mal- 
raison erklftrt,  die  Kantone  von  Cleve  und  Xanten  ver- 
weigerten den  von  Geldern  erlassenen  Befehlen  den  Ge- 
horsam^). Aus  einem  Schreiben  des  Nationalagenten  Ser- 
rurier  an  den  Rheinberger  Kantonsverwalter  Scheffer  vom 
12.  niv.  IV  (2.  Jan.  1796)  erfahren  wir,  dass  Adel  und 
Xlerus  sich  bis  zu  diesem  Termine  an  den  Kontributions- 


1)  Am  6.  germ.  (25.  Mz.)  schreibt  er  an  deu  Kantonsverwalter 
Haas  in  Kessel:  J'ai  des  plaintes  ameres,  que  les  communes  ne 
livrent  presque  nulle  part,  et  surtout  ä  Venlo:  Nr.  265. 

2)  Am  2.  flor.  (21.  Apr.)  erteilt  Malraison  der  Munizlpalver- 
'«raltung  einen  schwereu  Verweis  wegen  Saumseligkeit  in  den  Liefe- 
imngeo:  Nr.  874. 

8)  Uateaison  an  den  Divifiionsgenend  Lefebvre  am  4.  flor. 
(SS.  Apr.).  Infolge  der  WidenetiHehkeit  der  Beydlkemng  lat  FleiMli- 
nengel  bei  den  Tmppen  eingetreten»  Nr.  888.  Am  folgenden  Tage 
Verden  zwei  Clever  Kantonsverwalter,  die  ihren  Uttgehoraam  mit  dem 
Hinweis  auf  den  Baseler  Frieden  rechtfertigen,  arretiert  Mitteilang 
Üelraisons  an  sie:  Nr.  387. 

4)  An  Caselli  am  7.  flor.  (26.  Apr.):  Nr.  393.  Unter  dem  Na- 
tionalagrenten  Poell  ändert  sich  die  Lage  in  keiner  Weise.  S.  sein 
Schreiben  an  den  Rheinberger  Kantonsverwalter  vom  7.  brum.  IV 
(29.  Okt.  1795):  Nr.  805.  Aus  seinem  Rundsehreiben  vom  2.  frim. 
(23.  Nov.)  ersieht  mau,  dass  sich  die  Bauern  mit  Waffengewalt  der 
ürensösiscben  Magazine  bemMchtigt  und  die  Soldaten  erschlagen 
beben:  Nr.  818. 
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Zahlungen  überhaupt  noch  nicht  beteiligt  haben*).  Ins- 
besondere im  Kantone  Xanten  ist,  so  hören  wir,  die  An- 
sieht  verbreitet,  dass  er  dem  französischen  Requisitions- 
Systeme  nicht  unterworfen  sei*).  Dem  Kantone  Rhein- 
berg  wird  am  15.  yent  (5.  Mz.)  MÜitRrexektttion  wegen, 
mangelnder  KontributionsBahliing  angedroht^  Und  iik 
Cleve  kennen  die  Verhältnisse  nicht  viel  anders  gelegen 
haben Endlose  Schwierigkeiten  ergeben  sich  nament- 
lich aus  der  Erhebung  des  gezwungenen  Anlehns  (em- 
prunt  forcö)  in  diesem  Jahre '^).  Procureur,  der  letzte 
Nationalagent,  fasst  sein  Urteil  über  die  Lage  am  24.  mess. 
V  (12.  Juli  1797)  mit  Recht  dahin  zusammen^),  dass  die 
Einwohner  der  preussischen  Provinzen  der  französischen 
Republik  niemals  freiwillig  Kontribution  gezahlt  hatten^ 
Nur  mit  Militargewalt  habe  sie  eingetrieben  werden  können. 
Procureur  ist  schliesslich  angeblich  wegen  zu  grosser 
Schwache,  in  der  Tat  wohl,  weil  er  des  Widerstände» 
nicht  hat  Herr  werden  können,  abf^csctzt  worden^). 

Einen  zweiten  Aufruhrherd  finden  wir  in  dem  ehe- 

1)  MRh  2126,  Nr.  87;').  Am  30.  niv.  (20.  Jau.)  beschwert  sicli 
Serruricr  bei  Cnsolli,  dass  es  unmöglich  ist,  Wageolieferaugen  y.VL 
erlangen:  Nr.  900. 

2)  Der  Nationalajfent  Procureur  an  den  Kantonsverwalter 
Kaab  am  11.  vent.  (1.  Mz.):  Nr.  1060. 

3)  Proeiirenr  an  ScbefCnr:  Nr.  1064. 

4)  Anftmf  des  Kantonsverwalten  8eida  Tom  1&  flor.  <4  Apr.)r 
MBh  1998,  874. 

5)  MBb  9126  bietet  aneh  dafOr  ein  relehe«  HateriaL  VgL 

H.  Keussen  Ken.,  Stadt  und  Benriichkeit  Crefeld  S.  410  fr. 

6)  MBh  1873:  Je  sais  . . .  d'aprös  le  propre  avtFu  des  hM- 
tants  des  campagncs,  qne  dan;;  bien  des  circonstances,  il  leur  etait 
d^fendu  de  faire  la  moindre  fonrnilure  .  .  .  sans  y  avoir  forc^» 
par  une  execution  militaire.  Es  geht  ferner  aus  diesem  Briefe 
hervor,  dass  trotz  des  französischen  Verbots  beim  Tode  des  Prinzen 
Ludwi^iT  die  Glocken  gelftutet  worden  sind,  und  zwar  auf  BefeU 
der  preuöbischen  Regierung  zu  Emmerich. 

7)  S.  die  langwierigen  Verhandlungen  der  Aachener  Zentral» 
wwaltimg  darflber  im  1.  Bande  der  Sitaungsprotokolle.  YgL  auelb 
U.  Lebmann,  Stein  1  (1908)  &  285.  288  f. 
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oials  mit  den  ÖsterreichiBchen  Kiederlanden  verbandeneii 
Lnzemburg,  das  pays  des  loupe,  wie  die  Franzoeen  sagen 
Auch  hier  können  die  Requisitionen,  selbst  wenn  dalllr 
bezahlt  wird,  nur  mit  Gewalt  erlangt  werden*).  Die  IVan- 

zosen  sehen  davon  ab,  hier  eine  Nationalgarde  zu  errichten, 
weil  sie  überhaupt  Bedenken  tragen,  den  politisch  un- 
zuverlässigen Bewohnern  Waffen  in  die  Hand  zu  geben 
(297).  Noch  am  15.  vent.  TV  (5.  Mz.  1796)  muss  die 
Zentral verwaltUDg  des  Walderdepartemeots  gegen  die 
Gerächte,  man  werde  Belgien  und  Luxemburg  dem  Kaisw 
zmUckgebeD,  in  einem  gedruckten  Bundschreiben  pro- 
testieren. "Eb  ist  darin  die  Bede  Yon  einer  förmlichen 
faction  des  anciennes  limites  und  von  bessahlten  Öster- 
reichischen EmissAren  >).  Man  begegnet  Klagen  über  emi- 
grantische Korrespondenzen  (312)  und  über  An^^Tiffe  der 
Bevölkerung  auf  französische  Kuriere  (3 1 7  f.).  Im  April  1 796 
bricht  in  Virton  eine  Revolte  aus,  bei  der  die  schwarzen 
österreichischen  Kokarden  erscheinen  und  ein  Munizipal- 
agent sich  nicht  scheut,  die  Leitung  zu  übernehmen  (319). 
Im  Oktober  1796  erreicht  die  allgemeine  Aufiregung  einen 
derartigen  Grad,  dass  Aber  die  meisten  Kantone  des  WAlder- 
departements  der  Belagerungszustand  verhftngt  wird  (321). 
Im  sog.  E^öppelkriege,  einem  organisierten  Aufistande  des 
ganzen  Landes  gegen  die  Franzosen,  erreichen  diese  Be- 
wegungen ihren  Höhepunkt.  Es  kann  hier  nur  im  all- 
gemeinen daran  erinnert  werden^). 

Durch  den  Beginn  des  zweiten  Koalitionskrieges, 

1)  W.  Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg  S.  216.  SSt. 

S)  Lefort  S.  44.  217.  Vgl.  S.  68  Aber  die  aiiMlirerlaclien  Beden 
eiaee  Selerrelchlsehen  Seblonkastellens.  Vgl  &  318;  beHonders  in- 
teraiMUite  Mlttdlongeii  Uber  etnietne  Revolten  8.  816—821. 

3)  S.  311.  Vgl  W.Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg  S.  IL 

4)  W.  Zorn,  der  Luxemburger  Klöppelkrieg,  Luxemburg  189B. 
Hier  S.  230  f.  auch  interessante  Angaben  über  den  völlig  auti- 
französischen  Ausfall  der  Wahlen  1797—1799.  Vgl.  Lanzae  de  La- 
borie  I  104  ff.  und  128  über  die  'hplnfischen  Zulagun*.  Über  den 
Klöppeikrieg  S.  219  ff.  Vgl.  über  Eupen  S.  271. 
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der  fttr  die  Deutschen  zunftchBfc  bo  glttckUch  veriftnlly 
erhalten  natorlich  die  gegensAtalichen  Strömungen  neue 
Nahrung^).  Die  Kurforsten  von  Mamz  und  Trier  lassen 
ein  Manifest  verbreiten,  in  dem  sie  die  Bevölkerung  unter 

den  grössten  materiellen  Verheissungen  auffordern,  gegen 
den  verfluchten  Feind  der  römischen  Kirche  und  den  Ver- 
wüster Gormanions  zu  den  Waffen  zu  greifen').  Dem- 
gegenüber mahnen  die  französischen  Oberbeamten  un- 
ermüdlich zu  schärfster  Wachsamkeit.  Am  8.  germ.  VII 
(28.  Mz.  1799)  muss  Vossen,  Kommissar  beim  Korrektioaa- 
tribunal  in  Aachen,  gegenüber  dem  Generalkommissar 
Dorsch  (R  2)  konstatieren,  dass  der  'Fanatismus  seit  dem 
Beginne  des  Krieges  seine  Tätigkeit  von  neuem  begonnen 
habe.  Die  Besitzerin  eines  Kaffeehauses  wird  in  der  Tat 
alsbald  wegen  Beleidigungen  gegen  die  Republik  an- 
geklagt').  Die  Franzosen  werden  schliesslich  so  besorgt, 
dass  sie  unter  dem  Eindrucke  der  unruhigen  Stimmung  der 
Bevölkerung  später  ein  besonderes  Militärkommando  nach 
Aachen  schicken Uber  Bergheim  wird  berichtet,  dass  seit 
den  französischen  Niederlagen  und  dem  Rastatter  Gesandten- 
morde die  Aristokraten  von  neuem  ihr  Haupt  erhöben:  avec 
une  arrogance  insupportable,  entratnant  les  crödules  et 
les  peureux.  A  Thistoire  tragique  et  sans  exemple  de 
Rastatt  Iis  ont  subsistu^  un  meosogne,  qui  surpasse  toute 
maliee.  Aber  es  fehlt  hier  an  Fahrern,  um  der  Bewegung 
einen  wirklich  gefährlichen  Charakter  zu  geben*).  Auch 
in  Rheinberg  haben  die  Nachrichten  von  den  französischen 

1)  A.  V.  Reumont  bei  Hüffer  in  den  Annalen  77  (1904)  S.  42. 
Görres,  Rübezahl  III  51  f.  142.    Vgl.  oben  S.  SOC  f. 

2)  Inhaltsanf^abe  bei  Schnorrenberg  S.  397  zum  Juni  17U9  mit 
dem  allgemeinen  Zosat^:  hoc  tempore. 

5)  Doneh  an  Bfarqnie  am  16.  Tent.  (6.  BIb.)-  Vgl.  eine  ano- 
nyme Bnrtseheider  Dennnsiation  gegen  Bebellen  vom  1.  JnU:  B  t. 

4)  Dorsch  an  Blarquii  und  den  Brigedegenenl  Draller  am 
26.  germ.  (15.  Apr.):  B  2,  vgi  an  den  Minister  des  Innern  am  9S.  nlr. 
Till  (13.  Jan.  1800):  Zurückgesandte  MiniBterialakten  A  5. 

6)  DerManlBi|MÜagentBickanDorscbam28.prair.(10L Juni):  Bl. 
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Niederlagen  den  tiefsten  Eindruck  gemacht.  Jeder  glaubt 
an  die  Raokkehr  der  Truppen  der  Koalition  und  sogar 
der  Preussen.  Alles  gerftt  in  Bewegung.  Und  die  falschen 
Nachrichten  wirken  um  so  schlimmer,  als  sie  von  An- 
gehörigen der  niedersten  Volksschichten,  deren  politische 
Bildung  gleich  Null  ist,  verbreitet  werden.  Es  sind  eben 
nur  die  Emissäre  anderer  erklärter  Anhänger  der  alten 
Zustände  M.  Mehrfach  spricht  sich  zugleich  die  Befürch- 
tung aus,  diese  Bewegungen  möchten  mit  dem  gleich- 
zeitigen Aufruhr  in  den  belgischen  Departements  in  Ver- 
bindung treten').  Ein  Anonymus  ('der  Unbekannte*)  de- 
nunziert am  2.  germ.  (22.  Mz.)  ehien  gewissen  Notmann 
<R  2)y  der  auf  seinem  Gute  Oenneperhaus  im  Kanton 
Oranenburg  heimliche  Zusammenkflnfte  mit  den  belgischen 
Insurgenten  abhalte^).  Auch  in  Sittard  steht  einer  im 
Verdachte,  dass  er  Beziehungen  zu  ihnen  unterhält  und 
auch  mit  den  Gebieten  rechts  des  Rheins  hochverräte- 
rische Berührungen  hat"*).  Der  Generalirouvcrnements- 
kommissar  Marquis  spricht  in  einem  Schreiben  an  Dorsch 
Tom  7.  pralr.  (26.  Mai)  ganz  allgemein  davon  (R  1),  dass 
er  von  den  zuverlässigsten  Personen  ganz  sichere  Nach- 
richt darüber  habe,  dass  man  eüie  allgemeine  Em- 
pörung in  den  rheinischen  Departements  anzetteln  wolle 

1)  Der  Munizipaln^'ent  BourofeoiH  an  Dorsch  «in  4.  meBit. 
(22.  Juni):  R  1.  Auch  er  hlllt  cino  Revolte  für  unmöglich.  Aber 
er  fordert  doch  ein  festes  Auftreten.  Ähnlich  der  Waukumer  Muni« 
xipalag'ent  Charlen  am  7.  mess.  (25.  Juni):  R  1. 

2)  Dabei  ist  einer,  der  ein  Hoch  auf  die  Brabantar  AOsgabraeht 
bat,  vos  dem  satttodigen  Friedensriehter  nicht  bestraft  worden : 
Dorsch  an  den  Jostizminister  Lambrechts  am  82.  vent.  (13.  Ms.):  B2. 
VgL  auch  Fata  Bonnensia  I  lOifK  Bethel  an  Dorsch  pralr.  21, 
Juni  9:  B  1. 

8)  'Des  Nachts  fahren  sie  wieder  (Iber  die  Maas,  ehe  dass  es 
Tag"  wird.'  Notmann  verkleidet  sich  entweder  als  Frau  oder  als 
reformierter  Prediger.  Sein  stindiger  Aufenthalt  ist  Emmerich. 
VgL  Lanzac  de  Laborie  I  206. 

4)  Der  Munizipalagent  Dolmans  an  Dorsch  am  22.  flor. 
(IL  Mai)t  B  1. 
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und  dasa  die  Gefahr  bestehe^),  dass  sie  sich  mit  der 
belgischen  vereine.  Warnend  erinnert  er  an  die  bewaff- 
neten Baaembanden  auf  dem  rechten  Rheinufer.  De  ]k 
toutes  les  proclamations  perßdement  rediguöes,  repandues 

sourdemcnt,  quoique  avec  une  profusion  remarquable,  de 
\k  ces  bruits  d'un  retour  prochain  des  priiices.  Auch  der 
Polizeiminister  Duval  erlässt  am  25.  prair.  (13.  Juni)  eine 
Warnung  vor  den  von  Österreich  geschürten  beli^ischen 
Unruhen').  Dorsch  will  sogar  wissen,  dass  die  Eng" 
lander  zum  Zwecke  der  Insurgiening  eine  Summe  von 
30000  fr.  ausgesetzt  hätten*).  Fouch^  selbst  weist  auf 
die  royalistischen  Agitationsbureaus  hin,  die  tou  der  Koa- 
lition  auf  dem  rechten  Ufer  mit  der  Absicht,  die  neuen 
Departemente  zu  revolutionieren,  eingesetzt  seien. 

Erst  im  Zusammenhange  mit  diesen  Mitteilungen 


1)  56  C  20  a  findet  afeh  «in  sehinaler  Papientielfeii,  der  «a 
einer  Pompe  angeheftet  gewesen  let.  Darauf  steht:  'Vivat  +  Vi?at 
+  Es  leben  die  wolmeinende  und  braf  tenliente  Brabenter  +•*  Er 
wird  am  22.  bmm.  (12.  Nov.  1798)  der  MnnisipalTerwaltoiig  Ton 

Polizeikomniissar  Jonen  übersandt.  AüB  diesem  Briefe  erfaiireD 
wir  auch,  dass  er  am  21.  eine  Kinderprosession,  die  scbwanfrot> 
jToldene  Fahnen  jrofrnji'en  habe.  auseinanderp:eja;jt  hat.  Von  ähn- 
lichen Zetteln  mit  der  Aulsclirift:  'Es  lebe  der  Kayser  und  die  Bra- 
bänder.  Zum  Teuf«*!,  der  dieses  a>>rei8'^t*,  die  in  Cöln  verbreitet 
worden  seien,  berichten  die  Fata  Bonuensia  I  lOf)  a.  In  Bonn  be- 
schmiert man  die  Zettel,  die  den  Sie;?  über  die  Insurgenten  ver- 
künden, 'mit  Koth  und  s.  y.  IJnflath':  ebd.  b.  sum  1.  Dez.  1798. 
Vgl.  ISOb.  123  b.  12»  b.  129  b.  ISOb.  183  b.  -  Am  11.  prair.  (30.Mii 
17ii9)  berichtet  der  Hauptmann  Thierry  dem  PlatBkommandantMi 
«ber  Unruhen  in  Ctfln,  an  denen  rieh  400  Personen  beteiligt  liabea: 
66090  a.  Filr  Luxemburg  e.  W.  Zorn  S.  282f.  Am  anfgeregtetten 
sind  die  wallonischen  Gegenden:  234. 

2)  R  2.  Vgl  Dorsch  an  den  Clever  Munizipalagenten  Wasseind 
am  17.  flor.  (H.  Mai):  R  2.  Beschluss  der  Zentralverwaltung  des  Rhein- 
Mosel-Departements  vom  Helhen  und  Proklamation  des  Divisiont" 
generals  Dnfour  vom  folfri  iHion  Tage  im  Bonner  Stadtarchiv. 

3)  Dorsch  an  Pouche  am  16.  therm.  (2.  Aug.),  Fouchö  au 
Dorsch  am  9.  fruct.  (26.  Aug.):  R  2. 
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Trärd  68  ventäDdlich,  dass  Marquis'  Nachfoteer  Lakanal') 
das  Geiselgesetz  vom  7.  mess.  (25.  Juni)  im  Auszuge  auch 
fOr  die  rheinischen  Departements  am  2.  yend.  Vni  (24.  Sept 
1799)  publiziert  hat^.   Die  Motive  dieses  EinfOhrungs- 

gesetzes  liefern  zur  Charakteristik  der  aktiven  Opposition 
in  dieser  bewegten  Zeit  sehr  bemerkenswerte  neue  Bei- 
trage. Es  werden  zunächst  im  iillgemeinen  die  Nähe  der 
feindlichen  Heere  und  die  royalistischen  Umtriebe  nam- 
haft gemacht.  Dann  folgt  die  Aufzählung  einiger  kleinerer 
Rebellionen  im  Rheinland:  die  Umstürzung  eines  Monu- 
ments für  die  in  Rastatt  ermordeten  Gesandten  zu  DOrk- 
heim,  bftuflge  Feuersbranste  in  der  Gegend  von  Landstuht 
und  im  Roerdepartement»  Bedrohung  des  Lebens  von 
Finanzbeamten,  Raub  von  Heeresgeldern  zu  Anweiler  — , 
'dasb  an  mehreren  Orten  öffentliche  Beamten,  zu  der 
Armee  gehörige  Personen,  Vaterlands- Vertheidiger  grau- 
samer Wi'isc  ermordet  wurden'.  Die  Aufzählung  geht 
noch  weiter:  im  ehemaligen  Schlosse  zu  Saarbrücken 3) 
haben  heimliche  antirepublikanische  Zusammenkünfte  statt- 
gefunden. Mehrere  französische  EmigriertOi  'und  beson- 
ders Fichegru'^),  sind  in  Duisburg  gesehen  worden,  *wo 

1)  Er  unterschreibt  sich  stets  mit  k. 

2>  50  Bf)  Vo-I.  Bockenh<'inior  S.  92  f.  Hülfer  in  den  Annalen 
13/14  (1863)  S.  i;>0  und  'Max  Franz*  (1885)  S.  13.  Wie  verhaast  er 
sich  gemacht  hat,  sieht  man  z.  B.  aus  einem  von  dorn  Bcrg^heimer 
Munizipalagenten  Rick  aufgejfriffenen  anonymen  Schreiben,  in  dem 
es  heisbt:  'Wenn  L.  nicht  fällt,  dann  wehe  der  Administration  von 
CoblentK*  an  Dorsch  am  1.  bnim.  (22.  Okt.):  Bl.  Gegen  das  Geitel- 
geiets  wendet  sieh  eine  VonleUnng  Dfiiener  Bttrger  am  21.  vend. 
(18.  Okt)  im  Stadtarchiv. 

9)  Auf  Saarbrtteken,  Zweibrücken  und  das  Saargebiet  Uber- 
hanpt  lauten  die  Pllsse,  die  in  nngesatalieher  Welse  deportierten 
Priestern  und  Bmigranten  ausgestellt  werden.  S.  eine  mUitlrisebe 
Generalordre  vom  20.  brum.  VI  (10.  Nov.  1797):  52  A  1. 

4)  Im  Jahre  XII  findet  man  unter  hochverräterischen  Papieren» 
die  im  Arrondissement  Speyer  konfisziert  werden,  auch  eine  Hiog'ra- 
phie  Pichegras:  Lövy-Schneider  in  der  Kövolution  irauvaise  42 
(ld02)  S.  151. 
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sie  mit  Individuen  vom  linken  Rheinufer  frepressen  haben'. 
£8  muss  der  Lokalforschung  vorbehalten  bleiben,  di^ 
Wahrheit  dieser  Vorwürfe  aktenmassig  zu  erhärten. 
Schon  auB  inneren  Gründen  aber  wird  man  behaupten 
dürfen,  dass  sie  nicht  aus  der  Luft  gegriffen  sein  können. 
3onst  wilre  die  Bevölkerung  nicht  mit  so  grausamen 
Strafen  von  dem  jakobinisch  gerichteten  Kommissar  be- 
droht worden.  Alle  Verwandten  Ton  Emigrierten,  Priestern 
etc.  sollen  für  Mordtaten  und  Räubereien  als  Geiseln  haften. 
Wer  sich  der  Vergeiselung  durch  die  Fluclit  entzieht, 
wird  wie  ein  Emigrant  behandelt  und  erschossen,  wenn  er 
zurückkehrt.  Fdr  jeden  Ermordeten  werden  vier  Geiseln 
mit  Deportation  bestraft.  Denunziation  boTreit  von  dieser 
Strafe.  Die  Güter  der  Deportierten  verfallea  dem  Se- 
quester usw.  Vier  Klassen  solcher  Geiseln  werden  in  einem 
gedruckten  Rundschreiben  der  Aachener  Zentralverwal* 
tung^)  aufgezählt:  die  alten  Beamten,  der  Regulär*  und 
Säkularklerus,  die  Adligen,  die  Verwandten  der  Emi* 
grierten  und  solcher,  die  gegen  die  Republik  unter  den 
Waffen  stehen.  Es  ist  wie  ein  letztes  Aufflackern  der 
dämonischen  Leidenschaften  der  Terreur.  Für  uns  hat 
das  brutale  Ausnahmegesetz  Interesse,  weil  es  zeigt, 
wie  die  Franzosen  noch  im  Jahre  1799  eine  allgemeine 
Insurrektion  des  Rheinlandes  fürchten. 

Noch  am  13.  niv.  XII  (4.  Jan.  1804)  fordert  der  Roer- 
präfekt  die  Unterpräfekten  und  Meyer  zu  sofortiger  und  aus- 
führlicher Berichterstattung  bei  Ausbrüchen  irgend  welcher 
Unruhen  auf*).  Zur  selben  Zeit  wird  im  Arrondissement 


1)  An  die  COlner  Muniiipalvsrwaltvng  Vin  Tend.  18  (17SS 
Okt  KQ:  fiO  B  6.   Über  die  mangelhafle  Dtiiehfttlining  dei  Be- 

«chlusset  in  Cüln  s.  oben.  Über  Mains  und  Kastel  und  schliesslich 
über  das  ganze  Rhein-Moseldeparteinent  wird  am  Ende  des  Jahres  VII 
der  Bela^orun^szustand  verhän<]rt.  Siehe  die  VollstHndige  Samm- 
inng  III  Nr.  213,  230  S.  347  ff.  370  ff.  Venedey  S.  466. 

2)  Pr.lfckttirakten  S.  196  f.    Vgl.  d<>r  Maire  an  den  Präfekten 
IX  flor.  12  (lÖOa  Mai  2).  Die  Bitte,  um  Anstellung  eines  4.  Poliaei- 
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Speyer  eiuo  hochverräterische  Korrespondenz  einiger  Ein- 
wohoer  mit  dem  englischen  Agenten  in  Hessen-Caaael  ent- 
deckt Im  Sommer  sagt  der  in  geheimer  Hission  reisende 
General  Lagrange  von  den  rheinischen  Departements:  c'est 
läy  oü  les  ftripons  sont  les  plus  nombreuxet  oü  lenr  impunitöest 
laplus  assur^ ...').  Aas  dem  folgenden  Jahre  besitzen  wir  ein 
Rundschreiben  des  Roerprarcktcn  an  die  Unterprftfekten  und 
Äfeyer,  aus  dem  wir  erfahren,  dass  Auswanderuugsagenten 
vom  rechten  Rheiiiufer  her  geheime  Verbindungen,  besonders 
mit  journaliers  und  artisans,  unterhalten.  Der  Präfekt  be- 
fiehlt deshalb  die  grösste  Vorsicht  bei  Erteilung  von  Pässen 
nach  dem  andern  Ufer^).  1807  werden  in  Saarbraclcen 
und  St.  Johann  Verhaftungen  vorgenommen,  weil  eine  von 
300  Unterschriften  unterzeichnete  auflrohrerische  Adresse 
gegen  das  Olstroi  erschienen  ist^).  1809  tritt  die  offene 
Widersetzlichkeit  wieder  besonders  in  Bonn  hervor*).  Es 
wird  sp&ter  im  ganzen  zu  schildern  sdn,  wie  sich  in  diesen 
letzten  Jahren  der  französischen  Herrschaft  die  Offent* 
liehe  Meinung  —  soweit  sie  überhaupt  zum  Ausdrucke 
gelangen  darf  —  gegenüber  der  Regierung  verhält.  An 
dieser  Stelle  genügt  der  Hinweis  auf  die  beiden  mit  höchster 
Leidenschaft  gegen  die  Franzosen  unternommenen  Auf- 
stande des  Januars  1813,  für  die  die  Motive  vor  allem 


kommlMara  In  Göln  wird  mit  Hinweis  auf  die  qaantit6  y^ritablB' 
ment  effrayante  de  gens  stispects  begründet:  55  E  1,  121.  Botin 
Carneval  von  1801  werden  auch  die  Douaniprs  durch  Masken  per- 
sifliert: Fata  Bonnensia  II  4.  Vgl.  die  Schreiben  des  Präfekten  an 
den  Dürener  Maire  vom  8.  meas.,  2.,  12.  tiierm.  XII  (27.  Juni,  21.,. 
31.  Juli  1804)  im  Stadtarchiv. 

1)  Levy-Schneider  S.  151.  Über  die  Furcht  vor  aufrühre- 
riMhen  Schriften  in  dlMor  Zelt  t.  aneh  M.  8ebw«nn  &  899. 

8)  Lansac  de  Laborie  II  888. 

8)  Xm  prair.  11  (1805  Ifei  81):  Prlfektnraktan  &885f.  Bin» 
Unterstichung  ^gen  Cölner  Buhestörer  im  Herbst  1805  bleibt  ergebe 
nieloe:  56  C  20  a. 

4)  Gottliebsche  Chronik  zum  22.  Juni:  S.  19. 

5)  Hesse  S.  247.  Vgl.  auch  Lanzac  de  Laborie  II  144  ff. 
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■auf  wirtüchaftiichem  Gebiete  zu  suchen  sind.  In  Hanau, 
-ertönen  schon  in  der  Neujahrsnacht  1813  die  Hochrufe 
Auf  Kaiser  Alexander.  Am  17.  Jan.  befindet  sich  die 
ganse  Stadt  im  hellen  Aafinihr^}.  Noch  bedrohlicher  wirkt 
4er  Aufetand  der  bergischen  Arbeiterschaft*),  aber  deaaea 
Einaelereignisee  wir  kOrzUch  vortrefflich  unterrichtet 
worden  sind.  Schon  seit  1808/1809  nehmen  Arbeitdoalg'- 
keit  und  Bettel  unter  dem  Eindrucke  furchtbarster  wirt- 
schaftlicher Not  bedenklich  zu^).  Die  wirtschaftliche  Not 
ist  es  denn  auch,  die  die  Arbeiter  Ende  Januar  1813  dem 
offenen  Aufruhr  in  die  Arme  treibt*). 

In  Cöln,  wo  die  wirtschaftlichen  Mptive  nicht  so  wirk- 
sam sind,  findet  man  doch  schon  1810  und  1811  aufrühre- 
rische Plakate  gegen  Napoleon  an  dem  Verwaltungs- 
gebäude der  Droits  R^unis  auf  Unter-Sachsenhaosen »). 
Füll  den  April  1813  berichten  die  Polizeiakten  zweimal 
von  einem  auf  Kaiser  Alexander  ausgebrachten  Hoch^. 


1}  Darmstädter  S.  390. 

8)  Der  CSfaier  UnlerprlfMct  ordne!  aofoit  Vertdiirfiiiig  der 
Fremdenpolisei  an:  an  den  Maire  Jan.  SS:  S6  A  6.  Dat  Garficht 
Terbreitet  sich  bald,  daaa  sieh  die  BebeUen  der  Stidte  MfilbeUn  und 
DentB  bemAehtigen  wllidens  der  Maixe  an  den  Präfekten  am  8.  and 

4.  Febr.  Am  9.  warnt  der  UnterprKfekt  den  Maire  vor  Emlartren 
der  Aufständischen,  die  besonders  in  der  Qogend  von  Dormagen 

ihr  Wesen  trieben. 

3)  Ch.  Schmidt  S.  346.    Vgl.  S.  378.  883.  420. 

4)  Ch.  Schmidt  S.  460  ff.  Das  Bonner  Stadtarchiv  {TT  B)  be- 
wahrt darüber  eine  Reihe  interessanter  beim  Maire  eiug^eiauiener 
PriyatkorreapoDdensen  auf  Elberfeld,  Königswinter  etc.,  die  Sdmddt 
-efginaen. 

5)  Der  Generaldirektor  der  Droits  Rtania,  Daeraigne,  an  den 
Uaire  am  9,  Jimt  1810  und  protokoUartoeke  Ausafe  dreier  Beamter 
der  Droits  B^unis  am  26.  Jan.  1811:  56  C  16.  ('Napoleon  notre 
premler  eoqoin'.)  Über  aufrührerische  Reden  in  Weinschenken  im 
Febr.  und  Mz.  1813:  56  C  28.    Vgl.  44  C  3  und  6. 

6)  56  A  5  und  56  C  21  mit  interessanten  Einzelheiten.  Der 
Bonner  Unterpräfekt  klagt  am  H.  Mz.  dem  Maire  über  falsche  Ge- 
rüchte betr.  Siege  der  Verbündeten:  Stadtarchiv  I  A  16. 
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Napoleon  und  die  Franzosen  werden  öffentlich  gelästert 
Ende  des  Monats  schon  verbreitet  man  in  Cöln  das  Ge- 
rochty  die  Preaaaen  würden  in  acht  Tagen  in  Cöln  sein 
Selbst  ein  Veteran  hat  gesagt,  man  solle  den  Franzosen 
keinen  Kredit  mehr  geben.  Denn  die  Rassen  kftmen  bald 
in  die  Stadt').  Beim  Einzüge  der  Kaiserin  in  ihre  Wohnung 
am  4.  Aug.  1813  hat  Van  Kerberghen,  Sekretär  des  Spezial- 
kommissars,  plötzlich  geschrieen:  il  faut  faire  döcamper 
tout  le  monde,  parce  que  on  iie  peut  pas  trop  se  fier  aux 
Oolonais*).  Am  7.  Aug.  berichtet  der  Maire  dardbor  dem 
Pr&fekten  (3):  L'honneur  de  la  ville  est  compromis;  oea 
bons  et  paisibies  habitants  sont  injuri6s  de  la  maniöre 
la  plus  atroce.  On  les  calomnie.  On  tAche  h  les  rendre 
«uspects  dans  un  moment,  oü  Tamoor  et  le  reepect,  qu'ils 
jKHTtent  ä  leurs  angustes  soaverains,  se  montrent  dans  le 
plus  beau  jour^).  Auch  bei  den  erwähnten  andern  Ge- 
legeaheitea  aber,  wo  die  Akten  zweifellos  das  Gegenteil 
orweisen,  ergeht  sich  der  Maire  in  solchen  Entrüstungs- 
worten Er  kann  damit  die  Zeugnisse,  die,  wenn  auch 
spärlich,  gegen  ihn  sprechen,  nicht  aus  der  Welt  schaffen. 
Und  wird  ein  Polizeibeamter  selbst  in  dem  feierlichen 
Momente  des  Einzugs  der  Kaiserin  jene  Anschuldigung 
ohne  Grund  erhoben  haben?  Ldder  schweigen  die  Oölner 
Akten  Ober  die  so  bedeutungsvollen  folgenden  Monate« 
Dagegen  erfohren  whr  aus  Bonn  von  einer  gewissen  QArung 


1)  66  C  15  und  88. 

S)  66  B  16  c  Verbot  der  Verbreitang  des  niMtBchen  uid 
pteiifltiseheii  Bfanirestee:  66  C  SS  (Apr.  80).  In  Bonn  mm  6.  M«l: 
StedtarcbiT  I  A  16. 

3)  Mai  20:  &6  C  18.  In  Bonn  wird  Albert  Sieger  wegen  enf- 

rflkrerischer  Reden  Anfang  Juni  gefangen  genommen:  Der  Maire 
an  den  Unterpräfekten  am  1.  mit  Antwort  yom  4^:  StadlaiehiT  HD  6. 

4)  Protokoll  vom  6.:  43  B  13  a,  4. 

5)  Er  verlangt  energiacii  Oenngtuung.  Ähnlich  an  den  Unter- 
präfekten am  7.  (5). 

6)  Ebenso  in  Bonn  an  den  Unterpräfekten  am  8.  Okt.  (Stadt- 
■archiv  II  D  ö)  als  Antwort  auf  dessen  ZuschriXt  vom  selben  Tage. 
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unter  den  Fabrikarbeitern.  Am  1.  Oktober  werden  zwei 
aii8  Preussen  stammende  wegen  aufrobrerischer  Eedea 
einem  Verhör  unterworfen.  Sie  haben  von  den  preussiachen 
Siegen  erzfthlt  und  den  baldigen  Einzug  der  Preussen  in 
Bonn  und  Flranlcreich  angekündigt.  Dann  werde  alle» 
besser  werden  und  namentlich  eine  grössere  Billigkeit  der 
Lebensmittel  eintreten.  Der  Kaiser  Napoleon  sei  die  Ur- 
sache der  wirtschaftlichen  Not:  qu'il  m^ritait  que  le  di- 
able  Feraportait,  et  qu'il  serait  aussi  bientöt  Importe  par 
le  diableM.  Auch  in  den  folgenden  Wochen  geben  die 
Arbeiter  zu  Beunruhigungen  Veranlassung.  Am  14.  Nov. 
erklärt  die  Firma  Frowein,  Boy  &  Cie.  dem  Maire,  sie 
könne  beim  besten  Willen  nicht  fUr  die  Zuverlässigkeit 
ihrer  Arbeiter  einstehen.  Wenn  der  Maire  sie  veraot- 
wortlich  zu  machen  gedenke,  so  wttrde  sie  die  Fabrik 
sofort  schliessen.  Das  schert  dem  Maire  die  Ver- 
anlassung zu  seinem  beunruhigten  Schreiben  an  den  ünter- 
präfekten  vom  selben  Tage  gegeben  zu  haben*). 

Für  Cöln  erhalten  wir  erst  viel  später,  am  4.  Dez., 
wieder  Nachricht.  Jetzt  konstatiert  Jacobe  Trigny.  dass 
sich  die  Stimmung  der  Bevölkerung  mit  jedem  Tage  ver- 
schlechtere. Der  Maire  schiebt  die  Schuld  auf  die  Kopf- 
losigkeit der  Beamten  und  Offiziere^).  Am  17.  warnt  der 
Unterprnfekt  den  Maire  vor  den  Colporteuren,  die  daa 
Bild  des  Königs  von  Preussen  verlcaufen  (56  C  2ö). — Am 
14.  Jan.  1814,  am  Tage  des  h.  Felix,  shid  die  Verbttndeten 
wieder  in  Cdhi  eingezogen. 

Selbst  die  Ifilitarinsurrektionen  des  Jahres  1809«) 


1)  Stadtarchiv  II  D  5  (ProtokoU). 

2)  n  B,  D  &b  Für  Eapen  und  Herr«  vgl.  Lansae  de  Laboiie  II  814. 
S)  66  C  17.  Am  201  werden  awel  Handwerker  wegen  anf* 

rflhrertecher  Beden  aneitert:  66  B  16  c 

4)  Im  Dez.  1809  werden  in  Cöln  polizeiliche  Untersachongen 
über  die  Familien  angestellt,  deren  Söhne  im  Auslande  erzo«ren 
werden  oder  in  fremden  Heeren  dienen.  Leider  fehlen  die  Berichte 
der  1.  Sektion.  Das  i^rgebnia  iat  foigeodes:  Je  einer  studiert  in 


Zur  Cbarakteristik  der  ZurheDaneo. 


321 


haben  am  Rheine  einen  gewissen,  wenn  auch  noch  so 
schwachen  Widerhall  gefunden.  Es  handelt  sich  um 
Hofer,  Schill  und  den  Herzog  von  Braunschweig.  Beag- 
not  hat  in  der  Grafschaft  Mark  Schill  g^euQber  sofort 
umfassende  Vorsichtsmassregeln  getroffen*).  Dass  es  sicli 
dabei  nicht  um  Streberei  bandelt,  zeigen  die  Tatsachen, 
dass  bergische  Reiter  zum  Herzog  von  Braunschweig  aber- 
gegangen sind«),  und  dass  yermutlich  auch  Schill  geheime 
Verbindungen  im  Lande  unterhalten  hat  In  einem  Hause 
des  Siegdepartements  werden  1813  Bilder  der  drei  grossen 
Rebellen  gefunden.  Dasselbe  hören  wir  noch  1811  aus 
Cöln.  Eine  Haussuchung  fördert  12  Bilder  zutage,  ausser- 
dem noch  16  besondere  von  Hof  er  Das  ist  nur  denkbar 
in  einer  Stadt,  die  sich  mit  der  französischen  Herrschaft 
noch  nicht  vdHig  ausgesöhnt  hat  Welchen  Eindruclc 
aber  muss  es  gemacht  haben,  dass  Napoleon  die  elf 
Schillschen  Offiziere  gerade  in  einer  rheinischen  Stadt,  in 
Wesel,  erschiessen  lässt^). 

16.  Zur  Charakteristik  der  Ztsrhenanen. 

Es  bat  einmal  eine  Zeit  gegeben,  wo  die  aktive 
Opposition  gegen  die  franzosische  Herrschaft  in  ihren 
Hoffnungen  so  weit  gegangen  ist/  dass  sie  die  Gründung 
eines  besonderen  Rheinstaates  in  Aussicht  genommen  hat. 

Es  sind  die  wildbewegten  Monate  der  zisrhenanischen  Be- 


Heidelbcfg  und  in  Wien.  Je  drei  stehen  in  dftnisefaen  and  ber- 
gischen, zwei  in  bayerischen,  einer  in  holländischen,  vor  allem  aber 

18  in  österreichischen  Dipnstpn;  55  E  8,  11—13,  16  f.  Diese  Unttr- 
8uchnng"en  hängen  wohl  mit  einer  allgemeineren  £nqu(ite  zusammen, 
die  in  Belgien  und  am  Bhein  in  dieser  Zeit  nach  österreichischer 
Geflinnung  veranstaltet  wird:  Luisac  de  Laborie  II  161.  vgl.  61. 

1)  Memoire«  I  331. 

2)  Ch.  Schmidt  S.  163.  Das  Folgende  S.  428  und  S.  470. 
8)  Der  Mahre  aa  den  Untorprlfekten  Apr.  SS:  4  B  IS,  S» 

4)  Ooeeke  in  der  Zeitschrift  für  preuMisehe  QMchichte  1(,  96  ff. 
Ha«1iac«n,  Om  BbcinlaiMl  n.  dl«  Atmis.  BcttmImII.  81 
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wegung  auf  die  von  diesem  Standpunkte  aus  zum  SchUuM 
noch  eingegangen  werden  soU.   Gewiss  sind  die  Ideale 

der  Zisrhenaneii  republikanisch.  Ohne  die  französische 
Revolution  sind  sie  nicht  denkbar.  Sie  wären  nie  mit 
diesem  Feuer  und  dieser  Ausdauer  vertreten  worden,  wenn 
sie  nicht  das  glänzende  französische  Vorbild  und  die  tat- 
kraftige französische  Hilfe  gehabt  hatten.  Als  Produkte 
des  französischen  Einflusses  müsste  man  sie  bei  einer 
Schilderung  des  Nachwirkens  der  deutschen  Vergangen- 
heit unter  der  Flremdherrschaft  ausschliessen.  Und  dodi 
ist  ihre  Tendenz  deutsch*)  und  nicht  französisch.  Hit 
Recht  hat  der  beste  Kenner  dieser  Bewegung  hervo^ 
gehoben,  dass  das  Ziel,  das  ei^^entliche  ideale  Ziel  die 
deutsche*)  Republik  ist,  die  vorläufige  Herrschaft  der 
Franzosen  aber  nur  das  Mittel,  dies  Ziel  zu  erreichen. 
Die  Rückkehr  der  alten  Zustände  soll  um  jeden  Preis 
verhindert  werden.  Deshalb  bedarf  man  des  Schutzes 
FranlLreichs  gegen  die  reaktionäre  Koalition^).  Aus  zis* 
rhenanischen  Kreisen  stammt  der  denkwürdige  Ausspruch*). 
'Wir  sagt^  uns,  wenn  durch  die  Franzosen  die  Grund- 
sfttze  der  Freiheit  in  den  Schmutz  herabgezogen  wurden, 


1)  Der  äussere  Verlauf,  der  hier  nicht  dargestellt  wird,  findet 
flieh  geschildert  bei  Venedey  S.  260  ff.  Perthes  S.  248  ff.  Goecke 
in  den  Forschungen  zur  deutschen  (reschichte  25  (1885)  S.  321  ff. 
Wichtiges  Material  enthalten  darüber  hinaus,  abges.  von  den  Ver- 
waltungsakten, die  Fata  Bonnensia  und  Geichs  Freund  der  Freiheit. 

2)  Dafür  ist  Görres'  spätere  Apologie  der  zisrhenanischen 
Bewegung  von  grösster  Bedeutung:  Rothes  Blatt  I  25.  Vgl.  Anzeiger 
I  8.  R.  B.  I  998fr.  II  85.  Bttbesahl  I  75.  118.  Besultate  8.  96f. 

8)  Möglicherweise  erkltrt  sieh  aus  der  offenkandig  deatsehen 
Tendens  der  Vorwort  der  Contreievolatloiiy  der  gelegentlich  gegen 
die  Bewegang  erhoben  wird.  S.  ein  abschriftlich  im  Bonner  Stadt- 
archiv (II  B)  befindliches  Ooblenaer  IfagistratsprotokoU  ^001 21.  bmm. 
VI  (11.  Nov.  1797). 

4)  Perthes  S.  248.   Vgl.  Venedey  S.  260  f. 

5)  Heigei  II  320.  Mit  etwas  abweichendem  Wortlaut  bei  Vene- 
dey  S.  261. 


Digitized  by  Google 


Ihre  deutachen  Tendenzen. 


323 


80  ist  es  an  uns  Deutscben,  den  Beweis  zu  liefern,  dass 

diese  Grundsätze  anwendbar  sind  ohne  Hinricli taugen  imd 
Blutvergiessen;  aus  diesem  Grund  wollten  wir  uns  nicht 
für  den  Anschluss  au  Frankreich,  sondern  für  die  Unab- 
hängigkeit erklären'^.  Die  Rede,  die  am  1.  Ergänzungs- 
tage des  Jahres  V  (17.  Sept.  1797)  in  Cöln  beim  zisrhena- 
mschea  Freiheitsbaume  gehalten  wird  (48  C  4,  10),  beginnt 
und  schliesst  mit  einem  Hoch  auf  die  Freiheit  und  die 
zisrhenanische  Föderation.  £s  ist  der  Tag  des  Erwi^^ens 
der  deutschen  Freiheit.  Der  italienischen  [nicht  der  ftran* 
zösiscben]  soll  sie  sich  an  die  Seite  stellen.  Der  Geist 
soll  wieder  belebt  werden,  mit  dem  die  alten  Germanen 
in  ihren  Wäldern  für  Freiheit  fochten  'und  die  römische 
Kaiser-Legionen  in  den  Staub  schlugen,  da  sie  ausgesandt 
waren,  freie  Völker  Gerraaniens  zu  unterjochen'.  Die 
Franzosen  kommen  in  dieser  enthusiastischen  Rede  fast 
gar  nicht  vor.  Nur  wegen  Herstellung  der  Pressfreiheit 
wird  ihnen  bezeichnenderweise  Dank  gezollt.  Als  Rethel 
am  3u.  vend.  VI  (21.  OIct.  1797)  die  Bergheimer  zisrhena- 
nischen  Deputierten  anredet,  stellt  er  sich  ganz  auf  ihren 
Standpunkt  und  drackt  seine  Freude  aus  aber  die  Schritte 
'zur  Unabhängigkeit  der  teutschen  Rhein-Völcker';  Menn 
es  sind  ebenso  Tiele  Beweise  von  der  souverainen  Kraft 
des  menschlichen  Geistes'  . . .  Keine  Spur  von  Agitation 
fttr  den  Anschluss  an  Frankreich.  Cöln  erscheint  hier 
plötzlich  als  'Mittelpunkt  der  Rheinteutschen  Freiheit'*^ 
*die  Wiege  eines  Freistaats',  'der  einstens  durch  seinen 


1)  Gtfrres*  Pläne  (vgl.  unten  Kap.  3)  «cbeinen  auf  die  Bildung,' 
eines  grossen  lotharingischen  Pufferstaates  «regangren  zu  sein:  Gal- 
land, Görres  2.  Aufl.  (1876)  S.  64  (an  Stein  1814  Au{?.4).  Vgl  Perthes 
S.  264.  Venedey  S.  307  f.  Über  Görres'  Anteil  an  der  Bewegung: 
8.  auch  Gofcke  S.  323. 

2)  Vgl.  Freund  der  Freiheit  vom  18.  pluv.  VI  (6.  Febr.  1798); 
Stfiek  17.  Iii  der  Tat  erhilt  man  Ton  Paris  Naehricht,  dast  Cöln 
die  Hanptstadt  der  neuen  Republik  werden  solle:  StadtcölniBeher 
Kurier  Tom  23.  Okt.  1797  Nr.  ie9  8.  140. 


Digitized  by  Google 


324 


Zur  Charakteristik  der  Zisrhenanen. 


heroischen  Fortgang  und  beglückenden  Wohlstande  die 
Verwunderung  Europas,  die  Eifersucht  der  Jenseitigen 
Staaten  und  der  Zufluchtsort  jedes  nach  Freiheit  sehnen- 
den teutschen  Biedermanns:  ein  teutsches  Philadelphia  sein 
wird'  (48  C  5,  4).  Die  Tatsache,  dass  der  Ort  Bergheim 
die  Einverleibung  in  Göln  beantragt  bat,  gibt  dem  Redner» 
der  doch  dafllr  angestellt  ist,  das  französische  Interesse 
wahrzunehmen'),  Veranlassung  zu  den  ausschweifendsten 
Hoffnungen:  *Sdton  ist  diese  verwaisste  Stadt  Mutter  von 
mehreren  Städten  und  Völckerschaften.  Schon  z&lt  sie 
unter  ihren  Kindern  verschiedene  Staaten  [!],  über  welche 
vorher  Fürsten  herrschten,  welche  Köln  in  stäter  Furcht 
unterhielten.'  Die  Existenz  der  französischen  Republik 
ist  dieser  Festversammlung  ganz  entschwunden.  £s  ist, 
als  wenn  es  sich  um  den  Gründungsakt  eines  neuen  eöl- 
nisehen  Staates  handelte:  'Glttck  zu,  vaterländische  Stadt, 
zu  diesem  neuen  Geschenk  [Bergheim].  Suche  dich  dessen 
wOrdig  zu  machen  und  umarme  in  der  Persohn  deines 
Magistrats-Presidenten  dein  neu  angenommenes  Kind, 
welches  sich  in  deinen  Schoss  schmiegt/  Am  bertlhm- 
testen  ist  das  grosse  zisrhenanische  Verbrüderungsfest  am 
1.  vend.  VI  (22.  Sept.  1797 1  in  Bonn  geworden*).  Man 
schwelgt  in  republikanischer  Begeisterung.  'Hllrger  Jülich 
wurde  . . .  auf  einem  rothsammeten  Küsen  gelragen/  Und 
doch  zeigen  auch  hier  die  Gesundheitspromotionen,  d.  h. 
die  Toaste,  dass  das  Ideal  einer  deutschen  Republik  wirk- 
sam ist  Der  Präsident  der  Mittelkommission  bringt  ein 
Hoch  aus  auf  die  französische  und  die  westrheinische 
Republik,  auf  die  westrheinische  Foederation  im  ganeen 
und  iu  den  einzelnen  Städten.  Deutsche  und  Franzosen 
verkehren  gewisserraassen  auf  gleichem  Fusse  miteinander, 
wie  die  Abgeordneten  zweier  befreundeter  Machte.  Die 

1)  AufahrUehe  Instrnktton  der  lOtColkoiDiiiission  Tom  S7.  prair. 
7(16.  Ilai  1797):  48DS. 

S)  Balatlon  ron  Oeitgw  uod  £iQhir«üer  im  5.  vend.  (96.  SepS.)« 
4SC6,  S. 
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zisrhenanischen  Deputierteu  toasten  auf  das  Direktorittm, 
den  gesetzgebenden  Körper,  die  Generale,  den  Präsidenten 

und  die  Mittelkommission.  Gall  ruft  (ad  10)  begeistert 
aus:  'Von  nun  an  spricht  Frankreich  nicht  mehr  mit 
einem  eroberten,  sondern  mit  einem  freien  Volke  .  .  .  nnd 
fasst  es  liebreich  in  seine  Arme.'  Das  ist  auch  das  Thema 
der  Rede,  die  Wasserfall  am  6.  Okt.  an  die  Bonner  De- 
putierten halt  (7):  'Die  Feinde  der  Menschheit  mögen 
hinstaunen  und  beobachten,  wie  freye  Völker  sich  ver- 
binden!* —  Schon  auf  Grimd  dieser  Auswahl  aus  einigen 
bisher  unbekannten  Quellenstellen  darf  die  deutsche  Ten- 
denz der  zisrhenanischen  Bewegung  behauptet  werden. 
Es  ist  auch  wohl  kein  Zufall,  dass  der  Bergheimer  zis- 
rhenanische  Freiheitsbaum  gerade  an  einem  Sonnta^^e 
errichtet  werden  soll*).  Man  vermeidet  es  eben,  selbst 
in  solchen  Ausserlichkeiten  den  Franzosen  Zugestandnisse 
zu  machen. 

Die  französische  Regierung  beobachtet  dieser  Re- 
we^^ung  gegenüber  die  Politik,  dass  sie  die  Zisrhenancn 
zunächst  ruhig  gewähren  lässt^;.  Ehe  der  Abschiuss  des 
Friedens  von  Campo  Formio  erreicht  ist  —  das  geschieht 
erst  am  18.  Okt.  1797,  d.  h.  ein  Halbjahr  nach  den  Prä- 
liminarien Yon  Leoben  —  benutzt  sie  die  zisrhenanischen 
Komödien,  um  die  österreichische  Diplomatie  mürbe  zu 
machen*).  Sh^e,  der  Präsident  der  Mittelkommlssion,  Iftsst 


1)  Protokoll  vom  21.  vpnd.  VI(12.  Okt.  IW):  48  C  1  a.  Eine 
von  Frankreich  ganz  absehende  Idealschildenin^  der  Beweg-ung  im 
3.  Sltieke  des  Freundes  der  Freiheit  vom  2f>.  brum.  VI  (1.5.  Nov.  1797). 

2)  Wie  unklar  überhaupt  ihre  Haltung  ist,  zeigt  ein  Schreiben 
der  Regierung  des  cölnisehen  Laudes  an  die  Rögie  Nationale  vom 
8.  frim.  VI  (28.  Nov.  1797).  Sie  bittet  dringend  um  lustruktioDen, 
da  sie  der  zisrhenanischen  Bewegung,  dt«  dem  Germinaldekrete 
Hoches  (oben  8.  81  f.)  tnwiderlanfe,  Töllisr  ratlos  gegentlberatehe. 
Es  ist  sehr  billig,  dass  die  sie  daranf  am  10.  (80.)  an  Becht- 
sefaafflsnheit^  gutes  Gewissen  nsw.  erinnert  (MRh  397). 

8)  Venedey  8.  808  f.  gibt  die  Einselhelten  über  die  diploma- 
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seinem  Vetter  Rapp,  der  sich  im  Hauptquartiere  Bona- 
partes befindet,  die  nötigen  Nachrichten  über  den  'zis- 
rhenanischen  Spuk'  zufliessen.  Die  Sh^eschen  Rapporte 
scheinen  schliesslich  den  Abschluss  des  Friedens  beschleu- 
nigt zu  haben.  Seitdem  dies  Ziel  erreicht  ist,  geht  man 
über  die  Zisrhenanen  zur  Tagesordnang  Uber.  Sie  fttgen- 
sich  jetast  in  den  meisten  Füllen  ohne  weiteres.  Die  franzö- 
sische tragt  aberdie  zisrhenanische Trikolore  den  Sieg  davon. 
Die  Wortfahrer  der  Bewegung,  allen  voran  GtörreSy  stellen 
die  Freiheitsphrase  nunmehr  ganz  in  den  Dienst  der  Er- 
oberer M.  Schon  der  Tod  Hochesam  18,  Sept.  1797  verkündet 
das  nahende  Ende  der  zisrhenanischen  Bewegung*).  Bei 
seiner  Totenfeier  in  Coblenz,  dem  Mittelpunkte  der  Agitation, 
erscheint  die  zisrhenanische  Fahne  noch  neben  der  fran- 
zösischen,  und  G^rres  tritt  in  der  zisrhenanischen  Uniform 
anf  und  spricht  begeisternd*).  Aber  es  ist  eben  zugleich 
die  Totenfeier  für  die  deutsche  Freiheit. 

Sehr  merkwQrdig  kommt  die  selbständige  Bedeutung 
der  Bewegung  noch  in  der  Tatsache  zum  Vorschein,  dass 
der  Name  'zisrhenanisch'  noch  arglos  weiter  gebraucht 
wird,  als  sein  Schicksal  mit  dem  Frieden  von  Campe 
Formio  längst  besiegelt  ist.  Als  Nettekoven  am  2.  pluv. 
VI  (22.  Jan.  1798)  am  'Gedächtnistage  des  durch  die  Hin- 
richtung Ludwigs  XVI.  erloschenen  Königtums*  in  der 
Bonner  Volksgeseilschaft  eine  Rede  hält,  erwähnt  er  die 
Zisrhenanen,  die  den  Festtag  heute  zum  ersten  Male  als 
freie  Menschen  ndt  ihren  französischen  MitbOrgem  feierten*). 
Vom  Feste  der  Einführung  der  französischen  Organisation 
am  10.  vent.  VI  /28.  Febr.  1798)«^)  berichtet  der  Stadt- 
tische Bedeutung  der  üisrbenanischea  Bewegung,  die  uns  hier  nicht 
weiter  berührt. 

1)  Perthes  S.  279  iX.    Unten  Kapitel  3. 

2)  Venedey  S.  S96. 

8)  Venedey  S.  800.  Sepp,  GSrres  (ISSS)  8.  19. 
4)  Ftennd  der  Freiheit  Stttek  18  (pluv.  SO,  Febr.  8). 
6)  In  Bonn  wird  das  Tragen  der  sisrhenaniseben  Koknrde» 
wie  enebeint,  erst  am  17.  Not.  1797  Terbolen :  "Bonner  ArebiT*  1 80  a. 
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cOlnIflche  Kurier  Nr.  35  vom  12.  yent.  (2.  Mz.),  daas  der 
Bonner  Deputierte  'seine  Freude  über  das  Hochgefühl  der 
Bürger  Ubiens  für  P'reiheit  äusserte  und  sie  im  Nahmen 
aller  Patrioten  Zisrhenaniens^)  aufforderte,  mit  rastloser 
Thätigkeit  für  das  Wohl  der  Menschheit  fortzuarbeiten'. 
Es  ist  bezeichnend,  dass  das  französische  Organ,  das 
Journal  G^n^ral,  erst  zwei  Tage  später  einen  wesent- 
lich abgekürzteo  Festbericht  bringt,  in  dem  die  Hindeutung 
auf  die  Zisrfaenanen  offenbar  absichtlich  ausgelassen  ist. 
Wieder  in  einer  Sitzung  der  Bonner  Volksgesellschaft 
wird  am  21.  yent.  VI  (11.  Hz.  1798)  vom  zisrhenanischen 
Bunde  gesprochen*).  Am  Feste  der  Volkssouyerftnitftt  am 
1.  germ.  VI  (21.  Mz.  1798)  werden  u.  a.  auch  die  *Sou- 
veränitätsrechtc  der  zisrhenanischen  Patrioten'  verlesen^). 
Am  1.  vent.  VII  (19.  Febr.  1799)  hält  Dubois-Cranc6, 
Divisionsgeneral  und  Generalinspektor  der  Infanterie,  eine 
Rede  beim  Freiheitsbaume  in  Aachen  rr)0  D  11),  die  in 
ihrem  fanatischen  Haase  gegen  die  Zisrhenanen  nur  dann 
verstandlich  ist,  wenn  man  ein  langes  und  kräftiges  Nach- 
wirken der  Bewegung  annimmt  Er  sagt  von  ihnen: 
Habitants  de  la  Roer,  lisez  sur  le  front  de  oes  conseillers 
pervers  le  regret  du  passö,  la  honte  du  pr^nt  et  le 
criminel  espoir  de  l'avenir.  Wozu  diese  Schmähungen, 
wenn  die  zisrhenanischen  WQnsche  Iceine  Anziehungskraft 
mehr  besitzen? 

Und  trotzdem  haben  wir,  und  das  ist  für  die  Cha- 
rakteristik der  öffentlichen  Meinung  noch  bedeutungsvoller, 

1)  Am  90.  mt  (la  Hi.)  hllt  der  Obertribunalsrichter  Blorn- 

hofer  im  konstitutionellen  Zirkel  in  Göhl  eine  Rede  (Druck),  welche 
überall  die  Gelegenheit  wahrnimmt,  um  too  den  'dnrhenenischen 
deutschen  Patrioten*  zu  sprechen. 

2)  Freund  der  Freiheit  Stück  25  (vent.  24,  Mz.  14)  Vgl. 
E.  Pauls  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Qeschichtsvereins  15  (1893) 
S.  209. 

a)  BVennd  der  Freiheit,  Stück  27  (germ.  4,  Mz.  24).  In  Witt- 
lieb  wird  am  &  Mm.  TI  (24.  Not.  1197)  ein  sisrhenmiisehtr  Frd- 
h«ilebeiUD  gepflaiist:  Stilek  6  (Mm.  10,  Nov.  80). 
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eine  reiche  Falle  von  Nachrichten  dafOr,  dass  nicht  ein- 
mal diese  Bewegung,  deren  deutsche  Tendenzen  ausser 

Zweifel  sind,  und  die  den  Anschlags  an  Frankreich  ver- 
abscheut, auf  die  Bevölkerung  sympathisch  gewirkt  hat 
Man  bedenke  auch  hier  die  weitverzweigte  und  steilen- 
weise sicherlich  gut  organisierte  Agitation  der  Föderierten^). 
Die  zisrhenanische  Literatur  ist  sehr  umfangreich.  AIlo 
Hebel  werden  in  Bewegung  gesetzt,  um  das  Volk  für  den 
phantastischen  Plan  zu  gewinnen.  Am  wirksamsten  viel- 
leicht, dass  die  Bonner  Mittelkommission  am  29.  fruct.  V 
(15.  Sept.  1797)  mit  eUiem  besonderen  Erlasse  der  zis- 
rhenanischen  Agitation  zu  jBÜfe  kommt,  durch  den  alle 
Gemeinden,  die  eine  authentische  Erklärung  über  ihre 
zisrhenanische  Gesinnung  einschicken,  von  allen  Feudal- 
lasten und  vom  Judenzoll  befreit  werden ')  Nicht  einmal 
diese  grundstUrzende  Massregel  hat  etwas  genützt. 

Aus  allen  Teilen  des  Landes  strömen  uns  Nachrichten 
zu,  aus  denen  wir  uns  ein  genaues  Bild  von  der  geschlossenen 
und  leidenschaftlichen  Opposition  gegen  die  Zisrhenanen 
machen  können.  Insbesondere  die  Memoiren  Venedeys*), 
der  gewiss  ein  Interesse  hat,  die  Erfolge  der  Agitation, 
deren  Haupttriiger  er  ist,  in  schönstem  Lichte  erscheinen 
zu  lassen,  liefern  uns  willkommenes  Material.  Sie  ver- 
dienen in  keiner  Weise  den  Vorwurf  der  Schönfärberei, 
den  man  ^egen  sie  erhoben  hat'').  Wohl  wird  uns  ein- 
mal aus  Bacharach  berichtet,  dass  eine  zisrhenanische 
Adresse  von  2000  Unterschriften  gutgeheissen  worden  sei^ 
Aber  das  bleibt  völlig  isoliert.  Zur  Würdigung  der  starken 


1)  Vgl.  die  Cölner  Flugschrift  "Freyheiti  Verbrüderang,  aieieh- 
h«it  oder  Tod,  Nagelneue  hScbst  abentheuerliche  HistoriaT . . .  [1797). 
9)  Venedey  S.  969  ff. 

9)48  011.  Venedey  S.  98S.  Batsedikte  XII  916. 

4)  Desgl.  Biumhofer,  Bede  im  konstltutlonelleD  Zirkel  in  Oöla 
am  90.  yent  VI  (10.  Ms.  1798)  S.  6  ff.  Vgl.  oben  S.  397  A.  1. 

5)  Hesse  S.  172. 

6)  Venedey  S.  966.  Fata  Bonneusia  I  4S.  58  a. 
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Opposition  genügt  zunächst  schon  die  eine  Tatsache,  dass 
im  ganzen  Rheinland  nur  52  Gemeinden  trotz  der 
materiell  höchst  verführerischen  Versprochungen  der  Mittel- 
kommission zum  rot-weiss-grünen  Banner  der  Zisrhenauen 
geschworen  haben*).  Die  Regierung  des  cölnischon  Landes 
erkärt  noch  am  8.  frim.  VI  (28.  Nov.  1797),  dass  kein 
zisrhenanischer  Freiheitsbaum  gepflanzt  werde,  ohne  dass 
massenhafte  Protesterklttnmgen  bei  ihr  einliefen*).  Gerade 
kleinere  Ortschalten  tun  sich  im  Kampfe  gegen  die  Zis- 
rhenauen hervor*).  In  Mayen  wird  die  Verteilung  der 
zisrhenanischen  Proldamationen  mit  Gewalt  verhindert 
In  Luzeroth  werden  die  Sendlinge  der  Föderierten  ver- 
haftet*). Au8  dem  Okt.  1797  besitzen  wir  eine  Reihe 
gleichlautender  Kundgebungen  gegen  die  Zisrhenanen  aus 
der  (iegend  von  Neuss  und  Uerdingen*).  In  Andernach, 
Neuss  und  Flerzheim  ent^'ehen  die  Föderierten  nur  mit 
Mühe  den  Misshandlungen  des  Volkes* ).  In  Ahrweiler  ist 
der  Rat  gegen  die  Zisrhenanen.  Daniels,  später  das  Haupt 
der  rheinischen  Richterschaft  unter  französischem  Regi- 
menter organisiert  den  Widerstand  der  Bevölkerung^). 

1)  Venedey  S  283.  Perthes  S.  259.  Im  Jülicher  Lande  sind 
es  nur  3:  Berg^heim,  Enzen  und  Orossaldendorf :  die  Re^ieraag  an 
Caselli  am  6.  niv.  VI  (26.  Dez.  1797):  MRh  2125  0,  Nr.  425, 

2)  An  die  Re^ie  Nationale:  MRh  897. 

8)  In  Bergheini  hat  ein  in  französisclien  Verwaltungsdienst 
eingetretener  Deutscher  nur  zum  Scheine  die  zisrbenanische  Pro- 
klamation vntenebiieben.  Später  agitiert  er  ^^egen  sie:  der  Mnni> 
sipalagent  Rick  an  Dorath  am  23.  prair.  VII  (10.  Juni  1799):  R  1. 

4)  Venedey  S.  367.  Vgl  Hüffer  in  den  Annalen  36/S7  (1874) 

S.  78. 

5)  MRh  384.  Vgl.  Goccko  in  den  Annalen  39  (1883)  S.  154  f. 
f))  Hesse  S.  174.  Fatal  39a.   Frkljirunfr  der  Andernaclier  Zünfte 

aus  dem  Okt.  1797:  MRh  1456.  Ebd.  ein  Auszug  aus  (leiii  Ander- 
uacher  Ratsprotokoll  vom  17.  im  selben  Sinne.  Vgl.  2134.  In  dem 
Proteste  der  Stadt  Neuss  vom  10.  (384)  wird  auch  auf  die  Kost- 
spieligkeit der  Errichtung  eines  zweiten  Freiheitsbaumes  hingewiesen. 

7)  Veoedey  S.  284.  Vgl.  Hesse  S.  174.  RegierungsprotokoUe 
IV  vend.  4:  MBh  3188. 
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Die  Bergrheimer  Föderierten  müssen  zur  Bewältigung  des 
Widerstandes  die  Hilfe  Rethels  in  Cöln  in  Anspruch 
nehmen*).  Auch  in  Rheinbach')  und  Meckonhpim')  regt 
sich  lebhafter  Widerspruch.  Aus  üntersuchungsprotokollen, 
die  fUr  die  erstere  Stadt  erhalten  sind,  ersieht  man,  dass 
verschiedene  Leute  aus  dem  Volke  Uberhaupt  noch  nicht 
wissen,  was  eigentlich  die  neue  Republik  zu  bedeuten 
habe^).  Von  besonderem  Interesse  ist  der  Protest  der 
Stadt  Uerdingen  vom  4.  Noy.  1797.  Hier  wird  die  völlige 
Zwecklosigkelt  einer  Erklärung  für  die  rheinische  Republik 
scharf  hervorgehoben.  Das  Schicksal  des  Rheinlandes 
könne  durcli  eine  solche  Erklärung  liiemals  entschieden 
werden.  Nur  ein  künftiger  Friede  werde  Klarheit  schaffen. 
Die  Uerdinger  kennen  das  Schicksal  der  Terra  Ferma. 
Sie  habe  ja  auch  gerne  zur  zisalpinischen  Republik  gehören 
wollen.  Aber  erst  der  Friede  von  Campo  Formio  habe 
über  ihre  Zugehörigkeit  definitive  Bestimmungen  ge- 
troffen *). 

Die  oppositionelle  Stimmung  hat  in  Bonn  einen  be- 


1)  Perthea  S.  S69f.  Vgl.  das  Protokoll  vom  la  und  11.  Okt 

über  die  Beitrittserkt&rungen  zur  zisrhenanischeil  Bepublik  (MBh 
3S4  und  48  C  5,  ad  6)  und  das  Schreiben  Backhansens,  Miti^lieds  der 
JüUcher  Regriernng,  vom  23.  vend.  (14.  Okt.):  MRh  384. 

2)  Perthes  S.  260,  die  Vorstellung  von  Bürgern  an  die  Regie- 
rung des  cölnischen  Landes,  präsentiert  uro  9.  Okt.  (MRh  772)  und 
die  Kegierungsprotokolle  vom  6.  vend.  VI  (27.  Sept.  1797):  von 
25  Dörfern  in  der  Umgegend  haben  sich  nur  drei  für  die  Zisrhe- 
nanen  erklirt:  HBh  S188. 

8)  Perthes  S.  26a  Hesse  8.  170.  Veoedey  8.  294.  Fata  Bon* 
nensla  I  47. 

4)  Okt  7:  MRh  432.  Über  Grünstadt  s.  die  Denunziation  der 
Bonner  Volksgesellschaft  vom  2.  frim.  VI  (22.  Not.  1797):  MRh  1128. 

5)  MKh  384;  ebd.  die  Protesterklärungen  von  Rheinberg  und 
Kempen  vom  1.  und  10.  Nov.;  vgl.  Goecke  in  den  Annalen  39  (1888), 
S.  156  ff.  In  Rheinberg  hat  der  Stadtrat  30  000  Thlr.  Schulden  ge- 
macht, 2.  T.  um  die  Reisekosten  zu  bestreiten,  welche  zu  dem  Zweck 
aufgewendet  seien, 'ein  Bündniss  der  Städte  wider  die  Cisrhenauische 
Republik  su  schlingen*:  161. 


Digitized  by  Google 


Opposition  gegeo  die  Zisrhenaoen. 


m 


sonders  hohen  Grad  erreicht.  Sie  zeigt  sich  schon  bei 
dem  Verbrüderungsfeste  des  22.  Sept.  Es  ist  alles  so 
leer,  wie  am  Karfreitag.  Die  Hochrufe  auf  die  Repu- 
blik finden  wenig  WiederhalP).  Natürlich  kämpfen  auch 
hier  der  Rat^)  und  die  Zünfte  im  vordersten  Treffen. 
Einer  Vorstellang  der  letzteren  entnehmen  wur  den  Sats: 
Nous . . .  Prions  de  neue  öter  ce  noaveau  arbre  de  la 
libertö  cisrhinante  [!],  qui  a  öt^  plante  contre  le  gr6  du 
peuple.  Die  letzte  derartige,  natürlich  zurückgewiesene 
Erklärung,  legt  von  der  überaus  gereizten  Stimmung  ein 
lebhaftes  Zeugnis  ab:  ...  'und  dennoch  steiu  rr  noch  da, 
der  wider  den  allgemeinen  Willen  errichtete  Baum,  der, 
weit  entfernt,  ein  Sinnbild  unserer  Frevheit  zu  sevn,  uns 
täglich  und  unaufhörlich  malinct,  was  man  gegen  die 
einhellige  Stimme  der  HUrgerschaft  unternimmt:  dass  man 
mit  Verachtung  ihrer  Rechte,  in  ihrem  Angesicht  und  in 
ihrem  Namen  eine  Republik  proklamirt  habe,  wovon  ihr 
nichts  bekannt  war.'  Der  Stadttorschreiber  Franz  Wurm 
hat  sich  angesichts  dieser  allgemeinen  Opposition  dazu 
verleiten  lassen,  die  zisrhenanische  Kokarde  nicht  an- 
zulegen^). Er  wird  deshalb  trotz  bedrängtester  h&uslicher 
Verhältnisse  abgesetzt*^).  Eine  Flugschrift  erscheint  unter 
dem  Titel:  'Alphabetisches  Verzeichnis  der  in  der  kur- 
fürstlichen Residenzstadt  [!]  Bonn  wohnenden  Freiheits- 
schwärmer und  Stifter  der  verunglückten  cisrhonanischen 
Republik*^}.  Wer  sich  öffentlich  zu  ihr  bekennt,  wird 
mit  Hohn  und  Spott  verfolgt^).  Schülers  Freund  Fische- 

1)  Fata  Bonnensia  I  48  f. 

5)  Venedey  8. 298.  Perthes  S,  253  f.  Fato  BonnensSa  1 46  b.  62  b. 
8)  Hesse  &  15S-16a  Ooeeke  a  826 ff.  URh  896.  Hierbei 

bemhen  die  im  folgenden  benntsUm  widatierten  Proteste. 

4)  VorHtplIung:,  der  Regierung:  des  cölniscben  Landes  am 

23  Okt.  1797  prUsontiert:  MRh  1327.    Vgl.  2134. 

6)  Ratsprotokoll  vom  30.  vend.  (21.  Okt.):  MRh  1327  und  Re- 
j^erungsprotokolle  aus  dem  brum.:  MRh  2134.  Vgl.  Hesse  S.  171. 

6)  Perthe«  S.  263. 

7)  Veuedey  S.  300.   Hetifie  S.  165.   Pertbeti  S.  263. 
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nich  in  Bonn  ist  ebenfalls  ein  Gegner  des  'ungereimten 
Projektes  der  cisrhenanischen  Republik''). 

In  Cöln  geht  der  Rat  ganz  in  der  alten  Weise  der 
reichäätadtischeu  Zeit  einfach  mit  der  Zensur  gegen  die 
Zisrhenanen  vor*}.  Bei  Ergänzungswahlen,  die  im  Sept. 
1797  vorgenommen  werden,  werden  5  Zisrhenanen  und 
39  Anhänger  des  Alten  gewählt*).  Wie  wenig  Zutrauen 
die  Leiter  der  Bewegung  zur  Volksstimmung  haben,  er* 
siebt  man  daraus,  dass  sie  am  22.  Sept.  eine  Eidesleistung 
nicht  auf  die  zisrhenanische  Verfassung,  sondern  für  die 
'unabhängige  Republik  Cöln'  fordern*).  Es  bedarf  kaum 
der  Erwiihiumg,  diiss  die  Zünfte  hier,  wie  Überali,  auch 
dieser  neuen  Richtung  völlig  ablehnend  gegenüberstehen 
Venedey  erzählt  (295):  'Ich  erinnere  mich,  mit  welcher 
Webmutb  ich  die  Stimmung  der  Masse  der  Bargerschaft 
bemerkte,  als  der  zisrhenanische  Freiheitsbaum  gepflanzt 
wurde.' 

Am  beachtenswertesten  ist  es,  dass  gerade  im  Zen- 
trum der  Bewegimg,  in  Ooblenz,  der  Kampf  gegen  die 
Zisrhenanen  am  heftigsten  ausbricht.  Der  französische 
General  Hardy  beseitigt  hier  am  8.  Okt.  den  alten  Rat 
wegen  seiner  Opposition  gegen  die  Zisrhenanen ''V  Aber 
das  Volk  empört  sich  gegen  die  neue  zisrhenanische  8tudt- 
behörde,  obwohl  an  ihrer  persönlichen  Ehrenhaftigkeit 
kein  Zweifel  obwalten  kann')*  An  die  Mittelkonunisaion 

1)  Honnes  S.  42.  Fata  I  45  b.  Ebenso  Boosfeld:  Hüffer  in 
den  Annalen  13/14  (18G3),  S.  124  und  der  Stadtrat  Bertram:  s.  lie> 
^ieruDgsprotokolie  vom  10.  veod*  VI  (21.  Okt.  1797):  MRh  2133. 

2)  Venedey  S.  274. 

3)  Venedey  S.  280  f.  Vgl.  Perthe.s  S.  291.  Nach  der  Flupr- 
schrift  'Die  jünorsten  Scenen'  [1797]  S.  20  sind  es  sogar  41  'ruhige 
redliche  Leute'  und  3  'unruhige  Köpfe'. 

4)  Pertheg  8.  262. 

6)  Perthes  S.  256;  vgl.  262  and  Ooecke  in  den  Fonehnogea 
sor  deutschen  Oeschiehte  24  (1865)  3.  825. 

6)  Venedey  S.  282. 

7)  Venedey  S.  800  f. 
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wird  gleich  am  nächsten  Tage  eine  gedruckte  Beschwerde- 
schrift eingereicht*),  in  der  sich  auch  der  Satz  findet: 
'Unser  armes  Vaterland  .  .  .  bebt  für  einer  zisrhenanischen 
föderierten  Abänderung  voll  Schrecken  zurück.'  Nur  16 
von  8—9000  Einwohnern  seien  fttr  die  'von  leidenschaft- 
lichen Bildern  und  Absiebten  überraschten  Föderierten.*  — 
Man  wird  nach  dem  allen  Venedeys  Urteil  für  wohl  be» 
gründet  halten,  wenn  er  ganz  allgemein  von  der  Oppo- 
sition des  VolkeSi  der  alten  Beamten  und  der  Zünfte  redet 
(283.  295). 

Die  Opposition  der  rheinischen  Bevölkerung  gegen 
die  französische  Herrschaft  hat  nach  unsern  Beobuclitungen 
fast  nirgends  aus  nationalen  Motiven  ihre  Nahrung  gezogen. 
Sie  ist  sich  in  weitaus  den  meisten  Fällen  über  ihre  Mo- 
tive wohl  tlberhaupt  nicht  klar  geworden.  Aber  sie  ist^ 
wie  aus  der  vorstehenden  Beschreibung  in  den  Einzel- 
heiten folgt,  nie  vollständig  verschwunden.  Sie  bleibt 
eine  Triebkraft  im  politischen  Stimmungsleben  des  Volkes. 
Bald  wendet  sie  sich  gegen  harmlose  Äusserlichkeiten 
des  fhuusOfiischen  Systems.  Bald  setzt  sie  den  grossen 
Prinzipien  einen  hartnäckigen  passiven  Widerstand  entgegen» 
Es  sind  sogar  Spuren  nachweisbar,  die  von  dem  Napoleon- 
kulte abführen.  Nicht  minder  sind  hie  und  da  kleinere  Auf- 
standsversuche gemacht  worden.  Der  materielle  Druck  ent- 
fesselt den  Widerstand  immer  besonders  leicht.  Aber  die 
Opposition  ist  auch  vorhanden,  wo  die  Ruhe  und  Bequem- 
lichkeit ftusserer  Lebenshaltung  nicht  auf  dem  Spiele 
stehen.  Wir  finden  sie  in  den  niedersten  Standen  wirk- 
sam. Die  Priester  sind  in  besonderem  Masse  daran  be-^ 
teiligt  In  ganz  besonderem  Sinne  verkdrpem  sie  in  sich 
die  Vergangenheit.  Bis  in  die  Kreise  der  französisch- 
deutschen Beamtenschaft  selbst  sind  diese  Bewegungen 
gedrungen.  Sie  verlangsamen  überall  zusammen  mit  der 

1)  Bonn,  Stadtarchiv  lAl.  Perthes  S.  861;  vgl.  8.  261  and 
B&pp,  Gdma  S.  SOf.;  OOnrw  und  seine  Zettgenonen  8.  Il6ff. 
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froher  ifeschilderten  Anhänglichkeit  des  Volkes  an  die 
deutsche  Vergangenheit  das  Eindringen  des  französischen 
Einflusses.   Fortgesetzt  geben  sie  den  Eroberern  Anlass, 

sich  mit  ihnen  zu  beschäftigen.  Vielleicht  gerade,  weil 
die  nationale  Betrachtung  der  politischen  Fragen  auf 
beiden  Seiten  gemäss  dem  Kulturcharaktcr  der  Zeit  so 
gänzlich  in  den  Hintergrund  tritt,  behält  die  rheinische 
Opposition  eine  gewisse  Lebenskraft,  auch  über  die  repu- 
blikanische Zeit  hinaus. 

Auch  sie  kann  als  Zeugnis  für  die  allgemeine  Er- 
fahrung dienen,  dass  die  Zontinuit&t  historischer  Ent- 
wicklung trotz  der  gewaltigsten  Umwälzungen  wirksam 
bleibt.  Es  bedarf  dafür  nicht  der  nationalen  Akzente, 
die  in  vollem  Masse  erst  einer  späteren  Zeit  angehören. 

Es  hat  am  Rheine  unter  französischer  Herrschaft 
immer  Imponderabilien  gegeben,  die  in  der  fremden  Rech- 
nung nicht  aufgehen.  Geheimnisvolle  Mächte  beeinflussen 
hier,  wie  überall,  mit  unwiderstehlicher  Gewalt  und 
wunderbarer  Anziehungskraft  das  Leben  der  öffentlichen 
Meinung.  Sie  als  greifbare  Gestalten  zu  erkennen  und 
ihr  Wirken  mit  deutlichen  Worten  zu  beschreiben,  ist 
dfters  beinahe  unmöglich.  Aber  die  Tatsache  bleibt,  dass 
sie  sich  aus  ihren  alten  Stellungen  niemals  ganz  haben 
verdrängen  lassen.  Sie  sind  j<i  immer  an  der  Arbeit: 
heute,  jeden  Tag.  Auch  vor  hundert  Jahren,  als  die 
Franzosen  am  Rheine  herrschten,  haben  sie  ihre  schützen- 
den Fittiche  ausgebreitet. 

Man  braucht  gerne  ein  Bild,  um  die  schrankenlosen 
Sympathien  der  rheinischen  Bevölkerung  für  die  Franzosen 
zu  veranschaulichen.  In  der  Mitte  der  Freiheitsbaum, 
bekrOnt  mit  der  phrygischen  Hfltze;  im  Umkreis  fraozO*' 
fiische  Soldaten  und  firanzösische  Beamten  mit  der  drei- 
flftrbigen  Schärpe,  in  bunter  Reihe  aber  mit  ihnen  zu- 
sammen die  guten  rheinischen  Bürger  und  Bauern,  sie 
alle  brüderlich  vereint  und  von  derselben  Begeisterung 
fttr  die  republikanischen  und  demokratischen  Ideale  erfüllt: 
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sie  singen  die  Marseillaise  und  tanzen  um  den  Freiheits- 
baum. Das  ist  gewiss  keine  unhistorische  Phantasie.  Oft 
genug  kann  man  die  Szene  so  oder  ähnlich  beobachten. 
Aber  man  darf  nie  vergessen,  dass  sie  nur  für  einen  Teil 
der  öffentlichen  politischen  Stimmunj^säusserungen  kenn- 
zeichnende Bedeutung  hat.  £s  hat  immer  M&mier  gegeben, 
die  sich  dagegen  auflehnen. 

Dass  die  franz<Vaische  Herrschaft  im  Rheinland  eine 
Fttlle  des  Segens  verbreitet  hat«  ist  allgemein  bekannt. 
Trotz  aller,  immer  wieder  auftauchenden  kanstlichen  Ver- 
dunkelungsversuche wird  ihr  Andenken  bei  einer  dank- 
baren  Bevölkerung  weiterleben.  Es  ist  hier  nicht  der 
Ort,  eingehender  davon  zu  sprechen.  Aber  man  weiss 
ja,  dass  die  Errungenschaften,  die  die  Franzosen  dem 
Lande  gebracht  haben,  noch  heute  in  mancher  Hinsicht 
die  feste  Grundlage  seiner  modernen  Grösse  bilden.  Erst 
yon  der  Gegenwart  aus  kann  die  verdienstvolle  Arbeit 
dieser  vidfach  musterhaften  Verwaltung  in  vollem  Um- 
fange gewürdigt  werden. 

Das  sind  bekannte,  wenn  auch  oft  übertriebene  und 
missdeutete  Tatsachen.  Für  gewöhnlich  nun  erschliesst 
man  schon  aus  ihnen  den  allgemeinen  Charakter  der 
öffentlichen  Meinung.  Wie  sollten  bei  so  viel  verwaltungs- 
politischem Segen,  sagt  man,  die  Verwalter  unter  den 
Verwalteten  nicht  die  allgemeinsten  Sympathien  gefunden 
haben!  Aber  diese  erschlossene  Charakteristik  ist  nur 
teilweise  richtig.  Nur  für  das  erste  Jahrfünft  der  kaiser- 
lichen Herrschaft  etwa  mag  sie  sich  halten  lassen.  Vor- 
her und  nachher  leitet  sie  hrre.  Bestimmte  verwaltungs- 
politische Errungenschaften  sind  niemals  allein  schon  im- 
stande, die  öffentliche  Meinung  zu  formen.  Man  muss 
auch  die  Opfer  bedenken,  mit  denen  sie  erkauft  worden 
sind,  (Iherhaupt  aber  zahlreiche  andere  Einflusskräfte, 
denen  die  öffentliche  Meinung  ausgesetzt  ist.  Sie  ist  nicht 
ein  einfacher  Reflex  der  verwaltungsgeschichtlichen  Tat- 
sachen, sondern  ein  viel  verwickelteres  Gebilde  und,  wie 
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wir  jetzt  wissen,  auch  unter  der  Fremdherrschaft  viel 
stftrker  von  Deutschland  abhängig,  als  man  gewöhnlich 
annimmt. 

Immer  wieder  werden  wir  daran  erinnert,  dass 
die  Rheinländer  in  mancher  Beziehung  auch  unter  der 
Fremdherrschaft  Deutsche  geblieben  sind.  Auch  eine 
nähere  Betrachtung  der  rheinischen  Staatsanschauung  spe- 
zieU  in  der  republikanischea  Periode,  fuhrt  zu  dem  Er- 
gebnis, dass  manche  FAden  nach  der  deutschen  Vergangen- 
heit  hinüberlaufen,  und  dass  der  französische  Rinfluse, 
der  doch  gerade  auf  diesem  Gebiete  am  wenigsten  Wider- 
stand hätte  finden  sollen,  der  Nachwirkungen  dieser 
deutschen  Vergangenheit,  besonders  der  deutschen  Auf- 
klärung, nicht  völlig  Herr  wird.  Wir  versuchen  es,  zur 
Charakteristik  dieser  deutsch-rheinischen  Staatsanschauung 
unter  republikanischer  Herrschaft  einige  Typen  genauer 
zu  beschreiben.  Vielfach  begegnen  wir  da  den  rtlckwärts 
gerichteten  Tendenzen.  Selbst  erklärte  Republikaner  haben 
sich  ihnen  nicht  entziehen  können*  Öfters  muss  man 
dabei  auch  noch  die  letzten  Jahre  vor  dem  Beginn  der 
französischen  Herrschaft  beracksichtigen,  um,  wo  es  mOg- 
lieh  ist,  die  Entwicklung  einzelner  Lehren  zu  verfolgen. 
Auf  Vollständigkeit  kann  auch  hier  bei  dem  grossen  Um- 
fange des  Materials  kein  Anspruch  erhoben  werden. 
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Zur  Charakteristik  deatsch-rheinischer  Staatsansehammig 
unter  repablikaniselier  Herreehaftk 

1.  Mainz. 

Man  sieht  gewöhnlich  in  dem  Aufklärungskreise,  der 
sich  um  den  letzten  Mainzer  Kurfürsten  gruppiert,  ein 
Hauptorgan  für  die  Beförderung  des  französischen  Ein- 
flusses am  Rheine.  Sicher  mit  Recht,  sofern  man  die 
allgemeinen  literarischen  und  sozialen  Einflasse  im  Auge 
hat  Die  in  diesem  Kreise  von  ausgesprochenen  An- 
hftngem  des  Neuen  yertretene  Staatsanschauung  ist  jedoch 
verhältnismässig  zurückhaltend.  8ie  ist  von  französischem 
Radikalismus  frei  und  sucht  mit  eigenen  Mitteln,  d.  h. 
fassend  auf  der  deutschen  Tradition,  vorwärts  zu  kommen. 

Ein  Beispiel  bietet  Wilhelm  Heinses  (1749—1803) 
bekannter  Roman  Ardinghello  (1787)^).  Gewiss  bekämpft 
er  die  Person  des  Despoten  als  eine  Ausgeburt  aller 
menschlichen  Laster.  Nicht  minder  verabscheut  er  die 
Aristokratie  als  eine  'vielköpfige  Hyder  des  Despotismus*. 
Aber  dieselben  Ansichten  finden  sich  tausendfftltig  in  der 
innerdeutschen  Litteratur  der  Aufklärung  und  des  Sturmes 
und  Dranges  ausgesprochen.  Auch  dass  der  demokratische 


1)  Ich  benutze  eine  AusjL,Mbe  von  1792,  S.  264—285,  zuletzt 
macht  sich  bei  Heinse  ein  lebhaftes  pädago^scbes  Interesse  bemerk- 
bar. Darin  gerade  berührt  er  sich  mit  anderen  rheinischen  Publi- 
zisten aufs  engste.  Entstanden  ist  der  Ardinghello  in  Düsseldorf 
1783 ff.:  Ooedeke  IV  1  (1891),  S.  340. 

Hatbagen,  Das  Rb«liilMid  o.  dl«  fraiiB.  H«rriehaft  82 
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der  Idealstaat  sei,  ist  alte  Überzeugung  weitester  Kreise: 
'der  allgemeine  Verstand  der  Gesellschaft  muss  herrschen, 
nie  bloss  der  einzelne  Mensch'.  Das  ist  das  Ideal  Aber 
Heinse  hat  trotz  aller  Rousseaubegeisterung  schwere  Be- 
denken gegen  die  Möglichkeit  seiner  Durchfuhrung.  Er 
kennt  die  Hindemisse  des  Grund  und  Bodens,  des  Ur- 
epranges  und  der  Geschichte  eines  Volkes^  die  sich  der 
Verwirklichung  eines  Staatsideals  nidit  minder  entgegen- 
stellen,  wie  physische  und  psychische  Kraft,  Glaube,  Sitte 
usw.  Er  weiss,  dass  die  ursprüngliche  Ungleichheit  der 
Menschen  stets  eine  ungleiche  Verteilung  desi  Besitzes  und 
der  Macht  zur  Folge  haben  wird.  —  'Einem  Tyrannen 
den  Dolch  ins  Herz:  ändert  allein  noch  keinen  Staat  um, 
wenn  er  nicht  reif  zu  einer  besseren  Verfassung  ist\ 
Es  ist  klar,  dass  ein  staatstheoretischer  Revolutionär  nicht 
au  solchen  Vorsichtsmitteln  greift.  Soweit  sich  Heinse 
auch  sonst  dem  zersetzenden  Einflüsse  des  Neuen  geöfbiet 
haben  mag:  seine  Staatsanschauung  ist  davon  unberOhrt 
geblieben. 

Eine  besondere  Bedeutung  wird  man  ihr  überhaupt 
nicht  beilegen.  Sie  wird  in  einem  von  sinnlicher  Leiden- 
schaft durchrasten  Romane  ausgesprochen.  Man  tut  ihr 
Tielleicht  schon  zu  viel  Ehre  an,  sie  besonders  zu  er- 
wähnen. Aber  wegen  der  Person  ihres  Autors  und  wegen 
seiner  Mainzer  Beziehungen  darf  sie  f  Qr  einen  Augenblick 
das  Interesse  in  Anspruch  nehmen. 

Georg  Förster. 
1754—1794. 

Sehr  viel  schwieriger  lässt  sich  unsre  Frage  für 
Georg  Forster  beantworten.  Zwar  steht  uns  ein  um- 
fassendes Material  zu  Gebote,  in  dem  wir  bisweilen  von 
einem  Tage  zum  andern  den  Wandel  seiner  politischen 


1)  Vgl  Boufseaui  Volontt  GeofoAle.  Dies  Ideal  steht-  ioi 
QegensetM  sä  der  Utopie,  die  Hefaue  von  efaem  Phentoiieiteete  euf 
des  KykUden  entwirft  YgL  Hettiier  m  S*  S.  SSI 
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Ansichten  verfolgen  können.  Nicht  minder  umfangreich 
ist  die  Literatur  Uber  den  unglücklichen  Mann.  Als  Literat, 
Politiker  und  nicht  zuletzt  als  Mensch  hat  er  auf  die 
Forschung  ünmer  wieder  anziehend  gewirkt.  Die  Erzeug- 
nisse seines  problematischen  OeisteSy  sei  es  fOr  die  Öffent- 
lichkeit besämmte  Schriften,  sei  es  vertraute  Briefe  in- 
timsten Charakters:  sie  sind  gedruckt  teilweise  längst  in 
aller  Händen^).  Aber  sie  tragen  Qberall  eine  starke  per- 
sönliche und  eine  noch  stärkere  Stimmungsnote.  Sie  sind 
eben  deshalb  nur  mit  Vorbehalt*)  für  eine  Darstellung 
seiner  Staatsanschauung  nutzbar  zu  machen.  Die  bis- 
herige Literatur  hat  aber  den  hierfür  in  Frage  kommen- 
den Äusserungen  Forsters  so  wenig  Beachtung  geschenkti 
dasB  eine  Neudarstellung  ehsigen  Ertrag  verspricht. 

Auch  bei  Forster  dürfen  wir  nicht  abersehen,  dass 
wir  es  mit  einem  beruf-  und  planlosen  Dilettanten  zu  tun 
haben*).  Weder  die  Begabung  noch  die  mnerste  Neigung 
seines  Geistes  führen  ihn  ins  politische  Lager  hinüber*). 
Er  ist  dort  niemals  ein  Fachmann,  geschweige  denn  ein 
Meister  geworden.   Schon  die  bisherige  Literatur  hat  in 


1)  Die  von  A.  Leitzmann  in  den  Bänden  84,  86—93  (1890  bis 
1899)  von  Herrigs  Archiv  fttr  das  Stadium  der  neueren  Sprachen 
TerdflentUchten  neuen  Briefe  Forsters  staid  gewiss  yon  grossem 
biographischen  Interesse,  bieten  aber  snr  Aufhellung  seiner  pott- 
tischen Denkweise  fast  gar  nichts. 

Dasselbe  gilt  von  den  von  G.  Weissstein  in  den  'Neueren 
Sprachen*  herausgegebenen  Londoner  Stüclien  von  1776  L:  Bd.  11 
und  13  (1903  und  1906). 

2)  Seit  langem  bereitet  A.  Leitzmann  eine  neue  Biographie 
Forsters  vor.  Sie  verspricht,  namentlich  über  die  Mainzer  Periode 
viel  neueä  Licht  zu  verbreiten. 

8)  Das  Zeugnis  seiner  Witwe  in  der  Elnleltiing  zum  Brief- 
wechsel 1 69, 86  (1889)  darf  hier  an  erster  Stelle  genannt  werden.  VgL 
Perthes  S.  67  ff.  84.  Die  von  A.  Leitsmann  in  der  Ztsebr.  f.  vergl. 
Uteraturgesch.  N.  F.  5  (1892)  S.  401  f.  publisierte  Seibatcharakteristik 
von  1787  wird  durch  die  Tatsachen  stark  entwertet. 

4)  Vgl.  an  Johannes  von  Mttlier  1792  Sept.  10:  Werke  VIII S2L 
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dieser  Beziehung  Worte  und  Taten  von  ihra  genügend 
gekennzeichnet.  Der  beste  Beweis  ftlr  seinen  politischeu 
Dilettantismus  liegt  vielleicht  in  der  1790  erschienenen 
Besprechung  von  Burkes  Betrachtungen  aber  die  franzö- 
sische Revolution  <)•  Forster  hat  kaum  eine  Ahnung  von 
der  grossen  politischen  Erbweisheit  des  Engländers.  Fast 
gar  nicht  hat  er  sich  die  Mtthe  gemacht,  die  allerdings 
schlecht  disponierten  Ausführungen  des  Gegners  in  die 
Einzelheiten  zu  verfolgen.  Dass  Burke  die  Revolution 
bekämpft,  genügt  ihm,  um  ihn  abzulehnen.  Es  gibt  keine 
Schrift,  die  die  Gefabren  der  französischen  Revolution 
vom  sicheren  Boden  langer  und  reifer  politischer  Erfah- 
rung aus  besser  bekämpfte,  als  Burkes  Reflections.  Es 
gibt  aber  auch  keine  Rezension,  die  sich,  an  ihnen 
gemessen,  so  klaglich  dilettantisch  ausnähme,  wie  die 
Forstersche').  Gewiss  zollt  er  dem  genialen  englischen 
Rhetor  formell  das  höchste  Lob.  Auch  dass  er  als  ein 
freier,  unabhängiger  Mensch  bona  fide  geschrieben  habe, 
will  Forster  nicht  bestreiten.  Aber  was  soll  man  dazu 
sagen,  wenn  Forster  in  einem  Atem  damit  von  den  *ab- 
sichtlich  im  Dunkel  gehaltenen*  Grundsätzen  des  Burke- 
schen Raisonuements  redet,  wo  gerade  die  Bedeutung 
seines  Buches  darin  liegt,  dass  er  die  Wirklichkeiten  des 
englischen  Verfassungsiebeus,  von  denen  doch  Forster 
selbst  nicht  nur  einen  ungünstigen  Begriff  gibt,  gegen 
die  französischen  Theorien  ins  Feld  fuhrt?  Wie  gänzlich 
verkennt  er  Burke,  wenn  er  von  der  vergiftenden  Wir- 


1)  VI  79-85.  Chuquets  Referat  in  den  Etudes  d'histoire  1  162  f. 
und  will  Urteil  in  den  Gnerrei  VII 96  enredct  m.  £.  eine  sn  gfiniti|^ 
VonteUnng  davon.  Zar  Kritik  Chnquete  8.  auch  L.  Geiger  in  Kochs 
Stadien  snr  Terglelchenden  LiterataxgeBchichte  VII  (1907)  8. 248^968. 

9)  Wie  Tief  reifer  ist  das  Urteil  des  anch  enithnsiaatiaehen 
nnd  Tielfach  unklaren  Gentz.  Vgl.  Lady  Blennerhassett  in  der 
Deutschen  Rundschau  60  (1889)  S.  221.  Nicht  einmal  einer  Über- 
setzung- ^ei  Burke  würdig,  meint  Forster.  Nur  über  die  Gegen- 
schriften referiert  er  oatürlicb  genau. 
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kun^  seiner  Schmeichelei  redet.  Wo  hat  Burke  zu  der 
Meinung  Veranlassung  gegeben,  dass  die  Würde  eines 
privilegierten  Standes  persönliches  Verdienst  entbehrlich 
mache?  An  Heyne  hat  Forster  am  9.  Dez.  1790  sogar 
ge8€^eben,  die  Beflecüons  seien  *8o  elendes  GewOsch*, 
dass  er  sie  nicht  zu  übersetzen  wage.  Schon  am  25.  Dez. 
will  er  aber  den  Burlce  doch  wieder  nicht  In  Bausch  und 
Bogen  verwerfen',  und  am  ] .  Jan.  1791  erklärt  er  gar  mit 
einem  Male,  dass  er  ihm  'in  thesP  'gerne'  zustimme.  Durch 
diese  brieflichen  Urteile'*  hat  er  sich  selbst  und  sexner 
Rezension  die  vernichtendste  Kritik  geschrieben. 

El)enso  verständnislos  urteilt  er  über  die  beachtens- 
werteste Erscheinung  der  deutschen  antirevoiutionären 
Publizistik,  nftmlich  über  Ernst  Brandes'  Schrift  Tolitische 
Betrachtungen  aber  die  französische  Revolution'  (Jena  1790), 
die  sich  in  ihrem  soliden,  praktisch-politischen  Fundamente 
mit  Burkes  Werke  berühren'). 

Solche  Urteile  erfüllen  natürlich  mit  Misstrauen  auch 
gc.u^ea  seine  sonsti^^e  puhiizi.sti.sche  Schriftstellerei.  Aber 
Forsters  politischer  Dilettantismus  biri^t  für  die  Darstellung 
seiner  Staatsanschauung  auch  einen  beachtenswerten  Vor- 
teil in  sich:  gerade  als  Dilettant  öffnet  er  sich  den  ver- 
schiedensten JEinflüssen  besonders  leicht  und  willenlos. 
Um  so  besser  ist  vielleicht  die  Art  und  das  Mass  ihrer 
Wirkung  an  ihm  zu  beobachten  und  abzugrenzen. 

Auch  Forster  hegt  eine  ausgesprochene  Abneigung 
gegen  Fürsten  und  Despoten.  Wie  bei  Heinse,  so  ist 
aber  auch  bei  Förster  diese  Abneigung  nicht  erst  durch 
die  französische  Revolution  hervor^^erufcn  worden,  sondern  ■ 
als  Erbe  der  deutschen  Publizistik  anzusprechen.  Sie 
zeigt  sich  bei  ihm  zu  den  verschiedensten  Zeiten  und  bei 
den  verschiedensten  Gelegenheiten.  Schon  in  Kassel,  wo 
sich  doch  in  den  WeltanschauuDgsfiragen  bei  Forster  eine 


1)  VIII  135  ff.  138. 

8)  An  Heyne  London  1790  Mai  88:  VUI  mt 
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Schwenkung  nach  rechts  vollzieht*),  liebt  er  es,  gegen 
die  Fürsten  zu  polemisieren.  An  Fürsteuberg,  mit  dem 
er  bei  Jacobi  in  Düsseldorf  vier  Stunden  zusammengewesen 
ist,  rühmt  er  vor  allem,  dass  er  vielmehr  Volks-  als 
Fürstenfreund  sei^).  Der  Fürst  von  Dessau  ist  sein  Mann,  ^ 
weil  er  'die  erzwungenen  Backlinge  und  Narrenspossen* 
nicht  leiden  kann*).  Johannes  von  Maller  hat  es  von 
vorneherein  n.  a.  schon  deshalb  mit  ihm  verdorben,  weil 
er  die  Schweiz  verspottet  und  'das  Eloge  des  Despotismus^ 
macht«).  Als  er  im  Dez.  1789*)  in  der  Berlinischen  Mo- 
natsschrift eine  Lanze  für  die  Proselytenmacherei  der 
Katholiken  bricht,  benutzt  er  sofort  wieder  die  Gelegen- 
heit, um  die  Gefahren  eines  Despotenregimentes  zu  schil- 
dern (118  ff.).  Ein  in  den  deutschen  monarchomachischen 
Kreisen  des  achtzehnten  Jahrhunderts  beliebtes  Bild  verwen- 
det er,  wenn  er  in  der  'Darstellung  der  Revolution  in  Mainz* 
den  bluttriefeoden  Eroberer  mit  dem  Räuber  Cartouche 
vergleicht«).  Dieser  FQrstenhass  ist  bei  ihm  altes  Erb-  4 
stock.  Durch  die  Revolution  wird  er  natürlich  verstärkt 
An  Heyne  schreibt  Forster  am  12.  Juli  1791 :  *Kein  Fehler, 
kein  Irrthum,  kein  Missbrauch  ist,  dessen  die  National- 

1)  S.  uhmb. 

21)  An  den  Vater  Kusel  177S  Des.  8:  Werke  VII  97. 
8)  Desgl.  Desflan  177S  Ms.  31:  Werke  VII 110.  Mit  dem  Henog 
von  Weimar  hat  er  'von  groBsen  Herren  ttberhaupt  mit  groiser 

Freimflthigkeit*  gesprochen:  an  Jacobi,  Kassel  1779  Okt.  10:  VII  127. 

4)  An  Jacobi,  Kassel  1781  Aug.  8:  VII  153.  YgL  1782  Not.  18 
an  denselben  über  den  Despotismus:  VII  174  and  ebenso  an  Sömmer- 
rmg  ed.  Hettner  (1877),  VVilna  1787  Mai  4  S.  379.  Desgl.  an  Spener 
1781  Juli  19  von  Cassel  aus,  in  Herrigs  Archiv  86,  S.  168.  Dies  die 
erstmalige  Forinulieruiig  des  Urteils  über  M.  , 

ß)  Klein,  Förster  in  Mainz  S.  105  f.  109,  entstanden  im  Sept.: 
A.  Leitzmann  in  der  Einleitung  zu  Fs.  ausgewählten  kleinen  Schriften 
(1894)  S.  XVIL 

6)  VI  370  fl.  Vgl.  z.  B.  F.  ▼.  d.  Trenck,  'der  maeedonitehe  Held 
in  seiner  wahren  Gestalt.  Ein  Gedichte'  1771  (Werke  VI  907  f.)  and 
meine  Bemerkungen  in  der  Zeitschrift  des  Aachener  Gesehichts- 
Tereins  1907  a  61fr. 
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Versammlung  beschuldigt  werden  kann,  wovon  nicht  der 
Fluch  auf  den  vorhergehenden  Despotismus  zurückfUUt' 
Als  er  die  Nachricht  von  der  Ermordung  Gustavs  m. 
erhält,  hat  er  dafür  nur  die  Bemerkung :  'Der  König  von 
Schweden  ist  also  draufgegangen'*).  Auch  FoFBten  Ar- 
tikel in  der  Mainzer  Zeitung  von  1798  sind  natoriich  er* 
fallt  von  solchem  Hasse*).  Die  aus  Försters  Nachlass 
1793  Ton  Huber  in  der  Schweiz  herausgegebene^)  Schrift: 
*Ueber  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Meoschheit'  ist  ebenfalls  zu  einem  grossen  Teile  gegen 
die  Fürsten  gerichtet.  Wolle  der  Despotismus  konsequent 
sein,  so  müsse  er  die  moralische  Nullität  des  Volkes  wollen 
(VI  282).   Wo  der  Despotismus  herrscht,  tritt  aligemeine 
Verelendung  em,  wie  z.B.  in  China Auf  Deutschland 
ist  das  System  Oberhaupt  nicht  anwendbar.  Sklavenglttck 
existiert  nur  in  der  Dichtung  (284 ff.).  Er  eifert  gegen  diese 
'Erzieher  des  Menschengeschlechts*,  die  die  Werkzeuge 
künstlicher  Unwissenheit  zusammengetragen  und  damit  aUe 
Individualität  erstickt  haben  (289).  Aber  auch  der  patriar- 
chalische Despotismus,  der  den  Menschen  wie  ein  Kind 
behandelt,  ist  eine  Verirrung  (295).    Wenn  das  Volk  sich 
unter  despotischem  Regiraente  wohl  befindet,  so  ist  das 
nur  ein  Zufall :  'Macchiavellis  Fürst  wird  nicht  mehr  von 
königlichen  Schriftstellern  widerlegt;  er  liegt ...  zur  Schau 
im  Attdienzsaal;  und  wo  wSre  der  Spott,  der  beissen* 
der  die  Aufklärung  ftffte?'^)  Alle  BemOhungen  der  Forsten 
(und  Priester)  um  das  GlOck  der  Menschheit  sind  gleich 
wertlos  (305).   Solche  Gedanken  sind  nur  Variationen  des 


1)  vm  149  f. 

2)  An  Heyne  1792  Apr.  14:  VIII 186.  'Wieder  ein  KSnig  mehr, 

dea  die  höheren  Stände  mordeten*. 

3)  Febr.  9  bei  Klein  S.  4S7f.    Vgl.  Febr.  23,  S.  441. 

4)  Klein  S.  18,  ursprünglich  in  Habers  Friedens-Prttlimin&rien 
erschienen. 

5)  Vgl.  Montesquieu,  Esprit  des  Loix  ed.  1749,  Buch  17  8. 212  ff. 

6)  99Slt  Vgl.  Zeitschrift  des  Aaeheser  Geschichtsrereiiis  S.  68. 
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«inen  Gnindthemas,  zu  dem  die  Aufklftrung  und  der  Sturm 

und  Drang  so  viele  Beitrage  liefern:  auf  zum  Kampfe 
gegen  die  Eroberer,  die  schlimmen  Monarchen,  und  nicht 
minder  gegen  die  Fürstendiener  und  Sklavenseelen.  Dieser 
theoretische  Hass  gegen  das  Fdrstentum  scheut  vor  den 
allgemeinsten  und  sinnlosesten  Verunglimpfungen  nicht 
zurück.  Aber  er  bleibt  ein  echt  deutsches  theoretiscbOB 
Gewächs.  Er  ist  langst  da,  ehe  die  französische  Revo- 
lution schafft,  was  die  Deutschen  nur  denken  >). 

Mit  dem  Hasse  gegen  die  Fürsten  verbindet  sich  in 
der  deutschen  staatstfaeoretischen  Literatur  des  18.  Jahr- 
hunderts meistens  der  Hass  gegen  den  Adel.  Das  ist 
auch  bei  Forster  längst  vor  der  französischen  Revolution 
der  Fall  -).  Er  orkliirt  schon  am  22.  Nov.  1784  den  Adel 
für  ein  'blosses  Phantom  von  menschlicher  Erfindung' 3).  Mit 
solchen  Überzeugungen  kommt  er  nach  Mainz.  Da  ist 
es  nicht  wunderbar,  dass  er  für  den  Mainzer  Adel  nur 
Spott  und  Verachtung  hat.  Er  tadelt  an  ihm  die  Ex- 
klusivität^) und  den  Mangel  an  Bildung^).  Wahrend  er  den 
einzelnen  Ereignissen  der  Revolution  snmachst  durchaus 
nidit  nur  Begeisterung  entgegenbringt,  ist  er  doch  sofort 
Feuer  und  Flamme  f  Or  die  Sitsnmg  der  Constituante  vom 
6.  Aug.  1789,  weil  sie  mit  dem  Feudalismus  aufjger&umt 
hat*).  Mit  derselben  Abneigung,  wie  den  Mainzer,  be- 
handelt er  unter  dem  Eindrucke  der  so  verhängnisvollen 
Emigrantenfarce  (Therese  1  80)  den  französischen  Adel. 

1)  Vgl  s.  B.  fttr  WinckelowDn  K.  Juati  >  I  (1896)  8. 154.  IHa  906. 
9)  Chuqnet  S.  164  ff. 

8)  An  den  Vater  von  WUna  VII  286.  Vgl  an  SSmmening 

von  Wien  Aug.  26  S.  126,  128.  Über  die  'Vorrechte  des  spanischen 
Adels*  handeln  Anssüge  Fs.  in  dem  von  ihm  mit  Lichtenberg  herausi^. 
Güttin^ischen  Magaain  der  Wimeneehaften  und  Literatur  S  (1782) 

S.  435-447. 

4)  An  die  Frau  1788  Apr.  13:  VIII  11. 

5)  An  den  Vater  1790  Sept.  18:  VIII  132. 

6)  An  Heyne  17Ö9  Aug.  15:  VIII  86.  Vgl.  an  J.  v.  Müller 
1190  JnU  18:  190. 
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Auch  er  ist  *ganz  aller  inteliektuellen  Vorzüge  und  jedes 
innemWerthes  beraubt'*)  ;  'der  unwissende  Adel  musste  der 
besseren  edlem  Mittelklasse  weichen'^).  Weil  Brandes  in 
seiner  ersten  Schrift  über  die  französische  Revolution 
(oben  S.  84lj  über  den  Adel  günstiger  urteilt,  wird  er  ohne 
nähere  Prüfung  abgelehnt';.  In  der  schon  erwähnten  iSclirift 
'Ueber  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Menschheit'  erscheint  die  Aristokratisierung  des  monar- 
chischen Staates  als  der  Gipfelpunkt  des  öffentlichen  Ver- 
faUes  (VI  301). 

Diese  beiden  Überzeugungen:  dass  weder  der  Abso- 
lutismus, noch  der  Aiistokratismus  das  Glflck  des  Volkes 
herbeifOhren  können,  teilt  Forster  mit  zahbreichen  gleich- 
zeitigen deutschen  Publizisten*).  Natürlich  raachen  sie 
ihn  aber  für  die  vielfach  parallel  laufenden  französischen 
Aggressivgedanken  nun  besonders  aufnalimefähig.  In  der 
Tat  hat  sich  Forster  ihnen  in  mancher  Beziehung  rückhaltlos 
hingegeben.  Die  Tatsachen  sind  zu  bekannt  und  zu  oft 
dargestellt,  als  dass  eine  neue  Aufzählung  nötig  wäre. 
Nur  einige  charakteristische  Züge  gilt  es,  hervorzuheben, 
ehe  man  daran  geht,  die  deutschen  Gedanken  in  Forsters 
Staatsanschauung  zu  beleuchten,  welche  vom  französi- 
schen Systeme  abfahren. 

Was  sich  schon  ^in  den  früheren  allgemeineren  Er- 
örterungen ergeben  hat,  das  fast  völlige  Fehlen  des 
nationalen  Gesichtspunktes,  tritt  vielleicht  bei  keinem 


1)  An  H^ne  1791  JoU  19:  Vm  149.  Vgl.  186  und  VI  85. 
9)  DesgL  Juli  16:  159.  Vgl.  die  AnafUlo  gegen  den  Adel  im 
«Ugemelnen  in  der  Rede  'ueber  das  Verbältniss  der  Meinier  gegen 

die  Franken*  (1792  Nov.  15,  bei  Klein  S.  417  f.  422). 

3)  An  Heyne,  London  1790  Mai  28:  VIII  115.  Desgl.  Mainz 
1792  Febr.  21:  1*75.  VgL  über  den  deatschen  Adel  deAgl.  1791  Juli  9: 
VUI  147. 

4)  Vgl.  W.  Wenck.  Deutschland  vor  100  Jahren  I  (1H87) 
S.  14  f.  28  ff.  K.  Schumann,  die  Auffasaung  des  Philanthropiniämus 
von  Gesellschaft  und  Staat  (1905)  S.  33  ff. 
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Publizisten  so  deutlich  hervor,  wie  bei  Förster.  Er  ißt 
der  'Kosmopolit  aus  Grundsatz'  und  'international  fast  von 
Herkunft'^).  Auf  dieses  Weltbürgertum  ist  er  stolz.  Er 
hat  es  am  21.  Nov.  1792  brieflich  einmal  ausführlich  ver- 
teidigt-). Aus  denselben  Tagen  stammt  eine  Rede  in  der 
Gesellschaft  der  Volksfreunde,  die  ähnliche  Gedanken 
ausfahrt*).  Die  Parisischen  Umrisse  aus  dem  Herbst  1793 
mdnen,  wenn  sie  die  Wir-Fonn  gebrauchen,  stets  die 
Franzosen^):  eine  völlige  Entnationalisiening  ist  bei  ihm 
eingetreten^).  Deshalb  sind  bei  ihm  in  der  Frage  der 
Annexion  des  Mainzer  Oebietes  keinerlei  Widerstände  zu 
überwinden.  Er  ist  von  vorneherein  ihr  eifrigster  Anwalt*). 
Schon  fünf  Tage  nach  der  Eroberung  der  Stadt  Mainz 
durch  die  Franzosen  erklärt  er  den  Rhein  füi  die  natür- 
liche Grenze  der  französischen  Republik.  'Raserei  wäre 
es,  wenn  man  jetzt  noch  an  die  alten  Träume  von  Un- 
verletzbarkeit und  Unzertrennlichkeit  des  Reiches  dächte''). 
Am  15.  Nov.  1792  spricht  er  in  der  Gesellschaft  der  Volks- 
freunde im  selben  Sinne  von  der  Rheingrenze  (VI  423). 
Im  rheiniscbrdeutschen  Nationalkonvent  ist  der  Anschluss 
an  Frankreich  der  Hanplgegenstand  seiner  Agitation.  Am 
18.  Marz  1793  erwirkt  er  das  entscheidende  Dekret*),  und 
am  20.  und  21.  rechtfertigt  er  den  Schritt  in  längeren 


1)  A.  Dove  in  der  AUgemeineu  Deutschen  Biographie  (1878) 
S.  180.  Chuquet  S.  287  f.  Hettuer  VI>  (1872)  S.  869.  Friedrich 
SeUegel  1797  ed.  Minor  U  180  II.  Lady  BleniieriieHett  8.  280. 

2)  An  YoM  bei  Klein  &  396  f.  Vgl.  an  Spener  in  Herriga 
ArefaiT  86,  168  (CaaMd  1780  Jan.  W^, 

3)  Über  daa  Verbiltnia  der  Mainser  gegen  die  Franken:  Werke 
VI  416. 

4)  VI  306  ff.   V^l.  Fnedrich  Schlegel  1797  ed.  Minor  U  129. 

5)  Chuquet  S.  256  ff. 

6)  Vgl.  Chuquet,  Guerres  VII  40  ff.  über  die  sonstige  Agitation. 

7)  An  Voss  1792  Okt.  27:  VIII  238.  Vgl.  au  Heyne  am  28.  Jan. 
(173)  über  Brissotä  Kede  gegen  den  Kaiser  vom  17. 

8)  Klein  S.  898.  Chuquet  S,  219. 


Digitized  by  Google 


FrADXöwscher  Hadikalismiis. 


d47 


Reden Bereits  am  30.  verliest  er  im  Pariser  Konvent 
das  von  ihm  verfasste  Schreiben  in  derselben  Angelegen- 
heit'^). Es  gibt  in  ihm,  wie  sich  unten  noch  zeigen  wird, 
so  mancherlei,  was  den  Franzosen  und  ihrem  politischen 
Systeme  widerstrebt.  In  diesem  wichti^ten  Punkte  aber 
hat  das  alles  ausnahmslos  versagt  Hier  erscheint  Forster 
als  willenloses  Werkzeug  der  FMsden. 

Aach  sonst  hat  er  sich  Öfters  mit  grösstem  Enthusias- 
mus und  ohne  irgend  einen  Vorbehalt  fttr  die  französische 
Freiheit  und  Gleichheit  geäussert^),  indem  er  dabei  gelegent- 
lich Fanatismus  und  Radikalismus  geflissentlich  zur  Schau 
trägt.  Schon  im  Jahre  1788  ist,  wie  wenigstens  sein  Freund 
Sömmerring  erzählt*),  eine  journalistische  Gründung,  an 
der  auch  Heinse  teilnehmen  sollte,  an  Forsters  'unbän- 
digem» keine  Grenzen  der  Mässigung  kennenden  Demo- 
kratismus* gescheitert.  Aufe  schftrtete  verurteilt  Forster 
schon  in  den  Anfängen  der  Bewegung  z.  B.  die  Ltttticher 
Exekution*)  und  die  Misswirtschaft  in  Mainz*).  Besonders 
fanatisch  ist  seine  Haltung  in  Sachen  der  so  berechtigten 
Opposition  Frankfurts  gegen  die  Franzosen").  Er  bat  sich 
in  Paris  dazu  hergegeben,  die  Massregeln  der  Terreur  zu 
verteidigen,  was  in  Widerspruch  steht  zu  seiner  sonstigen 
Anschauung^),  und  wobei  der  höhnische  Ton  vielleicht 


1)  Klein  S.  4A8-467.  4S0-IS6.  Vgl.  Chaqnet  S.  228. 

2)  Klein  S.  825—827.  IMe  Bede  Uber  die  Verfaaeang  von 
1798  bei  Chnqoet  S.  281—281.  Ober  des  Äussere  seines  Iiebens  in 
Frankreich  ebd.  284—248,  ftber  den  Nachlese  L.  Geiger  in  der  Zsehr. 

für  deutsches  AltertTim  22  (187S)  S.  802. 
8)  Chuquet  S.  164  f. 

4)  An  Heyne  Frankfurt  1793  Juli  2  S.  631.  Schon  in  London 
begeistert  sieh  F.  einmal  für  die  athenische  Bepublik:  an  Spener 
1777  Juli  29  in  Herrigs  Archiv  82  S.  389. 

5)  An  Heyne  1791  Jan.  22:  VIII  141  f. 

6)  Detigi.  Jan.  8:  139  f. 

7)  Klein  S.  419.  Vgl.  femer  Chnquet  &  170  tt.  190  ff.  216,  aof 
den  leb  für  weitere  Details  Tenrelse. 

8)  8.  nnten  und  Chnquet  8.  268. 
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das  schlimmste  ist^).  Am  29.  Dez.  1792  (VIII  306)  schreibt 

er  an  seine  Frau;  'Wir  leben  in  einer  .sonderbaren  Krise, 
wo  es  nicht  mehr  mög'lich  ist,  Mitteistrasse  und  Mässigunir 
zu  beobachten*,  und  ebenso  am  4.  Febr.  1793  (328):  'Man 
ist  entweder  für  absolute  Freiheit  oder  für  absolute 
Tyrannei.  Fin  Mittelding  gibt  es  nicht;  denn  die  be- 
dingte Freiheit  läuft  immer  auf  Despotismus  hinaus  und 
ist  daher,  weil  sie  Mftssigung  affichiert,  gefahrlicher 
und  ächten  FreiheitsAreunden  verhasster,  als  RoyaUsmus*. 
Eben  deshalb  bereitet  es  dem  Glitten  den  tiefsten  Schmerz, 
dass  sich  Therese  im  Geercnsatz  7ai  ihrem  früheren  Ver- 
halten-) feuillantistischen  Einflüssen  öffnet").  Forster  ist 
vielmehr  überzeugt  davon,  dass  auch  die  Pforten  der 
Hölle  die  neue  Freiheit  nicht  überwältigen  werden*). 
(Schon  am,  30.  Mz.  1782  hatte  er  an  den  Vater  von 
'  Kassel  aus  geschrieben:  'Europa  scheint  auf  dem  Punlct 
einer  schrecklichen  Revolution'*).)  Für  ihn  ist  der  ver- 
ehrungswürdige  Baum  der  Freiheit  fest  eingewurzelt  und 
widerstandskräftig  gegenüber  allen  Angriffen  der  Schergen 
des  Despotismus«).  Er  will  nach  berühmten  Mustern  lieber 
am  nächsten  Laternenpfahl  aufgeknüpft  werden,  als  die 
alten  Greuel  beibehalten  imd  sich  der  fränkischen  Frei- 
heit widersetzen  'Der  schreckliche  Tag  des  Gericihtes 
ist  gekommen;  die  letzte  Stunde  der  Tyrannei  hat  ge- 
schlagen'^). Auch  sonst  schildert  er  in  phrasenhafter  Be- 
geisterung die  neue  Freiheit*).  Und  auch  yon  dem  so- 

1)  Parisisclie  rmrisse  VI  334  f. 

2)  Chiiquot  S.  ISO  f. 

3)  S.  den  zitierten  Brief  und  Klein  S.  302  f. 

4)  An  Huher  1792  Da.  28:  VHI  29a 

5)  VII  169. 

6)  Rede  am  13.  Jan.  1793  bei  Klein  S.  418. 

7)  An  Vom  1798  Not.  21  bei  Klein  8.  SM. 

8)  Im  rheinifeh-deutsehen  NationalkonTOnt  m  Sl.  Ms.  1798 
bd  Klein  S.  m, 

9)  Mainser  Zeitung  1798  Ms.  16  bei  Klein  S.  460,  Schreibea 
an  den  Konvent  S.  328. 


Digitized  by 


Motive  des  Übertritls. 


34d 


zialen  Ideale  der  Gleichheit  zeigt  er  sich  tief  durch- 
drungen^). 

Und  doch  kann  trotz  dieser  bedingungslosen  Hingabe 
an  das  fremde  Volk  von  einer  wirklich  tiefer  gehenden 
Verarbeitung  der  französisch  -  republikanischen  Staatsaa* 
schauung  bei  Forster,  der  niemals  den  Dilettanten  ver- 
leugnet, keine  Rede  aein.  Die  Qewalt  der  Tatsachen  bat 
ihn  zum  Franzosen  gemacht  Pekuniäre  Motive  haben 
bei  seinem  Übertritt  zur  republikanischen  Partei  eine 
viel  gr<)88ere  Rolle  gespielt,  als  die  Panegyriker  wissen 
oder  wissen  wollen').  Auch  der  Einfluss  seiner  Umgebung 
muss  in  Rechnung  gestellt  werden*).  Huber  ist,  wie 
Forster,  ein  Anhänger  Thomas  Paynes  und  ein  Gegner 
Burkes.  Seine  Frau  Therese  ist  damals  noch  von  echtem 
Republikanergeiste  erfüllt"*).  Seine  Freundin,  Caroline 
Böhmer,  schwärmt  für  Mirabeau  'M.  Es  fällt  ihr  nicht  ein, 
ftür  das  Glück  der  kaiserlichen  und  königlichen  Waffen 
zu  beten  Sie  lasst  sich  von  'Kenntniss  und  Selbstgefühl 
des  geringsten  Sansculotte  draussen  im  Lager'  imponieren'). 
So  vor  allem  wird  in  Forster  der  Qedanke  des  Übertritts 
gen&hrt*).  Seine  eigentlichen  politischen  Interessen  da- 
gegen sind  nie  intimer  mit  Frankreich  verbunden  gewesen. 
Sonst  hfttte  er  aus  den  publizistischen  Schriften  der  Fran- 


1)  Werke  VI  109  ff.    Kloin  S.  476. 

2)  Klein  S.  236  ff.  24^.  2t>0ff.  Chuquet  S.  174  f.  Ladj  Blenner- 
bassett  S.  222. 

3)  Forster  bat  nach  Aussage  Sömmerringg  der  Forkel  erklärt» 
er  sei  *ln  die  PoHlik  hineiogehetst'  worden:  an  Heyne  Franklin 
1793  Apr  6  8.  615. 

4)  Cbnqnet  S.  177—181;  doch  vgl.  L.  Geiger  (1901)  8.  09  ff. 

5)  An  Louise  Gotter  1792  Apr.  20  ed.  G.  Waits  I  9Sf.  Vgl. 
Cbnqnet  8.  183-185. 

6)  An  L.  F.  W.  Meyer  1792  Aug.  12:  I  102. 

7)  An  Meyer  1792  Okt.  27:  I  110. 

8)  Was  er  an  Sönimerrinp"  am  6.  Jan.  1793  S.  570  f.  darüber 
schreibt,  gibt  nur  Selbstverherrlichunfr,  aber  keine  Motive.  Diesem 
gut  zusammengefasöt  bei  Cljutiuet  VII  25. 


Digitized  by  Google 


350  Georg  Forster. 

zosen  grösseren  Nutzen  gezogen.  Man  ist  entaunt,  dass 

er  ihnen  so  kühl  gegenübersteht. 

Er  hätte  bei  Montesquieu  gerade  für  seinen,  wie  wir 
sehen  werden,  verhältnismässig  vorsichtigen  politischen 
Standpunkt  die  erwünschteste  Anregung  finden  können  0. 
Aber  er  zitiert  ihn  fast  gar  nicht  -).  Die  Persischen  Briefe 
hat  er  zudem  aus  Gründen,  die  sich  nicht  ersehen  lassen, 
abgelehnt*).  Die  einzige  SteUe,  wo  man  bei  einer  Dar- 
legttng  Aber  die  Naturbedingungen  des  Staates  den  Ein- 
floss  des  französischen  Staatslehrers  allenfalls  behaupten 
könnte,  ist  nicht  mit  Sicherheit  als  sein  geistiges  Eigentum 
in  Anspruch  zu  nehmen*). 

Zu  Voltaire  steht  er  gewiss  im  Verhältnisse  en- 
thubiastischer  Bewunderung^).  In  Wilna  liest  er  gemein- 
schaftlich mit  seiner  Frau  den  Essay  sur  les  Mceurs*;. 
Aber  von  da  ist  noch  ein  weiter  Schritt  bis  zu  tieferem 
Studium  und  sachlicher  Verwertung.  Gelegentliche  Urteile 
aber  Voltaire  tragen  den  Stempel  der  Oberflächlichkeit 
an  sich^). 

Natürlich  hat  er  sich  mit  Bousseaus  populärster  Lehre, 
der  vom  glttcklichen  Naturzustand,  schon  aus  ethnologi- 
schem Interesse,  vertraut  gemacht,  aber  doch  nur^  um  zu 
erklaren,  dass  es  eine  Utopie  sei*).  Es  ist  erwähnenswert, 

1)  Vgl.  Lady  BlennerhaHsett  S.  219. 

2)  Reisetag-ebuch  1790  Apr.  4  ed.  Leitzmann  S.  142;  vgl.  Werke 
VI  202  uud  au  Spener,  London  1776  SepL  17  in  Herrigs  Archiv  b2 
S.  380. 

8)  J.  O.  SeUosMr  «n  Fonter  1793  Febr.  15  ed.  Nicoloriiw  1844 
a  SO». 

4)  Der  Hminier  an  den  Pariaer  Jakobinerklub  1793  Des.  12 
bei  Klein  S.  462. 

5)  Werke  VI  171. 

6)  An  L.  F.  W.  Meyer  1786  Nov.  2  (zur  Erinnerung'  an  M.  I, 
1847,  S.  200).  Aus  dem.selben  Jahre  stammt  ein  Brief  an  Sömmerrinjr, 
in  dem  er  den  Uelvetlus  als  einen  'Helden'  preist:  Jan.  16  S.  26Ö. 

7)  An  die  Frau  1790  Apr.  6  ed.  Leitzmann  S.  33. 

8)  Werke  VI  2ö2  f.  Vgl  an  Sümmerring  Zellerfeld  1784  Apr.  24 

S.  16. 
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dasB  aach  seine  Itau,  mit  der  er  gewiss  in  der  ersten 
Zeit  wenigstens  den  regesten  geistigen  Austausch  unter- 
haltet! hat,  für  Rousseau  keine  besondere  Vorliebe  äussert  M. 

Den  Contrat  Social  wird  er  gelesen  oder  ihn  aus  zweiter 
Hand  erhalten  haben;  denn  er  arbeitet  einmal  mit  dem 
Begriffe  der  volonte  g6n6rale  -).  Er  macht  sich  auch  wohl 
darüber  lustig,  dass  Brandes  und  Rehberg  den  einst  von 
ihnen  angebeteten  Genfer  im  Kampfe  gegen  die  Revo- 
lution 80  rasch  verleugnet  haben*).  Aber  auch  solche 
Äusserungen  zeigen  do^  nur,  dass  er  sich  selbst  kaum 
die  Mühe  gemacht  hat,  sich  mit  den  Genfer  durch  die 
Revolution  vor  aller  Augen  verwirklichten  Gedanken 
ixgendwie  nllher  auseinanderzusetzen^),  dass  er  Jedenfalls 
von  den  tiefen  Gegensätzen  zwischen  dem  Schweizer  Phan- 
tasten und  den  ernsten  hannöverschen  Staatspraktikern 
keine  Vorstellung  hat.  Als  ein  eifriger  Vertreter  der 
Rousseauschen  Staatslehre  kann  er,  soweit  unsre  Kenntnis 
bis  jetzt  reicht,  nicht  bezeichnet  werden. 

Dagegen  verwendet  er,  was  sich  aus  seinem  Lebens- 
und Bildungsgange  leicht  erklärt,  als  Kronzeugen  für  den 
Wert  der  französischen  Freiheit  mit  Vorliebe  gar  keine 
Franzosen,  sondern  Engländer  und  Amerikaner.  Man  be- 
sitzt von  ihm  ein  Tagebuch  aber  eine  frohere  Pariser 
Reise  vom  Okt.  1777.  *Er  erwähnte  diese  Reise  oft  im 
Gespräch,  und  es  war  merklich,  wie  er  damals  Frank- 
reich .  .  .  ganz  im  Geist  und  mit  den  Vorurtheilen  eines 
Engländers  betrachtet  hatte'.    Schon  damals  ist  er  mit 


1)  L.  Geiger  (1901)  8.  SS.  F.  tn  Sdmmerring  Wilna  1787 
Juli  23  S.  411. 

2)  An  Müller  1792  Nov.  16:  VITT  268.  Vgl.  über  die  Nene 
HeloYse  an  Campe,  Wilna  1786  Juli  9  ed.  Leyser  II  (1877)  S.  246; 
über  die  CoofessioDR  Jacobi  an  F.  1790  Juli  29  im  Auserlesenen 
Briefwechsel  II  (1827)  37  (über  Fs.  Stellung). 

3)  An  Heyne  London  17^0  Mai  28:  VIII  116. 

4)  Er  scheint  gegen  'pbilosophisctie*  Staatslehre  Aberhaiipt 
Abneigang  an  hegen:  Ansiehten  I  siss. 
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Franklin,  dem  'ehrwürdigen  Philosophen  der  westlichen 
Welt*,  zusiimraengetroffen Es  ist  bezeichnend,  dass 
Forster,  wo  er  später  in  den  Erinnerungen  Voltaires  ge- 
denkt, die  Szene  schildert,  wie  Voltaire  den  jungen  Enkel 
des  amerikanischen  Freiheitsheldcn  secrnet,  und  dass  er 
dann  in  der  Folge  unter  den  Charakter  köpfen  aus  der 
Zeitgeschichte  den  Amerikaner  noch  einmal  besondero 
auftreten  lässt*).  Wie  Huber'),  so  ist  Forster  ein  warmer 
Verehrer  der  Rights  of  Man  von  Thomas  Payne  und  der 
Vindidae  Gallicae  von  James  Mactüntosh,  schon  deshalb,  weil 
beide  gegen  Bnrke  in  die  Schranken  treten*).  Besonders 
aber  findet  er  in  William  Godwins  Enquiry  on  Political 
Justice  seine  eigenen  Gedanken  wieder'').  Ks  sind  die 
Gegeninstanzen,  die  eine  stärkere  theoretische  französische 
Beeinflussung  verhindert  haben. 

Wir  dürfen  sogar  behaupten,  dass  Forster,  wo  er 
sich  frei  gehen  lassen  kann,  seine  Interessen  ursprünglich 
dem  französischen  Nachbarlande  gar  nicht  sonderlich 
stark  zuwendet.  Man  sollte  erwarten,  dass  die  in  reicher 
Falle  erhaltenen  Briefe  schon  froh  den  Ehidruck  der  fran> 
zOsischen  Ereignisse,  widerspiegeln.  Aber  diese  Erwar- 
tung wird  get&uscht,  wenn  man  z.  B.  die  Korrespondenz 
des  Jahres  1789  daraufhin  mustert*).  Noch  der  ganze 
Januar  und  Februar  sind  erfüllt  von  metaphysischen  Briefen 
an  Jacobi ').  Erst  am  30.  Juli  lässt  er  sich  zum  ersten 
Male  über  die  Kevolution  Heyne  gegenüber  aus  (d4f.). 

1)  Therese  in  der  Einleitung  zum  Briefwechsel  I  23  f.  Über 
Firanklin  vgl.  such  den  Apologisten  wider  Brata8  1795  S.  161  ff. 
9)  Werke  VI  171.  204  tf. 
8)  Ghuqmet  8.  17& 

4)  VI  128  ff.   Vgl.  «n  Heyne  1792  Febr.  31 ;  Vm  176. 

5)  An  die  Fnm,  Paris  1793  Juli  23:  IX  59. 

6)  Die  neuen  von  A.  Leitzmann  in  Herrigs  Archiv  veröffen^ 
lichten  Briefe  ändern  nichts  an  dieser  Tatsache. 

7)  VIII  39  ff.  Jacobi  selbst  zeigt  ein  weit  jirössercs  Interesse 
für  die  Ereignisse  in  Frankreich:  au  Forster  Okt.  14,  Nov.  12  im 
Auserlesenen  Briefwechsel  II  (1627)  S.  7.  11. 
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Man  sieht  auch  an  solchen  Äusserlichkeiten,  dass  seine 
tieflsten  Interessen  auf  anderen  Gebieten  liegen.  Selbst 
als  er  Fh^nkreich,  allerdings  nur  im  Fluge,  bereist  hat, 

verfertigt  er  darttber  zunächst  einen  ziemlich  kühlen 
Bericht').  Er  schildert  in  den  Erinnerungen  aus  dem 
Jahr  1790  den  'französischen  Enthusiasmus  auf  dem  März- 
oder Föderationsfelde'  f VI  175  ff.).  Aber  er  ist  für  ihn 
nur  ein  'merkwürdiges  Phänomen'*).  Er  preist  das 
'unschätzbare  Glück  [der  Deutschen],  hei  allen  Auftritten 
jenseits  des  Rheins  unbefangene,  parteilose,  gleichgültige 
Zuschauer,  mithin  desto  ruhigere  Beobachter  bleiben  zu 
kdnnen*.  Die  Revolution  ist,  wie  das  Erdbeben  in  Kalabrien, 
fast  nur  ein  Schauspiel  ohne  praktische  Bedeutung. 

Forsters  Urteile  über  die  Revolution  selbst  aber,  so- 
weit sie  vor  sehiem  Eintritt  in  den  republikanischen  Staats- 
dienst liegen,  sind  abwartend  und  gemässigt  einerseits 
und  andrerseits  unpolitisch,  geschichtsphilosophisch*),  in- 
dividualpsychologisch, phrasenhaft. 

Gleich  in  den  ersten  Monaten  der  Bewegung  äussert 
er  die  Besorgnis,  dass  man  zu  rasch  vcrlahre  Er  ist 
damals  noch  im  Zweifel  darüber,  ob  Revolutionen  über- 
haupt 'für  die  wahre  Freiheit  der  Völker*  gute  Folgen 
gehabt  haben,  und  ob  speziell  in  Frankreich  der  Freiheits- 
geist Stich  halten  werde  Wahrend  ihm  der  Charakter 
Mirabeauf  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790  eine 
'unwülkttrliche  Anerkennung  von  Grosse'  abnOtigt  und  er 


1)  An  Müller  1790  Juli  12:  VIII  118.  Die  Briefe  und  Tage- 
bücher über  diese  Reise  sind  von  A.  Leitzmann  Halle  1893  ver- 
öffentlicht worden.  Vj^:),  dazu  Richard  M.  Meyor  im  Anzeiger  für 
deutsches  Altertum  20  (1894)  S.  311—317  und  R.  Fürst  im  Eupborion 
I  400-403. 

2)  Vgl.  an  Heyne  1789  Des.  8:  VUI  108. 

3)  Vgl.  Hettner  VI>  (187S)  S.  867. 

4)  8. 868  Q.  Herse,  Knnnaiiis  am  Vorabend  d.  Bevolutioii  8. 6  f. 

5)  An  Heyne  1789  Aug.  88:  VHI  8& 

6)  Desgl.  Okt.  3  S.  98;  Nov.  1  S.  100  (an  Jacobi). 
Bathaf       Das  Rb«Iiilud  n.  dl«  flruu.  HciTScbaft.  28 
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alsbald  ein  liebevolles  und  eindriQgliches  Bild  des  Mannes, 
dieses  'guten  Genius  der  fraozOsiBchen  Freiheit*,  allerdingB 
mit  fliegender  Feder,  entwirft'),  schreibt  er  am  17.  Okt. 
1789*):  'Ich  sehe  M.  nur  als  den  Sauerteig  an,  der  im 
Grunde  immer  doch  eine  ekelhafte  Substanz,  aber  eine 
sehr  unentbehrliche,  ist',  und  vergleicht  er  ihn  am  8.  Dez. 
sogar  mit  Catilina').  —  Obwohl  der  Nachrichtendienst  für 
die  französischen  Ereignisse  sicherlich  gerade  in  Mainz 
besonders  gut  funktioniert*),  erwähnt  Forster  in  seinen 
Briefen  die  einzelnen  Phasen  der  Kevolution  verhältnis- 
mässig nicht  sehr  häufig £r8t  am  5.  Juni  1792  erklärt 
er  brieflich  seinen  Anachluss  an  die  jakobinische  Partei^), 
obwolii  noch  im  Jahre  vorher  seine  Stellungnahme  so 
unklar  ist,  dass  er  die  Anwesenheit  von  Schurken  in  der 
Nationalversammlung  und  speziell  in  der  'VolksiMurtei*  fOr 
durchaus  möglich  halt').  Die  Greuel  der  Terreur  haben 
ihn  deshalb  auch  bald  an  seinen  Revolutionsidealen  wieder 
irre  werden  lassen*}.  In  tiefstem  Schmerze  schreibt  er 
seiner  Frau  am  16.  April  1793:  die  Arbeit  'mit  Teufeln 
und  herzlosen  Teufeln,  wie  sie  hier  sind,  ist  mir  eine 
SUndc  an  der  Menschheit,  an  der  heiliiren  Mutter  Erde  und 
an  dem  Licht  der  äomie.  Die  schmuzigeu  unterirdischen 
Canälo  nachzugraben,  in  welchen  diese  Molche  wühlen, 
lolmt  keines  Geschichtschreibers  Mühe'^).  So  schnell  die 
Begeisterung  frtther  in  ihm  emporgeflammt  ist,  so  schnell 
verlischt  sie  jetzt  wieder.  Eine  tiefere  politische  Durch- 
dringung mit  den  französischen  Idealen  ist  nicht  vorhanden. 

1)  VI  22S— 230.  Chuquet  S.  160  f.  gibt  keine  ausreichende  Vor- 
stellung davon    Vp:!.  an  Heyne  1789  Ms.  9:  VIII  72. 

2)  An  Jacobi  S.  97. 

3)  An  Heyne  S.  104. 

4)  An  Jacobi  1790  Sept.  18  S.  133;  vgl.  Chuquet  VII  5  f. 

5)  Das  übersieht  Chuquet  S.  157  f. 

6)  An  Heyne:  Till  194.  VgL  Caroline  an  Meyer  Aug.  12:  1 108. 

7)  An  Hoyne  1791  JnH  19:  VHI  160. 

8)  An  die  Frau  1799  Apr.  6:  IX  5. 

9)  IX  11;  TgL  Sönimerring  an  H^yn«  Biainx  1798  Okt  8  8. 641. 
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Er  benutzt  die  Revolution  fast  nur  als  Beweis  für 
^e  Wirksamkeit  philosoplüBclier  Ideen  Insbesondere 
«ttcfat  er  geschichtsphüosophisch  ihre  Unvermeidlichkeit 
4arzutun.  Die  Revolution  ist  un  de  ces  grands  coups  du 
«ort  inscrutable  qui  rögit  runivers«).  Ein  grosser  göttlicher 
Wille,  unabhängig  von  allem  Menschenwerk,  ist  in  ihr 
wirksam*).  Sie  ist  'eins  der  grossen  Mittel  des  Schicksals, 
Veränderungen  im  Menschengeschlecht  hervorzubringen'*), 
ein  'Werk  der  Gerechtigkeit  der  Natur',  der  'eisernen  Not- 
wendigkeit der  Zeit'^).  Dieser,  in  der  deutschen  Auf- 
klärungsliteratur  etwa  durch  Spinoza  genährte  Fatalismus 
ist  ebenfalls  nicht  geeignet,  den  politischen  Wert  der 
Forsterschen  Bemerkungen  Aber  die  Revolution  zu  steigern. 
Wohl  aber  hat  er  ihn  von  vorneherein  davon  Überzeugt, 
dass  eine  solche,  vom  Geiste  der  Geschichte  selbst  herauf- 
gefahrte  und  getragene  Bewegung  nicht  durch  irgend  eine 
Art  von  Gegenrevolution  zu  beseitigen  ist'). 

Denn  es  werden  nach  Forster  durch  ein  solches  Er- 
-eignis  besondere  neue,  unwiderstehliche  Kräfte  im  Menschen 
entfesselt  Schon  1 789  schildert  er  einmal,  wie  der  Druck 
des  Despotismus  'auch  in  einem  anscheinlich  erstorbenen 
^Staatskörper'  das  Selbstgefühl  des  Borgers  und  damit  die 

1)  An  Heyne  1789  Juli  30:  VIII  85.  Über  Fs.  Stellunff  zu  Fer- 
^soD  8.  J.  O.  Schlosser  an  F.  1791  Nov.  G  ed.  NicoloviuB  1844  5. 186. 
Ygl.  F.  Melnecke,  WeUbUrgwrtiim  n.  Nattonalataat  (1906)  a  S9f. 

8)  An  Mfiller  1790  Jali  12:  YUL  IIS. 

8)  An  HUIler  1790  JnU  18:  VUI  ISl.  Vgl  «n  Heyne  1798 

Jen.  21:  171;  Parislsehe  Umrisse  VI  309. 

4)  An  die  Frau  1793  Apr  5:  IX  5.  Perisieche  Umrisse  VI  314. 
Ahnlich  Kant:  Wenck  II  (1890)  S.  iK). 

5)  Gegen  Burke  Werke  VI  84.   Vgl.  Chuquet  S.  255  f. 

6)  Vgl.  Chuquet  S.  254  f. 

7)  Daher  ist  Förster  gegen  den  Krieg  Österreichs  und  Preunsens : 
An  Heyne  1791  Juli  9  (147),  15  (152).  Über  die  Aussichtslosigkeit 
«iner  QegenreTolution  s.  an  den  Yeter  1790  Jall  18  (117),  en  Müller 
1780  JqU  18  (120),  Perisieehe  ümriaee  VI  811.  DefiteUong  der  Be- 
▼olntion  in  Meine:  880.  Chiiquet  8.  168  f.  187  f.  18811.  268. 

8)  Vgl  J.  Jenrte,  hiiloire  aoeieliete  IH  [1808]  S.  6881 
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Freiheit  erweckt     In  den  Ansiebten  vomNiederrhein  (1191) 
behauptet  er  dieselbe  Wirkung  fttr  einen  weisen,  d.  h^ 
gemftasigten  Despotismus  —  wie  er  z.B.  in  Preussen 
herrsche  — :  'allmählich  bilden  sich  in  solchen . .  .Staaten 
neue,  Ton  der  obersten  Gewalt  immer  unabhängigere  Kräfte*' 
(I  382  f.).  An  einer  anderen  Stelle  des  Werkes  verherrlicht 
er  die  'Löwenkräfte  der  Freiheit*,  gegen  die  'alle  Höllen - 
kOnste  der  Tyrannei  unwirksam'  seien  (II  157).  Deshalb 
spricht  er  dafür,  der  Menschheit  im  allgemeinen  das  Ziel 
höher  zu  setzen,  als  sie  kommen  kaun^).  Entwicklung 
der  individuellen  Anlagen  im  Menschen  soll  die  Revolution 
-ermöglichen.  *Verdriesst  es  euch*,  heisst  es  in  emer  Re- 
volutionsredey  'wenn  man  von  euerm  Phlegma,  von  eurer 
Unentschlossenheit,  von  euerm  Eleinmuth  spricht?  Wollt  ihr 
lieber  lebhaft  fühlende,  stark  denkende  Meiner  heissen'?*) 
Die  politische  Bedeutung  der  Revolution  tritt  auch  hier  staiic 
zurück.  Neben  dem  geschieh tsphilosophischen  macht  sich 
das  individualpsychologische  Interesse  bemerkbar.  Wieder 
zum  Nachteil  des  politischen  Wertes. 

Mau  macht  bei  Forster,  dem  Staatstheoretiker  und 
Politiker,  immer  wieder  dieselbe  Erfahrung:  der  Eindruck 
der  französischen  Ereignisse  ist  gewaltig.  Die  Macht  der 
Tatsachen  verdrängt  zeitweise  alles  andre  aus  seinem  Ge- 
sichtskreis. Aber  eine  dauernde  Alleinherrschaft  hat  sie 
nicht  in  ihm  zu  errichten  vermocht.  Sie  whrd  fortwährend 
durch  andere  Elemente,  die  Forster  seiner  tiefen  Berüh- 
rung mit  der  deutschen  Bildung  verdankt^),  abgewandelt». 

1)  über  Proselvteninacherei  S.  121.   Vgl.  PariBische  Umrisse- 

VI  318  und  an  die  Frau  1790  Apr.  1.  ed.  Lt  itzmann  S.  14. 

2)  An  Jacobi  1789 Nov.  23:  VIII  103.  V^l.  aucli  Krnst  Brandes,  poli- 
titiche  Betrachtungen  über  die  t  rauzüsischeKevolutioo,  Jeoa  1790 S.  142. 

3)  1792  Nov.  15  bei  Klein  S.  430. 

4)  Über  seine  Beziehungen  zu  W.  v.  Humboldt  s.  Briefwechsel  II 
(1829)  794  ff.  Dove  S.  178.  Hny  m,  W.  v,  H.,  (t866),  S.  SO  ff.  37  ff.  LtOj 
BlennerhasBetl  &  217.  Leitsniftnii  (1893)  S.  87.  Dssu  Meinecke  S.  89  ff. 
Auch  hier  werden  wir  von  A.  Leitsmann  noch  genavere  Anfklimnp 
erhalten. 
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'wenn  nicht  Oberhaupt  anwirksam  gemacht.    Um  diese 

f  ar  Forsters  publizistische  Haltung  grundlegrende  Tatsache 
noch  genauer  zu  erkennen,  ist  es  notwendig,  die  staats- 
theoretischen  Gedanken  seiner  vort'ranzösischeu  Periodo 
eingehender  zu  würdigen,  als  es  in  der  bisherigen  Literatur 
geschehen  ist.  Es  ist  für  die  wissensehaftliche  Charakte- 
ristik seiner  politischen  Lehre  ziemlieh  belanglos,  ob  man 
ihn  für  einen  'Vaterlandsverräter'  ausgibt  oder  nicht.  Sie 
kann  vielmehr  erst  dann  auf  sichere  Fasse  gestellt  werden, 
^enn  man  die  verschiedenen  Einflussspharen  darin  ge- 
nauer abgrenzt. 

Filr  die  vorfrauzödsche  Periode  seiner  Entwicklung 
ist  da  die  bedeutsamste  Tatsache,  dass  Forster  In  öffent- 
lichen und  privaten  Äusserungen  eine  gemässigt  konsti- 
tutionelle Staatslehre  vertritt,  die  sich  von  den  Idealen 
^es  patriarchalischen  oder  despotischen  Absolutismus 
sicherlich  fernhält,  die  aber  auch  in  ihrem  Tjegensatze 
^egen  die  linke  »Seite  der  Constituante  etwa  klar  zu  erkennen 
ist.  Insofern  sich  seine  Staatslehre  gegen  allen  Missbrauch 
<»iner  an  sich  berechtigten  Freiheit  ausspricht,  verdient 
aie  besondere  Beachtung^).  Die  wertvollen  politischen 
Exkurse  in  Försters  Hauptwerke,  den  1791  erscheinenden 
Ansichten  vom  Niederrhein,  zeigen  es  aufä  deutlichste. 
Gelegentlich  der  Schilderung  der  Aachener  Verfassungs- 
kämpfe betont  er  die  grosse  Schwierigkeit  eines  gänzlichen 
Umsturzes  der  alten  Verfassung*).  Er  hat  überhaupt  viel 
mehr  Sinn  für  das  historisch  und  lokal  Gewordene,  als 
mau  gewöhnlich  annimmt*).  £r  ist  mehr  dafür,  einzelne 


1)  Vgl  Aueh  Friedrieb  Schlegel  1797  ed.  Minor  H  S.  1S2. 

8)  1263  in  wesentlicher  ÜbereinstimmunfT  mit  dem  Tagebuch' 
«intrag*  vom  1.  Apr.  1790  ed.  Leitzmann  S.  137  f.  Das  gilt  auch  von 
den  folgenden  Zitaten.  Die  Form  ist  dcQ  'Ansichten'  schKrfer.  Vgl. 
<lasa  B.  Fürst  S.  401  fY. 

3)  I  263.  II  172.  Er  berührt  sich  darin  mit  C.  W.  v.  Dohm. 
S.  dessen  Entwurf  einer  verbesserten  Constitution  der  kaiserlichen 
Xreyen  Keicbastadt  Aachen  1790,  S.  VIII  f. 
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Miasstände  abzuBteUen,  als  grandstOrzende  ÄnderuDgen  zu 
raten.  Ifässigang  ist  die  Tagend,  welche  unserm  Zeitalter 
vor  allen  andern  am  meisten  za  fehlen  scheint*  >).  Er 
erwartet  Besserung  nicht  von  der  äusseren  Gewalt,  sondera 
von  der  'durch  Gründe  sanft  überredenden  Vernunft**). 
Besonders  aber  warnt  er  davor,  das  Volk  mit  voller  po- 
litischer Verfügungsfreiheit  auszustatten;  denn  es  sei  'selten 
zurückhaltender  oder  billiger,  als  der  Despot'*).  Was  er 
bei  dieser  Gelegenheit  an  positiver  Staatslehre  vorbringt^ 
hat  gleichfalls  die  Tendenz,  einen  Missbrauch  der  Freiheit 
zu  verhindern.  Zwischen  das  Volk  und  die  vollziehende 
Gewalt  soll  ein  BOrgerausschass  treten  (wie  das  in  dem 
neuen  Verfassungsentwurfe  für  Aachen  wirklich  geschehei^ 
ist)«),  der  das  Volk  allerdings  gegen  alle  Bedrackung 
[von  oben]  sichern  soll,  dessen  Hauptaufgabe  aber  darin 
besteht,  'den  unzeitigen  Ausbrüchen  des  Freiheitseifers,, 
der  so  selten  seine  Schranken  anerkennt',  zu  wehren. 
Eine  absolute  büi'gerliche  Freiheit  kann  nach  Forsters 
damaliger  Ansicht  nicht  einmal  durch  die  Annahme  einer 
voUkomnttenen  moralischen  Freiheit  gerechtfertigt  werden. 
Denn  ein  Missbrauch  solcher  Freiheit  wäre  nach  der 
'jetzigen  Sittlichkeit*  der  Menschen  die  unausbleiblich» 
Folge').  Deshalb  ist  gerade  die  'beschränkte*  Freiheit  der 
englischen  Verfassung  sein  Ideal*).   Despotisches  und 


1)  1 884  f.  Im  Tagebueh  in  folgender  achwieheier  Form  (&  188)» 
lliMigung  ist  hentiget  Tages  die  Tugend,  die  muB  mangellT  .  . 

2)  Znsats  gegenüber  der  Feflsnng  im  Tagebuch. 
8)  So  ancli  im  Tagebuch. 

4)  Dohms  Entwurf,  erstes  Kapitel,  §9  8.  9.  Vgl.  II  7  S.  4» 

IV  S.  8f.,  V  S.  11  u.  ö. 

6)  S.  281  f.  Das  holländische  Volk  sei  nicht  reif  ffir  eine  Be- 
▼Olution:  II  480. 

6)  S.  366.  Ebenso  Werke  VI  23  (1788).  Vgl.  an  die  Frau 
1793  Apr.  13  (IX  11):  'Ich  gestehe,  dass  es  mir  wohl  thut,  unter 
Engländern  zu  sein  und  ihren  ruhigen  Freiheitssinn  statt  des  über<> 
spannten  hiesigen  Fanatismus  su  geniessea.  Warme  Empfindung 
und  kalte  Überlegung  ist  das  Loos  dieser  glttcklichen  Menaefaen» 
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demokratisches  System  haben  beide  ihre  offenkundigen 
Fehler.  Beide  haben  recht  und  unrecht  zugleich  (385). 
Als  er  im  zweiten  Bande  der  Ansichten  eine  höchst  lebens- 
volle Schilderung  der  belgischen  Bevolution  entrollt,  kommt 
er  sofort  auf  diese  Lieblingsgedanken  zurQck.  Zwischen 
der  oligarchischen  TjTannei  und  der  französischen  Demo- 
kratie gebe  es  noch  ein  drittes,  nämlich  die  'verbesserte 
Repräsentation  des  Volkes'  (121).  In  anderem  Zusammen- 
hange kann  er  auch  wohl  mit  ähnlicher  Wendung  einmal 
von  Freiheitsschwindel  roden  ^i.  SelbBt  in  seiner  radi- 
kalsten Periode  hat  Forster  die  Ideen,  speziell  der  wirt- 
schaftlichen, der  äussersten  französischen  Linken  sofort 
rOckhaitlos  abgelehnt*). 

Förster  hat  in  bezug  auf  die  Ansichten  yom  Nieder- 
rhehi  von  einer  *Affectation  von  MAsslgnng*  gesprochen'). 
Damit  wäre  den  darin  enthaltenen  S&tzen  fflr  unsem 
Zweck  fast  jegliche  Beweiskraft  genomm^.  Man  könnte 
auf  sie  etwa  sein  eigenes  Wort  anwenden:  'Das  war 
einmal  wieder  der  politische  Kannegiesserl  —  Man  schreibt 
hin,  was  einem  in  dem  Augenblicke  durch  den  Kopf 
fahrt'*).  Aber  man  täte  ihm  damit  doch  unrecht.  Das 
Wiederauftauchen  ähnlicher  Ansichten  im  Briefwechsel 
liefert  vielmehr  den  Beweis,  dass  es  sich  nicht  um  blosse 
Spielereien  handeln  kann.  £r  betont  darin  mehrfach, 
dass  er  keineswegs  zu  den  enrag^  gehöre*).  Koch  am 
16.  Juni  1792  hat  er  sich  Heyne  gegenüber  dagegen  ver* 


dahingegen  bei  den  meisten  Franzosen  das  Herz  Eis  ist  und  nar 
der  Kopf  glüht*.  Vgl.  Qervinus,  Werke  VII  (1S48)  S.  68  f.  and  Therese 
iil  der  Einleitung  zum  Briefwechsel  I  23. 

1)  Dämpfung' des  sächsischen  Bauernaufstandes:  VI  194.  Gegen 
die  Gleichheit  und  die  Gedanken  der  Levellers  wendet  er  sich  in 
den  Ansichten  I  269  f. 

2)  ParigiBche  Umrisse  VI  329. 

8)  An  jMobi  17»0  8ept  18:  Yin  184. 
4)  An  B^e  1781  Jan.  SS:  14S. 
6)  An  MflUer  119S  Febr.  Sl:  176. 
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wahrt,  dass  man  ihn  zu  den  Jakobinern  rechne Obwohl 
er  Burkes  Reflections  sonst  mit  verständnislosem  Hasse 
verfolgt*),  kommen  auch  wieder  Momente,  in  denen  er 
ihnen  'in  thesf  'gerne'  beistimmt«).  Am  beweiskräftigsten 
ist  seine  anfängliche  scheue  ZuSrttckhaltung  beim  Ein* 
rQcken  der  Franzosen^)  und  spftter  sein  Bestreben,  die 
Bürgerschaft  'auf  Temünftigem,  gemftssigtem  so  zu 
führen,  daas  ihnen  bei  dem  Frieden  die  Wiedervereinigung 
mit  dem  deutschen  Reiche,  wenn  sie  nothwendig  sein 
sollte,  nicht  nacbtheilig  wird*  (240).  Er  hofft,  dass  die 
Franken  auch  in  diesem  Falle  'eine  modificirte,  immer 
verhältnissnuissig  freie  Verfassung*  für  Mainz  durchsetzen 
werden^).  Solche  Äusserungen  führen  auf  eine  bestimmte 
Grundansieht  zurück,  die  von  der  in  den  Keisebildem 
niedergelegten  nicht  gar  zu  weit  entfernt  gewesen  sein 
kann.  Schon  Gervinus,  der  im  übrigen  an  massloeer 
Überschätzung  der  staatsmannischen  Bedeutung  Försters 
leidet*),  hat  mit  Recht  hervorgehoben,  dass  Forsters  Staats- 

1)  S.  199,  womit  man  die  wenig- frühere  gegenteilige  Äusserung 
oben  S.  ^54  ver^luicheii  muss,  um  von  seiner  Unklarheit  einen  Be- 
griff SU  bekommen. 

9)  Oben  S.  810. 

8)  An  Heyne  1791  Jan.  1: 188. 

4)  An  Vom  1799  Okt.  27:  987.  Vgl.  an  ^ber  «m  94.  und 
96.  Okt  (958  f.  968),  Caroline  an  Meyer  Okt  97:  I  100.  Chnqnet 

S.  174. 

5)  An  Vo8B  1799  Nor.  10:  946.  Vgl.  an  Heyne  an  selben 

Tage. 

6)  Werke  VII  (1843)  S.  33.  75  ff.  Gervinus  spricht  S.  9  wirk- 
lich von  einem  'Schatz  von  praktischen  Talenten'  von  Staatseinsicht 
und  grossem  Überblicke  der  Weltlage,  'reich  genug,  um  ihn  zum 
Lenker  des  grossesten  Gemeinwesens  sm  beffthigen*.  Förster  ala 
Lenker  eines  Gemeinwesens!  Diese  Urteile  sind  eben  so  wertlee 
ffir  die  Charakteristik  Forsters,  wie  interessant  fOr  die  Charakteristik 
▼onGervinvs.  Avch  die  Bemeckvngen  ron  Hänsser  (I497ft>,  Chii* 
quet  (196  f.)  nnd  Jaurfes  (606)  bedürfen  der  Revision.  Man  erinnere 
flieh  des  vernichtenden  Urteils  Lichtenbergs  in  dieser  Hinsicht  (an 
J.  W.  V.  Archenholtz  1794  Juni  16,  Briefe  ed.  Leitsmann-ScbOdde- 
köpf  III,  1904,  S.  117). 


Digitized  by  Google 


FreundUehere  Haltung  gegenlShBt  den  Fürsten.  861 

Anschauung  ursprünglich  gemässigt  sei  und  die  historischen 
Mächte  würdige  (57  f.). 

Man  sieht  das  am  besten  danin,  dass  Forster  trotz 
alles  theoretischen  Hasses  gegen  Fürstentum  und  Adel 
in  seiner  vorfranzösisehen  Periode,  und  zwar  besonders 
<lann,  wenn  er  sich  an  einen  weiteren  Kreis  wondet, 
inanche  gute  Seite  an  den  vielgeschmähten  Feinden  heraus- 
findet^). Am  auffallendsten  tritt  das  in  dem  Aufsatze  in 
den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790  über  die  Dämpfung 
•des  sächsischen  Bauernaufstandes  hervor.  Während  sonst 
der  Kampf  für  die  Aufklärung  der  Hassen  an  der  Spitze 
^ines  ganzen  politischen  Programms  steht,  erklärt  er  es 
hier  mit  einem  Ifale  für  eine  heilsame  Oberzeugung,  Mass 
wir  wirklich  als  Nation  noch  minderjährig  und  von  dem 
Zeitpunkte  unserer  Mündigkeit  noch  weit  entfernt  sind. 
Eine  solche  Gesinnung  ist  nicht  nur  unserem  gesetzten 
Charakter  und  der  Unbefangenheit  unserer  Herzen  an- 
gemessen, sondern  sie  erwirbt  uns  zugleich  die  Achtung 
der  pflichtbeladenen  Menschen,  denen  die  Vorsehung 
unsere  Fahrung  anvertrauet  hat'  (VI  192).  Hier  sind  also 
die  Fürsten  keine  Tyrannen,  sondern  die  gottgewollten 
Führer  des  unmündigen  Volkes,  seine  'Vormünder^,  wie 
Forster  sich  auszudrücken  beliebt*).  Er  fährt  fort:  'Kein 
Land  rühmt  sich  so  vieler  guter  Fürsten,  als  gegenwärtig 
{17901]  unser  Vaterland;  man  fordert  keine  Beweise  von 
einer  Behauptung,  wovon  Deutschland  überzeugt  ist.'  Wir 
staunen.  Denn  der  Gegensatz  zwischen  diesen  Ansichten 
und  den  früher  besprochenen  tyrannenfeindlichen,  ist 
unendlich  gross.  Es  gibt  keinen  besseren  Beweis  für  die 
Oberflächlichkeit  der  politischen  Denkweise  Forsters  als 
die  hier  zitierten  Sätze,  aus  denen  man  ohne  Schwierigkeit 

1)  Auch  auf  seine  bisweilen  einfach  höfischen  Urteile  über 
den  Kurfürsten  und  Dalberg  wäre  hinzuweisen:  an  die  Frau  1788 
Apr.  11.  13:  VIH  8  f.  Klein  S.  90  f.  Chuquet  S.  194  f.  VII  51  A.  1.  Vgl. 
^ber  den  RurfOrsteu  auch  ausgewählte  kleine  Schriften  S.  185  (1789). 

S)  Aach  VI  281,  wie  191. 
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^en  FQrstenspiegel  des  patriarchalischen  Absolutismus') 
zusammenstellen  konnte.  Jetzt  mit  einem  Male  kann  daa 
Volk  nur  dann  seine  Bestimmung  erreichen,  wenn  es  von 

seinen  Fürsten  die  nötige  Reife  und  Ausbildung  erhält» 
Was  aber  das  Verhalten  der  Regierung  zum  sächsischen 
Bauernaufstand  betrifft,  die  dem  politischen  FeLiillctooistcii 
die  Veranlassung  zu  solchen  Phantasien  gegeben  hat,  so 
wird  es  als  musterhaft  massvoll  gefeiert  (193  f.,.  Auch  in 
den  Ansichten  vom  Niederrhein  bekämpft  Forster  einrntU 
die  Vorurteile  über  Fürstenmängel Und  jener  sächsische 
Aufsatz  steht  in  seiner  fOrstenfreundlichen  Tendenz  in 
den  Lebenserinnerungen  durchaus  nicht  vereinzelt  da. 
Eine  Parallele  zwischen  Katharina  IL  und  Qustav  m. 
benutzt  er  von  neuem  zu  einem  Hymnus  auf  den  patriar- 
chalischen Absolutismus.  Unter  einem  fähigen  und  pflicht- 
eifrigen absoluten  Ilerrsclicr  könne  das  Volk  den  Zweck 
seines  Daseins  'allerdings'  am  besten  erreichen.  Die  'Ein- 
heit des  herrschenden  Willens,  verbunden  mit  der  Gleich- 
heit der  Rechte  aller  Untergebenen'  wdre  das  'aufgelösete 
Problem  der  Volksglückseligkeit*.  Freilich  sei  die  repu- 
blikanische Verfassung  bei  der  mangelhaften  Garantie 
für  die  moralische  Qualifikation  des  absoluten  Herrschers 
doch  die  sicherste  Verfassung  (VI  238;  vgl.  281)').  Selbst 
in  dem  Aufsatze  *tteber  die  Beziehung  der  Staatskunst 
auf  das  Giack  der  Menschheit',  dessen  fOrstenfeindliche 


1)  Vgl.  in  Herrigi  Archiv  91  (1898)  8.  160. 

^  II  201  f.;  vgl.  ReisetAgebuch  1790  Apr.  18  S.  179. 

S)  VgL  'menschenfreundliche  That  eines  deutschen  Fürsten*^ 
in  den  Erinnerungen  S.  186  f.  [Max  Franz]:  . .  .  'die  Loyalität,  womit 
wir  von  unscni  Herrschern,  wie  von  der  Dame  unsers  Herzens, 
glauben  und  gegen  die  übrige  Welt  behaupten,  dass  ihres  Gleichen 
nicht  auf  der  runden  Erde  zu  finden  sei'.  Von  den  12  Charnkter- 
köpfen  in  den  Erinnerungen  sind  vier  Fürsten.  —  Wenn  F.  m  den 
Ansichten  II  4  ff.  die  belgische  Bevolution  irerwirft  nnd  ffir  Joseph  IL 
•intiitty  io  sind  dabei  euch  antiklrcliUche  Motive  im  Spiele.  J.  II. 
steht  F.  sonst  mit  Kritik  gegenüber.  8.  Qervfains  S.  66  f. 
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Tendenz  schon  oben  klar;^elei:t  worden  ist,  wird,  wenn 
auch  schüchtern,  von  den  guten  Regenten  gesprochen 
(298).  In  den  Ansichten  hat  Forster  Friedrich  dem  Grossen, 
dem  'Einzigen',  Worte  grösster  Anerkennung  gewidmet^). 

Wie  sein  Forstenhass  die  erstaunlichsten  Abschwä- 
chungeu  erleidet,  so  auch  die  theoretische  Abneigung- 
gegen  die  Aristokratie.  Er  bezeichnet  die  Administration 
der  jolich-bergischen  Stande  als  musterhaft*}.  Er  stellt 
die  ständische  Verfassung  Hessens  zwar  nicht  so  hoch, 
wie  eine  rcijublikaiiischc,  schätzt  sie  aber  doch,  weil  sie 
der  Wiillvür  der  Fürsten  Grenzen  setze').  Forster  selbst 
ist  ja  im  Grunde  eine  aristokratisch  angelegte  Natur*). 
Man  kann  ihn  sich,  ebensowenig  wie  Mably  und  Con- 
dorcet^),  umringt  von  revolutionärem  Pöbel,  schwer  vor- 
stellen. Wir  wundern  uns  nichti  dass  er  sich  alsbald  fur 
die  aristokratischen  Alltüren  eines  Bttrgergenerals  inter- 
essiert und  sie  mitten  im  Dunste  der  demokratischen 
Phrase  verteidigt*). 

Verteidigt  hat  Forster  wahrend  der  Revolutionqahre 
sogar  die  Reichsverfassung,  insofern  er  ihr  wenigstens 
trotz  ihrer  Mftngel  ein  langes  Leben  in  Aussicht  stellt^): 
'Kein  Vulkan  wird  sich  unter  dem  ehrwürdigen  gothischen 
Denkmal  unserer  Reichs  Verfassung  entzünden,  seine  zier- 
lich geschnörkelten  Thürmchen,  seine  schlanken  Säulen- 
büschel und  schaurigen  Spitzgewölbe  in  die  Luft  sprengen 


1)  I  351 ;  ausgewählte  kleine  Schriften  (1788)  S.  66  f.  An  Speuer, 
Wüna,  1786  Okt.  4,  in  Herrigs  Archiv  87  (1891)  S.  179. 

9)  Ansiebten  I  252 f.;  vgl.  an  die  Frau  1790  Apr.  1  ed.  Leitz- 
mann  S.  13.  Benzenberg  folgt  ihm  darin:  J.  Heyderhoff  in  der 
Zsehr.  des  Bergischen  GeichlehtBrereins  40  (1907)  S.  187. 

8)  Über  FroielTtenmaehercl  S.  18S. 

4)  Dove  S.  180. 

5)  Avlaidi  histoire  poUtlqne  de  le  r^^ehittoii  firan^atie  *190& 

&  »t 

6)  An  die  Frau  1793  Jan  28:  VIII  82a 

7)  Erinnerungen:  VI  188. 
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und  uns  mit  dem  Feuer  und  Schwefel  der  politischen 
Wiedergeburt  taufen' 0. 

Was  versteht  Forster  unter  politischer  Wiedergeburt? 
Welches  ist  die  Grundreform,  die  er  erstrebt?  Worin  liegt 
ihm  der  Staatszweck  begründet?  Die  Antwort  auf  diese 
Fragen  führt  schliesslich  zum  Kernpunkte  seiner  Staats- 
anschauung. Sie  enthüllt  aber  zugleich  am  klarsten,  wie 
tief  diese  ihre  Wurzeln  in  den  Boden  deutscher  Publizistik 
«insenkt.  Nicht  die  Erfüllung  irgend  einer  politischen 
Aufgabe  im  engeren  Sume,  nidit  die  Arbeit  am  Ausgleich 
der  Gegensätze  innerhalb  der  Gesellschaft,  nicht  die  Ver- 
wirklichung der  Verfassungs-  und  Mündigkeitswünsche 
des  Volkes  und  am  allerwenigsten  die  Verkörperang 
nationaler  Macht  ist  bei  Forster  der  Zweck  des  Staates. 
Sondern  dieser  Zweck  wird  so  gefasst,  wie  ihn  die  deutsche 
Aufklärung,  zurückgreifend  im  letzten  Grunde  auf  Aristo- 
teles, so  häufig  schildert.  Zweck  des  Staates  ist  einzig 
und  allein  die  sittliche  Vervollkommnung  des  Individuums. 
Der  Forsterschen  Staatslehre  wie  überhaupt  der  Staats- 
lehre der  Aufklärung  fehlt  zunftchst  völlig  das  Organ  für 
die  Würdigung  der  grossen  Korporationen.  Objekt  der 
politischen  Tätigkeit  ist  lediglich  das  im  wesentlichen  als 
gleichförmig  vorgestellte  Individuum*).  Zwischen  ihm 
und  dem  Staate  klafft  gewissermasseu  eine  grosse  Lücke. 
Diese  Staatsanschauung  ist  rein  individualistisch^;  oder, 
wenn  man  will,  privatrechtlich.  Sie  ist  ferner  getragen 
von  eüiem  enthusiastisch  ausgestalteten  Moralismus.  Die 

1)  Eiiimenug«!!:  VI  176.  Zur  Kritik  dar  BaichsirerlmvDg 
8.  an  Jacobi  1788  Nov.  88:  Vm  108.  An  Hayna  1791  Jan.  88:  148. 
An  dia  Frau  1790  Apr.  1.  ad.  Laitamann  S.  14.  Warka  VI  48$: 
1198  Not.  15. 

2)  Vgl.  die  treffenden  Bemerkungen  bei  W.  Wenck,  Deutsch- 
land vor  hundert  Jahren  I  (1887)  S.  15  und  im  aligemeinen  Oierke, 
Althnsius  (1880)  S.  123—310.  H.  Taine,  ies  origines  de  la  France 
contemporaine  II  (1905)  S.  48.  W.  Dilthey  in  der  Deutschen  Bund* 
achau  107  (1901)  S.  262.   R.  Schumann  S.  10  f.  S.  63  ff. 

8)  Vgl.  Wenck  I  131  ff. 
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materiellen  Zwecke  des  Staates  verschwinden  in  diesem 
Systeme  fast  ganz.  Immer  wieder  wird  uns  gepredigt^^ 
dass  der  Staat  sein  Ziel  erreicht  habe,  wenn  er  die  sitt- 
liche Vervollkommnung  des  Individuums  fördere.  Je  mehr 
wir  zu  diesem  Grundgedanken  Forsterscher  Staatslehre 
vordringen,  um  so  weiter  entfernen  wir  uns  von  dem  Ein- 
flüsse der  Franzosen  1).  Wie  oft  er  auch  immer  ihm  sonst 
erlegen  sein  mag:  in  diesem  Qrondgedanken  bewahrt  er 
seine  Selbständigkeit  Hier  gibt  es  fdr  ihn  auch  kein 
Schwanken.  Niemals  hat  er  sich  von  dieser  Hauptvoraus- 
Setzung  seines  politischen  Denkens  frei  gemacht.  Sie- 
8chimmert  überall  durch.  Hier  ist  sein  Pathos  echt  und 
sein  politischer  Dilettantismus  unschädlich. 

In  der  Schrift  'ueber  die  Beziehung  der  Staatskunst 
auf  das  Glück  der  Menschheit'  ist  Forsters  aufklärerische 
Lehre  vom  Staatszweck  am  ausfiUniichsten  und  leben- 
digsteu  dargelegt.  Der  Staat  muss  dem  mit  Vernunft  und 
moralischem  Verantwortlichkeitsgefühle  begabten  Indivi- 
duum den  freien  Gebrauch  der  Vernunft  sichern,  ihn  jedoch 
gleichzeitig  so  einschränken,  dass  allen  moralischen  Ver- 
Irrungen  vorgebeugt  wird.  Zweck  des  Staates  ist  jeden* 
falls  ausschliesslich  die  moralische  Vervollkommnung').. 
Ihr  whrd  am  besten  intellektualistisch  durch  Anerkennung 
bestimmter  einfacher  Wahrheiten  gedient  (289).  In  dieser 
Tatsache  ist  der  Wert  der  wahren  Erziehung  begründet. 
Aber  sie  hat  sich  im  Laufe  der  historischen  Entwickelung 
verschlechtert  und  so  den  moralischen  und  politischen 
Verfall  herbeigeführt.  *Die  Menschheit  lag  als  Findling 
an  der  Brust  einer  mitleidigen  Säugamme,  deren  gesunde 
Säfte  und  liebreiche  Pflege  ihr  Wachsthum  und  Gedeihen 


1)  Vgl.  auch  Meineeke  S.  87.  102  f.  t64f.  178  f. 

2)  VI  283;  ^enan  so  Benzenberg",  Wünsche  und  Hoffnungen 
eines  llheinländers,  Paris  1815  S.  16:  'Was  ist  das  Kechte  für  den 
Staat?  Das,  was  den  Menschen  veredelt  und  seine  sittlichen  Anlagen 
entwickelt  —  was  den  Menschen  zum  Menschen  —  den  Staat  zum 
Staate  macht/ 
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gaben.  Doch  Reich thum,  Hoheit,  Üppigkeit  entzündeten 
die  lüsternen  Sinne  des  jungen  Weibes ;  verführt,  ver- 
führend, zügellos  spielte  die  Buhlerin  bald  mit  Kronen, 
indess  sie  ihre  Pflegetochter  in  harter  Dienstbarkeit 
hielt'  .  .  .  (290).  Das  Christentum  hat  in  dieser  Erziehung 
zur  einfachen  Moral  seine  Bedeutung.  Lange  Zeit  ist  diese 
Togendquelle  treulos  gehütet  oder  absichtlich  getrabt 
worden.  Aber  aUmtthiicb  ist  eine  Besserung  zu  bemerken. 
"Die  Ernte  reift;  die  Schnitter  werden  die  Garben  in  die 
Scheuem  sanuneln  und  das  Unkraut  draussen  verbrennen' 
<291).  Es  ist  das  grdsste  Verbreeben,  wenn  man  den 
Grundbegriffen  des  sittlichen  Daseins  widerstrebt >).  Ihnen 
hat  der  Staat  ausschliesslich  zu  dienen.  Tut  er  es  nicht, 
so  erweckt  er  sich  in  der  'Entwicklung  moralischer  Kräfte' 
selbst  den  gefährlichsten  Feind  (301).  Es  sind  Gedanken, 
die  sich  in  den  Ansichten  vom  Niederrhein  in  ähnlicher 
Form,  und  zwar  als  etwas  Neues  gegenüber  dem  ßeise- 
tagebuche,  wiederfinden.  Das  Individuum  bringt  der  Staats- 
autoritat nur  in  der  Absicht  gewisse  Opfer,  um  *mit  desto 
irrOsserer  Sicherheit  auf  dem  Wege  der  moralischen  Ver- 
Tollkommnung  ungehindert  fortzuschreiten*.  Eine  Staats- 
verfassung hat  keine  Existenzberechtigung,  wenn  sie  den 
Bürgemdie Möglichkeit  sittlichen  Fortschritts raubt(I348 ff.). 
Sie  bietet  andererseits,  wie  Forster  noch  in  seinen  letzten 
Jahren  schreibt,  die  Gewähr  für  lange  Dauer  in  sich, 
wenn  sie  dem  Streben  nach  Vervollkommnung  Rechnung 
trägt-).  Es  ist  das  Verdienst  jeder  Revolution,  dass  durch 
sie  'die  Individua  selbst  reifer  und  zu  einer  erhöhten  Ver- 
standeskraft gebildet  werden*»). 

Forster  hat  in  den  Erinnerungen  aus  dem  Jahre  1790 
zwölf  Bildnisse  berühmter  Zeitgenossen  mit  einem  begleiten- 
-den  Texte  versehen,  der  Überall  den  Orundgedanken  seiner 


1)  292  f.  vgl.  282.   Vgl.  an  Heyne  1792  Apr.  81:  VUI  188. 

2)  Parisische  Umrisse  VI  318, 

3)  An  Heyne  1789  Okt.  3:  VIII  93. 
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4Staat8aQSCbauuBg  scharf  hervorkehrt.  Joseph  II.  ist  ihm 
«in  willkommenes  Beispiel  für  seine  Grundttberzeugung. 
Er  erkannte  *im  Menschen  die  Fähigkeit  zur  sittliohen 
VenroUkominnung  und  die  unbegreifliohe  Würde  der  Ver» 
nunft,  gegen  welche  gerechnet ...  die  zuf&lligen  Unter- 
schiede der  Gesellschaft  ihn  unbedeutend  dankten  .  •  • 
Im  Menschen  schätzte  er  jederzeit  nur  den  Menschen, 
d.  i.  Vernunft,  Sittlichkeit,  persönlichen  Werth'*).  Die 
toskanische  Regierung  seines  Bruders  Leopold  II.  besitzt 
dieselben  Vorzüge  (202).  Franklins  Verdienst  um  Amerika 
ist  nicht  sowohl  die  Erringung  der  Unabhängigkeit  vom 
britischen  Parlament.  Die  hätte  sich  das  Volk  auch 
ohne  ihn  erkämpft.  Aber  *die  morahsche  Freiheit,  die 
heilige  Achtung  für  die  Vernunft  in  jedem  einzelnen 
Menschen  und  die  innige  Anerkennung  der  Pflicht,  eines 
Jeden  Überzeugung  ...  zu  ehrenTi  das  verdankt  Amerika 
Franklin').  Und  umgekehrt  ist .  fflr  Forster  der  Haupt- 
grund der  französischen  Revolution  'der  schaudervolle 
Untergang'  der  Sittlichkeit  ^j.  Selbst  die  absolute  Mon- 
iirchie  lindet  Gnade  vor  seineu  Augen,  wenn  sie  dem 
Allgemeinen  Staatszwecke  dient*). 

Nur  wenn  der  Staat  seinen  allgemeinen  Zweck  erfüllt, 
und  wenn  das  Individuum  seinem  besonderen  Zwecke 
nachlebt  —  es  ist  in  beiden  Fällen  der  Fortschritt  zu  einer 
höheren  Stufe  der  Sittlichkeit  —  nur  dann  lässt  sich  von 
wahrer  Freiheit  reden.  *Kur  der  Tugendhafte  im  erhaben- 


1)  VI  197.  201. 

2)  205.    Vgl.  oben  S.  352. 

3)  223.   Vgl.  an  Heyne  1791  Juli  12:  VUI  149,  desgL  1792 
Jan.  21:  172. 

4)  238.  Noch  mehr  natürlich  die  Hepublik:  Ansichten  II  409.  Au 
•die  Frau,  Cambray  1798  Aug.  1:  IX  6&  —  Ober  die  BeTOlutlon  als 
•Oegemnitlel  gegen  den  EgolamtiB:  Paileliehe  Urnftaae  VI  SSO;  Tgl. 
^egen  Buke  8.  88 1,  gegen  Gels  und  Habe neht  VI  fttt.  Er  aptleht 
hier  ven  der  durch  die  Bevolntion  bewirktem  ^eraUfleben  Emand- 
palion*.  VgL  fi.  Scbnmann  S.  89  n.  unten  8^  878  A.  1. 
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sten  Sinne  verdient  diese  Freiheit'').  Ohne  sie  ist  die 
sittliche  Vervollkoramnunc:  nicht  möglich  'Jede  Ein- 
schränkung^ des  Willens,  die  nicht  zur  Erhaltung  des 
Staats  unentbehrlich  ist,  wird  der  Sittlichkeit  seiner 
Glieder  gefährlich' 3).  Die  Grossen  in  der  Geschichte 
weisen  sich  dadurch  als  solche  aus,  dass  sie  jedem. 
Einzelnen  die  Anlage  zur  heiligen  Würde  eines  moralischen 
Wesens  mit  Ehrfurcht*  betrachten  (VI  213).  Ant  wen  es 
bei  dem  Streben  nach  dem  allgemeinen  Ziele  mehr  an- 
komme^ ob  auf  den  Staat  oder  auf  das  Individuum :  diese 
Frage  entscheidet  Forster  zugunsten  des  letzteren*).  Er 
erwartet  mehr  von  der  'inneren  Besserung  des  ludividui',  al* 
von  allgemeinen  noch  so  guten  politischen  Einrichtungen*^). 
Die  Freiheit  muss  aus  dem  Inneren  des  Individuums 
emporwachsen:  'wo  der  Geist  ist,  da  ist  Freiheit;  je  mehr 
wir  des  Lebens  in  uns  haben,  desto  freier  sind  wir'*'i. 
Johannes  von  MUUer  beschreibt  er,  als  die  Franzosen 
schon  längst  Mainz  überwmtigt  haben,  in  diesem  Sinne 
das  Wesen  der  Freiheit  genauer  am  16.  Nov.  1792  (268): 


1)  Anatehten  1 282.  Vgl  sehon  an  Jaeobi,  Kanal  1788  Aug.  99: 
VII  m 

2)  Erinnerungen  VI  192  f. 

3)  Ansichten  I  360.  Frei  sein  und  gleich  sein  ist  der  Sinn- 
spruch der  'vernünftigen  und  moralischen  Menschen*:  Rede  vom 
15.  Nov.  1792:  VI  415. 

4)  'Fragment  eines  Briefes  an  einen  deutschen  Schriftsteller 
über  Schillers  Götter  Griechenlands'  ed.  A.  Leitzmanu  in  Herrigs 
Archiy  88  (1892)  8. 143  f.  (1789)  und  ausgew.  kleine  Schriften  S.82f. 

5)  An  Jaeobi  1788  Des.  20:  TII 215  (Kanel).  Vgl.  1789  in  der 
Berlinischen  Monatsschrift  die  These:  'Aller  Zwang  bildet  Iftaseliinen, 
und  jedes  Symbol  ist  der  freien  MoralitAt  des  Mensehen  naehtheUig*s 
S.  136.  Ähnlich  1791  in  der  Schrift:  Über  lokale  nnd  allgemeine 
Bildung,  ausgewählte  kleine  Schriften  ed.  A.  Leitzmann  1894  S.  159^ 
'Durch  die  blosse  Form  der  Gesetze  hofft  man  jetzt  alle  bisherigen 
Triebfedern  der  Moralität  entbehrlich  zu  machen  und  bürg<^rliche 
Tugend  vermittelst  dürrer  Worte  zu  erzwingen.'  Über  Ähnliche 
Gedanken  bei  Rousseau  s.  H.  Höffding    1902)  S.  89. 

6}  An  Jaeobi  1789  Jan.  2:  VIII  42. 
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der  Philosoph  kennt  eine  moralische  und  innere  Freiheit, 
die  von  der  politiBchen  und  äusseren  unabhäogig  ist.  Es 

ist  die  Freiheit  des  in  Ketten  gefesselten  Epiktet  und  des 
unter  tyrannischer  Herrschaft  seufzenden  Sklaven^).  Et 
bien  c'est  celle  qui  doit  etre  le  vöritable  objet  de  notre 
culte,  car  celle*;  nous  reste,  lorsque  la  sagesse  nous  fait 
sentir  rimpuissance  des  moyens  a  notre  disposition  pour 
nous  mettre  en  possession  de  la  libert^  politique  et  civile. 
Man  darf  die  Hoffnung  nicht  aufgeben,  dass  auch  die 
Volksmasse  einmal  zu  dieser  inneren  moralischen  Freiheit 
vordringen  werde.  Die  Tatsache  gerade,  dass  Forster 
diese  Ansichten,  als  er  langst  in  französische  Dienste 
gegangen  ist,  weiter  vertritt,  lehrt  uns  am  besten,  dass 
wir  uns  nicht  mehr  in  den  Aussenwerken  seines  'Systems' 
befinden.  In  der  Rede,  die  er  am  21.  Milrz  1793  im 
rheinisch-deutschen  Nationalkonvent  für  den  Anschluss 
an  Frankreich  hält,  beklagt  er  es  in  diesem  Sinne  bitter, 
dass  die  alten  Fürsten,  die  'Seelenmorder',  den  Ahnen 
nicht  nur  die  äussere,  sondern  auch  die  innere  Freiheit 
'und  mit  ihr  den  Zweck  und  die  ganze  Bestimmung'  des 
irdischen  Daseins  geraubt  haben,  das  'küstUche  Geschenk 
der  Natur*,  den  heiligen  Funken  g<^ttlicher  Abstammung*). 
Wir  besitzen  vom  13.  Juli  179S,  d.  h.  aus  seinen  letzten 
Pariser  Monaten,  einen  Briefe),  der  genau  denselben  Oe- 
danken ausspricht,  der  sich  schon  zehn  Jahre  firOher  in 
einem  Briefe  an  Jacob!  findet:  dass  nämlich  GlQck  und 
Tugend  mehr  Resultate  des  eigenen  individuellen  Strebens, 
als  Wirkungen  dieser  oder  jener  Kegierungsform  seien. 


1)  Vgl.  Rousseau,  Emile  Buch  V  am  Schlüsse.  Aber  auch 
Fichte,  Beitr.  z.  Berichtigung  d.  Urteile  des  Publikums  über  die 
französische  Revolution  1  (171)3)  S.  73.  78.  100  u.  Justi  I  155. 

2)  Vgl.  an  L.  J,  W.  Meyer  Wilna  1786  Nov.  2  (zur  EriDuerUDg 
an  M.  J,  1847,  S.  201). 

3}  Bei  Klein  S.  423. 

4)  Bei  Klein  S.  458.  Adresiat  unbelcaiint  Anders  gegen 
Burke,  Werlte  VI  84.  Y^l.  oben  Anm.  1. 

HaibAg«a,  Om  Rhcialiuid  n.  die  fkraaa.  H«nrteliaft.  24 
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Der  Anscblnas  an  Frankreich  hat  eben  den  sonst  su 

wandlungsfähi^^^en  Publizisten  in  diesen  Grundgedanken 
nicht  zu  eiischüttern  vermocht.  vSie  werden  noch  in  den 
Parisischen  Umrissen  mit  aller  Deutlichkeit  ausgesprochen: 
*Die  grosse  Aufgabe  der  Staatskunst  ist  die  gehörige 
Einschränkung  der  Leidenschaften  und  ihre  Unterwerfung 
unter  das  Gesetz  der  Vernunft/^)  Die  Staatsmacht, 
deren  einzige  Grundkräfte  Vernunft  und  Gerechtigkeit 
sindy  sorgt  für  die  Entwickelung  der  sittLichen  Anlagen 
des  Borgers  (ebd.).  Gerade  die  peinlichen  Pariser  Ein- 
drucke bestarken  Forster  in  seinem  HoraUsmos*). 

Es  ist  keine  oberflächliche  Redensart,  sondern  ein 
direktes  Ergebnis  seiner  moraUstischen  Staatsanschauung, 
wenn  er  von  Paris  aus  am  16.  April  1793  seiner  Frau  klagt: 
*0,  seit  ich  weiss,  dass  keine  Tugend  in  der  Revolution  ist, 
ekelt  es  mich  an.'-'')  An  dem  Gegensatze  der  Pariser 
Schreckensherrschaft  entwickelt  er  ein  schwärmerisches 
Ideal  von  einem  'Reiche  der  Liebe'  und  erklärt  es  für 
das  einzig  Hoffnungsvolle  in  einem  dunkeln  Chaos. 
Noch  immer  ist  ihm  die  politische  gcgendber  der  mora- 
lischen Freiheit  eine  quantit^  n^ligeable:  'Es  wftre  Thor« 
heity  den  Menschen  Freiheit  zu  geben^  wenn  .  .  .  üure 


1)  VI  331.  Auch  die  folgenden  Sätze  8ind  von  hohem  Intcre**sc: 
'Jeder  einzcl  ne  Mensch  reift  zuerst  zur  physikalischou  Vollkommen- 
heit .  .  .,  und  spät  entwickeln  sich  in  ihm  die  Früchte  des  Nach- 
denkens und  der  Effafanmg.  Der  Bttrger  soll  daher  von  seiner 
Verbindong  mit  seines  Gleichen  ttber  den  blossen  NaiiiraieDscheii 
[se.  hinaus]  den  YortheU  geniessen,  dass  eine  Machti  die  mil 
seinen  Trieben  nichts  an  schaffen  hat,  eine  Macht,  deren 
einzige  Gmndkräfte  Vernunft  und  Qerechtigiceit  sind,  für  die  Ent- 
wicklung seiner  sittlichen  Anlagen  sorgt  und  sie  mit  der  phy- 
sischen Bildung  Schritt  halten  lässt'etc  (Unterstreichungen  von  mir.) 

2)  Vgl.  F.  Schlcp^el  S.  127. 

3)  IX  11  f.  Vpl.  den  Brief  des  Klubisten  J.  A.  Becker  aus  Paris 
am  21.  mens.  III  (9.  Juli  1795)  an  Nie.  und  Kaspar  Müller  in  Mainz  ed. 
P.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchenor  Allgemeinen  Zeitung 
1886  Nr.  191  3.  8  a. 
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Anlageil  zu  moralischer  Vollkommenheit  nicht  dadurch 
leichter  aus2:ebildct  werden  sollten.    Dies  allein  ist  der 
Zweck,  weswegen  die  politische  Freiheit  so  wünschenswerth 
ist;  denn  ich  glaube,  es  ist  unwiderlegbar,  dass  nur  in 
freien  Staaten  die  Tugend  allgemein  werden  kann/  Von 
neuem  rühmt  er,  was  er  schon  Müller  gesagt  hat,  die 
Freiheit  in  Ketten  und  Kerker     Und  gerade  der  Wider* 
Spruch  g^n  den  anarchischen  Demokratfamas  fahrt  ihn 
4aztt,  sich  zu  einer  Theorie  eines  geistigen  Aristokratismus 
zu  flachten*):  er  rechnet  sich  nun  zu  den  privilegierten 
Wesen,  die  nach  den  grossen  moralischen  Zwecken  streben, 
•ohne  der  Hilfe  einer  freien  Verfassung  zu  bedürfen.  — 
Schon  in  den  Ansiehton  vom  Niederrhein  hat  er  vermut- 
lich in  ähnlichem  Sinne  von  der  'geringen  Zahl  von  Aus- 
erwählten' gesprochen,  bei  denen  allein  'reine  Vaterlands- 
liebe' zu  finden  sei  (II  477).  Diese  Rückkehr  des  vermeint- 
iichen  Revolutionärs  und  Jakobiners  zu  einer  aristokratisch 
gedachten  Bildungsgemeinschaft  ist  bezeichnend  genug 
fttr  die  innersten  Interessen  seiner  Staatslehre.  Gerade 
-die  Pariser  Briefe  der  letzten  tragischen  Periode  lassen 
sie  uns  deutlich  erkennen.  Hier  erfahren  wir  auch  von 
seiner  Beschäftigung  mit  Gkxlwins  Enquiry  on  PoHti- 
•cal  Justice*).   Das  Werk  hat  vor  allem  deshalb  sein 
•Gefallen  erregt,  weil  darin  Mie  ganze  Theorie  der  mensch- 
liehen  Gesellschaft  und  Regierungsverfassuugen  auf  Ver- 
nunft und  Moral  und  ihre  unumstösslichen  Grundsätze' 
aufgebaut  erscheint*).    In  schmerzlichster  Enttäuschung 
wendet  er  sich  schliesslich  von  der  früher  vergötterten 


1}  An  die  Fraa  1798  Juni  S6:  IX  43  f. 

8)  IX  48  f.  Vgl.  an  L.  F.  W.  Meyw  Posen  178»  Okt.  10  (snr  Er- 

innemngr  an  M.  I,  1847,  S.  188). 

3)  1793  erschienen.  S.  Helene  Saitzeff,  W.  Qodwin  und  die 
Anfänge  de«  AnarcbiBmus  im  18.  Jahrh.  1907,  S.  64  fl.  Jaur^  III 
614  £f. 

4)  An  die  Frau  1793  JuU  23:  IX  69.  Vgl.  VI  328  A.  und  das 
'UrteU  über  Gibbon  VI  28. 


Digitized  by  Google 


872 


Geoi^  Fonter. 


Revoltttionslehre  ab,  weil  sie  sich  längst  an  dfesen  Grund- 
sätzen vergangen  hat.  Sehr  bezeichnend  fdr  seine  in» 
Kerne  unpolitische  Denkweise  ist  ein  Geständnis  vom' 
29.  Dez.  1792,  d.  h.  aus  einer  Zeit,  wo  die  Macht  der 

Franzosen  in  Mainz  ihren  Gipfelpunkt  erreicht  hat*)r 
"Viel  stille  Freude  ist  in  eineiii  solchen  Zeitpunkte  nicht 
zu  hoffen.  Man  wirkt,  wird  getrieben,  man  hält  sich  und 
sorgt  nur,  sich  selbst  nicht  zu  verlieren.'*) 

Auf  dem  Gebiete  der  Freiheit  zu  moralischer  Selbst- 
entwickeiuog  vor  allem  kommt  Forster  der  Wert  der 
'Menschenrechte'  zum  Bewusstsein.  'Alle  haben  eine  ver- 
nünftige Seele,  eine  moralische  Perfectibilitat*);  diese- 
Eigenschaften  machen  mir  den  ärmsten  Bauer  heilig' 
und  Werth.  Die  moralische  Vervollkommnung  ist  unsere- 
Bestimmung.*^)  Obenan  unter  den  unverftusserlichea- 
Menschenrechten  steht  das  Recht,  *die  Geistesffthigkeitea 
durch  Entwickelung,  Übung  und  Ausbildung  zu  vervoll- 
kommnen' ^\  Man  weiss,  dass  diese  zunächst  intellektuelle- 
Vervollkommnung  bei  Forster  immer  nur  die  Vorstufe  zur 
moralischen  ist*').  Kein  Wunder  aber,  dass  auch  das  ästhe- 
tische Interesse  dabei  im  Spiele  ist.  So  meint  Forster  in 
den  Ansichten  (II  476):  'Das  erste  Bedürfnis  des  Staates 
ist  Aufhellung  der  Begriffe  und  Läuterung  des  Ge- 
schmackes/7)  Aber  das  ist  nur  ein  Nebenmotiv.  Das^ 

~      iTÄnTdie  Fnw,  VIH  906, 

2)  VgL  «n  Von  1799  Nov.  10  (VIII  241):  *Dftfl  Hen  aeheint 
da«  Efnsige  eu  sein,  welches  .  .  .  dM  wahre  point  de  ralUement 
unter  redlichen  Männern  bleibt.* 

3)  Ähnlicli  1791  in  dem  Aufsätze  'Ueber  lokale  und  aUgemeiDa- 
Bildung'  S.  157.    Vergleiche  auch  K.  Schumann  S.  69. 

4)  An  Müller  1792  Sept.  10:  VIII  221. 

5)  Ansichten  1  34G. 

6)  So  nennt  er  'das  eigenthümlichc  moraiiäche  Gefühl,  welcbes- 
keinem  einsigen  Vernünftigen  fehlt'  (353). 

7)  Vgl.  über  dea  'inteUeetnellen  Genuss*  an  die  Frau»  Pontar* 
Her  1793  Not.  15:  IX  124,  über  den  TatriotismuB*,  als  eine  'feinere- 
Art  zu  empfinden  und  sein  Selbst  zu  geniessen',  an  Lichtenberi^ 
1786  Not.  bi  VII  862  (Berufung  auf  Pope). 
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moralische  Interesse  ist  immer  zuletzt  stärker,  als  alle 
anderen.  Es  erstreckt  sich  durchweg  nur  auf  das  Iiidivi- 
4luum.  Die  gleichartigen  Individuen  allein  sind  'Glieder* 
•des  Staates.  Mit  diesen  allgemeinen,  unpolitischen  An- 
schauungen kann  es  schliesslich  auch  zusammenhängen, 
•dass  Forster  in  der  Periode  der  französischen  Herrschaft 
•als  Hauptverdienst  für  sich  in  Anspruch  nimmt:  dass  er 
<den  Schutz  des  Privateigentums  durchgesetzt  habe^).  Auch 
sonst  mag  manche  Äusserung  meiner  unpolitischen  Denk- 
weise bei  genauer  Beachtung  der  staatstheoretischen 
Orundlehre  besser  verstanden  werden*}. 

So  viel  minderwertiger  Dilettantismus  sonst  in  Forsters 
politischen  und  staatstheoretischen  Aussprüchen  hervor- 
tritt) so  oberflächlich  und  wankelmütig  er  erscheint,  wenn 
wir  die  Äusserungen  aus  den  verschiedenen  Jahren  zu- 
sammenstellen :  seinestaatstheoretischo  Grundansicht*)  wird, 
-sofern  sie  auf  tiefsten  ethischen  Oberzeugungen  beruht, 
von  solchen  Vorwarfen  nicht  bertthrt.  Sie  hat  sich  nie 
geändert  Er  hat  sie  vertreten,  ehe  er  dem  Mainzer 
Kreise  näher  tritt.  Er  bildet  sie  spater  am  Rheine  weiter 
AUS.  Gerade  in  der  letzten  Zeit,  als  ihn  die  Greuel  der 
Revolution  umringen,  erwacht  sie  zu  neuem  Leben.  Wie 
tief  ist  er  auch  deshalb  von  Charlotte  Cordav  erirriffen!*) 
Der  staatstheoretische  Moralismus  ist  neben  dem  ge- 
iiiaHsigten  Konstitutionalisnius  das  einzic:e,  was  als  ernst 
2U  nehmendes  Element  seiner  Staatslehre  übrig  bleibt. 

Dafür  steht  uns  als  letztes  wichtiges  Beweismittel 
die  Tatsache  zu  Gebote,  dass  Forster  die  ethischen  Ge- 


1)  Vgl.  an  MüUcr  1792  Nov.  IG:  VIII  268,  an  Voss  Nov.  10: 
SU  XL  5.  Sömmerring  «n  Heyne  Frankfurt  1793  Jan.  16  8.  S05. 

S)  Über  die  Staatsentstehnng  e.  an  Jacobj,  Kassel  1788  Febr.  14: 
VII  186. 

3)  Richtig  charakterisiert  auch  bei  L.  Bamberger  S.  162.  Vgl. 
Hettner  *  VI  (1872)  S.  370  f  F.  Schlegel  S.  128  ff.  12».  Lady  Blenner- 
hauett  S.  52.    Therese  I  118. 

4)  Chuquet  S.  248  f. 
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danken  Kants  mit  Zustimmung:  aufgenommen  und  sieh 
teilweise  angeeignet  hat').  Diese  Tatsache  ist  um  so 
bedeutsamer,  als  Forster  aus  zwei  Gründen  dem  Königs- 
berger Philosophen  zunächst  mit  Abneigimg  gegenüber- 
steht. Die  Gefühlspolemik,  wie  sie  Herder  und  Jacobi 
gegen  Kant  ttben,  hat  seinen  wärmsten  Beifall.  In  einem 
inhaltreichen  Briefe  an  Herder  1787,  Jan.  21  (aus  Herder» 
Kachlass  U,  1857,  S.  396  f.)  verteidigt  Forster  Herders 
Ideen  gegen  Kants  Kritik,  wobei  er  Herders  spitze  Prä- 
dikate für  Kant  aufnimmt  und  überbietet.  Tm  weiteren 
Verlaufe  verurteilt  Forster  das  Verhalten  KaiiLs  im  Streite 
zwischen  Mendelssohn  und  Jacobi  auf  das  schärfste.  Es 
bestehe  für  ihn  die  Gefahr,  dass  er  darüber  den  letzten  Rest 
von  Achtuiii;  für  den  Gelmer  Jacobis,  eben  für  Kant  verliere. 
Kants  Lehre  von  der  Subjektivität  von  Kaum  und  Zeit  wird 
mittelst  einer  simplen  argomentatio  ad  hominem  beiseite 
geschoben*).  £s  ist  femer  der  wohl  unterrichtete  und 
auf  praktische  Erkenntnis  hinarbeitende  Naturforscher, 
dessen  Emphrismus  gegen  Kants  Forderung  einer  aprio- 
rischen Erkenntnis  protestiert*).  FOr  Forster  sind  und 
bleiben  die  Erfiifarungswissenschaften  die  'achten,  unent- 
behrlichen Quellen  der  Erkenntniss Im  besonderen 
wendet  er  sich  in  einer  längeren  'Noch  etwas  über  die 
Menschenrassen'  betitelten  Rezension  1786  ausführlich 
gegen  Kants  ethnologische  Kousti  uktiouen^}.  Er  zeigt,  wie 


1)  Vgl.  J.  Jaur^s,  histoire  sociuli^te  TU  [1903]  S.  575  f.  580ff. 
Von  besonderer  Befleututip-  ist  Ks.  spätere  Darlegung  'Ueber  die  Miss- 
helligkeit  xwibchen  der  Moral  uiui  der  Politik'  ...  In  der  Schrift 
'Zum  ewigen  Frieden'  N.  A.  1796  S.  71  ff. 

8)  An  Jacobi  1789  Jim.  2:  Vni  39  f. 

8)  Vgl.  Qervinus  S.  43.  Dove  S.  177. 

4)  Über  lokale  und  allgemeine  Bildnng  1791 :  Ausg.  KI.  Sehr. 
&  155.   y<r\.  Hettner  VI«  (1872)  S.  369 f. 

5)  Ebd.  S.  2G— 52;  vgl.  S.  Xf.:  gegen  KantB  Aufsätze:  Be- 
BtimTnxing-  des  Begriffs  einer  Menschenrace  1785,  Muthmasslicher  An- 
fang der  Menscbengeschicbte  1786,  ed.  Hartenstein  IV  (IÖ67)  S.  217  ff. 
315  ff. 
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mangelhaft  ihre  empirische  BegrOndung  ist,  und  wie  sehr 
Kant  durch  Rücksichtnahme  auf  eine  'heilige  Urkunde', 

d.  h.  die  Mosaische  Schöpfungsgeschichte  die  Problciiie 
neuerdings  verwirrt  hat*}.  Vor  allem  aber  wirft  er  ilmi 
vor,  dass  er  die  Natur  nach  'logischen  Distinctionen'  habe 
modeln  wollen-).  Vertraute  Äusserungen  aus  dieser  Zeit 
zeigen  seine  starke  Zurückhaltung  Kant  gegenüber^).  Aber 
öffentlich  bekennt  er  doch  schon  in  der  eben  erwähnten 
Besprechung  seine  aufrichtige  Verehrung  für  den  'Welt- 
w^sen'.  Er  spricht  von  seinem  fest  gegründeten  und 
hoch  gewachsenen  Ruhme  und  befleissigt  sich  eines  recht 
bescheidenen  Tones^).  In  der  Geschichte  der  englischen 
Literatur  von  1789  (VI  36)  erwähnt  er  Kants  grosse  Reform, 
•die  allmählich  von  Königsberg  aus  sich  über  ganz  Deutsch- 
land verbreitet  und  der  gesinnten  Philosophie  eine  neue 
bestimmte  Vovm  verspricht*.  Er  weiss,  dass  die  Kritik 
der  reinen  Vernunft  'die  bisherige  Metaphysik  und  Psy- 
chologie ganz  über  den  Haufen  stösst'^). 

Jedenfalls  aber  hat  sich  Forster  später  in  den  ent- 
scheidenden Jahren  der  grossen  Umwälzung  Kants  ethischen 
Gedanken  immer  mehr  genähert.  Zwar  empfiehlt  er  im 
Jahre  1790  bei  einem  weiteren  Referate  über  englische 
Literatur  Adam  Smiths  Theorie  d^  sittlichen  Empfindungen 


1)  Vgl.  an  Sömmerring  Sept.  19  S.  333  f.:  .  .  .  'irre  ich  nicht, 
so  finde  ich  in  Ks.  Schriften  Spuren,  dass  er  g&r  sehr  Muf  die 
Jacobi  sehe  Seite  hängt:  zu.  glauben,  wo  mau  nicht  beweisen  ivann'. 
TgL  1787  Jan.  19  S.  860.  An  L.  F.  W.  Meyer  1786  Aug.  10,  1787 
Apr.  2  (Zur  Erinaerang  an  M.  I,  1847,  8. 189.  20B).  An  J.  H.  Merck 
1786  (Briefe  an  M.,  1838,  S.  267  f.)  An  Herder  1787  Jan.  21  S.  896 
TgL  1786  JnU  21,  S.  387,  398. 

2)  An  Sömmerring  Juni  8  S.  806;  Tgl.  Juli  28  S.  318  f. 

3)  S.  die  beiden  vorigen  Anm.  und  an  Spener»  WUna  1786 
Nov.  13  in  Herrigs  Archiv  87  (1891)  S.  185. 

4)  S.  27  f.,  vgl.  an  S.  1786  Juli  23  S.  318;  1787  Jan.  19  S.  359. 

5)  An  Sömnierring  1786  Sept.  19.  S.  333.  In  dem  Fragment 
über  Schillers  Götter  Griecbenlanüs  erwähnt  er  Ks.  Gottesbeweise 
liSeliit  ehrenToIl:  Ausg.  Kl.  Sehr.  S.  91. 
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(1759).  Aber  er  spricht  zugleich  sein  Bedauern  darQber 
aus,  dass  eine  'Grundlegung  zur  Metaphysik  der  Sitten, 
wie  unser  philosophisches  Publikum  sie  kennt  und  nach 
einiger  Gegenwehr  auch  allgemein  zu  ehren  scheint',  in 
England  noch  nicht  bekannt  sei.  Er  hofft  von  der  Ein- 
führung Kants  eine  Revolution  im  geistigen  Leben  des 
Volkes  (VI  94).  In  der  Tat  hat  sich  ein  Engländer  namens 
Thomas  Brand  mehrere  Jahre  in  Forsters  Hause  in  Mainz 
aufgehalten,  um  Kants  Schriften  in  ihrer  Ursprache  lesen 
zu  können  1).  Die  Universität  Mainz  selbst  besitzt  in  dem 
Professor  und  sp&teren  Klubisten  und  französischen  Ver- 
waltungsbeamten J.  J.  Dorsch  einen  erklärten  Kantianer. 
Mit  Begeisterung  verteidigt  Forster  den  Freund  gegen  seine 
wohl  vor  allem  geistlichen*}  Feinde.  Kants  Lehre  habe 
schon  so  weite  Verbreitung  gefunden,  dass  eine  gewalt- 
same Verfolgung  ihr  nicht  mehr  schaden  könne :  eile  .  .  . 
est  justement  au  point,  oü  il  ne  lui  faut  que  la  couronne 
du  martyre  pour  voir  l  univcrs  ä  ses  picds-').  Auch  in  der 
'Darstellung  der  Revolution  in  Mainz'  erwähnt  Forster 
Dorschs  Tätigkeit*). 

In  Forsters  eigenen  Schriften  finden  sich  Berührungen 
mit  Kants  Lehre,  besonders  auf  ethischem  Gebiete:  Forster 
kennt  nicht  nur  den  Kampf  zwischen  den  moralischen  und 
den  sinnlichen  Kräften  im  Menschen*),  sondern  er  spricht 
auch  von  seiner  Fähigkeit,  'sich  ein  Sittengesetz  in  seinem 
Herzen  zu  schaffen''').  Sobald  sich  die  Geisteskräfte  im 
Menschen  regen,  eutätehcu  die  moralischeu  Begriffe  und 

1)  Therese  I  74,  vgl  Geiger  S.  TS  f. 

S)  An  Heyne  1790  Aug.  6:  VIII 1S6.  An  die  Frau  1793  Des.  99: 
VIII  80i. 

3)  An  Müller  1790  Juli  18:  VIll  190. 

4)  VI  389;  v^l.  Chuquet  VII  21. 

5)  Erinnerungen  VI  214. 

6)  über  die  Beziehung  der  Staatskunst  auf  das  Glück  der 
Menschheit:  VI  2ö2.  Vgl.  S.  294  über  den  'erhabenen  Namen  der 
Tagend',  und  Werke  V  (1789)  findet  sich  der  6«ti.  'Kann  ich  die 
gesetzgebende  Macht  meiner  Vemnnfl .  .  .  verttussem?*  (8.  900). 
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behaupten  Von  dem  Augenblicke  ihrer  Entstehung  an  die 
höchste  Gerichtsbarkeit  über  seine  Handhineren'.  Dieser 
*inneren  Gesetzgebung'  kann  man  nicht  widerstreben  ( VI  293). 
Sie  beruht  auf  dem  'eigenthüm liehen  moralischen  Gefühle* 
des  vernunftbegabten  Menschen,  wie  schon  die  Ansichten 
Tom  Niederrhein  auseinandersetzen^).  Das  alles  sind 
Grundgedanken  Eantiacher  Ethik.  Indem  Forster  sie  an- 
nimmt, zeigt  er,  wie  lebhaft  die  ethischen  Interessen  in 
ihm  arbeiten').  Von  hier  aus  aber  fällt  dann  auch  ein 
vorteilhaftes  Licht  auf  seine  moralistische  Staatslehre. 
Er  würde  den  Königsberger  Philosophen  nicht  zu  Hilfe 
gerufen  haben,  hätte  er  das  alles  nur  für  Spielerei  an- 
gesehen. Wir  werden  den  iSpuren  des  Einflusses  Kants 
auch  sonst  in  der  rheinischen  Publizistik  begegnen Die 
sonstige  Hinneigung  zu  Frankreich  hat  ihn  nicht  ganz 
vernichten  können.  Auch  in  dieser  speziellen  Frage*) 
sehen  wir  die  starke  Nachwirkung  der  deutschen  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  in  Forsters  Staatsanschauung. 

Das  ist  auch  sonst  das  allgemeine  und  fOr  die  Cha- 
rakteristik nicht  nur  Forsters,  sondern  der  zeitgenössischen 
deutsch-rheinischen  Publizistik  Oberhaupt  bedeutsame  Er- 
gebnis der  vorstehenden  Ausführungen.  Gewiss  ist  Forster 
Äusserlich  so  gründlich  wie  nur  denkbar  den  deutschen  Inter- 
essen untreu  geworden.  Mit  dem  ganzen  Feuer  seiner  leicht 
beweglichen  Natur  vertritt  er  das  französische  Freiheits- 


1)  I  352  ff.  Die  Aufstriluiiir  von  politisolien 'AiUiiiomien*  i*bd. 
385  f.  kann  ebenfalls  formell  auf  Kaut  '/uiück;?eh('n.  Eitifluss  der 
Kantischeii  Katpfii-orienlehre  zei^t  .^icli  in  den  Eviun('rnng"eii  VI  17<)  f. 
Kants  Beurteilung  der  lievolution  wird  in  einem  Briefe  aus  Arras 
An  die  Frau  1793  (IX  95}  anerkennend  erwähnt. 

9  Weiterbildangen  dos  ethischen  Rigorismus  Kante  im  Sinne 
Sehlliers  finden  sich  1791  in  dem  Anfeatae  Uber  lolcale  und  all. 
gemeine  BUdung  S.  160  ff.  Vgl.  8.  XVinff. 

8)  Im  allgemeinen  vgl.  aueh  P.  Holshansen,  der  Urgrossviter 
Jahrhundertfeier  1901  S.  17. 

4)  Vgl.  eine  undatierte  Main/er  politische  Rede  ed.  A.  Leitz- 
mann  in  der  Zschr.  f.  vergl.  Literaturgesch.  N.  F.  5  (1892)  S.  402  f. 
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ideaL  Aber  schon  die  geringe  Achtung,  in  der  die  franzö- 
sischen Staatslehrer  bei  ihm  stehen,  muss  uns  dayor  warnen, 

seine  Hingabe  an  Prankreich  als  tiefes  inneres  Erlebnis 
zu  behandeln.  Man  darf  nicht  ver^^essen,  dass  er  den 
Ereignissen  in  Frankreich  zuerst,  d.  h.  ehe  die  Gewalt 
nächster  Tatsachen  ihn  überwindet,  voller  Bedenklich- 
keiten gegenübersteht  und  eine  Zeitlaiiir  i  ine  Staatstheorie 
der  mittleren  Linie  vertreten  hat,  die  weiter  nach  rechts 
liegt;  als  etwa  die  französische  Verfassung  von  1791. 
Der  Kernpunkt  seiner  Staatsanschauung  vollends,  der 
individualistische  MoraUsmus,  zeigt  uns  den  Zusammen- 
bang mit  der  deutschen  Aufklarung  am  deutlichsten^). 
Hier  hat  er  eine  eigenartige  Staatstheorie  ausgebildet. 
Ober  die  die  französische  Revolution  keine  Macht  hat').  — 
Förster  selbst  ist  im  Rheinlande  stets  ein  Fremdling 
geblieben.  Insofern  gehört  er  nur  mit  Vorbehalt  in  den 
Kreis  dieser  Erörterungen.  Aber  sein  Name  hat  sich 
zeitweise  auf  aller  Lippen  befunden.  Der  grosse  Eindruck, 
den  seine  politische  Handlungsweise  allenthalben  hervor- 
gerufen hat*),  rechtfertigt  eine  genauere  Erörterung  seiner 
Staatsanschauung  fttr  unseren  Zweck.  Sein  Denken  gehört 
mit  hinein  in  den  nicht  unbeträchtlichen  Kreis  geistiger 


1)  Ihm  itit  auch  z.  B.  Gentz  verfallen  in  dem  Aufsatze:  "lieber 
die  Moralitilt  iu  den  Staatsievolutionen'  1793.  Desgl.  P'ichte  S.  29  f . 
66  ff.  113.  1G6  ff.  226  f.  Vgl.  auch  Chuquot  VII  36  f.  u.  oben  S.  365  A.  1. 

2)  Chnqnet  handelt  S.  S45  f.  über  seine  —  Unuerliehen  —  Be- 
siehnngen  cur  Gironde.  Ich  möchte  nicht  sagen:  F.  ötalt  girondin 
an  fond  dn  ccenr. 

3)  Vgl.  über  ihn  auch  J.  N.  Becker  S.  21  ff.  (Er  siCiert  ihn 
S.  218.  318  f.)  und  Gönres'  Bübczahl  1  S.  240,  ferner  dn  Gedteht 
F.  Lehne«  in  den  von  ihm  und  Niklas  Müller  1799  herausgegebenen 
Republikanischen  Gedichten  S.  92— dö  und  'Rheinisches  Archiy* 
I  (IblO)  S.  77. 

Ferner  Boisseröe  I  20.  558.  C(on8tantin]  D['llame],  Ueber  die 
VerhältnisBe  der  vier  neuen  Departemente  . . .  Cöin  [1803]  S.  6  A,  h. 
Ferner  die  Flogscbrift  'Es  ist  hohe  Zeit!*  etc.  o.  0.  1794  S.  23.  51. 
Desgl.  Niederrh.  BUltter  1  (1801)  S.  4. 
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Mächte,  die  sich  der  innereii  Befruchtung  mit  französischer 

Kuluir  widersetzen.  Was  in  ihm  dagegen  opponiert,  ist 
infolge  des  komplizierten  Charakters  seiner  Anschauungen 
nii  ht  leicht  zu  beschreiben.  Es  ist  fast  nie  in  Uusseren 
Handlungen  zum  Ausdruck  gekommen,  öfters  verschwiiKiet 
es  überhaupt  ganz  im  Strome  der  französischen  Freiheits- 
begeisteruDg.  Aber  es  ist  doch  auch  nie  ganz  ertötet 
worden.  Diese  verhaltene  Opposition  vor  allem  ist  schuld 
an  dem  grossen  inneren  Zwiespalt  seiner  letzten  Jahre 
An  ihm  ist  er  schliesslich  zugrunde  gegangen:  als  ein  erstes 
edles  Opfer  der  firanzösischen  Revolution  auf  deutschem 
Boden.  Wie  oft  hat  er  die  ünvollkommenheit  des  Werkes, 
für  das  er  sich  begeistert,  hervorgehoben  -),  wie  innerlich 
isoliert  fühlt  er  sich  manchmal  gegenüber  dem  französischen 
GciKial  und  den  Kommissaren  des  Konvents-^j.  Und  nun 
hat  ihn  auch  noch  das  Weib  verlassen,  dem  er  bis  zum 
Tode  die  Treue  bewahrt  hat!*)  Es  ist  die  ganze  unglück- 
lich zerrissene  Beschaffenheit  seiner  Seele,  die  ihm  nie 
Bube  lasst  und  von  der  wir  schon  aus  früheren  Jahren 
in  pessimistischen  Geständnissen  erfahren'). 

So  führt  eineErörterung  von  Försters Staatsanschauung 


1)  Man  sehe  auch  die  Excerpte  von  Guido  GQrres  in  den 
Historisch-politiaehen  Blättern  27  (1851)  S.  284  ff. 

2)  Erinnerungen  VI  21)4.  An  Heyne  1789  Aug.  28:  VIII  88. 
Desgl.  1791  Juli  12:  VIII  149.  Aus  Paris  1793  Juli  11  bei  Klein 
S.  458.    V^l.  auch  VI  23.  84  im  allgemeinen. 

3)  An  seine  Frau  1793  Jan.  1.  3:  VIII  309.  314.  Vgl.  Ein- 
leitung zum  Briefwechsel  I  119  f. 

4)  Man  lese  das  sehdne  Sehlnnkapitel  bei  Ghnqnet,  Cerolinens 
Briefe  (I  68  f.  118  f.  187),  die  auch  fftr  die  allgeneine  Charakteristik 
die  gitete  Bedentnng  haben,  und  Geiger  S.  88  ilL  61  ff.  71  IT. 

5)  An  Sömmerring  Halle  1781  Ds.  29  8. 15;  Wilna  1786  Febr.  8 
S.  194.  An  Jacobi  Kassel  1783  Aug.  29:  VIT  196.  An  Müller  Ds.20: 
210;  o.  D.:  212  ff.  Vgl.  an  Bürger  1792  Juli  29  in  den  Briefen  von 
und  an  B.  ed.  A.  Strodtmann  IV  (1874)  S.  208.  An  seine  Frau  1790 
^pr.  14  ed.  Leitzmann  S.  45  f.;  Apr.  20  S.  73  f.  und  J.  Janssen  in 
den  Zeit-  und  Lebensbildern  M  (I8bö)  S.  216.  Therese  1122.  Herrigs 
Archiv  92  (1894)  S.  242;  vgl.  87  S.  191,  193  ff. 
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von  selbst  zu  dem  schwierigen  Urteil  aber  seine  Natur 

im  ganzen  hinüber.  Nur  ein  einziges  Gebiet  darf  hier 
am  Schlüsse  noch  berührt  werden,  weil  es  als  Vergleichs- 
material  für  die  Haltune:  anderer  zeitgenössischer  rhei- 
nischer Publizisten  von  Wert  ist:  Forsters  Stellung  zur 
religiösen  Frage  ist  gewiss  höchst  individuell  ausgestaltet. 
Aber  sie  könnte  erst  bei  Berücksichtigung  gewisser  rhei- 
nischer Parallelen*)  richtig  gewürdigt  werden. 

Es  sei  daran  erinnert,  dass  Forster  in  Kassel  unter 
dem  Einflüsse  der  Rosenkreuzer*)  eine  religiöse  Ent- 
wickelungsperiode  durchlebt  hat,  in  der  er,  zugleich  im 
enthusiastischen  Gefolge  Jacobis,  gefQhlsmttssig  ganz  auf 
die  Seite  des  Alten*)  tritt  und  sich  wiederum  gefOhl»- 
roftssig  der  protestantischen  Orthodoxie  bis  auf  wenige 
Schrittliini^cn  niihcrt^).  Es  ist  in  dieser  Zeit,  wo  er  Jacobi 
gegenüber  die  Berliner  Aufklärung  herunterreisst,  und  wo 
er  dem  frommen  Freunde  die  Gefahren  der  allgemeinen 
Toleranzbewegung  mit  beredten  Worten  zu  schildern  weiss, 
^'oltaire  im  schwarzen  Rock  und  Pastorenbeffchen'  ist 
für  ihn  damals  noch  ein  Gegenstand  lebhaften  Abscheus^). 
Positiv  vertritt  er  gelegentlich  einen  ausgesprochen  tbe- 
Istischen  Standpunkt*). 

Aber  diese  Strömung  wird  sofort  von  einer  anderen 


1)  Monatshefte  für  rheinische  Kirchengeschichte  I  (1907)  S.  218  ff. 

2)  LeitÄmaon,  Forster  (1893)  S.  11  ff.  Therese  I  25  ff. 

5)  Für  die  UDsterbliehkeit  an  Spener  London  1716  Nov.  18 
in  Horrigs  Arehir.  88  S.  884.  Gegen  den  Nathan  ans  religiösen 
Orttnden,  Kassel  1779  Jnni  5  ebd.  86  S.  181.  Aneh  sonst  bieten 
diese  neuen  Briefe  dafür  gr^^tes  Material.  S.  s.  B.  S.  158.  1S9.  168. 
178 f.,  bes.  176  ff. 

4)  Über  seine  Naturanschauung  in  dieser  Periode  s.  'ein  Blick 
in  das  Ganze  der  Natur'  1781  in  den  ausgewählten  kleinen  Schriften 
a  1  ff.  vgl.  S.  IX  und  F.  Schlegel  R.  136. 

ft)  1779  Apr.  23:  VIT  112  f.,  1781  Jan.  28:  146;  Febr.  7  ebd. 
Vgl.  Perthes  S.  48  ff.  Gervinus  S.  22  f.  —  R.  Schumann  S.  40  ff. 

6)  An  seine  Schwestern,  Kassel,  1782  Sept.  27:  VII  187.  An 
den  Vater  1788  Iis.  8:  VII  187.  An  MflUer  Ds.  80:  810. 
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gekreuzt,  die  üm  allmAhlich  immer  weiter  Ton  den  histo- 
rischen Konfessionen  abführt^).  So  nimmt  er  sich  schon 
in  Kassel  des  Febronius  gegen  den  kirchlichen  Despotis- 
mus mit  Eifer  an*).  Schon  dort  hat  er  einmal  die  Er- 
klärung abgegeben,  dass  er  mit  keiner  der  'christlichen 
Secten'  übereinstimme Er  werde  sich  allerdings  äusser- 
lich  zu  der  Kirche  bekennen,  in  der  er  erzogen  sei.  Sowie 
er  dann  aber  die  freiere  Wiener  Luft  atmet,  tritt  die 
Abwendung  von  allem  Autoritätsglauben  immer  deutlicher 
zutage^).  Und  seine  damalige  Braut,  Therese  Heyne, 
steht  auf  genau  demselben  Standpunkte').  Schon  in  Wüna 
spricht  er  mit  vollster  Verachtung  von  dem  'Schlamme 
von  Schwärmerei*,  in  den  ihn  der  Teufel  in  Kassel  geführt 
habe'}.  Gerade  die  protestantische  Orthodoxie  verfolgt 
er  nun  mit  seinem  besonderen  Hasse.  Unter  starker 
Hervorhebung  des  Hechtes  des  Individualismus  verwirft 
er  Jacobis  Spinoza  vollständig.  Ebenso  feindselig  tritt  er 
aber  auch  dem  'vernünftigen  Protestantismus*  als  einer 
contradictio  in  adjecto  entgegen.  Es  ist  selbstverständlich, 
dass  er  die  kirchhche  Reaktion  unter  Friedrich  Wilhelm  II. 
mit  dem  grössten  Widerwillen  betrachtet.  Nicht  zu  Katho« 
liken  oder  Protestanten  sollen  die  Kinder  erzogen  werden» 
sondern  zu  wahren  Menschen:  allen  Pfaffen,  und  wären 
sie  in  Otaheiti,  zum  Trotz.  Als  er  Vater  geworden  ist». 

1)  Vgl.  F.  Schlegel  S.  126  und  die  oben  S.  339  Anm.  8  ziUerte- 
Selbiteharakteristik. 

2)  An  Jacob!  1782  Nov.  16:  Vn  174. 

3)  An  den  Vater  1784  Ms.  83:  VU  388.  Hier  betenden  feind- 
selig gegen  den  Katholizismus. 

4)  An  Sömmerring  Aug.  14  S.  119. 

5)  Desgl.  Gotha  1784  Dz.  20  S.  168  and  Forster,  VVUna  178& 
Apr.  1  S.  211. 

6)  Desgl.  1785  Febr.  3  S.  193.  Für  das  Folgende:  Apr.  1 
S.  209;  1786  Sept.  10  S.  334  f.,  1787  Febr  19  S.  362;  Göttingen  Nov.  4 
S.  448;  Wilna  1786  Okt.  8  S.  341;  1787  Febr.  19  S.  362.  Vgl.  au  Speuer 
t786  Okt  4  In  Herrigs  Arehiv  87  (1891)  S.  179,  an  MttUer  1788 
[Not.  38]:  VIU  88  nnd  anagowählte  lüeine  Schriften  S.  12511.  (1789). 
VgL  Monatshelte  S.  S30f. 
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verstürken  sich  diese  Empfindungen  in  ihm.  Er  schreibt 
an  Sommerring  am  23.  Juli  1786^):  "Die  theuren  Patres 

Exfjesuitici]  möchten  gerne  bei  mir  auf  einen  jungen 
Katholiken  pränumerieren,  bieten  sich  au  zum  Taufen  .  .  . 
Allein  ich  sage:  de  quo  scribis,  nihil  est  .  .  .  Weil  es 
getauft  sein  muss,  so  soll  reformirt  getauft  werden.* 

Die  Herzensreligion  bedarf  vielmehr,  wie  er  später 
darlegt^),  Uberhaupt  keines  Symboles.  Der  grösste  Fort- 
schritt der  Menschheit  würde  dann  eintreten,  wenn  sich 
die  Religion  von  allen  Formen  zu  befreien  verstände. 

Das  Interesse  Forsters  fttr  diese  Fragen  ist  fort- 
gesetzt sehr  lebhaft*).  Gerade  im  ersten  Jahre  der  franzö- 
eischen  Revolution,  wo  praktisch-politische  Fragen  in. 
reichster  Falle  der  Erörterung  harren,  verwendet  er  viel 
Kraft  an  eine  schöne  Apologie  der  Schillerschen  GM^tter 
Griecheiiliinds.  Und  wenigstens  in  seiner  Korrespondenz 
mit  Jacobi  steht  das  religiöse  Problem  durchaus  im  Vorder- 
grunde des  Interesses.  Die  Briefe  aus  dem  Januar  und 
Februar  1789  sind  nun  aber  der  Beweis  dafilr.  dass  sich 
Forster  völlig  aus  den  Banden  des  theistischcn  Mystizis- 
mus befreit  bat.  In  breiten  und  wohl  durchdachten  Aus- 
führungen wendet  er  sich  jetzt  gegen  die  anthropomorphe 
Fassung  des  Gottesbegriffs*).  Indem  er  die  'sittliche  Ver- 
fassung* vom  'Religion^fahr  emanzipiert^),  aberwindet 

1)  S.  320  f.  Vgl.  ebd.  gegen  Zinuneruianns  Frömmigkeit  und 
Vontrtefle. 

2)  An  MttUer  1788  [Nov.  88):  VIII  83. 

3)  Gegen  die  Cölner  Intolerans  an  Heyne  1790  Mi.  SO:  VIII 
106  f ,  gegen  die  Priester  im  allgemeinen  VI  291  n.  ö.  Über  Ooetiiee 
und  Herders  Stellung  interessante  Bemerkungen  in  einem  Posener 
Briefe  an  L.  F.  W.  Meyer  1785  OkU  10  (Zur  Erinnerung  an  M.  X, 
1847,  S.  191). 

4)  1789  Jan.  2:  VIII  40  ff.,  1789  Jan.  16:  46  ff.  Vgl.  au  Söm- 
Tnerrin^r  Wilna  1786  Okt.  8  S.  341;  Göttingen  1787  Nov.  24  S.  466 
gegen  Meiaerb.   Monatshefte  S.  226  f. 

5)  An  JaeoU  1788  Febr.  20:  70.  Vgl.  sehen  1786  Nov.  8  von 
Wilna  ans  an  Lichtenberg:  VII 861  f.  nnd  ansgewihlle  kleine  SebiiAen 
<1789)  S.  86. 
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die  Kasseler  Episode  innerlich  durchaus.  Es  sind  Grund- 
linien einer  freien  religiösen  Weltanschauung,  die  in  der 
Folgezeit,  soweit  das  spärlichere  Quellenraaterial  ein  Urteil 
erlaubt,  im  ganzen  un verschoben  geblieben  sind.  Wir 
verstehen  es  jedenfalls,  dass  der  Mainzer  Fiskal  Turin 
im  Frühling  1792  gegen  Forster  eine  Anklage  wegen 
Freigeisterei  erhebt*). 

Im  übrigen  Iftsst  sich  auch  in  seinen  religiösen  Aus- 
«pradien  w&hrend  der  französischen  Periode,  die  schon  in 
seiner  Staatsanschauung  bemerkbare  doppelte  Strömung 
•erkennen.  Auf  der  einen  Seite  wird  die  rein  moralische  Be- 
deutung des  Christentums  öfters  heryorgehoben.  In  den 
Parisischen  Umrissen  z.  B.  wird  das  Christentum  als  'prak- 
tische Moralphilosophie*  bezeichnet  *).  Andererseits  wird  eine 
in  der  rheinischen  Publizistik  auch  sonst  nachweisbare  Form 
eines  Revolutionschristentums  vertreten,  das  die  französische 
Vorfassunir  als  echt  christliches  Werk  zu  erweisen  sucht  ^) 
und  im  selben  Sinne  den  h.  Paulus  gelegentlich  zum  Jakobiner 
«tempelt^).  Der  von  Forster  schon  längst  rein  moralisch 
gcfasste  Inhalt  des  Ciuristeuturos  wird  ohne  grosse  Mühe 
mit  der  gleichfaUs  unter  moralische  Zwecke  subsumierten 
französischen  Verfassung  vereinigt.  Es  ist  die  charakteri- 
stische Form  des  Reyolutionschristentums»  die  wir  auch 
sonst  bei  den  Franzosenschwftrmern  finden,  besonders 
natarlich  bei  früheren  Angehörigen  des  geistlichen  Standes. 
Das  starke  moralische  Interesse  bildet  hier  das  Mittelglied 
zwischen  dieser  von  Frankreich  nur  äusserlich  angeregten 
Religiosität  und  der  Vergangenheit  der  deutschen  Auf- 


1)  Klein  S.  183  fr.   J.  Janssen  S.  215. 

2)  VI  321.  Vg\.  in  den  Erinnerung-en  VI  180.  291  und  schon 
den  wichtigen  Brief  au  die  Frau  vom  25.  Juli  17ä4  aus  Prag  (VII  260). 
VgL  Oerviniu  8.  88. 

8)  Mainzer  Zeitung  1793  Jan.  7  bei  Klein  8. 499  f.  Ms.  6:  445  f. 
4)  Geschichte  der  euglischea  Literatur  1791:  VI  134.  Vergl. 
JloBRiBhefttt  S.  995  ff. 
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klftrong^).  Wir  haben  es  auch  hier  mit  einem  rQckwarts 
gerichteten  Elemente  seines  geistigen  Lebens  zu  tun.  Eine 
durch  die  Revolution  gegebene  Anregung  Iftsst  sich  natOr- 
h'ch  nicht  verkennen.  Aber  es  ist  nicht  nachweisbar,  dass 
hier  tieferer  französischer  Elnfluss  vorliegt  —  Mit  einem 
gewissen  Rechte  wird  man  wenigstens  für  einige  Monate 
Förster  als  deutschen  Jakobiner  bezeichnen  dilrten.  Aber 
der  Nachdruck  liegt  dabei  auf  dem  Worte  deutsch*),  so 
wenig  sich  Forster  dessen  bewusst  gewesen  sein  mag. 
Jedenfalls  würde  man  irren,  wenn  man  den  tiefreligiösen 
Gehalt  gerade  dieses  Revolutionschristc  inums  verkennea 
wollte.  Noch  in  der  am  21.  März  1793  im  rheinisch- 
deutschen  Nationalkonvente  gehaltenen  Rede  apostrophiert 
Forste  die  Gottheit:  ^Eiliger  Richter  des  Menschen- 
geschlechtes! Gerechte  Vorsehungl  Musste  denn  so  lange 
das  Volk  die  Sonden  semer  Widersacher  bOssen?  War 
es  nicht  möglich,  zwölf  hundertjährige  Knechtschaft  um 
einige  Meuscheualtcr  abzukürzen?'-'')  Für  das  Vorwiegen 
der  religiössittlichen  Interessen  ist  auch  auf  Forsters 
Wunsch  hinzuweisen,  die  Kirche  g&nzlich  von  allen  poli- 
tischen Zwecken  zu  befreien^). 

Ein  Wort  über  das  Werk  Kleins'),  die  bisherige 
wissenschaftliche  Grundlage  für  die  Darstellung  der  Mainzer 
Periode  Forsters,  sei  zum  Schlüsse  gestattet.  Klein  hat 
mit  grossem  Fleisse  die  in  den  ^Schriften'  oft  unachtsam 


1)  Vgl.  W.  DUthey  in  der  Deutschen  Bnndschau  107  (1901) 
a  85  fr. 

2)  F.  Schlegel  sagt  S.  121)  f.:  'in  den  letzten  Briefen  redet  ein 
echter  Weltbürger  deutscher  Herkunft.*  Vgl.  S.  Id4.  Meinecke  S.  165. 

3)  Bei  Klein  S.  422. 

4)  An  Heyne  1791  Des.  10:  VIII 168.  Vgl.  auagewÄhlte  kleine 
Schriften  S.  115  (1789). 

5)  Ich  verweise  auch  auf  die  kritischen  Bemerkungen  A.  Leite* 
manne  in  Herrigs  Arebly  90  (189S)  S.  27,  auf  Herae  (1907)  S.5  und  anC 
K.  O.  Bockenheimer,  F.  in  Mains  1880  8.  5.  J.  Janiaen  nennt  sein 
Bnch  *wttst  gearbeitet*  (Zelt>  nnd  LebensbUder  «1 1888  S.  207  A.  4V 
ein  merkwürdiger  Vorwurf  ans  diesem  Hunde. 
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zusammengetragenen  Materialien  gesichtet.  Besondere 

Anerkennung  gebührt  ihm  deshalb,  weil  er  das  panegy- 
rische Bild,  das  frühere  Historiker  und  Dichter  von  Forster 
entworfen  haben,  mittelst  sorgfältiger  Kritik  wohl  für 
immer  zerstört  hat  Aber  er  hat  über  dieser  Arbeit 
schliesslich  das  Interesse  für  Forsters  geistige  Entwicke- 
lung  selbst  verloren.  Insofern  ist  sein  Werk  ergänzungs- 
bedUrftig.  Das  Interesse  fUr  den  Mann  und  seine  Zeit 
wird  auch  in  Zukunft  jeden  ähnlichen  Versuch  recht- 
fertigen, nicht  ihn  zu  loben  oder  zu  tadeln,  sondern  ihn 
yerstftndlich  zu  machen. 

Den  schönsten  Nekrolog  hat  ihm  sein  Schwiegervater 
geschrieben:  .  .  .  *Ich  kann  mich  gar  nicht  fassen,  nicht 
sammeln.  Ich  liebte  den  Mann  ganz  unaussprechlich;  er 
war  mir  mehr,  als  Kind.  Welch  Schicksal  verfolgte 
ihnl  .  .  .  Ein  paar  herrliche  Menschen  mussten  durch 
einander  unglücklich  sein,  und  ich  musste  durch  beide 
leiden.' 

Daniel  Dumont. 

Wir  haben  gesehen,  dass  Forster  trotz  aller  enthu* 
siastischen  Hinneigung  zur  französischen  Revolution  doch 
noch  lange  eine  Staatsanschauung  vertreten  hat,  die 
zwischen  den  Extremen  vermittelt,  indem  sie  dem  Volke 
allerdings  eine  Möglichkeit  aktiver  Teilnahme  an  den 
politischen  Entscheidungen  sichern  will,  im  übrigen  aber 
vor  jedem  Missbrauche  der  Freiheit  angelegentlich  w^arnt. 

Solche  Gedanken  sind  in  Mainz  wahrend  der  An- 
wesenheit der  JFranzosen  auch  sonst  aumeBpiocheii  worden. 
Der  Mainzer  Handelsstand  hat  sich  nicht  damit  hegnOgt, 
seine  Weigerung,  f  flr  Frankreich  zu  optieren,  zu  Protokoll 


1)  Auch  geg-en  Neuenbürg--,  der  in  F.  den  Prototyp  von  Doro- 
theas erstem  Verlobten  bei  Goethe  erblicken  will  (Herrigs  Archiv  37, 
lä65.  142  ff.;  iät  er  durchaus  im  Hechte  (ebd.  Hü,  470). 

8)  An  SOmmerring,  Götthi gen  1794  Jan.  81  8.  648  f.  Tgl.  Fehr.  8 
8.  644f. 
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Daniel  Dumont 


ZU  geben.  Sondern  er  hat  seinem  Proteste  dadurch  eine 
bleibende  Bedeutung  gesichert,  dass  er  ihm  einen  positiven 
Verfassungsvorschlag  hinzugefügt  hat*).  Im  allgemeinen 
will  der  Handelsstand  'eine  monarchische,  mit  dem  deut- 
schen Reiche  verbundene  Verfassung  behalten,  welche 
durch  selbstgewählte  Landst&nde  aus  dem  BQrgerstaade 
etwas  mehr  eingeschrftiikt  sei,  als  die  frflhere*.  Die  hinxu- 
gefOgten  Eiazelbestimmnngen  ennöglicheo  einen  genaaecen 
Einblick  in  die  vom  Mainzer  Handelsstande  geplante  Ver- 
fassung. *flandhaber  der  Soaverftnitftt*  soll  eine  XJesell- 
Schaft  von  Beprasentanten  der  Hainaer  Nation*  werden. 
Diese  Repräsentanten  werden  nicht  ernannt,  sondern 
gewählt.  Sie  bestehen  —  offenbar  zu  gleichen  Teilen  — • 
aus  den  'Vornehmen*  und  aus  der  'Bürgerschaft'  des 
Landes.  Zweck  dieser  Repräsentation  ist:  dem  Fürsten 
diis  Gleichgewicht  zu  halten;  'denn  dieser  musa  in  allen 
wichtigen  Angelegenheiten  von  der  Nation  abhängen;  er 
darf  nicht  willkttrlich  Uber  das  Vermögen  des  Bürgers 
und  das  Einkommen  des  Staates  schalten«*  Der  Grund- 
gedanke dieses  Verfossungsentwurfes  ist  klar.  Keine  Bede 
mehr  natorlich  von  einem  absoluten  Herrscher.  Aber 
ebenso  wenig  die  Sehnsucht  nach  der  deutschen  Republik. 
Was  hier  gcwflnscht  wird,  ist  einfacher  Konstitutionalis- 
mus.  Eine  Volksvertretung  wird  beantragt,  die  aller- 
dings aus  Wahlen  hervorgeht,  aber  nicht  aus  freien, 
sondern  aus  Wahlen,  die  an  den  Beruf  gebunden  sind. 
Aus  den  alten  Geburtsständen  sollen  noch  keine  modernen 
Wahlparteien,  sondern  Berufsstande  werden.  Also  eine 
völlig  selbständige  Vermittel ung  zwischen  dem  ständischen 
Staate  und  der  parlamentarischen  Republik«  Auch  die 
Funktion  der  Volksvertretung  ist  hier  schon  gans  klar 
umschrieben,  indem  for  sie  an  erster  und  einzigw  Stelle 
das  Budgetrecht  gefordert  wird,  und  zwar  im  Interesse 
nicht  nur  der  PrivatvermOgen,  sondern  auch  des  Staats* 


1)  Kiüiu  S.  1G5.  375-377.  (26.  Okt.  1792.)  Vgl  auch  Herse  S.  2  L 
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«ajnkommeDB.  Wir  befinden  uns  nacb  der  langen  Wanderung 
idurcfa  die  luftigen  Gedankengebilde  eines  idealistischen 
Dilettanten  hier  endlich  auf  dem  Boden  der  Wirklichkeit. 
«Greifbare  und  durchfohrbare  Vorschläge  werden  uns 

gemacht  Einfache  deutsche  Kaufleute  haben  hier  gleich  am 
Anfange  der  grossen  Krisis  das  Programm  aufgestellt,  für 
-iias  dann  die  deutschen  Verfassungsparteien  mehr  als  ein 
iialbes  Jahrhundert  eingetreten  sind.  Man  darf  diesen 
llainzcr  Verfassungsvorschlag  für  das  erste  höchst  bedeu- 
^tungsvoUo  Dokument  des  rheinischen  Liberalismus  erklären. 
.Es  ist  eine  beachtenswerte  Tatsache,  dass  er  aus  kauf- 
.männiscben  Kreisen  stammt  Das  ist  für  den  rheiniMihen 
Liberalismus  ebenso  bezeichnend,  wie  die  Ablehnung  alles 
.Badika]ismus^)i  das  Rechnen  mit  den  einfachsten  Staats* 
l>edarfni88eni  die  scharfe  Henroriiebung  des  grundsätz- 
Jichen  Gegensatzes  gegen  den  Absolutismus. 

Wir  verfolgen  die  weiteren  Bestimmungen  des  Ent- 
wurfs.   Wie  massvoll  er  vorgeht,  zeigt  sich  besonders  in 
der  Stipulierung  eines  Indigenats,  das  ja  in  allen  au- 
fständischen Verfassungen  eine  grosse  Rolle  spielt,  und 
•ebenso  in  dem  Motive,  das  für  die  Abgrenzung  einer 
zweijährigen  Legislaturperiode  angegeben  wird:  damit  das 
Oorps  der  Reprftsentanten  'nicht  ausarte' ')•  Dagegen  ist 
iranzOidscher  Einfluss*)  in  dem  Wunsche  zu  bemerken, 
«die  wichtigsten  Stellen  durch  'Wahl  der  Nation*  zu  ver- 
üben und  aller  Abgabenvertdlung  die  Gleichheit  der 
Borger  zum  Grande  zu  legen  (l'^galit^  devant  rimpöt)«). 
.Alle  Privilegien  des  Adels  und  Klerus  sind  zu  beseitigen. 


1)  Man  beachte  den  vorsichtigen  Ausdruck  'Handhaber  der 
Souveränität*.  Eine  Vertretung  des  französischen  Gedankens  der 
Volkssouveränität  wird  mau  daraus  nicht  ableiten  können. 

2)  Vgl  die  Vorbemerkungen  S.  376. 

3)  In  den  Vorbemerkungen  wird  auf  'die  monarchische  Ver- 
fassung Frankreichs'  als  auf  ein  Modell  hingewtowo,  d.  ,b.  auf  die 
"WerfMsung  von  1791. 

4)  Meniehanrecbte  art.  18. 
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Diese  Verfassung  soll  in  das  künftige  Friedensinstroment 
aufgenommen  und  damit  von  den  Franken  garantiert 
werden.  Überhaupt  wird  auf  den  Schutz  Fraakr^hs. 

das  grösste  Gewicht  gelegt. 

Aber  das  verkleinert  den  selbständigen  Wert  dieses^ 
Verfassungsentwurfes  ebenso  wenig,  wie  die  Wolken  von 
Weihrauch,  die  in  der  Einleitun^^  dem  französischco. 
General  Custine  und  seinen  'ausgebreiteten  Kenntnisseu" 
geopfert  werden.  Auch  die  verständnislose  Kritik^  die  von. 
der  Gegenseite  z.  B.  durch  Venedey  und  Forster  gegen 
ihn  ausgesprochen  worden  Ist^),  kann  seine  Bedeutung- 
nicht  herabsetzen.  Die  bisherige  Literatur  hat  ihn  etwas, 
stiefknatterlich  behandelt'}.  Man  hat  die  nahen  Beziehnngeik 
des  Entwurf^  zu  Rousseau  hervorgehoben').  Es  ist  aber 
nach  dem  Vorstehenden  unerfindlich,  worin  der  Rousseau- 
sehe  Einfluss  bestehen  soll.  Gerade  die  beiden  Rousseau 
so  geläufigen  Gedanken:  die  Ablehnung  jeder  Art  von. 
Repräsentation  einerseits  und  die  Betonung  der  schlecht- 
hinigcn  Volkssonverünität  andererseits,  sucht  man  in 
unserem  Entwürfe  vergebens. 

Als  Verfasser  erscheint  der  Mainzer  Kaufmann  Daniel 
Dumont.  Ganz  deutlich  bemerken  wir,  wie  alle  Opposition, 
gegen  die  Franzosen  in  ihm  ihre  Hauptstütze  findet  Man 
darf  sagen,  dass  er  unter  den  nicht  aus  Mainz  Entwichenen 
der  treueste  Anhänger  des  Kurfürsten  ist.  Es  charakteri- 
siert aber  seinen  vermittelnden  Standpunkt,  dass  er 
auch  hierin  eine  selbständige  Haltung  bewahrt.  Während 
er  Custine  gegenüber,  wie  wir  sahen,  in  der  Verfassungs- 
frage eine  mittlere  Linie  empfiehlt,  so  hat  er  den  Dom- 
herrn Grafen  F.  L.  J.  von  Stadion  auch  Uber  seine  Ab- 


1)  Venedey  S.  102.  —  Forster  in  der  Rede  vom  15.  Nov.  1792 
bei  Klein  S  426  f. 

2)  Bockenheimer,  Clubisten  S.  37  ff.   Ileigel  II  62.  Hänssei- 
I  501.   Clmquet  VII  30  f. 

8)  Boekenheimer  S.  38.  Auch  S.  68  schdot  darin  zu  weit 
B«  gehen. 


Allgemeine  poUti&che  Haltuag.   Gegenschriften.  3b^ 


ceigung  gegen  allen  Absolutismus  nicht  im  unklaren 

gelassen  —  Anfang  Februar  1793  sehen  wir  ihn  die  Auf- 
rechterhaltung der  alten  Hospitalverwaltung  energisch 
befürworten*)-  Am  22.  desselben  Monats  begründet  er 
die  Eid  Verw  eigerung  des  Handelsstandes  in  einer  leider 
nicht  erhaltenen')  Denkschrift.  Die  darin  mutvoll  an 
<len  Tag  gelegte  Gesinnung  muss  er  mit  Arrest,  Konfis- 
Jcation  seines  Vermögens  und  Exportation  btlssen^).  Seit 
-dem  Aprü  erschein!  er  als  tatiger  Vermittler  zwischen 
der  kurfürstlichen  Begierung  und  dem  preussischen  Haupt- 
•quartier.  Wiederum  kennzeichnet  es  ihn,  dass  er  die 
Anhänger  des  Alten  zur  Milde  gegenaber  den  Klubisten 
«rmahnt*).  Auch  in  der  Presse  ist  er  für  den  Kurfürsten 
tätig  gewesen.  Als  später  ruhigere  Zeiten  eintreten,  hat 
■er,  wie  so  viele,  seinen  Frieden  mit  der  französischen 
Herrschaft  gemacht.  Schon  1799  begegnen  wir  ihm  als 
Mitglied  eines  Komitees  zur  Liquidation  der  Assignaten 
desgl.  der  Mainzer  Munizipalität,  als  Arrondissemcntsrat 
und  schliesslich  als  Vertreter  der  Stadt  in  Paris  im  Jahre 
isoi^).  Wir  erfahren  leider  nicht,  ob  er  den  alten  Ge- 
danken eines  gemässigten  Konstitutionalismus  treu  geblieben 
ist  —  ob  er  überhaupt  auch  innerlich  seinen  Frieden  mit 
der  französischen  Herrschaft  gemacht  hat. 

Unter  den  Gegenschriften*),  die  gegen  Dumonts  Ver- 
fassungsentwurf auftreten,  nenne  ich  die  des  Professors 


1)  Bockenheimer,  Beitrage  snr  QescUchte  der  Stadt  Hains  6 
<1888)  8.  If. 

2)  Klein  S.  360  A.  16. 

3)  Klein  S.  40b,  Boekenheimer  Heins  S.  197.  VgL  Chaquet 

Vll  98  f. 

4)  Klein  S.  418.   BockeDheimer,  Beiträge  S.  3.   VgL  S.  7. 

5)  Beiträge  S.  3  ff.  9.  ff. 
Mainz  S.  200  A.  1. 

7)  a  128.  109  (1800  Nov.  25).  137. 
^  Klein  &  m.  Ciraqnet  VII  81  ff. 
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PromemoriA  des  niederen  Mainzer  Klerus. 


A.  J.  Hofraann^).  Sie  steht  an  politischem  Urteil  weit 
hinter  dem  Entwürfe  zurück.  Was  sie  bis  zur  Ermüdung^ 
wiederholt,  ist  der  Hass  gegen  die  Monarchie  als  solche. 
Mit  republikanischen  Schimpfereien  arbeitet  sie,  aber  nicht 
mit  Gründen.  'Habt  ihr  Augen,  Kauüeute,  und  ihr  kOnnt^ 
noch  bei  der  holden  Brautblicke  der  allbeseligenden  Frei- 
heitsgöttin einer  didddbigen,  ungeschlachten,  dfickischenr 
Stallnyniphe  nachsehen?'  (30).  Dabei  geht  seine  Kritik 
der  Erthalschen  Wirtschaft  völlig  vom  kleinlichsten  privat- 
rechtlich-hauswirtschaftlichen  Standpunkte  aus  (13  ff.  22  ff.). 

Klerus  und  Zünfte. 

Die  mittlere  Linie  zwischen  Absolutismus  und  parla* 
mentarischer  Republik  zeigt  sich  noch  in  einem  anderen 
Verfassungsvorschlage  jener  Zeit,  in  dem  Proraeraoria. 
des  niederen  Mainzer  Klerus  aus  dem  Nov\  1792").  Darii^ 
heisst  es:  'Die  aufrichtigen  und  patriotischen  Gesinnunge» 
der  Mainzer  niederen  Geistlichkeit  sind  weder  für  das- 
rothe  Buch,  noch  für  das  schwarze^)  geeigenschaftet.  Sie? 
weiss,  dass  es  zwischen  der  französischen  Konstitution^ 
wie  sie  dermalen  ist,  und  einer  sog.  Sldavenregiemni^ 
noch  unendlich  viele  mittlere  Verfassungen  gibt,  nnter 
denen  vielleicht  eine  Ist,  die  fQr  die  hiesigen  Lande  mehr 
als  die  beiden  Extreme  eingefohrt  zu  werden  verdienen 
möchte.*  Auch  hier  also  das  klare  Bewusstsein,  dass  nur 
von  einem  Vermittelungsstandpunkte  Heil  zu  erwartoir 
sei.  Positiv  hat  der  Mainzer  Klerus  seine  Staatsanschauung" 
freilich  nicht  dargelegt.  Es  besteht  die  Möglichkeit,  dasa 


1)  Ober  Fttrstenregiment  und  LandstSnde  bei  Oelegenlieit  der 
Bittiebrllk  des  llAinser  Handelsstandes  .  .  .  getproeben  vor  denk 

Volke  den  IG.  und  18.  Nov.  [1792].  IV,  33  S.  'Energique  et  habikT 
(Chnquet  VII  32)  sind  zu  ehrenvolle  Prädikate  für  diese  Broscbfire. 

2)  Kloin  S.  2(iS  f.  Vg-l.  die  Bockenheimor  Projekte  aus  denk 
Nov.  1792  boi  0.  Mnttliis  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Ver- 
eins für  die  Saar<;egend  8  (1901)  S.  103. 

3)  Vgl.  Cbuquet  VII  35.  75. 


Digitized  by  Google 


Neigungen  zum  KonstltutionalismuB.  991 

sie  mehr  nach  recbts  bfnfiberneigt,  als  Damonts  Plan  und 

insbesondere  in  der  Frage  der  Exemption  des  Klerus  von 
den  Staatslasten  den  alten  Boden  nicht  verlässt.  Aber 
der  Grundgedanke  ist  klar:  weder  absolute  Monarchie, 
noch  parlamentarische  Republik.  Darin  ist  der  Klerus 
einig  mit  den  sonst  so  ganz  anders  gearteten  bisher 
betrachteten  Theoretikern. 

Es  ist  endlich  auch  an  dieser  Stelle  der  Zünfte  noch 
einmal  zu  gedenken.  Schon  froher  ist  auf  ihre  streng 
konservative  Haltung  hingewiesen  worden^).  Diese  wird 
jedoch  nicht  immer  konsequent  beibehalten.  Auch  in 
zOnftleriscben  Kreisen  hat  vielmehr  zeltweise  die  Theorie 
der  mittleren  Unie  Anklang  gefunden.  In  der  Zuschrift 
der  Zünfte  an  Custine  zwar  vom  31.  Okt.  1792*)  wird 
die  Beibehaltung  der  Zunftverfassungen  und  der  'übrigen* 
•Verfassungen'  für  notwendig  erklärt.  Man  sieht,  wie  der 
korporative  Gedanke  des  Mittelalters  hier  noch  lebendig 
ist.  'Verfassung'  ist  nicht  Staatsverfassung,  sondern  eigent- 
lich Zunftordnung.  Der  Staat  als  Einheit  ist  noch  nicht 
klar  begriffen:  es  gibt  darin  noch  eine  ganze  Reihe  von 
Verfassungen.  Aber  es  kommen  weiterhin  doch  auch 
Gedanken  zum  Vorschein,  die  ganz  in  der  Richtung  der 
bisher  betrachteten  liegen.  Die  Zünfte  sind  keineswegs 
dagegen,  dass  *mit  gemeinsamer  Übereinstimmung  alier 
Stände  .  .  .  eine  mehrere  Gleichheit  der  Abgaben  und 
eine  billige  Abänderung  von  allenfallsigen  absoluten  und 
schädlichen  Massregeln  eingeführt  werde.*  Man  bemerkt 
leicht  die  Ähnlichkeit  zwischen  diesen  und  den  Gedanken 
des  Handelsstandes:  eine  Volksvertretung  soll  eingeführt 
werden.  Dagegen  sind  auch  die  Zünfte  nicht  abgeneigt. 
Denn  wie  will  man  ohne  sie  die  'gemeinsame  Überein- 
stimmung aller  Stftnde*  erfahren?  Die  beruf sstftndische 


1)  Oben  S.  55  f. 

2)  Bockeobeimer,  Clubiüten  S.  331  f. 
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Bindung  der  Wahlen  darf  auch  wohl  für  die  ZOnfte  vonuia- 
gesetzt  werden.  Nicht  minder  wollen  auch  sie  die  Volles* 
Vertretung  mit  dem  Budgetrecht  ausstatten.  Man  darf 

überhaupt  schliessen,  dass  jene  gemässigt  konstitutionelleu 
Gedanken,  die  sich  gelegentlich  mit  der  Tendenz  der  franzö- 
sischen Verfassung  von  1791  berühren,  nicht  als  isolierte 
Gedanken  nur  im  Kopfe  des  Kaufmanns  Duraont  existiert 
liabcn,  sondern  dass  sie  sich  einer  weiteren  Verbreitung 
erfreuen^).  Beachtenswert  erscheint,  dass  die  Schlosser- 
zunft gerade  Dumont  (und  nicht  Forster)  als  Mainzer  Depu- 
tierten  nach  Paris  zu  entsenden  vorsclüagt*). 

Es  ist  yon  hohem  Interesse  zu  erfahren,  dass  ein 
berufsständischer  Plan  gelegentlich  auch  von  einem  höheren 
französisch-rheinischen  Beamten  ausgearbeitet  worden  ist, 
nämlich  von  dem  grossherzoglich  bergischen  Minister  Agar 
(unter  Murat)^).  Er  verlangt  eine  Repräsentation  des 
Handels  und  der  Industrie  entweder  in  der  Form,  dass 
sie  Deputierte  zu  einem  allgemeinen  Landtage  schicken, 
oder  dass  sie  eine  besondere  Kammer  bilden.  Man  darf 
also  sarron,  dass  der  berufsständische  Gedanke  schon  in 
der  französischen  Zeit  als  selbständiges  Gewächs  gedeiht. 
Als  Joseph  Görres  im  Jahre  1817  dem  Staatskanzler  Harden* 
berg  in  seiner  berttlmiten  Ooblenzer  Adresse  die  rheinischen 
VerfassungswQnsche  vortragt,  hat  er  von  neuem  darauf 
zurUclEgegilffen^).  Ifan  kann  also  diesen  Gedanken  nicht 


1)  Seibat  Eniogliu  Schneider  ist  noeh  1799  dstflr  empflnirlicfa. 
(PolitischeB  QUnbentbekeontniflB,  der  GeseUaelUift  der  Constitution»- 
freunde  vorgelegt  am  12.  Febr.  1792,  Strassburg  im  1,  Jmhre  der  Frei- 
heit, S.  9  ff.).  Der  Verfasser  der  Briefe  ueber  Cleve  erklärt  S.  9.3 
die  Anhänger  dieser  Verfassung  für  sehr  schätzbar,  da  er  im  Grunde 
eines  politischen  Glaubens  mit  ihnen  gewesen  sei.  Der  Cölner  Welt- 
und  Staatsbothe  druckt  S.  128  ff.  die  ganze  Verfassung  ab.  Schnorren- 
berg hat  sie  S.  193  ff.  abschriftlich  seiner  Chronik  einverleibt 

2)  Bockenhdmer  8.  Itt. 

8)  Ch.8ehniidtS.48.ygiftrBeiiseabergHeyderhotfS.lS6.151f 
4)  Werke  IV  (1866)  S.  8ft  Vgl  J.  HMiseu,  G.  t.  Mevissea 
I  (1906)  S.  811. 
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slB  GOrresBche  Phantasie  abtun').    (Corres  hat  gerade 

im  Rheinlando  Vorgän«?er  gehabt,  die  die  Verantwortuog 
4afür  mit  ihm  zu  teilen  bereit  sind. 

Karl  Fischer. 
Als  weiteres  2teugnis  far  grössere  Verbreitimg  des 
yermittlungsstandpunktes  auch  unter  den  Vertretern  des 
Alten  diene  die  schon  mehrfach  benutzte  Schrift  des 

Dr.  Karl  Fischer:  An  den  Herrn  Philipp  Adam  Custine  . . . 
Cierraanien  1793.  Dass  der  Verfasser  zu  den  Freunden  des 
Alten  gehört,  zeigt  sich  nicht  nur  in  seiner  schon  berührten 
Begeisterung  für  die  Frankfurter  Stadtverfassung*),  sondern 
Auch  in  der  Apologie  des  Adels  und  Klerus,  der  'rechten 
und  linken  Pratze  des  Despotismus',  die  er  ausarbeitet') 
4md  in  der  ausführlichen  Lobrede,  die  er  der  Kelchs- 
Verfassung  hiüt  (63—111). 

Er  geht  zweifellos  von  den  Verfassungsbegriffen  des 
4standischen  Staates  aus.  Aber  zugleich  bemerkt  man  das 
Streben,  darüber  hinaus  zu  kommen,  d.  h.  die  alten  Stftnde, 
die  im  Grunde  doch  fast  immer  nur  eine  Standesinteressen- 
vertretung gewesen  sind,  zu  einer  allgemeinen  Volks- 
vertretung umzubilden  *).  Er  tritt  ausgesprochenermassen 
deshalb  für  die  ständische  Verfassung  ein,  weil  sie  das 

1)  Das  schon  von  Hansen  als  irrig-  bezeichnete  Urteil  H.  v. 
Treitochkes  findet  sich  auch  in  einem  sonst  vortrefflichen  Aufsalze 
von  G.  Zedier  in  den  Annalen  des  Vereins  für  Nahs.  Altertumskunde  etc. 
80  (18d9)  S.  161  Auf  den  hier  behandelten  Johannes  Waitael, 
40wle  auf  Frtodrieh  Lehne  gedenke  ieli  an  anderar  Stelle  inrftck- 
ankommen.  Die  Schrift  von  F.  J.  Emmerieh,  BUek  in  die  Zukunft 
bei  dem  LfinerUler  Frieden  Blains,  IU»r.  IX  (Mai  1801)  64  S.  wMro 
«benfalb  im  Anschluss  an  die  vorstehenden  Ausführungen  nocii 
genauer  zu  analysieren.  Vgl.  das  interessante  Referat  in  den  Nieder- 
rheinischen Blättern  1801  S.  199  bis  901  von  A(selkenber]g.  Vgl. 
S.  457.  466. 

2)  Oben  S.  5.   Über  seine  Person  ist  wenig  bekannt. 

3)  S.  83  ff.  Beide  freilich  werden  nur  dann  ihre  Aufgabe 
«rfüllen,  wenn  sie  energischen  Beformen  unterzogen  werden. 

4)  8.  68  f.  Vgl.  rar  gaasen  Frage  Meinecke  S.  219  und  Oeorg 
▼en  Below,  TeiTitorinm  und  Stadt  (1900)  S.  248  IL 
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Zatrauen  des  'Volkes*  zur  Regierung  starke,  und  weiK 
der  Forst  in  ihr  ein  Mittel  besitze,  die  Wünsche  des. 
'Volkes*  zu  erfahren.  Schon  diese  Motivierung  liegt  teil- 
weise ausserhalb  des  Rahmens  des  ständischen  Systems. 

Seine  Gedanken  führen  allmählich  vom  ständischen  Staate 
ab.  Wir  befinden  uns  mindestens  auf  dem  Wege  zu  Montes- 
quieu^). Wie  bei  Montesquieu,  so  erscheinen  auch  bei  Fischer 
die  Stände  als  die  'konstitutiousraässigen  Mittelspersonen*" 
zwischen  Fürst  und  Volk,  Er  lässt  nicht  den  mindestea 
Zweifel  darüber,  dass  die  so  bewerteten  Stände  im  all- 
gemeinen Sinne  reformiert  werden  sollen.  Denn  er  stellt 
de  in  Gegensatz  zu  den  Forsten,  welche  die  Erbreprttsen- 
tanten  des  Volkes  sind,  und  nennt  sie  demgemAss  die 
erwählten  Kepräsentanten  des  Landes.  *Sie  wachen  Ober 
die  Rechte  des  Volkes.'  Und  er  spricht  noch  den  weiter 
gehenden  Wunsch  aus,  'dass  nicht  der  Adel  und  die  Geist- 
lichkeit .  .  .  sondern  der  Bürger-  und  Bauernstand  die 
meisten  und  Ilauptstimmen  haben  sollte;  denn  diese  machen 
den  grösstcn  und  wichtigsten  Theil  der  Staatsbürger  aus 
und  fühlen  weit  besser,  was  zum  Besten  des  Landes 
gereicht,  als  jene,  in  deren  Händen  oft  .  .  .  das  Land 
nur  konstitutionsmassig  Terrathen'  ist  Sieyes'  Verherr- 
lichung des  Tiers  Etat*)  verbindet  sich  hier  mit  dem 
Stolze  des  deutschen  Bürgers.  Eben  auf  diesem  Boden 
erwachst  die  Vermittelungslehre,  der  wir  immer  wieder 
begegnen.  Fischer  ist  sonst  bis  zur  Trivialität  Verfechter 
des  Alten.  Aber  im  wichtigsten  Punkte  verlässt  er  doch 
die  Vergangenheit.  Indem  er  für  die  Verfassungsrechte 
des  dritten  Standes  eintritt,  nähert  er  sich  jener  aus  dem 
Mainzer  Kaufmannsstande  und  seinen  Anhängern  G:ebildetea 
Gruppe.  Mit  grösster  Heftigkeit  bekämpft  er  die  persön* 

1)  Daneben  ist  der  physiokratische  EinflusB  zu  beachten.  Er 
zeigt  sich  ti.  a.  1.  in  der  Einteilung  der  Stttnde  (B2).  2.  iti  der  cner^schen 
Fordening  des  Bauemschutzes  (91  f,)-  Auf  dem  L/indmann  'ruht  alles'. 
Doch  sollen  die  Frouduu  nur  gegtn  EntschHdiguug  abgelöst  werden.. 

2)  Qu'ei(-ee  qii«  le  Tlen-£tat  a  Ana  (1789)  a  6ff. 
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Üche  Anraassung  des  Republikanergenerals.  Aber  ebenso 
fern  steht  er  dem  Absolutismus.  Wie  die  früher  betnu:h* 
teten  Theoretiker^  kehrt  er  die  prinzipielle  Fordernng- 
klar  herror:  dass  nttmlich  die  Stände  als  Koutrollmadit 
eine  wirkliche  Repräsentation  bilden  sollen.  Von  diesem 
Standpunkte  aus  verwirft  er  auch  den  Ausdruck  X>andes- 
herr^  (100  A.):  'der  Teutsche  Staatsbürger  bat  keinen  Herrn, 
wohl  aber  einen  Fürsten*.  Er  unterschreibt  sich  (116)  als 
'teutscher  Bürger*. 

Trotz  dieser  zweifellos  neuen  und  im  Bereiche  der 
schon  öfters  beobachteten  gemässigt  konstitutionellen  Staats- 
anschauung liegenden  Gedanken  findet  sich  aber  auch 
bei  Fischer  das  Staatsideal  der  Aufklarung  deutlich  aus- 
gesprochen :  ein  neuer  Beweis  für  seine  starke  Nachwirkung. 
So  konstitutionell  er  Uber  die  Form  und  Bedeutung  der 
Volksvertretung  denkt,  so  aufklarerisch-patriarchaUsch 
sind  seine  Bemerkungen  über  die  politische  Befähigung 
des  EinzelbOrgers.  Er  soll  sich  Überhaupt,  meint  Fischer, 
von  aller  politischen  Betätigung  möglichst  fernhalten. 
Gerade  darin  liege  die  Bedeutung  der  Reichsverfassung, 
dass  sie  den  Einzelbürger  bewahre  'vor  dem  verderblichen 
Kitzel,  . . .  sich  mit  Vernachläsigung  seines  Gewerbs  in  das 
Ganze  der  Regierung  zu  mischen,  für  welche  sein  Blick 
zu  ungeübt  und  zu  stumpf  ist*.  Der  'gute'  Bürger  muss 
dadurch  zufrieden  gestellt  sein,  dass  der  Staat  Eigentum 
und  Freiheit  garantiert.  Der  Staat  ist  vor  allem  ziur 
politischen  Entlastung  des  einzelnen  da  (74  f.).  Hier 
bemerkt  man,  wie  stark  sich  die  patriarchalischen  Ideen 
der  Verwhrklichung  des  Eonstiitutionalismus  entgegen- 
stemmen.  Deshalb  wird  auch  die  Erb-  der  Wahlmonarchie 
vorgezogen  (78  A.). 

Ingleichen  steht  auch  Fischer  teilweise  noch  auf 
dem  Boden  der  Lehre  von  den  hauptsächlich  moralisch- 
intellektuellen Zwecken  des  Staates,  d.  h.  auch  er  huldigt 
einer  unpolitischen  Staatsanschauung.  Dafür  ist  der  lehr- 
reichste Beleg,  dass  er  die  'Denker  der  Nation'  zum  'zweiten 
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Begentenstand'  erklärt  (108  ff.).  In  dieser  Hinsicht  spricht 
er  von  den  'Weisem  und  Beasem',  die  schon  längst  vor 
den  Franzosen  und  vor  Custine  die  'grosse  teutsclie  Re- 
volution vorbereiten  und  bewirken'^),  und  zwar  auf  Grund 
der  'gesunden  Vernunft'.  Es  liegt  ihm  daran,  gegenüber 
den  Franzosen  die  geistige  Priorität  der  Deutschen  auf 
diesem  Gebiete  zu  erweisen.  Auch  für  ihn  ist  ja  der 
Staatszweck  wesentlich  geistiger  Natur.  Gerne  will  er 
auf  'Eroberungen'  und  auf  den  Glanz  einer  Hauptstadt 
verzichten.  Denn  diese  würden  meist  'auf  Kosten  des 
wahren  OlQcks  der  Nation  viel  zu  theuer  mit  Blut  erkauft, . . . 
ohne  dass  die  Nation  seihst  etwas  anders,  als  leere  Namen 
und  .  .  .  sieche  EOrper  und  sieche  Sitten  dafOr  erhielte*. 
Er  hemOht  sich,  die  sittlichen  Vorzüge  der  vielen 
deutschen  Kulturzentren  in  helles  Ucht  zu  stellen*). 
Mit  einem  Worte:  wir  haben  dieselbe  Grundansicht,  wie 
bei  dem  Republikaner  Forster.  Die  Tatsache,  dass  diese 
beiden  Publizisten,  obwohl  sie  die  erklärtesten  politischen 
Gegner  sind,  beide  ein  unpolitisches  Staatsideal  verfechten, 
ist  uns  der  Beweis  dafür,  dass  ihre  Äusserungen  nicht 
gelegentliche  Einfälle  sind,  sondern  notwendige  Folgerungen 
aus  dem  aufklärerischen  Quietismus.  Zugleich  aber  lehrt 
selbst  Fischers  Beispiel,  dass  dieser  unpolitisch-aufklAre- 
rische  Standpunkt  den  Obergang  zu  einem  Konstitutionalis- 
mns,  der  noch  eüie  grosse  Zukunft  hat,  nicht  ausschliesst. 

2.  Trier. 

Es  wird  auch  fernerhin  die  Aufgabe  sein,  den 
Spuren  der  Wirkung  deutscher  Lein  en  in  der  rheinischen 
Publizistik  nachzugehen.  Indem  wir  uns  dem  Trierer 
Gebiete  zuwenden,  erörtern  wir  von  diesem  Standpunkte 
aus  absichtlich  in  einigen  Beispielen  die  Aussagen  Uber* 
zeugter  Republikaner.  Wir  bemerken  bald,  dass  gerade 

1)  S.  46.  Vgl.  ein  Wort  au  die  Maynzer  [1793  Febr.]  in  Gir- 
tenn««  poUtlMlMn  Annalen  1798  II  80.  Hier  auch  ttber  dio  'iu- 
mondiBcbe'  Wirining  der  Bevoliitioo. 

2)  S.  79  ff.  Ähnlieb  nodi  W.  y.  Humboldt  bei  Meinecke  8. 1S8L 
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die  Männer,  die  sich  mit  warmer  Begeisterung  und  rück- 
haltloser Hingabe  bemühen,  das  französische  Ideal  in  sich 
und  um  sich  zu  verwirklichen,  von  den  Banden,  die  sie 
an  die  deutsche  Bildimgageschichte  knüpfen,  nicht  los- 
kommen können. 

J.  J.  StammeL 
1765—1845. 

Als  ein  Trttger  solcher  Ideen  erscheint  in  Trier  der 
frohere  Mönch  und  spatere  französische  und  preussische 
Verwaltun^beamte  J.  J.  Stamrael»).   Wir  besitzen  von 

ihm  u.  a.  eine  kleine  anonyme  historische  Schrift,  betitelt: 
'Franz  von  Sickingen.  Eine  Geschichte  aus  dem  16.  Jahr- 
hundert', Frankfurt  und  Leipzig  1794.  Man  hat  fälsch- 
lich behauptet,  dass  ihn  diese  Schrift  zum  Schüler  der 
französischen  Ideen  mache*}.  Das  Gegenteil  ist  der  Fall. 
Gerade  diese  Arbeit  beweist  seinen  Zusammenhang  mit 
dem  deutschen  Geistesleben.  Zu  einem  solchen  Urteile- 
fohrt  schon  der  Einfluss  Kants,  der  hier  zum  zweiten 
Male  in  der  rheinischen  Revolutionsliteratur  und  diesmal 
noch  weit  deutlicher,  als  bei  Forster,  hervortritt.  Gleich 
die  Vorrede  (XIX  ff.)  zum  Franz  von  Sickingen  ist  durch- 
zogen von  dem  tiefen  moraUschen  Interesse.  Alsbald 
wird  auf  den  'ersten  Grundsatz'  gefahndet,  auf  den  der 
sittlich  handelnde  Mensch  Rücksicht  nehmen  müsse,  und 
sofort  die  Erklärung  hinzugefügt,  dass  jedes  'materielle* 
Prinzip,  'welches  ausser  der  praktischen  Vernunft  liegt*, 
unhaltbar  sei.  Vielmehr  ist  das  Prinzip  lediglich  'in  der 
Form  unseres  vernünftigen  praktischen  Vermögens  selbst' 
aufzusuchen.  Diese  Form  ist  das  Gesetz,  welches  unbedingt 
den  guten  Willen  hervorbringt.  Nach  ibr  haben  sich 
unsre  Handlungen  zu  richten.  Danach  müssen  sich  alle 
sittlichen  Urteile  bemessen.  Nicht  nur  das  individuelle, 
sondern  auch  das  allgemeine  Moralprinzip  wird  von  Stamme! 

1)  nioo:raphi£che  Skizze  bei  Marx  V  560  f.  Vgl.  a  354.  3.^.. 
414  f.  und  T  194. 

2)  Marx  V  560. 
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«der  Kantiscben  Ethik  entLefant  'Die  Handlung,  wenn  sie 
ihren  sittlichen  Werth  an  sich  tragen  soll,  muss  vor  einem 
Willen  herrtthren,  der  ein  allgemeines  Oesetz  vemflnftiger 
Wesen  werden  konnte/  Jede  Maxime  ist  der  Form  des 

praktischen  Vernunftgesetzes  unterworfen.    Auch  in  der 
Geschichte  behauptet  dies  oberste  Moralprinzip  'seine 
unverkenntlichen  Rechte*.    Die  Geschichte  zeigt,  dass  es 
'*unter  jedem  Himmelsstrich  ...  die  Hochachtung  und 
Verehrung  aller  intellektuellen  Wesen  unter  diesem  Monde 
erheischet'  •  .  .  Auch  der  Geschichtsunterricht  soll  nur 
Handlungen  schildern,  'welche  so  ganz  der  Abdruck  eines 
junbedingt  guten  Willens  seyn  kennten*.  £r  soll  besonders 
4en  Bedarfhissen  der  praktischen  Vernunft  Rechnung 
.tragen.  Handlungen,  'welche  nicht  so  ganz  den  Abdruck 
jreiner  Sittlichkeit  an  sich  tragen*,  müssen  gebrandmarkt 
-werden.  Der  Verfasser  hat  sich  ganz  erfüllt  mit  dem 
Kantischen  Ideal.  *Ira  Osten*,  ruft  er  aus  (5),  'bricht  uns 
nun  ein  schöner  Morgen  hervor  .  .  .  deutsche  Brüder, 
freuet  euch  des  glücklichen  Aufgangs,   geniesset  und 
vdenket*  .  .  .  Wer  noch  im  Jahre  1794  als  ein  so  echter 
Kantianer  auftritt,  der  wird,  können  wir  vermuten,  dem 
iranzösischen  Einflüsse  nie  völlig  verfallen  sein.  Mit  dem 
JK^antianismus  verbindet  sich  femer  das  deutsche  Humani- 
t&tsideal.  Gerade  die  allgemeine  und  notwendige  Gültig- 
iceit  des  kategorischen  Imperativs  gibt  ihm  die  Vollkraft. 
Die  Tugend  wird  jedem  Menschen  wert  sein,  auch  in 
«der  schmutzigen  Holle  des  Hottentotten  und  wo  die  mensch- 
Jiche  Figur  in  dem  httslich  gebildeten  Eskimos  fast  unkennt- 
lich ist*  (XXI).  Nicht  umsonst  rflhmt  sich  Staramel  seiner 
humanistischen  Studien  (XXIII).  Die  ganze  kleine,  so  leb- 
haft geschriebene  Schrift  legt  Zeugnis  dafür  ab.  Sie 
schliesst  mit  einem  begeisterten  Hymnus  auf  das  Zeitalter 
4es  Humanismus  (84).    Hutten  erscheint  in  ihr  als  'der 
Lieblingsmann  des  Zeitalters'*).    Dabei  ist  Humanismus 
im  weitesten  Sinne  zu  nehmen:  wenn  auch  der  Witten* 
1)27A.  1.  Vgl  J.  N.  Becker  &  XL  XIV.  SSt.  Er  ■Uiert 


Digitized  by  G( 


KAntianismiu. 


399 


^erger  Mönch  nach  Staramels  Meinung  dem  Königsberger 
Philosophen  nicht  das  Wasser  reichen  kann,  so  weiss 
der  Verfasser  doch:  'Kein  Zufall,  kein  Jahrhundert  wird 
die  Namen  eines  Luthers,  eines  Kalvins  aus  unseren  Jahr- 
büchern auslöschen'  Das  alles  ist  deutsche  Vergangen- 
heit, frei  von  neuem  französischen  Einfluss. 

Die  humanistischen  Studien  haben  Stammel  wohl 
•dazu  gefobrt,  daas  ihn  die  gewaltige  Krafi  groaser 
Kenaissancemenschen  oder  antiker  im  Renaissanoekoetüm 
auftretender  Helden  begeistert  hat  Ich  weis  eine  Zeit, 
wo  Alexander,  Cäsar  und  Oktavian  meine  Lieblingsm&nner 
waren;  mit  der  stillen  Tugend  eines  Kato,  eines  Fabricius 
konnte  ich  nicht  so  empfinden*  (XXIV).  Aber  er  hat 
diese  Periode  in  sich  früh  überwunden.  Auch  er  bricht 
bald  seine  Lanze  in  dem  allgenieiiien  Kampfe  der  Zeit 
gegen  die  'Eroberer'  (XXI).  Doch  treibt  ihn  diese  Anti- 
pathie keineswegs  ins  französische  Lager  hinüber.  Viel- 
mehr wird  nun  gerade  die  'stille  Tugend  eines  Kato*  sein  Ideal, 
h.  die  'stille  bürgerliche  Tugend'  (XXII).  UnpoUtisch 
gerichtet,  vermag  er  aus  jenen  Vorbildern  der  Renaissance 
keine  politische  Anregung  2u  entnehmen.  Aus  dem  ganzen 
Lebensbilde  Sickingens  spricht  nichts  wirklich  Politisches 
au  uns.  Die  innersten  Interessen  liegen,  genau  wie  bei 
J*or8ter,  auf  ausserpolitischem  Gebiete. 

Diese  seine  ^^eistige  Haltung  wird  durch  die  äussere 
Hingabe  an  die  französische  Herrschaft  keineswegs  ver- 
ändert. Den  Beweis  liefern  u.  a.  die  republikanischen  Lieder, 
die  Stammel  für  die  französischen  Feste  des  Jahres  1799 
mit  Genehmigung  der  Zentralverwaltung  gedichtet  hat. 
•Sein  Lied  auf  das  Fest  der  Volksherrschafl*)  ist  zur  poli- 
tischen Agitation  völlig  ungeeignet  Denn  es  ist  ein  Lob* 

^o^ar:  'Deutsches  Blut  sei  noch  nicht  versieget,  noch  das  adelig 
•Gewächs  der  Tug-end  g'anz  ausg-ewurzelt.'  Ähnlich  irn  Vaterländischen 
Taschenbach,  Kreuznach  1805  S.  12  über  Hutten  und  Sickingen. 

1)  S.  5.  29;  vgl  Fichte  S.  106. 

2)  Marx  V  563  f. 
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gesang  auf  die  Kantische  Autonomie  des  sittlich  handeln- 
den Menschen.  Von  der  politischen  Bedeutung  des  Festes 
hat  der  Dichter  keine  Vorsteilung: 

In  dir^  o  Mensebi  liegt  Ootfcoeknft: 

Bq  bist  dir  selbst  genug: 
Dir  drückt  Vernunft  den  Stempel  ein, 
Gerecht  und  bieder  sollst  du  sein, 

Ganz  ohne  Falsch  und  Trug  .  .  . 
Du  trägst  in  dir  selbst  das  Gesetz: 
Es  trügte  dich  noch  nicht  .  .  . 

Auch  für  das  Fest  der  Hinrichtung  des  Königs  hat 
Stammel  ein  Lied  verfasst>).  Aber  er  hätte  es  schon  1194, 
als  er  gegen  die  Eroberer  ins  Feld  asieht,  dichten  können. 
Das  französische  .  Fest  bietet  nur  rein  ftusserlich  die  Ver- 
anlassung. Die  Person  des  französischen  Königs  wird  als* 
bald  typisch  verflachtigt^}: 

Vernimm,  o  Vater  der  Natnr! 

Vernimm  den  grossen,  heil'gen  Schwur: 

Wir  schwören  Hass  der  Fürstenzunft: 

Nur  uns  <;obietet  die  Vernunft  .  .  . 

Triumph!  der  iürdeuhalbgott  liegt! 

Vemxmft  und  Wahrheit  hat  gesiegt!  .  .  . 
Man  muss  sagen:  dem  deutschen  Republikaner  liegt 
das  politische  Lied  nicht  sonderlich.   Wenn  er  aber  die 
sozial-moralischen  Feste  der  Revolution  mit  seiner  Muse 
verherrlichen  soll,  dann  ist  er  ganz  bei  der  Sache*).  Eine 

1)  Marx  V  564.  Ein  anderes  von  Wirz  (563)  umfasst  9  Strophen. 
Nur  in  der  ersten  wird  dtp  Ansicht  des  offiziellen  Frankreich  von 
dem  'Meineidigen*  wiedergegeben.  In  den  übrigen  kommt  'der 
letzte  Kapet'  gar  nicht  vor.  Dagegen  is(  ein  drittes,  von  Gaod,. 
von  wildem  RevoIutionshaHse  erfüllt  (5G5). 

2)  Dasselbe  ergibt  sicli  aus  dem  'Patriotengesang,  dem  un- 
▼ergeadiehen  Tage,  dem  9.  pluv  [21.  Jan.  1799]  gewMmet',  gesungen 
bei  dem  entspreehenden  Feste  in  der  Cölner  Jesnltenkircbe,  nnd 
ans  der  Hymne  an  des  höchste  Wesen.  Beide  seltene  Einxeldmck» 
bei  Schnorrenberg  nach  S.  B93  imd  die  Hymne  aneh  9i  B  17  b. 

8)  Hier  stimmt  er  mit  antirepnbültaniechen  Dichtern  des  rechten 
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zarte  und  innige  Ode  dichtet  er  auf  das  Fest  der  Tugend 
und  das  der  Eheji^atten.  Das  Fest  der  Erkenntlichkeit 
(567)  gibt  ihm  den  erwünschtesten  Anlass,  die  Religiosität 
des  freien  Mannes  fast  ohne  eine  Spur  politisch-militärischer 
Anspielung  zu  verherrlichen.  Es  sei  nur  folgende  bezeich» 
nende  Strophe  herausgehoben: 

In  jedem  Lüftchen 

Ist  Gotteshauch. 

Des  Veilchens  Düftchen 

Ist  Opferranch. 

Ihm  jauchzt  der  Engel» 

Ihn  fühlt  der  Wurm 

Am  kahlen  Stengel, 

Ihm  healt  der  Sturm« 

Einen  fthnlichen  Charakter  hat  das  Lied  zum  Feste 
des  Ackerbaus.  FOr  das  Fest  der  Greise  dichtet  Stammel 

die  Verse: 

Selig,  wer  am  Ziele  steht, 

Wo  der  Richter  thronet. 
Wo  des  Himmels  Palme  weht, 

Wo  Vollendung  wohnet  • .  • 
Sanfter  Sehnee  bedeckt  sein  Hmut, 

Süsser  I2ni8t  die  Wangen  • . 

Bei  grösserem  politischen  Interesse  hätten  alle  diese 
Feste  leicht  zu  französischer  Agitation  benutzt  werden 
können.  Aber  Stammel  kommt  gar  nicht  darauf.  Andere 
Wunsche  sind  es,  die  er  der  Aussprache  für  wert  hält'). 

Ufers,  wie  sie  s.  B.  im  Bergischen  Taschenbuch  für  1800  anftreten : 
8.  18  f:  'Eldoiado  in  nnsT  tob  Sm.  Er  ist  refbrmleiter  Pastor  sn 
D  .  .  .  z  im  Olevisehen.  S.  Taaehenbneb  anf  das  Jahr  180fi  8.  XV. 
1)  569  f.;  TgL  einen  parallelen  Geeang  von  Sehneidler  Im  Bttbe» 

saU  m  &3-55. 

1)  Auch  in  Görres'  Rübezahl  I  32-34. 

2)  Der  Btadtcölnische  Republikaner  Wasserfall  sag-t  in  seinem 
historiscb-statistifichen  Taschenbuch  für  das  Hoerdepartement,  Kob- 
lenz [VII?]  S.  XVII  programmatisch:    Die  Feierung  dieier  5ffent- 

HaBhaf«n,  Dai  RhtinlaDd  a.  die  franx.  HerrMhalt.  26 
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Schon  im  Franz  von  Sickingen  hat  er  die  pädago^^iische 
Frage  sehr  eingehend  erörtert.  Man  sieht  ihren  Zusammen- 
hang mit  dem  Thema  nicht  recht  eia.  Stammel  berührt 
sie,  weil  sie  für  Durchfahrimg  seiner  unpolitischen  d.  h 
sittlichen  Ideale  die  grösste  Bedeutung  hat  (XXIII  ff.). 
In  diesem  Sinne  befürwortet  er,  wie  schon  oben  angedeutet, 
eme  Reform  des  Geschichtsunterrichtes.  Weit  entfernt, 
dem  französischen  Einflüsse  in  der  Schule  Raum  zu  geben, 
wendet  er  sich  gegen  'weither  geholte  Untersuchungen 
eines  Voltaires,  welche  sich  in  dem  Gewände  dieses 
Dichters  und  in  dem  itzt  zur  Mode  gewordenen  franzö- 
sirenden  Ausdrucke  noch  mehr  in  ein  undurchdringliches 
Dunkel  dem  Schüler  einhüllen*.  Man  verzeichnet  sein 
Bild  völlig,  wenn  man  ihn  als  ausschliesslichen  Schüler 
der  Franzosen  in  Anspruch  nimmt.  Stammel  ist  über- 
haupt dagegen,  dass  der  Schuler  durch  die  ganze  Welt 
gefohrt  werde  (XXVII).  Man  'phigt  sich,  ihm  das  Platz* 
chen  zu  zoigen,  wo  ein  VölkerbestOrmer  die  Weltherrschaft 
erkämpfte  und  wo  die  Prachtliebe  oder  der  drückendste 
Despotismus  in  kolossalischen  Kunstwerken  die  Höhe 
ihrer  Macht  noch  der  spätesten  Nachwelt  an  den  Tag 
legen  wollte'.  Von  diesen  sittlich  unbrauchbaren  Stoffen 
muss  sich  der  Geschichtsunterricht  befreien.  An  ihre 
Stelle  setzt  Stammel  die  Beschäftigung  mit  der  engeren 
Heimat^).  Aus  der  Trierer  Geschichte  allein  seien  die 
'patriotischen  Tugenden'  am  besten  erkennbar.  Immer 
die  Hinweise  auf  den  Zusammenhang  mit  Deutschland, 
die  'Verwandtschaft  mit  den  Germaniem'.  Stammel  hat 


Ucheu  National'Feiteii  beateht  in  passenden  Beden  ttber  den  Festes» 
OeQfenituid  und  Uber  die  HoralftKt  der  Bfliger.' 

1)  XXVni  iL  Vgl.  S.  87  Uber  die  Trierer  Kurfürsten  eis 
'Beförderer*  einer  'glttcklichen  Aufklärung*  und  einer  'liellen  und 
befriedigenden  Philosophie'.  Dersolbcn  Tendeos  dient  seine  1797 
erschienene  Trierische  Kronik  für  den  Bürger  und  Landraann.  Vgl. 
auch  unten  den  Abschnitt  über  AnsftUe  zu  nationaler  Staats- 
anschauuDg. 
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«in  lebhaftes  GefOhl  dafttr.  Ob  es  ganz  erstorben  ist, 
«eitdem  er  den  Kreisen  der  französischen  Beamtensehaft 

iiiigohört?  —  Er  ist  auch  sonst  in  der  neueren  deutschen 
Literatur  bewandert.  Er  weist  auf  den  Goetheschen  Franz 
von  Sickingen  hin  Es  liegt  nahe,  sein  eigenes  anspruchs- 
loses Werk  auf  Götzische  Anregungen  zurückzuführen. 
Er  kennt  auch  das  'Denkraal*,  das  Herder  in  den  zer- 
streuten Blättern  dem  Helden  Hutten  errichtet  hat. 
Er  erwähnt  die  'anonymische'  Lebensbeschreibung  des 
Jungen  Schubart.  Die  Einflüsse  der  neuesten  deutschen 
Literaturbewegung  haben  also  bis  ttber  den  Rhein  hinüber 
und  bis  ins  Kloster  hüiehigereicht  Whr  werden  ihre 
Spuren  später  noch  näher  yerfolgen').  In  unserem  Zu- 
4Mtimnenhange  shid  sie  uns  zum  Beweise  für  die  Haupt- 
these wertvoll:  dass  der  französische  Einfluss  allenthalben, 
bei  Freunden  so  gut  wie  bei  Feinden,  auf  starke  Wider- 
stände stösst,  deren  Nährboden  in  der  deutschen  Ver- 
gangenheit zu  suchen  ist. 

0*.  F.  Rebmann. 

1768—1824. 

In  sehr  viel  stärkerer  und  namentlich  praktischerer^) 
Form  tritt  die  französische  Gesinnung  in  G.  F.  Rebmanns*) 
Blick  auf  die  vier  neuen  Departemente  des  linken  Rhein- 
ufers hervor*).  Schon  nach  den  einleitenden  Worten  kann 
«laraber  kein  Zweifel  sein^).  Eebmann  bezeichnet  es  (6) 

1)  7.  18  A.  8. 

^  S7  A.  l.  —  S.  dea  Anhang  in  diesem  Kapitel  und  meine 
Bemerkungen  In  den  Annelen  86  (1907)  8.  166  ff. 

8)  Kalte  und  richtige  Darttellnng  soll  an  die  Stelle  der  De- 
klamation treten:  S.  7. 

4)  Vgl.  Holzhansen  in  der  Beilage  xur  Münchener  Allgemeinen 
Zeitung  1898  Nr.  234  S.  2  Anm.  2. 

fi)  In  Hinsicht  auf  Kunstfleiss,  Sitten  und  auf  die  Maasregelu 
betrachtet,  welche  zu  ihrem  Qiück  erforderlich  sejn  möchten.  Coblenx 
«nd  Trier  X  (1802).  Anek  in  frauMaelier  Sprache  erscbieaen. 

6)  Weitere  Hittelltmiren  darflber  s.  Heigel  n  866.  97t  S9t  f. 
4102  f.  Jedoch  Int  ee  gans  übertrieben,  wenn  Boekenheimer,  Mains, 
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als  seine  Aufgabe,  der  französischen  Regierung  die  Hinder- 
nisse darzulegen,  die  der  Nationalisierung  der  neuen  De- 
partemente noch  entgegenstehen.  Zu  welchem  Zwecke 
das  geschehen  soll,  lehrt  Rebmanns  emphatischer  Aus- 
ruf; Mein  Herz  ist  das  eines  wahren  Franken Die  ver- 
ständigen Einzelvorschläge  seiner  Schrift  zeigen  uns,  dass 
dieses  Herz  auch  auf  den  Kopf  gewirkt  hat:  er  hat  sieb 
praktisch  mit  den  gesunden  französischen  Verwaltungs- 
grundsätzen durchaus  erfüllt  und  ihnen  als  Verwaltungs- 
beamter nachgelebt.  Es  würde  eine  dankbare  Aufgabe 
sein,  diese  seine  praktische  Tätigkeit  aktenmässig  dar- 
zustellen und  mit  seinen  Lehren  zu  vergleichen. 

An  dieser  Stelle  interessieren  uns  nur  die  letzteren. 
Sie  passen  genau  zu  den  bisher  betrachteten  Anschauungen. 
Denn  sie  sind  gleichfalls  von  jener  geistigen  Unterströmung 
berührt,  deren  Lauf  zu  dem  Bereiche  der  deutschen  Bildung 
zurückführt.    Gewiss  beginnt  Rebmann  seine  Schrift  mit 
einer  Kritik   der  alten  Verfassung.    Aber  aus  dieser 
Kritik  folgt  für  ihn  die  rückhaltlose  Anerkennung  der 
französischen  Verfassung  noch  lange  nicht.    Er  spricht 
nur  ein  Vielleicht  aus.   Vielleicht  könne  die  Vereinigung 
mit  Frankreich  alle  politischen  Wünsche  erfüllen:  'wenn 
es  auch  gleicli  nicht  das  grosse  Ideal  verwirklicht  hat, 
was  jeder  Mann,  der  ein  Herz  im  Busen  trägt  (sensible 
et  g6n6reux!),  sich  von  seiner  Wiedergeburt  versprach*. 
Das  ist  nicht  ein  spezifisch  französisches  Ideal,  sondern  das 
ist  die  Sehnsucht  der  in  geistigen  Interessen  fast  ganz  auf- 
gehenden, unpolitisch  gerichteten  deutschen,  besonders  rhei- 
nischen Republikaner.    Er  zählt  die  Vorzüge  der  franzö- 
sischen Verfassung  auf.  Dass  sie  'freien  Gebrauch  der  Ver- 

S.  90  ihn  einen  unermüdlichen  Lobredner  der  Franzosen  nennt. 
S.  oben  S.  219.  241.  Eine  kurze  Biographie  bei  Bockenheimer  S.  113- 
bis  175.  Auch  hier  ist  dem  abfalligen  Urteile  über  R.  nicht  immer 
beizustimmen.  Marx  V  447—451  gibt  eine  Inhaltsangabe  der  R.8chen 
Schrift,  aber  ohne  Hinweis  auf  die  deutschen  Elemente.  Vgl.  bes. 
F.  Brümmer  in  der  AUg.  d.  Biogr.  27  (1888)  S.  483-485. 
1)  S.  7;  vgl.  Görres,  Rübezahl  I  246. 
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«tandeskräfte'  ermögliche,  erscheint  als  be^sonderer  Vorzug 
neben  dem  Schutz  gegen  auswärtige  Feinde  und  dem  Rechte 
zur  Beurteilung  der  Handlungen  der  Regierenden  >).  Wie  in 
Frankfurt  Karl  Fischer  die  Priorität  der  geistigen  deutschen 
Revolution  zu  erweisen  sucht  (oben  S.  396),  so  setzt  Rebmann 
1798  in  der  Geissei  auseinander,  dass  nur  das  politische 
'Heil  von  Franlcreich  komme.  *Aber  das  Licht  der  Auf- 
klärung scheint  doch  viel  heller  in  Deutschland !  In  Paria 
freilich  hat  jedermann  seinen  Voltaire  gelesen,  aber  wie 
viele  Departements  gibt  es,  wohin  sich  noch  nie  ein  Buch 
verirrt  hat!'  Er  rühmt  die  gute  Wirkung  der  politischen 
ZerspHtterung  auf  die  Verfassung  der  deutschen  Bildung'^). 
Ihre  guten  Folgen  seien  auch  in  den  vier  neuen  Depar- 
tementen spUrbar.  Absichtlich  wird  auch  der  Verdienste 
4er  Geistlichkeit  an  dieser  Steile  gedacht  (48  f.). 

Wie  völlig  Rebmann  in  diesen  alten  deutschen  Bil- 
dungsinteressen  aufgeht,  zeigen  nun  aber  besonders  seine 
ausfohrlichen  Darlegungen  aber  die  Gestaltung  des  öffen^ 
liehen  Unterrichts  (94—115).  Wir  machen  dieselbe  Beob- 
achtung, wie  frtlher  beim  Prior  Iloogen^i.  Duss  hier  ein 
erklärter  französischer  Republikaner  in  einem  franzö- 
sischen Lande  schreibt,  merkt  man  gar  nicht  Denn  was 
er  zur  Verbesserung  des  Unterrichts  vorschlügt,  stammt 
Ausnahmslos  aus  Deutschland.  Er  macht  der  tranzösischen 
Revolution,  die  doch  der  Aufklärung  ihren  Ursprung  ver- 
danke, den  Vorwurf,  dass  sie  den  öffentlichen  Unterricht 
Töllig  vernachlässige^).   Und  doch  sei  alle  politische, 

1)  S.  2—4.  —  Die  Reprttsentatividee  wird  auch  bei  R.  zugunsteu 
des  dritten  Standes  «restaltet.  Unter  Volk  versteht  er  weder  die  Vor- 
nehmen, noch  den  Pübel.  sondern  den  Mittelstand  und  den  'recht- 
Jichen  Bürger  nnd  Landinaiiii*:  S.  54. 

S)  Bei  Hcigel  II  871.  V^l.  oben  8. 886.  Den  IVansoaen  gegen- 
über betont  B.  im  'Bliek*  S.46£.  die  lokalen  Verschiedenheiten  im 
Rheiniande  aehr  stark  und  yertangt  genaue  Berftcksichti^nsr. 

3)  Oben  8.  179  ff. 

4)  VgL  auch  F.  Genta,  über  die  Nationalersiehnng  in  Frank- 
Teich,  1798. 
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staatsrechtliche  und  Verwaltungsarbeit  umsonst,  wenn  der 
Unterricht  mit  Mängeln  behaftet  sei.  Die  franzo.^ische 
Republik  stehe  in  dieser  Beziehung  tief  unter  den  Lei- 
stungen Norddeutschlands,  ja  selbst  unter  dem,  was  trülier 
am  Rheine  in  der  Jugenderziehung  erzielt  worden  ist. 
Deshalb  liegt  es  nun  auch  Rebmann  völlig  fern,  die 
Gedanken  französischer  Pädagogik  irgendwie  zur  Begrün- 
dung seines  Reformprogramms  heranzuziehen.  Im  Herzen 
ein  Franke,  wie  er  versichert  hat,  geht  er  in  der  Päda- 
gogik doch  bei  den  Deutschen  in  die  Schule.  Sein  Ideal 
ist  —  AnhalM)e8sau,  wo  die  guten  Folgen  der  gesunden 
pädagogischen  Reformen  mit  Händen  zu  greifen  sind  (99 
bis  102).  Die  Wc^^e  sind  mit  Obstbäumen  bepflunzt.  Bauer 
und  Handwerker  sind  gebildet.  Statt  der  Gebetsformeln 
findet  man  nützliche  Bücher.  'Aus  den  Gesichtsbilduugen 
der  Einwohner  spricht  Gesundheit  und  Zufriedenheit'.  Dies 
aufklärerische  deutsche  Vorbild  empfiehlt  Rebmann  mit 
den  wärmsten  Worten  zur  Durchfuhrung  im  Rheinlande*)- 
Auch  Rebmann  ist  also  trotz  aller  französischer  Gesinnung^ 
unfähig,  den  Zusammenhang  mit  der  deutschen  Aufklärung 
zu  Uysen. 

Joseph  Görres. 

1776— 184«. 

Auch  in  der  .Jugendentwickelung  von  Joseph  Görres 
hat  sie  in  dieser  Zeit  noch  ihre  bedeutsame  Rolle  gespielt*). 
Der  erste  romantische  Protest  gegen  die  Aufklärung  datiert 
bei  ihm»  soviel  man  weiss,  erst  aus  dem  Jahre  1803^. 


1)  Es  ist  von  loteresse,  dass  B.  sonst  auch  den  Orundsätsen 
der  preussfaehen  Verwaltung  sympathisch  gegenübersteht:  'Blick*' 
S.  19.  Helürel  II  266.  Vgl.  J.  N.  Beeker  S.  26.  237.  Zur  Belebung 
der  Industrie  schlflgt  er  besonders  HandeUvertrftgo  mit  Dent8ch> 

land  vor;  S.  76  f. 

2)  F  Schult/..  Cr.  nh  Heransgeber,  Literarhistoriker,  Kritiker 
usw.  {Palaublia  12,  15»02,  S.  3). 

3)  In  der  Or^-nnonoinie:  Schultz  S.  12;  vgl.  S.  14  uud  da& 
Urteil  vou  1810  in  deu  Politischen  Schriften  1  157. 
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V'orher,  in  der  eigentlichen  revolutionären  Periode  seines 
Denkens,  bildet  die  Propaganda  für  die  Aufklärung  die 
sei  es  stillschweigende,  sei  es  offen  ausgesprochene  und 
scharf  formulierte  Grundvoraussetzung  seiner  ganzen  pubii- 
ziBtischen  Tätigkeit. 

Wir  gewinnen  ihre  Erkenntnis  aus  einer  Reihe  wert- 
voller primärer  Quellen,  wahrer  documents  humains,  die 
schon  wegen  ihrer  Seltenheit  eine  kurze  Charakteristik 
bedOrf en.  Zum  ersten  Male  ist  Oörres  in  der  Schrift  'der 
allgemeine  Frieden,  ein  IdeaF  (A)  als  politischer  Schrift- 
steller aufgetreten.  Mit  neunzehn  Jahren  schon,  wie  er 
in  der  Vorrede  erzählt,  im  Herbst  1795,  hat  er  die  'Basis 
des  Ganzen*  vollendet.  Dann  aber  ist  die  Arbeit  im 
Drancre  der  Zeit  liegen  geblieben  und  hat  erst  nach  den 
Präliminarien  von  Leoben  im  FrUhling  1797  eine  gründ- 
liche Umarbeitung  erfahren.  Wii-  hören  leider  nur  kurz 
Yon  diesem  äusseren  Verlaufe  und  müssen  auf  einen  Ver- 
gleich beider  Fassungen,  der  gewiss  überraschende  Auf- 
schlüsse gewahren  würde,  verzichten,  weil  wir  die  ursprüng- 
liche nicht  kennen.  Da  Görres  im  Sommer  1797  am  Rheine 
für  diese  im  ganzen  Tone  übrigens  durchaus  massvoUe 
Schrift  weder  Verleger  noch  Drucker  finden  kann,  so 
schickt  er  sie  am  17.  mess.  (4.  Juli)  direkt  ans  Direktorium. 
In  Druck  gegeben  hat  er  sie  laut  Vorrede  erst  im  frimaire 
des  Jahres  VI  (Nov.,  Dz.  1797).  Auf  dem  Titel  steht 
'Koblenz  im  VI.  Jahre  der  fränkischen  Republik  (1798)*. 

Wahrend  Görres  in  der  Schrift  über  den  Frieden 
durchaas  den  Anspruch  erhebt,  als  .gelehrter  Staats- 
theoretiker behandelt  zu  werden,  wendet  er  sich  mit 
seinen  alsbald  ausgegebenen  revolutionAren  Zeitungen  aus- 
gesprochenermassen  an  einen  weiteren  Kreis.  Es  ist  an* 
zunehmen,  dass  sich  die  erste,  das  Rothe  Blatt  (B),  zeitlich 
unmittelbar  an  die  Schrift  über  den  Frieden  angeschlossen 
hat'}.   Denn  die  erste  Nummer  datiert  vom  1.  vent.  VI 


1)  Ich  bin  Herrn  Professor  Kirscbkftmp  in  Bonn  für  die  Über- 
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(19.  Febr.  1798).  Wir  haben  es  zunftebst  mit  einer  Dekaden- 

*  Schrift  zutun*),  die  sich  über  die  beiden  republikanischen 
Monate  Ventöse  und  Germinal  erstreckt.  Dann  aber  hat 
sich  das  Blatt  in  eine  Monatsschrift  verwandelt;  denn  die 
drei  Dekadenhefte  des  Prair^al  sind  zusammen  ausge{?eben 
worden*).  Diese  ersten  zehn  Hefte  raachen  das  erste 
Trimester  (I)  aus.  Das  zweite  besteht  für  den  Reat  des 
Jahres  VI,  d.  h.  die  Monate  Messidor,  Thermidor  und 
Fnictidor  wieder  ans  drei  Monatsheften  (II).  Wir  werden 
sowohl  in  diesem  wie  in  dem  folgenden  Journale*)  auch 
alle  anonymen  Artikel  als  GOrres*  Eigentum  in  Anspruch 
nehmen  dürfen,  wenigstens  erklArt  er  sich  auf  dem  Um- 
schlage dafflr  'responsaber.  Auch  deuten  stilistische 
und  sachliche  Gründe  in  dieselbe  Richtung 

Das  Rothe  Blatt  verwandelt  sich  mit  dem  Beginne 
des  Jahres  VII  in  den  Rübezahl  (C).  Görres  sagt  auf  dem 
Umschlage  des  ersten  Heftes  der  neuen  Zeitung  selbst, 
dass  er  das  Rothe  Blatt  schon  mit  dem  zweiten  Trimester 
geschlossen  habe.  An  derselben  Stelle  hat  er  sich  auch 
ttber  den  wunderlichen  Namen  dieses  neuen  Erzeugnisses 
seines  Geistes  ausgesprochen  und  ihn  TermutUch  auch  In 
dem  Horazischen  Motto  weit  sichtbar  au«gestellt>).  Er 


las8Ung  eiiu's  koinpleteu  Exemplars  zu  Dank  verpflichtet.    Die  rhei- 
nischen Bibliotheken  scheinen  kein  vollständiges  Exemplar  zu  besitzen 
In  den)  mir  frcnndlichst  zur  Verfügung  geslclitcn  Exemplar  der 
Kgl.  Bibliothek  in  Berlin  fehlen  4  Hefte. 

1)  Das  2.  Heft  ist  fälschlich  auch  vom  t.  dstiert  Zum  8.  fehlt 
der  Umsctüaip.  Aber  die  Gemiiaalhefle  folgen  sich  dekmdenweiBe. 

S)  Statt  Hefl  6^9  auf  dem  UmaeUafir  muss  es  belssen  7—10. 

8)  Die  von  Marie  Gdnes  in  den  Sebriften  1 8— 2t  aus  beiden 
gegebenen  Auszüge  sind  durchaus  un^renügend. 

4)  Der  Aufsati  ttber  den  allgemeinen  Frieden  I  142—160  ist 
mit  g^eringen  Änderungen  schon  in  Hiergans'  Brutus  II  (179«))  S.  13 
bis  24  erschienen.  B  I  207—240  habe  ich  im  Folgenden  mit  benutzt, 
obwohl  der  Aufsatz  nicht  von  G.,  sondern  von  O.  S.  stamiot.  Seine 
Ansichten  decken  sieh  aber  n)it  denen  von  G. 

5}  .  .  .  Post  equitem  scdet  atra  Larva  statt  cura. 
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hätte  uns  aber  einen  besseren  Dienst  geleistet,  wenn  er 
sich  auch  über  die  Motive  der  auffallenden  Titeländerung 
verbreitet  hätte.  Sie  scheint  sehr  plötzlich  eingetreten  zu 
sein;  denn  im  ersten  Hefte  S.  3  wird  der  Babezahl  noch 
einmal  als  Rothes  Blatt  bezeichnet.  Vennutlich  hat  der 
Herausgeber  mit  dieser  Titeländerung  einem  ganzlichen 
Verbote  der  französischen  Oberbehörde  zuvorkommen 
wollen.  Die  Zentralverwaltunp:  der  Rhein-Mosel-Departe- 
ments hat  sich  beim  Justizmiüister  über  das  Rothe  Blatt 
beschwert').  Auf  diese  Beschwerde  ist  aber  bis  zum 
vend.  VII  (Nov.  1798)  wenigstens  noch  kein  Bescheid  er- 
fo\^t  Jedenfalls  dementiert  Görres  das  Gerücht,  als  hätte 
die  Zentralverwaltung  aus  eigener  Machtvollkommenheit 
seine  frühere  Zeitung  verboten.  Er  legt  Gewicht  darauf, 
dass  er  die  Titeländerung  aus  freien  Stacken  vorgenommen 
habe.  Diese  Änderung  des  Titels  bedinge  in  etwa  eine 
Änderung  des  Tones,  aber  gewiss  nicht  eine  Änderung 
der  Grundsatze  (G 1 116  ff.).  Als  dann  im  Laufe  der 
Arbeit  am  Schlüsse  des  ersten  Trimesters  das  neue  Gerücht 
auftaucht,  'als  ob  der  Herausgeber,  durch  fruchtlose  An- 
strengungen ermüdet,  sein  ganzes  Unternehmen  aufgegeben 
und  für  räthlich  gefunden  hätte,  in  Zukunft  zu  schweigen', 
erklärt  Görres,  auf  dem  Umschlage  des  letzten  Heftes, 
'dass  er  noch  ganz  und  gar  nicht  müde*  sei.  In  welcher 
Weise  aber  dann  schliesslich  der  Generalgouvernements- 
kommissar  von  der  ihm  dem  Rabezahl  gegenüber  aus- 
gestellten generellen  UnterdrackungsvoUmacht  Gebrauch 
gemacht  hat,  entzieht  sich  noch  unserer  Kenntnis*).  Immer- 
hin liegen  uns  sieben  Hefte  des  Rübezahls  vor.  Es  sind 
Monatshefte,  die  vom  Vendtoiiahre  bis  VentOse  im  ganzen 
regelmässig  aufeinander  folgen  (I,  II).  Der  Germinal  und 


1)  Als  DemiDiifttit  wird  C  I  S68  *Bttrg«r  Bord«*  beselehnet. 

Ob  B.  Dörings  fernere  Nachric  hten  darttber  auf  Wahrheit  beruhen 
(Erscb  und  Gruber  I  72  S.  126  b),  vermag  ich  nicht  su  beurteilen, 

2)  Doch  vgL  Döring  S.  127  a. 
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Prair^al  sind  später  zusammen  ausgegeben  worden  (III). 
"Weitere  Nummern  habe  ich  bisher  nicht  auffinden  können 
Es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass  diese  journalistische  Tätig- 
keit spätestens  mit  dem  Schlüsse  des  republikaniscbeu 
Jahres  ihr  Ende  gefunden  hat. 

Erst  im  nächsten  Jahre  erscheint  das  letzte  wichti^^e 
publizistische  Dokument  dieser  Frühzeit,  betitelt  'Resultate 
meiner  Sendung  nach  Paris  im  Brumaire  des  achten  Jahres*, 
(D),  die  Vorrede  datiert  vom  20.  flor.  (10.  Mai  1800). 
Neben  diesen  vier  Haoptquelien  gibt  es  nur  wenige  ge- 
legentlich zu  beracksicbtigende  BriefiBtellen  zur  Charakte- 
ristik seiner  politischen  Lehren.  Auch  die  Ausbeute  aus 
den  übrigen  noch  unter  französischer  Herrschaft  von 
Görres  verfassten  Schriften  ist  in  dieser  Beziehung  nur 
sehr  gering.  Äusserungen  nach  dem  Jahre  1813  aber 
bleiben  besser  ganz  beiseite. 

Das  Rothe  Blatt  beginnt  sofort  mit  einem  höhnischen 
Angriffe  gegen  die  allerchiistlichsten  Journale,  die  daran 
gearbeitet  haben,  'die  helllodemde  Flamme  der  Auf- 
klarung zu  ersticken*').  Die  österreichische  Monarchie 
wird  von  GNirres  wegen  ihrer  erklarten  Feindschaft  gegen 
die  Aufklarung  mit  besonderem  Hasse  verfolgt*).  Einer 
der  hervorstechenden  Zage  des  alten,  mit  grotesker  Satire 
behandelten  deutschen  Reiches  ist,  wie  ironisch  bemerkt 
wird,  dass  es  seine  Tugend  so  rein  bewahrte  'von  dem 
Flecken  der  Afteraufklilrung**).  Und  als  es  (13)  zu  Kegens- 
burg  'sanft  und  seelig  an  einer  gänzlichen  Entkräftung* 
verschieden  ist,  da  heisst  es  ^88):  'Weine,  Germania!  Wer 
wird  .  .  .  den  Schild  vor  dich  halten,  dass  die  Megäre 


1)  leh  verdanke  I,  II  1.8,  III  1  der  freondUcben  Yennittliiiig 
der  Coblenzer  Stadtbibllothek.  II  2  befindet  sich  in  der  Stadt- 
bibliothek in  Cöln. 

2)  I  8;  vgl.  C  I  211  f.  den  Preis  des  'pbiloBophiichen  Jahr- 
hunderts/ 

3)  B  I  211  f.;  vgl.  35.  2U.  II  7f.  A  44. 

4)  B  I  78;  Ygl  II  20. 
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der  Aufklftrung  dich  nicht  verschlingt*    Und  auch,  wo 

der  Journalist  seine  Gedanken  nicht  in  einem  Wirrnis 
phantastischer  Bilder  verhüllt,  z.  B.  wo  er  im  Namen  der 
verbündeten  Patrioten  des  Departements  die  alten  Beamten 
haranguiert  richtet  er  den  öffentlichen  Blick  vor  allem 
darauf,  dass  diese  Beamten  zur  Hälfte  'geschworene  Feinde 
der  Aufklärung  und  gereinigter  Grundsätze*  seien. 

Aber  Görres  weiss,  dass  die  Aufklärung  dem  viel- 
stimnügen  Chore  ihrer  Feinde  obsiegen  wird.  Denn  beim 
Reichsleichenbeg&ngnisse  brechen  die  alten  Forsten  in 
den  Klageruf  aus:  ^ir  hfttten  darum  der  Aufklftrung 
80  lange  entgegengearbeitet,  um  ihre  innere  Starke  durch 
den  Druck  auf  einen  Grad  zu  vermehren,  dass  sie  bey 
der  erfolgten  Explosion  unsere  Thronen  zerschnelle?*  (B 146). 
Seit  zwei  Jahrzehnten  etwa  haben  sich  die  Erscheinungen 
gemehrt,  die  den  grossen  Umsturz  vorausverkünden. 
'Kühne  Reformen  in  Künsten  und  Wissenschaften  be- 
zeichneten gleich  anfangs  das  Erwachen  der  Menschen- 
Vernunft,  die  .  .  .  sich  bald  auch  an  das  Reich  des  Aber- 
glaubens und  der  Dummheit  wagte  und  es  in  seinen 
Grundvesten  erschütterte  .  .  .  Ungefesselt  ergoss  sich  der 
befruchtende  Strom  aber  Europa  und  schwemmte  ein 
Vorurtheil  nach  dem  andern  weg*^).  Ober  Europa!  Es 
ist  eine  grosse  internationale  Bewegung,  der  man  keine 
Steine  ni  den  Weg  werlen  darf.  Selbst  unter  die  Para- 
graphen des  imaginären  Friedensinstrumentes ^)  der  Erst- 
lingsarbeitist dieser  Lieblingswuusch  aufgenommen  worden; 
'Die  unterhandelnden  Partheyen  versprechen,  das  litterai- 
rische  Commerz  ihrer  Nationen  nicht  zu  erschweren  oder 
gar  zu  hindern  und  dem  Strome  der  Aufklärung  aus 
einem  Lande  in  das  andere  wechselseitigen  freyen  Lauf 
zu  lassen.*  Ihr  ungehinderter  Fortgang  im  allgemeinen 


1)  B  I  64;  vgl.  58  und  C  I  158  ff. 

2)  B  I  173  f.;  vgl.  175.  189.  198. 

3)  A  95  vgl.  96.  80. 
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muss  mit  allen  Mitteln  befördert  werden.  Der  Kamt- 
schadale wie  der  Neger  soll  seinen  Beitrag  auf  dem 
grossen  Markte  der  Ideen  liefern.  Dasselbe  gilt  in  ver- 
stärktem Masse  von  den  unteren  Klassen  der  Kultur- 
völker*). Unter  den  drei  Himmelsgeistem,  der  Auf- 
klärung, dem  Patriotismus  und  der  Freiheit,  steht  die 
Aufklttrung  obenan.  'Ein  jedes  Volk  hat  ein  um  so  voll« 
kommeneres  Leben,  je  mehr  es  den  Einfiuss  derselben 
geniessf  (B  I  9  f.). 

Wir  worden  nicht  so  lange  davon  zu  sprechen  haben, 
wenn  diese  Aufklärung  bei  Görres  weiter  nichts  wäre» 
als  Bildung  im  weitesten  Sinne.  Gtewiss  verlanget  sie 
öfters  diese  allgemeine  Deutung.  Aber  wirksam,  mau 
darf  sagen  aktuell,  wird  das  ganze  Problem  für  Görres 
doch  erst  deshalb,  weil  er  es  zur  Staatslehre  in  ener- 
gische Beziehung  setzt.  Die  Auflüärung  nämlich  ist  das 
beste  Mittel,  um  die  beiden  geschworenen  Feinde  des  jungen 
Publisisten,  den  absoluten  Staat  und  die  absolute  Kirche, 
in  Grund  und  Boden  zu  bek&mpfen.  Der  AufklArung  vor 
allem  hat  es  die  Menschheit  zu  verdanken,  wenn  sie  aus 
dem  dftmmerhaften  Stande  der  Kindheit,  Ober  welchen 
der  Despotismus  herrscht,  heraustritt,  wenn  sie  den  Mut 
gewinnt,  mit  ihren  Ketten  zu  rasseln.  Es  nützt  niclus, 
dass  der  Tyrann  mit  seinem  Sceptcr  auf  die  gefährliche 
Flamme  losschlägt:  'der  Zepter  fasst  Feuer  .  .  .  der  Despot 
zittert,  die  Flamme  ergreift  den  Thron,  die  Nation  erhebt 
sich,  zerreisst  ihre  Fesseln,  wüthend  tlillt  sie  über  ihre 
Unterdrücker  her  und  sttirzt  sie  in  die  Gluth\  Der  Sieg 
der  Aufklärung  bezeichnet  das  Ende  der  Kindbeitsperiode 
und  der  Tyrannis  (B 1 112  ff.). 

Es  ist  also  von  der  Propaganda  fOr  die  AufklArung 
bis  zur  Bekämpfung  der  absoluten  Monarchie  nur  ein 
Schritt    Görres  hat  ihn  mit  klarem  Bewusstsein  getan. 

Das  kennzeichnende  Merkmal  nämlich  des  von  ihm 


1)  C  n  226.  B  U  46.  133.  136.  A  22  Audi.;  vgl  auch  B  I 
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unermOdlich  mit  Anwendung  Immer  neuer  und  wilderer 
Farben  entworfenen  Tyrannenbildes  ist  vor  allem  der 

Gegensatz  gegen  die  Aufklärung.  Wenn  er  unter  den  vielen 
Etappen  des  Weges,  'auf  dem  der  Despotismus  seinem 
blutigen  Ziele  entgegengeht',  auch  das  beständige  Rück- 
wärts^^ehen  der  Kultur  mit  nennt,  so  ist  klar,  dass  er  die 
'Kultur'  so  subjektiv  fasst,  dass  sie  sich  von  Aufklärung 
nur  wenig  unterscheidet*).  An  vielen  andern  Stellen  seiner 
revolutionilren  Schriften  schildert  er  den  Kampf  zwischen 
AbeolutiBmus  und  AufklArung  mit  ganz  bestimmten 
Worten*;.  Gleich  die  erste  Arbeit  hat  ihn  zur  Voraus* 
Setzung.  Mit  grimmige  Empörung  nimmt  das  Bothe  Blatt 
den  Fehdehandschuh  auf.  Die  'Konstitution  Sultan 
Warapums  des  Dritten',  wieder  eine  der  bei  ihm  beliebten 
allegorisch-satirischen  Verfassungsphantasien,  enthält  u.  a. 
folgende  Verordnung:  *Wer  was  Unerlaubtes  denkt,  dem 
wird  das  Hirn  eingeschlagen ;  wer  was  Unerlaubtes  spricht, 
dem  wird  die  Zunge  ausgeschnitten;  wer  was  Unerlaubtes 
schreibt,  dem  wird  der  Arm  abgehauen.'  Der  Hofnarr 
ist  der  Oberzensor.  Autodafes  flammen  auf.  An  den 
Grenzen  werden  gegenüber  geistiger  Kontrebande  Obsku* 
ranten-MauthAmter  etabliert  Die  JakobinerlAnder  der 
Philosophie,  des  Naturrechts,  Staatsrechts,  Politik:,  Beligions- 
kritik  werden  von  russischen  Cherubs  besetzt*).  *Press- 
ft^iheit  und  Publieität  sind  ein  Greuel'  in  den  Augen  des 
Despoten.  Die  Geheimniskrämerei  des  Absolutismus  erregt 
dabei  den  ganz  besonderen  Abscheu  des  Republikaners: 
'Wolken  umlagern  seinen  Thron,  die  sich  nur  öffnen,  um 
ihn,  wie  den  Jehovah  der  Juden,  donnernd  und  blitzend 
zu  zeigen'^).  Wo  sich  aber  auch  im  despotischen  Staate 
Ansätze  zur  Aufklärung,  'Oszillationen'  (1 109),  zeigen,  er- 


1)  B  I  109;  vgl  195. 

2)  B  I  214  (S.  G.)  243;  vgl.  D92f. 

3)  B  II  204  f ;  vgl.  201  (S.  Q.). 

4)  B  1  161f.;  vgl.  II  902f.  (8.  6.). 
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weken  sie  sich  als  g&nzlich  unzuläng^lich  (162).  Ins* 
besondere  wird  die  freie  Wissensdiaft  in  einem  solchen 
Staate  stets  !n  Ihrer  Entfaltung  gehemmt  <).  Als  die  ver- 
derblichsten Folgen  dieses  Kampfes  des  Fürsten  gegen 
die  Aufklärung  erscheinen  seine  Indolenz  und  nicht  minder 
seine  blutige  Tyrannei  (8  f.). 

Eine  despotische  Staatsform,  das  ist  das  Ergebnis, 
wird  überhaupt  nur  möglich,  wenn  sich  die  Menschheit 
in  einem  aufklärungslosen  Kindheitszustande  befindet 
Der  'Wilde*  ist  der  geeignetste  Untertan  für  einen  ab- 
soluten Herrscher.  Der  Wilde  wird  ihn  mit  Pfauenfedern 
und  Qoldflitter  ausstatten,  sich  dann  vor  ihm  in  den  Staub 
werfen  und  ihn  anbeten.  Der  Despot  aber  kann  einen 
solchen  Untertanen  nun  leicht  an  sein  Halseisen  legen,  ihn 
mit  Skorpionsschwänzen  geissein,  ihm  die  Schmeicheleien 
und  Sklavenphrasen  beibringen*).  Es  besteht  also  ein 
innerer  Zusammenhang')  zwischen  der  allgemeinen  auf- 
klärerischen Tendenz  dieser  Publizistik  und  den  besonderen 
Spitzen,  die  sie  gegen  die  'schlimmen  Monarchen'  richtet. 
Alle  die  verschiedenen  Züge  dieses  abschreckenden  Bildes 
fasst  das  Rothe  Blatt  einmal  in  einem  fürchterlichen  De- 
spotenportr&t  zusammen.  Auch  sonst  sind  beide  Zeitungen 
ganz  durchsetzt  von  den  gehässigsten  Angriffen  gegen 
diesen  Feind,  dem  nun  einmal  keine  Buhe  gelassen  werden 
floU*).  Immer  neue  Epitheta  werden  hervorgeholt,  um 
den  ganzen  Schrecken  dieses  Gebildes  vor  die  Augen  zu 
biiiigeii.  Die  Fürsten  sind  'jene  rare,  schöne,  gefleckte, 
Aber  freylich  auch  wilde  und  blutdürstige  aus  Asien  her- 
stammende Thierart'  (II  ö)»  'die  stolzen  Abkömmliuge 


1)  II  45  f ;  vgl  A  94. 

2)  B  I  Ulf.;  II  41  f.;  vgl.  206.  20Ö. 

3)  Vgl.  B  I  174  f. 

4)  I  192 ff.;  vgl  die  Schilderung  des  Sultans  Wampura  II  9  ff. 
und  ferner  I  96.  99 f.  (W.  M.)  120 ff.  133  f.  (Vaurecum).  187;  II  Uff. 

81.  97 ff.  S02.  S06.  S09fr.  2dl ff.  CI4ff.  II  SSOfT.  Galland  (M87G> 
S.  6811.  Perthes  8.  898  ff. 
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Mmrods  (I  103),  die  'Scheussale  der  Menschheit,  die 
Nero's,  Kalligula's,  Heliogabale'  (93;  vgl.  C  III  156 1,  die 
'weichlichen  Schwächlinge*  (96)  oder  die  mächtigen  Tauge- 
nichtse' (G I  207),  vor  allem  aber  die  Herren  der  Heer- 
scharen* (B  1 103),  die  "Halbgötter"  (165),  die  'Qöttersöhne' 
(108),  die  'Erdengötter"  (d7):  sie  zählen  weniger  Stufen 
bis  zur  Gottheit  hinauf,  als  bis  zu  den  Unterthanen  hin- 
unter (108).  Die  schlimmste  Spezies  aber  der  ganzen 
Gattung  ist  der  Universalmonarch*).  'Nur  ein  Exemplar 
hätte  die  Bildnerinn  Natur  .  .  .  von  diesen  Idolen  des 
Pöbelwahns  abgiessen  und  auf  der  Stelle  dann  die  Form 
in  Stücken  schlagen  müssen'  (103).  Noch  in  dem  letzten 
Werke  dieser  Periode  bekämpft  er  S.  91  ff.  den  Cäsaren- 
wahnsinn mit  den  bittersten  Worten :  Terscheuchung  der 
Aufklärung  aus  dem  Umfange  des  Staates .  .  .  allgemeine 
Kraftlosigkeit,  durch  die  Erschlaffüng  aller  Kräfte  erzeugt. 
Das  ist  die  Perspektive,  die  uns  unsere  Fürsten  vorhalten. 
Wer  wird  ungewis  schwanken,  auf  welche  Seite  er  sich 
hinneigen  sol?*  (103  f.). 

Dass  Görres  die  Fürsten  mit  seinem  Hasse  verfolgt, 
stellt  ihn  zu  der  grossen  Schar  der  innerdeutschen 
Tyrannenfeinde,  die  sich  unter  dem  Joche  eines  wirklichen 
Despotismus  zusammengefunden  haben.  Er  steht  damit 
im  Banne  einer  starken  heimischen  Tradition-).  Die  Fran- 
zosen haben  seine  Zunge  gelöst  3).  Aber  seine  monarcho- 
macbischen  Gedanken  hat  er  nicht  erst  von  ihnen  zu  er- 
lernen brauchen.  Der  Rttbezahl  verweist  ausdrücklich 
—  es  ist  das  einzige  Kai,  dass  ein  journalistischer  Vor* 


1)  102  ff.  176.  180.  284  f.  II  50  ff.  C  III  58.  Vgl.  Fichte,  Beitrag 
sur  Berichtigung  der  Urteile  etc.  I  S.  87.  90  ff .  Sft. 

9)  VgL  auch  Flelite  8.  991  und  meine  Angaben  in  der  Zeit- 
Bchrift  des  Aachener  Geschiehtsvereins  99  (1907)  S.  60  ff.  und  in 
den  Annalen  85  (1907)  S.  169  ff. 

S)  Vgl.  B  I  217  f.  (S.  G.)  über  die  Notwendigkeit  eines  'StoMes 
Ton  Aossen'  im  allgemeinen  und  Ch.  Schmidts  Motto  aus  Johannes 
▼oa  Mfiiler. 


416 


Joseph  Görres. 


gänger  erwähnt  wird  —  auf  das  Graue  Ungeheuer  des 

Schwaben  Ludwi-;  \Vcekhrlin  (I  122).  Auch  Görres  kenni, 
wie  die  vielen  andern  Fürstenkänopfer  der  deutschen  Auf- 
klärung und  des  Sturmes  und  Dranges')  Idealfürsten  als 
Gegenbilder  zu  dem  typisch  gezeichneten  Tyrannen,  wie 
z.  £.  einige  ins  Kothe  Blatt  aufgenommene  Verse  nahe- 
legen 

£r8t  zehn  Jahre  vor  Görres  hatte  Christoph  Meiners, 
eines  der  Oralcel  der  innerdeutschen  aufldAr^rischen 
'Henschheitswissenschaft*'),  Geschichtaschreibung,  Philo- 
sophie und  Staatslehre,  in  sdnem  mit  Spittler  heraus* 
gegebenen  OOttingischen  Historischen  Magazin  (II  193  bis 
229)  'über  die  Ursachen  des  Despotismus*  ganz  ähnliche 
Gedanken  und  Motivierungen  ausgesprochen.  Er  führt 
die  Existenz  dieser  Regierungsform  auf  eine  'ursprüng- 
liche Schwäche  des  Cörpers  und  Geistes'  oder  auf 
eine  'durch  Elend,  Gesetzlosigkeit  und  Laster  erzeugte 
Entkräftung  und  Ausartung  der  menschlichen  Natur' 
zurQck.  Alles,  was  die  Menschheit  verderben  kann  — 
darunter  flrei  nach  Montesquieu,  Buch  17,  auch  das  Klima 
—  besonders  aber  die  ^Lasterhaftigkeit*,  die  'Gebrechen 
des  Geistes  oder  Herzens*  dienen  zugleich  der  Aufnahme 
des  Despotismus.  Unter  den  *edleren*  Völkern  Europas 
kann  er  deshalb  immer  nur  'eine  vorübergehende  Krank- 
heit' sein.  Und  andererseits :  es  gibt  gegen  sein  Wüten 
kein  besseres  Mittel  als  intellektuelle  Aufklärung  und 
moralische  Besserung,  'indem  alle  nach  unumschränkter 
Gewalt  trachtende  Regenten  durch  die  stets  wachsende 
Autklftrung  .  .  .  immer  mehr,  wenngleich  mit  unsicht- 
baren Ketten  gebunden  werden*.  Dafür  liefert  Meiners 
dann  sofort  in  seiner  bekannten,  oft  genug  2ur  Trivialität 
neigenden  Weise  eine  Falle  privater,  ethnographischer 

1)  Vgl.  die  vorletzte  Anmerkung. 

2)  I  31;  vg-1.  187  ff.  216.  C  II  232. 

3)  F.  Günther,  die  Wissenschaft  vom  Menschen.  Ein  Beitrag  zum 
deutschen  üeiBteslebeu  im  Zeitalter  des  Rationalismus  (1907).  S.  23  f. 
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und  historischer    Beispiele.  Das  Ergebnis  ist,  dass  alle 

Kationen,  die  von  Despoten  beherrscht  werden,  sich  durch 
eigene  Verschuldung  ihre  Fesseln  geschmiedet  haben. 

Kehren  wir  zu  Görres  zurück:  er  hat  noch  einen 
zweiten  Pfeil  in  seinem  Kö(;her.  Wie  es  dem  abso- 
luten Staate  geht,  so  auch  der  absoluten  Kirche.  Als 
er  in  den  letzten  uns  bekannten  Heften  des  Rübezahls 
mit  wahrhaft  verzweifeltem  Grimme  die  grosse  Anklage 
gegen  die  Korruption  der  französischen  Verwaltung  er- 
bebt*), als  er  sich  fertig  macht,  die  höchsten  T^Ompfe 
auszuspielen,  da  kommen  ihm  ganz  von  selbst  neben  den 
Kaiiken  und  Paschas  auch  die  Synodalen  in  die  Hftnde^). 
Will  man  das  eigentlich  Bezeichnende  für  die  alten  Zu- 
stände, die  untergehen  sollen,  aufzeigen,  so  muss  man 
hinweisen  auf  die  ständige  Verbindung  dieser  beiden 
Gewalten:  der  staatlichen  und  der  kirchlichen  Tyrannei. 

In  dieser  doppelten  Angriffsstellung  sehen  wir  die 
rheinischen  Republikaner  so  oft.  Im  Rothen  Blatte  (I  212) 
bat  sie  Zumbach  einmal  mit  folgenden  bösen  Versen 
prognunmatisch  zum  Ausdruck  gebracht: 

Umhüllen  die  Pfaffen  die  Menschen  mit  Graus 
Und  löschen  das  ewijie  Walirheits-Licht  ans 
Und  zerren  die  Zeiten  des  Gregors  zurück: 
Wir  schwören,  wir  hemmen  der  Welten  Oeachick« 

Und  wenn  die  Tyrannen  mit  knechtischem  Heer 
Uns  drohen,  so  rolle  ein  sttlrmendee  Meer 
Von  Kriegern  ff!r  Freiheit  den  Felsen  hinab 

Und  ijiür^e  die  Feigen  ins  scliändliche  Grab. 

Auch  Görres  gehört  damals  noch  zu  den  geschworenen 
Feinden  der  Tfaflheit'^).  Die  Motive  der  kirchenfeindlichen 

1)  Aach  Tac.  Ann.  17:...  raere  in  serTitlnm  consolea,  patresi 

eqae6.    Vgl.  Günther  ^.  68. 

2)  Vgl.  oben  S.  217  ff. 

3)  III  12.  17;  vgl.  B  II  72. 

4)  B  I  94.  161.  232.  (S.  G.>  242;  D  45.  ]ü2;  an  Arnim,  Coblena 
HathAffen,  Dm  Rbeioland  a.  die  franz.  Herrschaft.  27 
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Agitation  laufen  bei  ihm  denen  des  FQrstenhasses  durch- 
aus parallel.  Im  Namen  der  Aufklärung  vor  allem  pro- 
testiert er  gegen  den  Klerus,  diesen  lichteeheuen  Dämon*. 

Rom  ist  für  ihn  die  'Metropole  des  Reiches  der  Dummheit''). 
In  allen  Landern  strebt  der  Despotismus  der  Pfaffheit  der 
Aufklärinig  entgegen  (A  iH).  Sie  vor  allem  ist  tätig,  das 
neue  Licht  im  Despotenstaate  niedemihalten.  Von  einer 
schöneren  Zukunft,  dem  Lande  der  Freiheit,  heisst  es  im 
Kothen  Blatte:  Tfaffen  fallen  dort  nicht  dem  Sonnenwagen 
der  Aufklärung  in  die  Zügel  und  kutschiren  ihn  weg  von 
unsenn  Erdbälle.'^) 

Nicht  genug  damit  Die  Empörung  erreicht  ihren 
Siedepunkt,  weil  die  Geistlichen  überall  dem  Absolutismus 
in  die  Hände  arbeiten.  Sie  stimmen  die  Wiegenlieder  an, 
um  die  vom  Despotismus  gefesselte  Menschheit  von  neuem 
in  Schlaf  zu  lullen  (B  I  112).  Sie  sind  die  Priester  des 
vom  Tyrannen  für  den  Kultus  seiner  eii^enen  Person  vor 
dem  Volke  errichteten  goldenen  Kalbes  i  lI  11),  ein  ebenso 
gefügiges  Werkzeug  in  seiner  Hand,  wie  der  Adel  (14; 
vgl.  11  206).  Es  gibt  Fromme  des  Hofes  und  der  Kirehc 
i  l5).  Es  gibt  eine  geistliche  und  eine  weitliche  Faust 
(II  200).  In  welchem  Sinne  das  gemeint  ist,  zeigt  die 
einfache  Kebenordnung  der  Maitresse  und  des  Beicht?aters 
(1 105).  Es  hangt  femer  mit  der  verabscheuungswürdtgen 
Eriegslust  des  Despoten  zusammen,  wenn  er  das  Mhüste- 
rium  des  Äusseren  seinem  Beichtvater  übergibt  (32). 

Man  sollte  denken,  dass  gerade  diese  zu  einer  förm- 
lichen Theorie  ausgebildeten  Verunglimpfungen,  insbe- 
sondere die  Behauptung  von  der  unheilvollen  gemeinsamen 
Arbeit  des  Absolutismus  und  dem  'schrecklichen  Gespen^ie 
der  Hierarchie'  (1  93),  den  'blutgierigen  Tiegem  dea 

1S08  Nov.  10  ed.  K.  Steig  in  den  Neuen  Heidelberg-or  Juhrliüchtni 
1901,  Sonderabdruck  S.  7;  vgl.  Perthe»  S.  292  f.  —  J.  N.  Sepp  ClB.%) 
R.  24  f.;  Schultz  S.  2  A.  5. 

1)  I  M.  174;  vgl.  A  73.  tt.  Fichte  I  876».  407  f.  411. 

2)  I  196;  dwgl,  107.  124  ff.  161.  195.  282.  242;  D  103. 
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Vatikans*:  dass  alles  das  schon  im  Vwlaufe  der  Feyolutio- 
nftren  Periode  unsere  Publizisten  doch  allmählich  verblasse. 

Aber  das  Gegenteil  ist  der  Fall.  Noch  in  der  letzten 
von  uns  herangezogenen  Quelle  ertönen  diese  Stimmen 
mit  ungesc'hwRchter  Kraft  weiter.  Noch  jetzt  ist  die  Rede 
von  dem  schwarzen  Bunde  der  Pfaffen  des  Thrones  und 
des  Altars*).  Von  diesen  Gedanken  bis  zu  der  spater 
vor  allem  durch  die  Berührung  mit  der  gläubigen 
Romantik  in  ihm  allmählich  zum  Siege  gelangten  Religion 
zuerst  und  dann  sogar  Kirchlichkeit  ist  es  noch  ein  weiter 
Weg.  Noch  1810  hat  sich  QOrres  einmal  Aber  den 
Priesterstand  mit  aller  Reserve  ausgesprochen*). 

Wie  aber  der  weltliche  Despotismus  stürzen  wird, 
80  auch  der  geistliche.  Der  Klerus  wird  von  seinen 
Feinden  überwunden  werden.  Schon  in  der  enthusiastischen 
Einleitung  zum  ersten  Journale  triumphiert  Görres  über 
die  endgültige  Niederlage  der  'schwarzen  Zauberer'  (18). 
Und  schnell  geht  diese  triumpliierende  Stimmung  in  Hohn 
und  Verachtung  über.  Er  nimmt  dann  einen  Vertreter 
der  Geistlichkeit  überhaupt  nicht  mehr  ernst  und  lässt 
ihn  im  Rübezahle  im  Kreise  der  buntesten  Lucianischen 
Fabeleien  in  den  lächerlichsten  und  entwttrdigendsten 
Situationen  auftreten'). 

Indessen  fahrt  er  den  Kampf  unentwegt  weiter. 
Seine  Bl&tter  verfolgen  immer  wieder  dies  besonders 
dankbare  Thema*).  Unter  allen  Ständen  des  alten  Reiches 
wird  von  blutigster  Satire  keiner  so  furchtbar  mitgenommen, 
wie  der  Klerus.  'Ach,  mächtige  (lOttheit!',  so  müssen  die 
Geistlichen  bei  Görres  jammern^        Schützerin  aller 


1)  D  58  f.  94;  vgl.  56  und  Abshoven,  Astraea  II  168  f. 

2)  Schriften  I  160  f.  Mit  seiner  Frau  hat  er  sich  nur  bürg-erlit-h 
trauen  lassen:  Friedrich  in  der  AllgemcineD  Deutscheu  Biographie  9 
(1879;  S.  380. 

3)  C  I  99  ff.  199  fl.  11  24  if. 

4)  B  n  4.  8.  17 f.  20f.  S6.  V».  107 ff.  127.  904.  207.  209.  211  f. 
CI  4.  in  48f. 
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Bonzen!  Was  ist  aus  uns  geworden?  Sieh  unsere  Bäuche, 
sie  waren  einst  so  glänzend  und  f  eist^  dass  du  dein  Götter- 
angesicht  in  ihnen,  wie  in  einem  poürten  Spiegel,  hättest 
bespiegeln  können.  Aber  sieh!  Wie  sie  jetzt  zusammen- 
geschrumpft schlottern;  hängen  in  hundert  Falten  herab' . .  ') 
Und  in  der  Geschichte  des  alten  Reiches  hat  niemand 
eine  so  verderbliche  Rolle  gespielt,  wie  die  Päpste,  seine 
'Hofmeister'  und  Tädaprogen'  (75  f.\  Um  so  verdienst- 
voller ist  die  Abrechuuug  der  Kevolutiou  gerade  mit 
ihnen.  Die  Stunmung  des  Bedakteurs  schwankt  auch 
diesem  grossen  hoffhungsrdchen  flreignisse  gegenüber 
zwischen  stolzer  Freude  und  ttbermtttiger  Verachtung.  Für 
beides  bringt  das  Rothe  Blatt  die  Beispiele.  Noch  eben  hat 
GOrres  den  Druck  der  päpstlichen  Hierarchie  mit  den 
bekannten  Strichen  gezeichnet,  da  kann  er  auch  schon 
seinen  glühenden  Hymnus  auf  das  befreite  Rom  intonieren 
(92  ff.).  Und  andrerseits  empfiehlt  er  mit  gut  gespielter 
Bonhommie,  doch  nur  einen  neuen  australischen  Vatikan  in 
den  transäquatorischen  Gegenden  zu  begründen-).  Auch 
hier  aber  wird  die  Niederwerfung  des  Gegners  keineswegs 
das  Signal  zur  Aufgabe  des  Kampfes').  —  Es  ist  endlich 
der  gut  aufklärerischeUjlegensatz  gegen  den  Ordenslüerus, 
wenn  in  der  glänzenden  Fiktion  des  Reichstestamentes 
auch  der  Passus^)  figuriert:  'Alle  Nonnen  unsers  Qebietes 
vermacfaen  wir  unsem  München  und  hoffen,  dass  beyde 
Theile  sich  wohl  dabey  befinden  werden.' 

Und  doch  führt  dieser  kirchenschänderische  Fana- 
tismus bei  Görres  so  wenig,  wie  bei  andern  rheinischen 


1)  'Der Hunger  blökt  aus  den  hervoittehendeii  Backenknoeben*. 

Die  Weinnasen  haben  ihren  Glanz  verloren  usw. :  B  I  4b  fT. 

2)  155  f.  'Man  wird  ihnen  dabey  ihr  ganzes  Eigenthum  ver- 
abfolgen lassen,  ihre  Köchinnen  ausgenommen,  weil  die  schwarze 
Colonie  sich  auf  keine  andere  Art,  als  allenfalls  durch  Absenker 
vermehren  solL'    Vgl.  im  Brutus  5.  21. 

8)  B  I      174.  988 f.  (6.S.)  II  72.  C  II  24;  vgl.  A  73  f. 
4)  B  I  85;  vgl  U4.  116f. 
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Republikanern  >),  zur  IrreligioBit&t  binttber.  AlsGörresin 
der  Schrift  aber  den  Frieden  sich  seine  publizistischen 
Sporen  verdienen  will,  da  fasst  er  sofort  das  kirchliche 

Problem  mit  aller  Schärfe  ins  Auge.  Es  ist  fOr  ihn  vor 
allem  ein  kirchenpolitibches  Problem.  Die  merkwürdigen 
Darlegungen  (71 — 82),  die  von  der  bisherigen  Literatur 
ganz  unbeachtet  geblieben  sind,  verdienen  es  wohl,  dass 
man  einen  Augenblick  bei  ihnen  verweile,  wenn  auch  ihre 
materielle  Originalität  nicht  eben  gross  ist,  da  sich  alle 
entscheidenden  Gedanken  in  Fichtes  'Beitrag  zur  Berichti- 
gung der  Urtheüe  des  Publikums  ttber  die  französische 
Revolution*  (1793)  schon  vorfinden.  Immerhin  ist  Qörre» 
philosophischer  und  theoretischer,  als  der  Philosoph. 
Wahrend  bei  Fichte  nicht  nur  die  empürischen  Konfessionen 
zu  ihrem  Rechte  kommen,  wahrend  bei  ihm  alles,  getragen 
vom  heiligen  Eifer  für  die  Wahrheit,  auf  ein  praktisches 
Ziel  hindrängt,  begnügt  sich  Görres  mehr  mit  einem  künst- 
lichen Begriffsspiele. 

Zunächst  ist  die  Kirche  für  ihn  'ein  völliges  Analogon 
des  Staates'-).  Wie  der  politische  Naturzustand  durch  den 
auf  dem  Gesellschaftsvortrage  beruhenden  Staat  beseitigt 
wird,  so  der  religiöse  Naturzustand nach  dem  alle  Menschen 
Kinder  der  Hölle  süid,  durch  die  Begründung  der  Kirche, 
die  gleichfalls  vermittelst  eines  durch  die  Taufe  bedegelten 
Vertragsschlusses^)  erfolgt.  Dem  staatlichen  Zustand  ent- 
spricht einfach  das  durch  die  Kirche  hergestellte  Reich 
Gottes.  Obwohl  aber  Görres  auf  die  Existenz  dieser 
natürlich  rein  formalen  Analogie  grosses  Gewicht  legt, 
so  lässt  er  doch  keinerlei  Zweifel  darüber,  dass  beide 
'im  reinen  Sinne*,  d.  h.  sachlich  gar  nichts  mit  einander 


1)  V^l.  meine  Andeutungen  in  den  Monatsheften  für  Rhei- 
nische Kirchengeachichie  I  (1907)  S.  224  ff . 

2)  Ähnlich  noch  1805  in  'Glauben  und  Wissen'  S.  119. 

3)  Dieaer  Begriff  ist  hier  nicht  nur  Rousseauisch,  sondern 
auch  nentestamentlich  [vgl  ipwMt^,  aaQ$)  an  Tontohon. 

4)  Vgl.  Fichte  I  864  ff.  u.  &  und  unten  8.  447  t 


Digitized  by  Google 


422 


Jotiepb  Görrea. 


zu  tun  haben,  in  'gar  keinem  Verhältnisse  zu  einander* 
stehen').  Denn  das  Gebiet  des  Staates  ist  die  Endlichkeit, 
das  Gebiet  der  Kirche  die  Ewigkeit:  'der  eine  ist  durch 
das  Gesetz  der  Schwere  au  die  Erde  geheftet,  die  andere 
geht  durch  alle  neun  HimmeL'  'Jede  reine  rechtmässige 
Kirchenverfassung  muss  transoendent  seyn,  aus  demselben 
Grunde,  warum  eine  reine  Staatsverfassung  dies  nicht 
seyn  darf.'  Unter  'Naturgrenzen'*)  zwischen  beiden  Orga- 
nisationen versteht  Görres  —  dass  sie  keUie  BertUurungs- 
flachen  mit  einander  haben.  Die  Kirche  darf  keine  dem 
Staate  nachteiligen  Gesetze  aufstellen').  Daher  die  Not- 
wendigkeit des  Placets  und  der  Kampf  gegen  geistiiciie 
Gerichtsbarkeit  und  Grundbesitz,  gegen  Asylrecht*)  usw. 
Der  Staat  aber  'lädiert  die  Rechte  der  Kirche,  wenn  er  sich  in 
ihre  innere  Organisation,  insofern  sie  neben  der  seinigen 
bestehen  kann,  einraischt*.  Die  Bürger  dttrfen  an  der 
Ausübung  ilurer  religiösen  Pflichten,  'wenn  diese  nur  nicht 
mit  dem  Sittengesetze  oder  dem  Staatszweck  im  Wider- 
spruche stehen,  nicht  gehindert  werden*.  Görres  sucht  den 
Nachweis  der  diametralen  Verschiedenheit  beider  Gebilde 
durch  weitere  Einzelbeobachtungen  zu  liefern*).  Der 
Zweck  beider  Gemeinsdiaften  ist  genau  entgegengesetzt. 
Der  irdischen  Wohlfahrt,  um  die  sich  der  Staat  u.  a. 
bemüht,  steht  der  'Wohlstand  der  Seele'  auf  der  Seite  der 
Kirche  gegenüber.  Und  ferner  die  beiderseitigen  Mit- 
glieder! Wohl  gehören  Menschen  zu  beiden.  Gerade 
diese  Tatsache  hat  ja  zu  den  ewigen  Grenzstreitigkeiten 
geführt.  Aber  grundsätzlich  haben  diese  Menschen,  sofern 
sie  dem  Staate  und  sofern  sie  der  Kirche  angehören,  ein 
gänzlich  verschiedenes  Aussehen.  Im  Staate  gehorcht  der 


1)  Fichte  S.  397  ff.  401  ff.  4Uff.  418  fr. 

2)  Fichte  I  409. 

3)  Vgl.  Fichte  I  400  f. 

4)  V^I.  B  II  207.    Fichte  I  414  ff. 

5)  S.  77  ff.  widerspricht  ihnen  nur  scheinbar. 
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irdische  Mensch,  *um  seine  Urrechte  zu  sichern'.  In  der 
Kirche,  einer  'transterranischen  Gesellschaft',  ist  er  'Geist, 
der  glaubt,  um  selig  zu  werden';  'der  Kirche  giebt  er 
nur  seine  Seele,  ura  sie  seelig  zu  machen.  Hat  die  Kirche 
sich  aber  mehr  angemasst,  so  ist  die  Reclamation  des 
Staates  noch  nach  Jahrtausenden  giltig.*  Aus  diesem 
Charaicter  der  Zwecke  und  der  Mitglieder  beider  Genossen- 
schaft ergibt  sich  als  wichtigster  Schluss  die  völlige  Ver- 
schiedenheit der  Mittel,  die  von  beiden  anzuwenden  sind. 
Auf  (Deister  kann  nur  moralischer,  nie  physischer  Zwang 
ausgeübt  werden.  Moralischer  Zwang  zwischen  Menschen 
ißt  aber  überhaupt  unmöglich ;  so  kann*,  wird  gefolgert, 
'auch  die  sichtbare  Kirche  auf  Erden  die  exekutive  Macht 
nicht  ausüben*.*)  Tut  sie  es  gleichwohl,  so  wird  sie  zu  der 
von  Görres  verabscheuten  Despotie:  'der  Catholicismus, 
in  diesem  Geiste  aufgebaut,  ist  daher  gesetzwidrig  und 
unhaltbar.*  Am  schlimmsten  aber,  wenn  die  Kirche  den 
förmlichen  Glaubenskrieg  predigt.  Jedenfalls  darf  der 
Mensch  nicht  als  ErdenbOrger  ehiem  freien  Staate  an- 
gehören, als  HimmelsbOrger  aber  eüiem  despotischen  zu- 
geordnet sein. 

Also  Trennung  von  Staat  und  Kirche,  und  zwar  nicht 
sowohl  aus  antikirchlichen,  als  aus  religiösen  Gründen,  aus 
Interesse  für  die  'Reinheit'  in  der  Erfüllung  der  kirchlichen 
und  staatlichen  Zwecke  ist  hier  das  Ideal.  Noch  die 
Pariser  Relation,  die  nahezu  fünf  Jahre  nach  der  ersten 
Arbeit  erschienen  ist,  verficht  S.  102  im  selben  Sinne  'die 
gänzliche  Trennung  der  religiösen  von  den  politischen 
Institutionen*.  Die  frtther  besprochenen  Angriffe  gegen 
die  Kirche  haben  also  auch  hier,  wie  man  nicht  ver- 
gessen darf,  einen  positiv-religiösen  Hintergrund. 

Trotzdem  aber  nehmen  sie  gemäss  der  mystisch- 
radikalen, 'rhapsodistischen**)  Art  seiner  ganzen  Denk- 


1)  Vir].  Fichte  I  3Ö9  ff.  368.  392  ff.    Günther  S.  IIG. 

2)  D  19  vgl.  41  und  Perthes  S.  330,  Schultz  S.  6.  BeachUiiu- 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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nnd  UrteilBweise  eine  besonders  ^ewalttfttige  Form  an. 

Es  ist  derselbe  zornmütige  Görres,  der  später  i^egen  die 
Glaubens-  und  Stillosigkeit  seines  entnervten  Zeitalters  als 
einer  der  Vorkämpfer  des  neuen  kirchlich-romantischen 
Jahrhunderts  den  Krieg^sruf  ertönen  Uissi. 

Auch  was  er  gegen  Kaiser  und  Keich  sagt,  kann 
kaum  überboten  werden.  Es  sind  grosse,  leidenschaftlich 
bewegte,  phantastisch  aut^eataltete,  furiose  Manifeste  gegen 
die  Schaden  der  Zeit  Nirgends  Im  Rheinlande  hat  die 
Empörung,  insbesondere  Uber  das  grenzenlose  Elend  der 
Reichsvergangenheit,  einen  so  flammenden  Ausdruck  ge- 
funden, wie  hier. 

Dafür  ist  das  denk\vürdi.t;ste,  übrigens  oft  zitierte  Zeug- 
nis die  Rede,  die  der  Jüngling  am  12.  niv.  VT  (1.  Jan.  1T9S), 
d.  h.  am  Tage  nach  der  zweiten  Übergabe  der  Stadt 
Mainz  an  die  Franzosen,  in  der  Coblenzer  Patriotischen 
Gesellschaft  gehalten  hat^).  Indem  er  jubelnd  von  dem 
Falle  'dieser  stolzen,  unbezwingbaren  Veste*,  dieser 
'Stemschanze  des  Despotismus'  seinen  Ausgang  nimmt, 
schildert  er  in  der  Folge  mit  wilder  und  satirischer 
Phantastik  und  auf  Schritt  und  Tritt  die  'reichstags- 
schlussmässige  .  .  .  Integrität*')  ironisierend,  das  feierliche 
Leichenbegängnis  des  alten  Reiches,  wie  es  sich  abspielt 
in  einer 'ungeheuren  Ebene',  aus  der 'Regensburgs  Tttrme* 
von  weitem  über  den  Horizont  hervorragen'.  Dann  taucht 
in  der  Mitte  vor  uns  der  grosse  Aktenberg  auf,  mit  den 
vielfarbigen,  'armsdicken  Quellen  von  Dinte',  die  ihm 
entströmen,  mit  den  Federn  als  den  einzigen  Pflanzen, 
die  ihm  entspriessen,  und  femer 'die  deutsche  Konstitution*), 


wert  tat  das  treffande  Urteil  Beosenbergs  in  einem  Briefe  an  8t&^ 
mann  vom  20.  Nov.  1819  ed.  Rähl  I  409. 

1)  B  I  33  ff;  v^l.  Perthes  S.  282  ff. 

2)  \>l  A  109,  D  97  und  S.  19  dea  oben  S.  208  A.  1  er- 
wähnten Sammeibandes  (Theremin). 

3)  Vp!.  O  S.  S.  212  ff. :  'ein  im  Mosaik  gemahlter  göthischer 
Schnüikcl.   Sie  lähmt  die  Kratte  der  Nation  und  macht  sie  sum 
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ein  Buch  ohne  Aufting  und  Ende,  in  dreyhuudert  ver- 
schiedenen Sprachen  geschrieben',  und  endlich  die 
foaselte,  weinende  Germania.  Es  erscheinen  die  einzehien 
Stände um  bitterste  Klage  zu  führen:  'ein  buntes  Ge- 
misch von  siechen  SchwäcliliQgen  und  feisten  Fettwänsten, 
aus  entnervten  Wollüstlingen  und  elenden  Halbmenschen/ 
Sie  wollen  nicht  daram  Bömennonate  wie  Sand  hingegeben, 
die  Reichsoperationskasse')  mit  Millionen  bereichert, 
Kaiserliche  Mi^estät  mit  Reichskonklusen  überstimmt 
haben,  damit  die  Franzosen  nun  Italien  und  das  linke 
Rheinufer  besetzen  .  .  .  Aber  da  erblickt  man  plötzlieh 
den  Genius  von  Frankreich:  'mit  einem  Stabe  berührte 
der  Sieger  die  Ketten  der  gefesselten  Germania.  Sie 
richtete  sich  auf,  umarmte  ihren  Befreyer,  und  beide 
schwangen  sich  nun  in  höhere  Sphären'  .  .  . 

Sechs  Tage  später,  am  18.  niv.  (7.  Jan.)  erschallt 
der  Triumphgesang  an  derselben  Stelle  und  aus  demselben 
Munde  noch  lauter^).  Jetzt  verliest  Görres  vor  einer 
gewiss  empfftnglichen  Zuhörerschaft  den  berühmten 
Totenzettel  des  alten  Reiches  nebst  angehängtem  Testa- 
mente, beides  Oberwältigende  Gebilde  seiner  aufgeregten 
Phantasie  und  würdige  Vorläuferinnen  der  fingierten  Pro* 
clamation  Napoleons  von  Elba  im  Rheinischen  Merkur 
(Schriften  I  379  ff.).  Zuerst  eine  lannoyante  Klage  da- 
rüber, dass  Gott  seinen  Zorn  gerade  über  'dies  gutmüthige 
Geschöpf  ausgegossen  hat  .  .  .  'Warum  traf  dein  Biitz 
nicht  lieber  eines  jener  benachbarten  Raubthiere,  die  sich 
vom  Blute  derjenigen  mästen,  die  das  Unglück  haben, 


Gespötte  aller  benachbarten  Vdlker*  nsw.,  femer  das  Gedicht  äber 
das  Reichsherkoinmen  S.  240  ff.  und  A  $8. 

1)  Vgl.  auch  B  I  124  ff. 

2)  Vgl.  I  129  ff.  die  blutige  Ironie  {^eg-en  die  ReichsÄrnice: 
Vin  eisi«rter  Schauer  überUluft  den  Zuschauer  bevm  Anblick  der 
martialischen  Gosiclitci '.  Die  Kanonen  sind  schon  bey  der  Be- 
lagerung von  Troja  gebraucht  worden*  und  81.  J<4. 

3)  69-91.    Vgl.  149  f.       Brutus  Ii,  1796,  S.  16  f.). 
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schwacher,  als  sie,  zu  sein?*  Dann  ein  satirischer  Ober^ 
blick  aber  die  Reichsgeschichte  mit  nicht  mehr  uner- 
warteten Ausfällen  gegen  den  'Hang  zum  sitzenden  Leben* 
und  den  'leidenschaftlichen  Eifer  für  die  Religion' V).  Der 
besonders  in  den  Kreuzzügen  ausbrechende  Wahnsinn 
verwandelt  sich  schliesslich  in  Hektik-).  Das  Ende  ist 
sauft;  denn  frei  von  Blutschuld  ist  das  Gewissen.  Im 
Testamente  aber,  zu  dessen  Exekutor  8.  E.  der  H.  General 
Buonaparte  ernannt  wird,  erbt  die  frankische  Republik 
natürlich  das  linke  Rheinufer. 

Massen  wir  Gdnres  nicht  schon  wegen  dieser  beiden 
Reden  zu  den  radikalsten,  französisch  aufs  stftrkste  beein- 
flussten  RepubUkanem  rechnen?  Haben  wir  nicht  auch 
sonst  augenscheinliche  Zeichen,  die  ihm  bei  der  äussersten 
demokratischen  Linken  seinen  Platz  anweisen?  Unablässig 
z.  B.  predigt  er  den  Ruhm  der  Fructidorrevolutiou  und 
wettert  er  gegen  den  'unreinen  Dämon'  des  Moderan- 
tismus'). 

Es  sind  Tatsachen,  die  sich  nicht  leugnen  hissen. 
Aber  sie  allein  haben  das  letzte  Wort  nicht  zu  sprechen. 
Es  muss  vielmehr  bei  Görres,  so  gut  wie  bei  Forster  der 
Versuch  gemacht  werden,  aber  sein  Verhältnis  auch  zur 
Theorie  des  franzödschen  Radikalismus  zu  einiger  Klarheit 
zu  gelangen«  Man  sieht  da  sofort,  dass  er  zu  Rousseau 
viel  mtimere  Beziehungen  unterhält,  als  Forster.  Nicht 
genug,  dass  die  Neue  HeloTse  bis  auf  seine  Korrespondenz 
hinunter  einwirkt*),  dass  er  Rousseaus  'soziale  Religion' 
für  einen  Idealstaat  empfiehlt  (A  82):  vor  allem  hat  er 
sich  wesentliche  Gedanken  des  Contrat  Social  so  völlig 

])  'Jahrhunderte  hindurch  sass  er  (der  junge  Prins,  d.h.  die 

deiUsche  Nation:  anhaltend  im  Archive,  umg^eben  von  Akten  und 
bct^tfiubtcn  Pa[>iercn,  aus  denen  ihn  nur  allenfalU  sein  Feuereifer 
für  di<;  Religion  und  die  alleinseligmachende  Kirche  bei  Türkeu- 
kriegen  und  KönuTzügeu  hervorrufen  konnte.' 
■2.)  Lieblingsaufidruck. 

3)  B  1 17. 28  f.  56.  II  130  ff.  220  ff.  u.  ö.  Vgl.  uuten  über  Geich. 

4)  Sehults  S.  8  f. 
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ZU  eig^n  gemacht,  dass  ans  seine  staatstheoretische  Erst* 
lingsgabe  nun  vielfach  in  der  bekannten  Rousaeauischen 
Fassung  dargeboten  werden  kann').  Der  ganze  Plan  eines 
'ewigen  Friedens'  findet  ausser  bei  St.  Pierre  und  Kant 

für  Görres,  wie  er  selbst  S.  13  hervorhebt,  vor  allem  bei 
Rousseau  seine  Anknüpfung*).  Zitate  aus  dem  Contnit 
Social  lassen  sich  zwan^rlos  einreihen').  Aber  Rousscuu 
ist  für  Görres  auch  Gewährsmann,  wo  er  ihn  nicht  nennt, 
und  zwar  nicht  für  nebensächliche  Bemerkungen,  sondern 
für  Grundgedanken  dieser  Jugendschrift,  wie  insbesondere 
die  Lehren  von  der  durch  den  Gesellschaf tsv ertrag  unter 
den  Kontrahenten  geschaffenen  'moralischen  Einheit*^) 
und  dem  in  dem  wahren  Staate  herrschenden  'Gesammt- 
willen'*)  deutlich  machen. 

Aber  es  ist  in  der  nächsten  Zeit  im  wesentlichen 
bei  diesen  Entlehnungen  geblieben.  Görres,  der  Journalist, 
greift  nur  äusserst  selten,  obwohl  er  Veranlassung  in  Fülle 
gehabt  hätte,  diese  Gedanken  wieder  auf*',).  Ihn  nehmen 
immer  mehr  .e^unz  andere  Interessen  in  Anspruc  h,  deren 
Befriedigung  Rousseau  nur  teilweise  hat  vermitteln  können. 

Über  den  französischen  ^)  werden  wir  vielmehr  auch 
bei  Görres  die  deutschen  Einflüsse  nicht  vergessen  dürfen. 
Er  weiss  sehr  wohl,  'dass  die  konventionellen  Bande  des 
menschlichen  Lebens  sich  .  .  .  nicht  wie  Bindfaden  zer- 
reissen  lassen*  (B 1 05).  Sollte  zu  diesen  Banden  nicht 
auch  seine  deutsche  Bildung  gehören?*). 

1)  J.  N.  Sepp,  6.  nnd  seine  Zeitgenossen  (1877)  S.  55  f. 

2)  Vgl.  R.  Fester,  R.  und  die  deutsche  Oeschichtsphilosopliie 

(1690)  S.  310  ff. 

3)  15:  Conchiäiou.    22  A:  C.  S.  III  4.  15  etc. 

4)  18.  56:  C  S.  I  6. 

b)  20:  C.  S.  II  3.  III  1  f.  IV  1. 

6)  B  1  23b  f.  iG.S):  C.  S.  III  6.  Vgl.  CHI?  und  das  Kefeiat  über 
die  Konventsverfassung  O  44  und  unten  S.  469.  Ist  S.  24  R.  zitiert? 

7)  Sepp,  Zeitgenossen  S.  66  übertreibt,  wenn  er  6.  einen  Olron- 
disten  nennt. 

8)  Die  Worte  *ganx  abgeschnitten  von  der  Uterator  des  jen- 
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Und  ferner:  ausserordentlich  früh  sind  in  ihm  negativ 
die  Oegfensatze  gegen  Frankreich  hervorgetreten.  Schon 
die  erste  persönliche  BerOhrong  mit  den  Revolutionftren, 
in  der  Periode  des  Bnimaire,  hat  in  ihm  die  schwersten 
Bedenken  aufsteigen  lassen.  Schon  auf  der  Reise  nach 
Paris,  wo  er  die  Wünsche  seines  Departements  vortragen 
soll,  schreibt  er  am  28.  (19.  Nov.  1799)  an  seine  Braut, 
Katharina  von  Lassaulx:  'morgen  früh  geht  es  fort  ins 
Land  der  Helden  und  der  Schwächlinge,  der  stolzesten 
Republikaner  und  der  verworfensten  Sclaven,  der  grossen 
Republik  und  des  kleinen  Volkes'  Er  hat  schon  jetzt  eine 
Ahnung  von  der  grossen  Ernüchterung,  die  ihm  bevor- 
steht. £r  ftthlt  den  tiefem  inneren  Gegensatz  zwischen 
sich  und  den  Pariser  Unholden*):  'ich  bin  ins  Ankleide- 
zimmer gerathen  und  habe  da  die  Menschen  sich  bemalen 
und  sich  putzen  gesehen**),  'ich  sah  die  Schauspieler  ent- 
kleidet unter  den  Coulissen'  (D  III).  'Resultate  meiner 
Sendung  nach  Paris*  nennt  er  die  Relation  Aber  die  neuen 
Eindrücke  in  einem  ganz  besonderen  Sinne. 

Diese  Schrift  enthält  vor  allem  eine  vernichtende 
Kritik  der  Revolution*).  Er  vergleicht  den  französischen 
Freiheitsenthusiasmus  'in  einem  zwar  etwas  frivolen,  aber 
gewiss  passenden  Bilde'  mit  einer  aut  vernunftioser 
Leidenschaft  beruhenden  Liebschaft^)  oder  mit  dem  vor- 
ttbeigehenden  Schimmer  des  Meeresleuchtens,  'der  nur 
glänzt,  nicht  wArmt,  kaum  eben  leuchtet*.    Die  verderb- 

aeitigen  Deutschland«!  und  Frankreichs*  in  der  Vorrede  tu  A  darf 

man  nicht  pressen. 

1)  Briefe  1  3. 

2)  VIII  frini.  G  (1799  Nov.  27):  6. 

3)  VTII  frini.  16  (1799  Dez.  7):  12. 

4)  D  35  ff.,  v^l.  die  Aufsätze  in  Arctins  Aurora  von  l'^Oi  cd. 
Schultz  in  den  Schriften  der  G.-Geöell«chaft  1900  III  S.  31.  34  f.  37. 

5)  'Sie  fieng  mit  Enkhnsiasm  und  Trunkenheit  an,  rang  mit 
Uebeln  und  Leiden,  die  sie  herbeyflibrte,  verlcfihlte  nach  und  nach 
in  dem  kältenden  Strome  der  Zeit  und  endete  mit  GleicligUtigfceit, 
Eckel  und  Abscheu.* 
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liehe  Wirkung  schroff  entgegengesetzter  Parteien  hat  den 
Todeskeim  in  sie  gelegt.  Weder  'der  scbreckliche  Todes- 
enger  der  Terreur  noch  die  Organisatioa  einer  Büdimgs- 
aristokratie  im  Direktorium  haben  sie  zu  retten  venaocht. 
Der  Zweck  der  Revolution  ist  ttberhaapt  gänzlich  verfehlt 

Schon  am  6.  Febr.  1804  hat  er  in  einem  Coblenzer 
Briefe  für  die  französische  Unterrichtspolitik  am  Rheine 
nur  noch  Hass  und  Verachtung^).  'Keine  Sonne  scheint, 
und  die  Erde  ist  gefroren  seit  vier  Jahren  .  .  und  die 
Wurzeln,  mit  denen  ich  fest  an  raeincui  Lande  hing,  sind 
durch  den  Frost  aus  der  Erde  getrieben'  .  .  .  :  so  be- 
gründet er  am  3.  Febr.  1805  von  Coblenz  aus  seine  Aus- 
wanderungspläne*). Jedenfalls  sind  die  bittersten  Er- 
fahrungen nötig  gewesen,  um  den  in  wildem  republika- 
nischen Strome  dahinsegelnden  Jttngling  in  ein  anderes, 
ruhigeres  und  nationaleres  Fahrwasser  zu  lenken. 

Warum  diese  gründliche,  leidenschaftliche  und  frQhe. 
Abwendung  von  den  Franzosen?  Die  äusseren  biogra- 
phischen Nachrichten  Aber  Görres'  Frdhzeit  reichen  nicht 
aus,  um  diese  Frage  restlos  zu  beantworten.  Wohl  aber 
kann  eine  nähere  Betrachtung  seiner  Staatsanschauung 
der  Erkenntnis  eines  der  wichtigsten  Motive  dieser  grossen 
Wandlung  zugute  kommen. 

Auch  bei  Görres  sind  nämlich  die  moraüstischen 
Interessen  nicht  nur  in  der  Geschieh tsphilosophie,  sondern 
auch  in  der  Staatslehre  ausserordentlich  stark  entwickelt^). 

1)  D  71  f.,  desgl.  an  die  Braut  VIII  j^erra.  30  (1800  Apr.  20):  67. 

2)  An  Aretin:  II  ti  f.,  vgl  an  F.  Perthes  in  Hamburg  1811 
S.  168,  an  die  Brüder  Grimm  1812  Jan.  la  S.  179  und  Schultz  S.  22, 
31.  135.  1G2. 

3)  An  Aretin  8. 12;  vgl.  Schultz  S.  49  und  an  die  Braut  (vorletzte 
Anm.)  ftber  die  Verwfl«tangen  der  Fransoien  in  ICains;  an  Arnim» 
Cobleni  1S08  Nov.  10  S.  6;  vgl.  RheSnisehea  Archiv  I  (ISIO)  a  75  fr. 

4)  D  75f.}  vgl  Schölts  8. 48.  210;  das  Urteil  Uber  Sleyte  D2 
und  über  C  an  Arnim,  Coblenz  1S12  Jan.  18  8.  44.  (Das  Urteil  über 
die  'Jakobinergreuel*  und  'die  besseren  Jakobiner,  wie  Danton*  ebd. 
S.  45  liegt  trotz  des  scheinbaien  Widertpmches  in  derielben  Richtung.) 
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Förster  ist  irühcr  an  dem  qualvollen  inneren  Zwie- 
spalt zwischen  diesem  seinem  Moralisraus  und  der  revo- 
lutionären Gewaltpolitik  zugrundegegaugen.  Görres,  aus 
härterem  Holze  geschnitzt  ist  trotz  zartesten  Alters  Manns 
genug,  ihn  in  wunderbarer  Verbindung  optimistischer  Jugend- 
kraft  und  stoischen  Gehorsams  gegen  die  Gesetze  der 'ewigen 
ordnenden  Natur^*)  glänzend  zu  überwinden.  Die  Hoffnung 
des  Besserwerdens  bleibt  ihm.  Ohne  sie  mag  er  nicht  leben. 
•Sie  entschädigt  ihn  fflr  die  Nacktheit  der  Gegenwart  (C  III 
37  f.  (.  Er  ist  viel  zu  ernst,  um  sich  über  die  Not  der  Zeit,  be- 
sonders der  von  den  Franzosen  beherrschten  Zeit,  durch 
Redensarten  hiuwegzuUluschen.  Er  weiss  wohl,  dass  man 
zwischen  der  Gegenwart  und  etwa  der  grossen  Zersetzungs- 
periode am  Anfange  unserer  Zeitrechnung,  da  der  Thron 
des  Moralgesetzes  erledigt  war,  Vergleichspunkte  finden 
will  Aber  mag  es  immerhin  sein.  Das  Jahrhundert  der 
Korruption  ist  f ttr  ihn  auch  das  Jahrhundert  der  Eruption : 
schlummernde  Kräfte  werden  geweckt,  versteckte  Federn 
ins  Spiel  gesetzt.  Und  also,  ruft  Görres  aus,  'bearbeitet 
die  Generation,  die  wie  eine  junge  Palmensaat  den  Boden 
der  Republik  bedeckt*.  Das  sind  nicht  die  Worte  eines 
Pessimisten*). 

Es  ist  wohl  möglich,  sich  von  dieser  'Bearbeitung', 
d.  h.  von  der  politischen  Agitation  des  Mannes  ein  Bild 
zu  machen.  Man  kann  es,  wenn  man  fortwährend  seinen 
staatstheoretischen  Ausgangspunkt  im  Auge  behält.  Und 
dieser  ist  moralisch:  das  moralische  Interesse')  zugespitzt 

1)  D  IV  f.  Schriften  I  120  f. 

2)  D77.  Über  den  Stoizismus  in  der  deiUschen  Aufklämng 
vgl.  Günther  S.  113.  118.  120  f. 

8)  B  II  47  ff.  vgl.  88  f.  C  n  S91  f.  Sein  poUtincher  PeMimtomns 
tritt  erst  später  henror:  Sehnlts  S.  5.  181;  TgL  an  Arnim  Cobleni 
1810  Juli  8:  Ich  kann  mir  Tentschland  unter  Iceinem  passenderen 
Bilde  dtnken,  als  dem  alten  des  Bebaf-Kases,  von  den  Maden  halb- 
aerflressen  und  auf  das  Bayonett  eines  Franzosen  aufgespiessf. 

4)  y^].  Glauben  und  Wissen'  160&  S.  87  ff.  Exposition  der 
Fiiysiologie  1805  S.  XXIV I 
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auf  das  Individuum,  bildet  die  Gruudiage  uUer  seiuer 
politischen  Erörterung. 

Unter  der  Übcrsciirift  'Mein  Glaubenäbckenntniss*  hat 
Görres  im  zweiten  Trimester  des  Rotheu  Blattes  in  grossen 
Zügen  seine  politische  Gedankenwelt  enthüllt.  Hier  rodet 
weder  der  Phantast,  noch  der  Allegorist.  Es  handelt  sich 
in  diesen  unschätzbaren  Darlegungen  auch  nicht,  wie 
sonst  meistens,  um  die  andern,  sondern  um  ihn  selbst 
Wenn  irgendwo,  so  haben  wir  hier  eine  unverfälschte 
Quelle  zur  Erkenntnis  seines  Geistes  vor  uns. 

Dieses  politische  Credo  nun,  um  es  mit  einem  Worte 
zu  sagen,  entfaltet  vor  allem  in  heiliger  Begeisterung  die 
moralistische  Staatsanschauung.  Wie  es  in  der  Natur 
ein  leitendes  Gestirn,  einen  Schlusstein  des  Himmelsgewölbes 
tribt,  so  auch  in  der  Politik.  Wenn  auch  die  Stürme  der 
Revolution  den  politischen  Himmel  umdflstem:  'nur  ein 
kleiner  Riss  in  die  umhüllende  Decke,  und  er  lächelt  zu 
allen  Zelten  mit  gleicher  Milde  auf  den  Weltbürger  herab, 
der  trostlos  zu  ihm  aufblickt.  —  —  Dieser  Fixstern  ist 
das  Ideal  der  veredelten  Menschheit.'  'Ich  glaube',  so 
fasst  Görres  zusammen,  'an  ein  immerwährendes  Fort- 
schreiten der  Menschheit  zum  Ideale  der  Kultur  und 
Humanität'^).  Dieses  Fortschreiten  auf  diesem  Wege,  zu 
diesem  Ziele  ist,  wie  schon  die  erste  Abhandlung-  erkliirt, 
der  von  der  Natur  gesetzte  Zweck  der  Völkerentwicklung. 
Der  philosophische  Politiker  aber  habe  die  Form  anzu- 
geben, nach  der  sich,  wir  werden  an  ganz  ähnliche 
Aussprüche  Försters*}  erinnert,  dieser  grosse  Hinauf- 
Iftuterungsprozess  zu  vollziehen  habe').  'Besserwerden  ist 
das  Ziel  der  Menschheit  Individuen  steigen,  fallen,  blühen. 


1)  B  II  88  ff.  Das  Verhältnis  dieser  Lehre  in  Coodorcet 
(siliert  A  1.  108)  wftre  noch  ra  untersncben. 

2)  Oben  8.  Sesff. 

3)  A  7;  vgl.  auch  B  I  61.  113  f.  215.  (G.  S.)  II  48f.  C  I  934. 
II  224.  D  76.  103.  An  die  Braut  (S.  429,  Anm.  1). 
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welken.  Die  Gattung  geht  unaufhaltsam  und  rahig  ihrer 
höheren  Bestimmung  entgegen'  (C  III  64).  Das  ist  auch 
das  Thema  einer  FrOhlingsrede  zur  ErOffhung  des  Literä- 

rischen  Instituts  in  Coblenz.  Immer  wieder  folgen  in  der 
moralischen,  wie  in  der  natürlichen  Welt,  auf  die  Epochen 
des  Todes  die  Epochen  verstärkter  Energie,  wo  dann 
'ätherisch  der  Hauch  der  Humanität  die  verdorrten  Fluren* 
durchweht').  Weit  entferne,  die  Machttheorie  für  den 
Staiat  und  die  Völker,  wenn  auch  in  ahgeschwächtester 
Form,  gelten  zu  lassen,  stellt  Görres'  Freund  6.  S.  die  Be- 
hauptung auf,  dass  nur  die  Masse  innerer  Aufklärung, 
Kultur  und  Moralität  die  Bangordnung  der  Nationen  he- 
stimme,  nicht  aber  äusseres  Ansehen,  Macht  und  *ein  vor^ 
zagliches  Maass  thierischer  Kräfte*').  Fast  immer  ist  far 
Görres  selbst  ein  politisches  (wie  ein  künstlerisches)  zu- 
gleich ein  sittliches  Problem.  Politische  und  sittliche  Wieder- 
geburt oder  'Kultur'  erscheinen  in  engster  Verbindung'). 

Aber  von  einer  vollständigen  Gleiohberechti^^una: 
beider  Gebiete  kann  man  auch  bei  Görres  nicht  reden. 
Vielmehr  bringt  der  Moralismus  auch  hier  den  beachtens- 
werten Nebeneffekt  hervor,  dass  er  die  eigentlich  poli- 
tischen Funktionen  des  Staates  hinter  die  moralischen 
zurdokdrängt  Auch  hier  ist  es  vor  allem  die  Erziehung, 
die  die  Wunden  des  öffentlichen  Lebens  heilen  soU^). 
Nicht  minder  ist  auch  hier  der  Moralismus  auf  die  unter- 
schiedslos  vorgestellten  Individuen  vor  allem  berechnet  ••)• 
Wenn  Gorres  allerdings  einmal  im  Rübezahl  ausspricht, 
dass  das  Leben  der  Staaten  'mit  dem  des  einzelnen 


1)  II  221;  vgl  I  119.  III  19.  B  I  196  f. 

2)  B  I  236;  vgl.  C  I  178. 

3)  B  I  19.  110.  Vgl.  190  über  die  'milde,  humane'  Revolution 
bt'i  einem  'gebildeten'  Volke,  dessen  Regent  'klug  genug  war',  die 
'innere  Ausbildung  und  Charakter-Entwickelung  ruhig  ihren  Gang 
gehen  zu  lassen*.   Vgl.  oben  S.  413. 

4)  B  I  18.  114.  A  lOÖ.    Unten  S.  437.  447.  452. 

5)  Oben  S.  364.  37S.   Vgl.  Günther  S.  7a  91. 
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Menschen  auf  denselben  Hauptmomenten*  beruhe,  so  denkt 
er,  wie  der  Zusammenhang  ergibt,  mehr  an  die  Staats^ 
theoretisch  recht  wertlose  'organische*  Interpretation  (1 1 81). 
Aber  andere  Äusserungen  beweisen  in  bestimmter  Form, 
dass  bei  ihm  der  ParaUellsmas  zwischen  Staat  und  Indivi- 
dttom  nicht  sowohl  in  dieser  oberflächlichen  'organischen' 
Weise  zu  verstehen  ist,  sondern  dass  er  den  politischen 
F<nrt8chritt  vor  allem  von  dem  moralischen  Fortschritt 
des  Individuums  erwartet,  dass  das  Wohl  der  Mensch- 
heit durch  die  moralische  Kultur  des  Individuums  zu 
befördern  sei,  dass  einzelne  gute  Handlungen  zum 
Eigentum  der  ganzen  Menschheit  werden,  'die  an  ihnen 
ihr  moralisches  Gefühl  läutert'  (C  II  20.  23).  Es  kommt 
für  ihn  im  letzten  Grunde  alles  darauf  an,  dass  die 
einzelnen  'dem  Ideale  sich  nähern,  das  die  Natur  ihnen 
als  aufzulösendes  Problem  ihres  Lebens  bey  ihrer  Schöpfung 
hinwarf.  Es  bestehe  ein  fühlbares  Bedürfnis,  'durch 
ununterbrodien  fortschreitende  Bildung  des  Individuums 
und  des  Geschlechtes  die  Absichten  der  Natur  zu  beför- 
dern**). Die  unmittelbare  Gegenwart  lässt  das  als  Not- 
wendigkeit, als  politische  Notwendigkeit  erscheinen.  Denn 
nur  'durch  Verbreitung  einer  allgemeinen  Sittlichkeit  und 
Kultur'  werde  man  sich  der  Übel  entledigen  können,  'die 
die  Einführung  des  neuen  Systems  unvermeidlich  begleiten 
mussten*.  Diese  'Übel'  sind  eben  vor  allem  moralischer 
Natur:  alle  Menschen  kehren  die  rauhere  Seite  nach 
aussen;  der  stärkste  Egoismus  ist  am  Ruder;  ft'ostig 
macht  er  das  Blut  erstarren;  die  Menschenwürde  ist 
gesunken  usw.') 

Moralischer  und  politischer  Fortschritt  und  Niedergang 
stehen  bei  Görres  in  fortwährender  Wechselbeziehung. 
Am  deutlichsten  tritt  diese  Grundanschaüung  dort  zutage, 
wo  er  den  moraiiächen  Idealzustand  vor  allem  durch 


n  C  T  2-24;  vgl  2-22.  208.  A  SS  Anm. 
2)  B  II  d9.  42.  C  11  221. 
Hmvbaffttn,  Dm  Rb«inl«Bd  o.  die  fnnz.  HerrMlwft.  S8 
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die  demokratische  Republik  ermöglicht  und  yerwirklicht 
sieht.   Seitdem  Montesquieu  die  Tugend  zum  Prinzip  der 

Demokratie  erklärt  hatte'),  ist  die  politische  Erörterung 
immer  wieder  zu  diesem  Lieblin^sgedanken  des  Jahr- 
hunderts zurückgekehrt.  Auch  Görres  führt  schon  in  seinem 
ersten  Vorsuche  aus,  wie  sich  republikanische  Nationen 
deshalb  am  besten  zu  rein  geistigen  Wesen  qualifizierten, 
weil  sie  andern  gegenüber  nur  moralische  Garantien  gelten 
liessen*).  Spater,  im  Glaubensbekenntnisse  des  Rothen 
Blattes,  hat  er  das  intellektuell-moralische  Idealbild  des 
wahren  Bepublikaners  in  enthusiastisch  geschwungenen 
Linien  entworfen:  'der  grosse  Haufen  erwirbt  sich  jene 
Oewandheit  des  Geistes  und  jenen  Takt,  die  ihren  Besitzer 
jedesmal  in  Stand  setzen,  das  Schickliche  vom  Unschick- 
lichen, das  Wahre  vom  Falschen,  das  künstlich  aufgestuzte 
Schlechte  vom  simpel  einhergehenden  Guten  zu  unter- 
scheiden'Die  Empfänglich koit  für  die  'Freiheit'  ist 
moralischer  Natur*).  Da  ein  Republikaner  ein  mora- 
lischer Mensch  ist,  so  liegt  Rachsucht  ihm  fem.  Dieser 
moralisch-republikanische  Idealismus,  dies  optimistische 
Vertrauen  auf  die  moralische  Würde  der  demokra- 
tischen Bevolution  ist  bei  Görres  ebensowenig  wie  bei 
Forster  durch  die  mit  ihr  verbundenen  Greuel  zerstört 
worden.  Man  findet  vielmehr  die  Überzeugung,  dass  Tugend 
Tugend  bleibe,  auch  wenn  Teufel  sie  predigen.  Anderer- 
seits erscheint  unter  den  Argumenten,  die  Görres  gegen 
das  Ancien  Regime  vorbringt,  der  von  ihm  herrührende 


1)  Esprit  des  Lois  UI  8.  IV  5.  V  2{f.  VI  a 
S)  A  100;  Tgl.  U, 

3)  II  46 f.:  'Das  Selbstgefühl  des  freyen  Hannes  thut  endlich 
das  Uebrige,  um  jen^  Geistesfeinheit,  jenes  offene  Gefühl  fürs  Schöne 
und  Gute,  jene  innere  Energie,  die  wir  so  oft  an  den  Griechen 
bewundern  und  von  denen  der  Unterlhan  eines  monarchischen 
Staates  keinen  Be^jrriff  hat,  zu  erzeugen*.  Vgl.  C  I  242  f.  (Beschluss 
der  Zentralverwaltung)  und  II  2  (Marc-Aurel-Zitat);  B  I  26.  II  133, 

4)  Für  das  Folgende  B  I  14.  86.  60.  16.   Oben  S.  370  ff. 
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Sittenverfall  alä  das  stärkste.  Charakteristisch  für  diesen 
Standpunkt  ist  vor  allem  die  Schilderung  der  durch  den 
Despotismus  herbeigeführten  moralischen  Leiden  und  die 
an  den  alten  Beamten  geübte  Kritik^).  Und  als  er  sich 
später  dann  doch  von  der  Revolution  abwendet^  schildert 
er  vor  allem  mit  beredten  Worten  ihre  moralischen  Defekte 
(D  59 ff.):  das  Blut  des  Terreur  hat  ihn  nicht  schrecken 
können;  erst  die  spatere  Korruption  vernichtet  seinen 
republilcanischen  Optimismus. 

Aber  in  den  ersten  Jahren  ist  er  noch  ganz  davon 
durchdrungen.  Er  fasst  ihn  moralisch,  d.  h.  er  sieht  in 
der  Republik  die  schlechthin  notwendigen  moralischen 
Postukite  in  die  Wirklichkeit  umgesetzt.  Vom  selben 
Boden  aus  wagt  er  dann  aber  weiterhin  auch  noch  einen 
Blick  in  die  Zukunft  der  demokratischen  Republik.  Indem 
sich  Staatslehre  und  Geschichtsphilosophie  in  ein  recht 
verworrenes  Gebilde  verschliDgeo,  gelangt  er  zu  einem 
bestimmten  Prognostikon  fttr  die  weitere  Entwicklung. 
Gewiss  hat  er  dabei  auch  mit  anderen  mehr  der  Erfahrung 
entnommenen  Mitteln  gearbeitet,  indem  er  z.  B.  in  mehreren 
noch  heute  beachtenswerten  Artikeln  die  Qesamtlage  der 
europäischen  Politik  zur  Beurteilung  heranzieht  Es  sind 
Wege,  die  er  später  im  Rheinischen  Merkur  mit  grösstem 
Erfolge  weiter  beschritten  hat.  Aber  sie  sind  nicht  die 
einzigen;  und  vor  allem:  nicht  diese  empirischen  Versuche, 
den  weiteren  Verlauf  der  Ereignisse  zu  enthüllen,  sind 
für  seine  Staatsanschauung  bezeichnend,  sondern  vielmehr, 
wenn  man  so  will,  die  metaphysischen,  d.  Ii.  Gedanken- 
reihen,  die  von  einer  bestimmten  geschichtsphilosophischen 
Voraussetzung  aus  Znkunft^geschichte  treiben  (Blildff«)* 

Diese  geschichtsphilosophische  Voraussetzung  gehört 
deshalb  in  unseren  Zusammenhang,  weil  sie  den  parallelen 
Tortgang  der  moralischen  und  politischen  Kultur^  als 
Entwicklungsprinzip  annimmt  Was  in  den  bisher  betrach- 


1)  B  I  109.  207.  60  f.  II  231  ff.  vgl  D  57  ff.   ObeD  S.  d67. 
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teten  Xusserungen  fflr  die  politische  Beurteilung  von  Ver- 
gangenheit und  Gegenwart  nutzbar  gemacht  worden  ist, 
das  wird  jetzt  mit  kühner  Konstruktion  auf  die  Zukunft 
übertragen.  Die  Geschichtsphilosophie  ist  bei  Görres  kein 
beiläufiges  Nebenprodukt  der  politischen  Reflexion,  sondern 
ihr  notwendiger  Hintergrund:  die  beste  Handhabe  zu  ihrem 
Verständnis. 

Es  wohnt  nämlich  nach  Görres  dem  moralischen 
Grundprinzip  der  Entwicklung  ein  dezentralisierendes  Fer- 
ment inne,  d.  h.  der  unablässig  sich  anbahnende  Fort- 
schritt zu  'moralischer  Würde  und  politischer  Bedeutniss* 
wird  unweigerlich  eine  ganz  bestimmte  negative  Wirkung 
haben:  er  wird  die  Begründung  einer  auf  repräsentativer 
Grundlage  errichteten  Universalrepublik  mit  Notwendig- 
keit verhindern. 

Auch  hier  hat  die  iiltcre  französische  Staatstheorie 
eingewirkt.  Montesquieu  M  und  Rousseau  -)  haben  beide  die 
Anwendung  der  republikanischen  Verfassung  auf  grosse 
Staaten  verworfen.  Aber  Görres  beruhigt  sich  nicht  bei 
solchen  Autoritäten.  Er  geht  vielmehr  von  sich  aus  dazu 
ttber,  diese  Anwendbarkeit  mit  Hilfe  seines  moralischen 
geschichtsphiloaophischen  Prinzips  und  zweifellos  auch 
unter  dem  Eindrucke  der  erst  eben  überwundenen  zlsi^ena* 
nischen  Episode  als  Unmöglichkeit  zu  erweisen.  Er 
hält  es  für  weniger  wichtig,  dass  in  einer  grossen  Uui- 
versalrepublik  die  'Heterogeneität  der  zugeordneten  Völker' 
störend  einwirke.  Vielmehr:  das  Gefühl  der  Zunahme 
der  'moralischen  Würde  und  politischen  Bedeutniss'  der 
einzelnen:  das  ist  das  vornehmste  Element  der  De- 
komposition.  Die  Universalrepublik  wird  unter  seiner 
zersetzenden  Wirkung  in  eine  Reihe  von  Partikular- 
republiken und  immer  weiter  in  Hepubliketten  zerfallen. 
In  diesen  Teilstaaten  wird  dann  vermöge  der  Wirkung 


1)  Esprit  des  Lois  II  2. 

2)  Contrat  Social  III  6. 
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desselben  Fermentes  eine  'reine'  Demokratie  begründet 
werden,  das,  was  er  in  dem  Friedensaufsatz  die  Holarchie 
nennt d.  h.  eine  wirkliche  Herrschaft  der  Masse  mit 
dem  Rousseauischen  Verzicht  auf  den  repräsentativen  Ge- 
danken und  mit  Anlehnung  an  die  von  Rousseau  gepredigte 
infallibele  Herrschaft  der  Volonte  Gön^rale.  Denn  die 
steigende  moralische  Kultur  des  einseinen  Individuums 
macht  es  zur  'unmittelbaren  Selbstausflbung  seiner  Sou- 
veränitätsrechte* immer  geeigneter.  Mit  der  steigenden 
Veredlung  der  Bürger  durch  Erziehung  wird  sich  die 
Notwendigkeit  herausstellen,  die  Zahl  der  Repräsentanten 
stetig  zu  vermehren,  immer  neue  Kräfte  aus  diesem  un- 
erschöpflichen Keservoir  einer  stetig  fortschreitenden  Ke- 
publikanergesellschaft  heranzuziehen.  Diese  ganze  Ent- 
wicklung hat  für  den  geschichtsphilosophisch  gerichteten 
Staatstheoretiker  naturgesetzliche  Notwendigkeit.  Eine 
zweite  Revolution  würde  die  Folge  sein,  wenn  man  sich  ihr 
entgegenwerfen  wollte ;  denn  das  Bad  der  Kultur  kann  nicht 
stehen  bleiben.  Was  zuerst  nur  f or  die  Republiketten  des 
Imaginären  Universalstaates  ausgesprochen  worden  ist,  wird 
im  weiteren  Verlaufe  der  Darlegung  mit  ausdrücklichen 
Worten  auf  Frankreich  angewandt.  Grundsätzlich  werde 
auch  für  diese  Republik  eine  stetige  Vermehrung  der 
Repräsentanten  nötig  werden.  'Diese  Anzahl  wird  so 
lange  wachsen,  bis  sie  der  aller  Bürger  gleichkommt  und 
die  Nation  bey  vollendeter  Kultur  nun  sich  selbst  regiert.* 
Görres  weiss  nun  aber  selbst  sehr  wohl,  dass  das  eine 
holarchische  Utopie  ist.  Gerade  im  Gegensatze  zu  dieser 
angeblich  notwendigen  Entwicklung  wird  man  vielmehr 
durch  äussere  Gründe  sehr  bald  zur  Beschribikung  der 
ReprAsentantenzahl  gezwungen  sein.  Wir  möchten  folgern, 
dass  dann  eben  diese  geringere,  sozusagen  unorganische, 
der 'Kultur' widersprechende  Repräsentantenzahl  das  Ganze 
zu  regieren  habe.  Aber  gerade  diese  Folgerung  wird  ab- 


1)  Vgl.  ttberhaupk  A  20ff.  6dll.,  «ueh  C  II  286. 
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gelehnt.  Das  Missverhältnis  zwischen  der  moralisch  und 
politisch  auf  einem  Höhepunkte  angelangten  Gesamtnation 
und  der  zu  geringen  Zahl  ihrer  Repräsentanten  wird  nun 
eben  vielmehr  Veranlassung  geben,  'aus  dem  Schoosse  der 
grosaen  Republik  eine  grössere  oder  geringere  Menge  kleiner 
Republiketten  hervorgehen  zu  lassen.*  Dämit  Ist  der  Kreis 
geschlossen.  Die  moralische  Kultur  fahrt  zur  steigenden 
Demokratisierung  der  Verfassung,  damit  zur  Durch- 
löcherung des  repräsentativen  Apparates  und  endlich, 
und  zwar  aus  praktischen  Gründen,  zAir  Zerstörung  der 
Univcrsalrcpublik.  Als  Ideal  bleibt  also  schliesslich  die  hol- 
archisch  organisierte  Republikette  übrig,  will  sagen  jene  radi- 
kale ^liniaturdemokratie,  die  auch  Rousseau  vorgeschwebt 
haben  wird.  Mau  merkt  nun  aber  bald,  dass  gerade  dieser 
Idealstaat  seinerseits  am  besten  geeignet  ist,  die  auf 
die  moralische  Veredelung  des  Individuums  gerichteten 
Wünsche  zu  verwhrklichen.  Der  Staat  als  Machtgebilde 
ist  hier  völlig  untergegangen.  Die  hervorragend  unpoli> 
tische  Denkweise  des  Staatstheoretikers  tritt  grell  zutage. 
Mit  rücksichtsloser  Folgerichtigkeit  enthüllt  sie  die  indivi- 
dualistische Utopie  eines  radikal-demokratischen  Moral- 
staates. Man  sieht  nirgends  so  deutlich,  wie  hier,  was 
Görres  eigentlich  von  der  Revolution  erwartet.  In  der 
Einleitung  des  behandelten  Passus  ^  i  hat  er  dieselbe  An 
schauung  in  die  Form  folgender  These  gebracht:  'Die 
Tendenz  aller  republikanischen  Regierungsformen  geht 
immer  auf  Vereinzelung,  Trennung  des  Qleichartigen,  Zer^ 
fallen  der  grossen  Massen  in  kleinere,  Herrschaft  aller 
über  alle  und  jedes  über  sich.' 

Aber  man  darf  freilich  nicht  ubersehen,  dass  das 
alles  nur  Zukunftsmusik  ist  und  auf  die  Gegenwart 
schlecliterdings  nicht  —  auch  nach  Görres'  Ansicht  nicht  — 
angewandt  werden  kann.  Die  französische  Revolution 
selbst  hatte  ja  eine  Verfassung  hervorgebracht,  die  eine 

i)  I  102;  vgl.  188.  23611.  (O.S.). 


Repnblikette  und  Koüventsverf&aAUOfif. 


489 


starke  Annäherung  an  die  holarchische  Konstruktion  bei 
Rousseau  und  Görres  bedeutet.  Es  ist  die  Konvents- 
verfassung des  Jahres  II.  Sie  hat  zwar  nur  auf  dem  Papier 
gestanden.  Tatsächlich  ist  die  Republik  in  schwerster 
Stunde  vom  gouvernement  r^voluüounaire  der  Ausschüsse 
gelenkt  worden,  wie  Aulard  in  einem  glänzenden  ELapitel^) 
dee  weiteren  dargelegt  hat  Aber  in  der  Staatstheorie 
kann  sie  natürlich  nicht  ttbersehen  werden.  Auch  Görres 
beschäftigt  sich  des  öfteren  mit  ihr,  z.  B.  wieder  in 
seinem  Glaubensbekenntnisse.  In  ihren  Grundsätzen* 
sei  sie  'philosophisch  richtig'  gewesen,  d.  h.  sie  hat 
dem  soeben  betrachteten  holarchischen  Ideale  einiger- 
mabseii  entsprochen.  Aber  sie  sei,  ganz  abgesehen  von 
sonstiger  Unvollkommenheit,  vor  allem  tausend  Jahre  zu 
früh  gekommen.  'Nur  das  verbrannte  Gehirn  eines  Visio- 
närs  oder  das  verderbte  Herz  eines  schwarzgallichten 
Menschenfeindes  kann  sich  nach  einer  Verfassung  zurück- 
sehnen, die  für  das  achtzehnte  und  neunzehnte  und  viele 
folgende  Jahrhunderte  nicht  gemacht  ist'  Man  müsse 
die  Feuerköpfe  zügeln,  *die  die  Menschheit  über  Stock 
und  Stern  in  sausendem  Gallopp  .  .  .  ihrem  Ideale  zu- 
führen wollen*  (B  II  42  ff.).  Die  Konventsverfassung  passe 
für  keins  der  vergangenen  Geschlechter  und  für  manches 
der  kommenden  auch  nicht  (A  22  A.).  Ich  glaube',  heisst 
es  im  Bekenntnis  nocli  allgemeiner,  'dass  das  Jahr- 
hundert für  die  Einführung  der  demokratischen  Form 
noch  nicht  erschienen  ist  und  auch  noch  so  bald  nicht 
erscheinen  wird'-).  Noch  schärfer  treten  dieselben  Ge- 
danken in  der  Pariser  Relation  hervor.  Ein  Volk  von 
24  Millionen  könne  sich  selbst  nicht  in  Masse  beherrschen. 
*So  lange  die  Leidenschaften  noch  in  dem  ungebundenen 
Naturstande  umherschwftrmen  . . ist  es  rasender  Unsinni 


1)  3  1905  S.  311  ff. 

2)  S.  42.    hn  Anschluss  daran  erfolgt  die  Ablebniin<;  der 
ÄDarchie  für  die  'endliche'  Zeit.  Vgl.  oben  S.  371 A.  3  über  Üodwin. 
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eine  Nation  zur  Selbstherrscherinn  erheben  zu  wollen* 
(48).  Die  gegenwärtige  Generation  ist  für  die  Freiheit 
verloren  (VI)  —  für  die  Kultur,  hatte  das  Rothe  Blatt  im 
selben  Sinne  gesagt  (I  18). 

Also  zuerst  eine  begeisterte  Anpreisung  demokra- 
tischer Utopien  fOr  die  Zukunft  im  allgemeinen  und  dann 
das  offene  Eingestftndnis,  dass  diese  Zukunft  in  unabseh- 
barer Feme  liege,  dass  die  Gegenwart  mit  dem  ganzen 
Traume  nichts  anfangen  könne,  dass  man  für  m  neue 
Heilmittel  finden  müsse.  Es  liegt  damit  ein  offenkundiger 
Widerspruch  zutage,  den  ja  Görres  selbst  am  aller- 
wenigsten hat  verschleiern  wollen. 

Aber  diese  beiden  gegensätzlichen  Gedankenkomplexe 
entstammen  doch  demselben  Kopfe.  Trotz  ihres  Wider- 
spruchs sind  sie  von  einem  gleichartigen  Feuer  durch- 
glüht. Bei  beiden  ist  nämlich  der  staatstheoretische  Mora- 
lismus der  "Vater  des  Gedankens'  gewesen.  Das  erste 
Mal  hat  Qörres  mit  geschichtsphilosophischer  Wendung  be- 
hauptet, dass  die  moralische  Vervollkommnung  als  gesetz- 
massig wirkendes  Entwicklungsprinzip  zur  radikalen  Demo- 
kratie, eben  damit  aber  zur  Zerstörung  der  Universal- 
republik  fahre.  Im  zweiten  Fall  ist  im  Banne  desselben 
Moralismüs  der  Nachweis  unternommen  worden,  dass  das 
früher  entwickelte  Ideal  auf  die  Gegenwart  wegen  der 
noch  ganz  mangelhaft  ausgebildeten  moralischen  Kultur 
nicht  angewandt  werden  könne.  — 

Verbindungslinien  zwischen  diesen  Anschauungen 
und  bestimmten  Sätzen  der  vorrevolutionären  französischen 
Staatslelure  lassen  sich  zweifellos  ziehen.  Es.  ist  aber  klar, 
dass  der  Moralismus,  den  man  auch  bei  Oörres  als  den  Kern 
seiner  ganzen  Staatslehre  ansehen  muss,  nicht  allein  aus 
firanzGsisehen  Quellen  Nahrung  erhalten  hat.  Die  deutschen 
Traditionen  vielmehr,  die  zwar  hier  nicht  annähernd  mit  der 
Stärke,  wie  bei  Forster,  gewirkt  haben,  verlangen  ebenso 
gut  genaue  Beachtung.  Es  ist  überhaupt  an  dieser  Stelle 
noch  einmal  von  Görres'  Verhältnis  zu  Deutschland  im  all- 
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gemeinen  zu  sprechen.  Denn  die  früheren  Mitteilungen 
darüber*)  berücksichtigen  nur  die  eine  Seite  der  Frage. 

Man  kann  da  vor  allem  die  lehrreiche  Beobachtung 
raachen,  dass  deutsche  Grössen,  die  sonst  niemals  Gnade 
vor  seinen  Augen  finden,  im  selben  Momente  in  eine  weit 
gfinstigere  Beleuchtung  rücken,  wo  sie  sich  im  Sinne  des 
staatstbeoretischen  Moralismus  gewisse  Verdienste  erworben 
haben.  Das  gilt  vor  allem  von  der  Reiohsverfassung. 
Trotz  sonstiger  Abneigung  sieht  QOrres  es  ruhig  mit  an, 
wie  ein  Gesinnungsgenosse  im  Rothen  Blatte  darlegt,  dass 
sich  dieser  Verfassung  doch  auch  gute  Seiten  abgewinnen 
lassen.  Sie  ist,  wobei  wir  uns  der  soeben  betrachteten  uto- 
pisch-demokratischen Lehren  erinnern,  vor  allem  ein  wert- 
volles Ferment  der  Dezentralisation.  'Zerf ä  Uung  des  grossen 
Ganzen'  ist  auch  hier  eine  erfreuliche  Wirkung.  Es  gibt 
in  einem  Staate  mit  einer  solchen  Verfassung  nämlich 
Stellen,  *wo  die  ü^atur  durch  ungehindertes  Ringen  nach 
Erreichung  ihres  grossen  Entzweckes  geehrt  wird\^)  Es 
folgt  dann  noch  eine  schöne  Charakteristik  des  Dichter- 
und Denkervolkes  nebst  einem  merkwürdigen  Urteile  über 
die  Reformation:  die  Hauptsache  ist  der  gegenüber  den 
früher  berührten  Gorres'schen  S&tzen  erheblich  abgemilderte 
Ton  dieser  ganzen  Ausführungen  und  vor  allem  die  uner- 
wartete Schlusswenduiig,  'Wenn  es  also  ein  Volk  gibt*,  heisst 
es  hier,  'das  auf  dem  Punkte  steht,  wo  der  Übergang  zur 
politischen  Freyheit  kein  Sprung,  sondern  ein  in  der  Natur 
der  Sache  Heißendes  Fortschreiten  zum  Besseren  ist,  so  ist  es 
dasjenige,  von  dem  man  uns  zu  trennen  im  Begriffe  ist.'') 
Wahrend  bei  anderen  rheinischen  Republikanern,  wie  wir 
beobachtet  haben^),  die  'deutsche  Freiheit'  nur  ein  nebei- 

1)  Oben  S.  484  ff. 

9)  B  I  914  f.  Und  die  Folgen  diesei  örtllehen  Vortebrelteiu 
werden  steh  wegen  der  genauen  Bertihningr  der  coexistirenden 
Theüe  bald  aufs  Ganze  verbreiten.'  Vgl.  oben  S.  3%.  405. 

3)  Für  die  Praxis  erfolgt  dann  freilich  sofort  eine  energische 
£inschränkuug  des  Satzes. 

4)  Oben  S.  823  ff.  396. 
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haftes  QebQde  ist,  so  ist  man  hier  immerhia  zu  grösserer 

Klarheit  gelangt.  Denn  hier  ist  der  Deutsche  vor 
allem  deshalb  auch  der  politischen  Freiheit  würdig",  weil  er 
für  die  Erlangung  der  moralischen  Freiheit,  d.  h.  des 
'Zweckes  der  Menschheit'  schon  ausserordentlich  viel  getan 
hat.  Eine  Betrachtung  dieser  von  dem  Anonymus  fein- 
sinnig beobachteten  Grundtatsachc  der  deutschen  Kultur- 
geschichte des  achtzehnten  Jahrhunderts  hat  den  Staats, 
theoretischen  Moralismus  wenn  nicht  hervorgebracht,  so 
doch  verstärken  müssen.  Wir  können  ihn  jedenfalls  von 
der  deutschen  Tradition  nicht  loslösen. 

Eine  ähnliche  Beleuchtung  verdient  das  anerkennende 
Urteil,  das  Görres  selbst  im  Rothen  Blatte  Uber  Friedrich 
Wilhelm  III.,  König  von  Preussen,  ausgesprochen  hat*). 
Er  spendet  ihm  Lobspriiche,  die  aus  einem  solche  Munde 
ehie  besondere  Bedeutung  gewinnen.  'Bekannt  mit  dem 
Geistp  des  Jahrhunderts,  vertraut  mit  der  Stimmung  der 
Zeitgenossen',  zerstört  der  König  'das  Reich  der  Obscu* 
ranten  und  Nachtvögel*.  Jubelnd  bewillkommnen  die 
preussischen  Untertanen  den  Mann,  'der  als  Mittelglied 
[Vermittler]  ihre  Begriffe  von  Freyheit  und  einer  fort- 
schreitenden Kultur  an  ununterbrochene  bürgerliche  Ruhe 
zu  knüpfen  vermag.*  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass  er 
dabei  ein  Wort,  wie  Idol,  das  ihm  wider  Willen  gleichsam 
in  die  Feder  gekommen  ist,  sofort  in  Ideal  verbessert. 
Nun  wird  es  allerdings  auch  einem  solchen  Monarchen 
nicht  gelingen,  den  naturgcwoUten  Fall  des  Despotismus 
zu  verhüten.  Seine  Schönheit  gleicht  vielmehr  der  einer 
sinkenden  Sonne.  Auch  die  Preussen  werden  von  dem 
grossen  europäischen  Revolutionsstrome  verschlungen 
werden.  Aber,  setzt  Görres  hinzu,  'wohl  ihnen,  wenn  sie 
sich  dann  auf  eine  höhere  Stufe  geschwungen  haben,  von 
der  die  Fluth  sie  nicht  wegschwemmt*.  Eine  solche  Mög* 
lichkeit  wird  also  durchaus  zugegeben.  Jedenfalls  steht 


1)  B  I  185 ff.;  vgl  C  II  232. 
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auch  hier  die  wohlwollende  Haltung"  des  Publizisten  in 
augenfälligem  Gegensatze  zu  sonstigen  von  wildem  Hohn^ 
besonders  gegen  Friedrich  Wilhelm  IL,  diktierten  Äusse- 
rungen ^). 

Wo  die  moraliach-aufklftrerische  Betrachtungsweise 
im  Spiele  ist»  verschiebt  sich  also  das  Urteil  des  Publi* 
eisten  in  wesentlichen  Punkten. 

Wenn  Oörres,  was  hier  im  Vorbeigehen  erwähnt 
sein  mag,  im  preussischen  Staate  die  'bürgerliche  Ruhe* 
gebührend  hervorhebt,  so  meint  er  damit  das  bekannte, 
von  uns  früher*)  berührte,  quietistische,  friedensselige 
Ideal  der  deutschen  Aufklärung,  das  er  dann  später  in  der 
Pariser  Relation  mit  ungemein  treffenden  Worten  selbst 
noch  einmal  geschildert  hat^). 

Wir  werfen  nun  aber  weiter  die  Frage  auf,  ob  sich 
die  Einwirkung  deutscher  Tradition  nicht  noch  bestimmter 
beweisen  lasse,  ob  sich  nicht  vielleicht  auch  hier  starke 
literarische  Einflüsse  gegen  die  froher  gestreiften  franzö- 
sischen geltend  gemacht  haben.  Wenigstens  ttber  Görres' 
VerhAltnis  zu  Herder^),  Kant  und  Fichte  lassen  sich  for 
die  uns  liier  ausschliesslich  berührende  Frühzeit  einige 
nähere  Angaben  machen. 

Görres  hat  später  (1812)  selbst  ausgesprochen,  dass 
Herder  ihm  'in  früherer  Zeit  durch  seine  Ideen  viel- 
fältig berührt  und  erregt'  habe^j.  Es  findet  sich  im  Rübe- 
zahl in  der  Tat  ein  Ideenzitat     Auch  sonst  mag  Görres, 

1)  B  I  125:  In  Rastatt,  "bei  den  Bürgern  Bonnier  und  Treil- 
hiird'  wird  u.  a.  sein  Porträt  zum  Verkaufe  ausgeboten:  'über  dem 
Bich  ein  Habe  und  eine  Dohle  schnäbeln'.    Vg-1.  185  und  C  I  5. 

2)  Oben  S.  III  ff.    Vgl.  Esprit  des  Lois  V  14. 

3)  D  87  f;  vgl.  B  I  65f.  Später  dann  gegen  diesen  Quietis- 
mvLBj  s.  B.  an  Friedrieh  Perthes  1811:  n  168  f. 

4)  Ober  das  Verhältnis  ni  H.,  Goethe,  Sehitter  nsw.  s.  auch 
Seholts  S.4. 11.  föfl.  67  fr.  120  f.  217  f.  Ebd.  8.  5.  19  t  27.  106  ftber 
seine  Klopstocksche  Pöbelverachtnng. 

6)  Ebd.  S.  27. 

6)  I  19.  Ein  Hinweis  auf  den  'orientalischen  Parabelgeist' 
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besonders  wo  er  geschichtsphilosophisch  argumentlOTt,  bei 
diesem  universalen  Geiste  in  die  Lehre  gegangen  sein. 
Wir  werden  liier  nur  durch  die  Frage  berührt,  ob  jener 
Moralismus  bei  Herder  hat  Anregungen  gewinnen  können. 
Es  ist  mir  bisher  nicht  gelungen,  in  Görres'  revo- 
lutionärer Periode  Material  zur  Antwort  zu  finden.  Wohl 
aber  hat  er  1804  in  Aretins  Aurora  eine  Gesamtwürdigung 
des  Mannes  eingerückt*),  die  einige  Vermutungen  wenig- 
stens nahelegt.  Er  rühmt  hier  an  Herder  die  'Reinheit 
im  sittlichen  Tliun*  und,  indem  er  einen  Herdersdien  Aue- 
druclc  gebraucht,  die  'moralische  Grazie*.  Er  sagt  von 
ihm  weiter:  'Dieser  feste,  unerschatterliche,  in  sich  be- 
grOndete  Glaube  an  das  Göttliche  in  der  menschlichen 
Natur,  an  ein  besseres,  heiligeres,  an  ein  progressives 
Prinzip  .  .  .  dieser  hohe  Ernst,  mit  dem  er  die  Angelegen- 
heit der  Menschheit  betrieb  ...  —  sie  sind  es,  die  sein 
Andenken  werth  machen  müssen  der  Nation.*  Sie  haben 
es  auch  Görres  wert  gemacht.  Im  Dienste  des  pro- 
gressiven Prinzips'  hat  auch  er  gestanden. 

Weit  grösser  ist  aber,  wie  sich  denn  auch  das  Aurora- 
urteil Uber  Herder  recht  reserviert  ausnimmt^),  der  Ein- 
druck gewesen,  den  Kants  theoretische  und  praktische 
Philosophie*)  auf  den  nach  Wahrheit  ringenden  publi- 
zistischen Anfanger  gemacht  hat.  Besonders  der  erste 
Aubatz  ist  in  den  Grundgedanken,  wie  in  den  Einzel- 
heiten, sachlich  so  gut,  wie  formal  von  Kant  aufs  stärkste 
beeinflusst.  Zusammen  mit  St.  Pierre  und  Rousseau  hat 
Kant  die  allgemeine  sachliche  Anregung  zur  Friedens- 
schrift gegeben.  Sein  philosophischer  Entwurf  'zum  ewigen 


(vgl.  Herders  Aelteste  Urkunde  des  Mensch(^nge8chleohtea)  findet 
Bich  1810:  Schriften  I  149.  I^bor  Hs.  Friedenshoffnungen  8.  Fester 
S.  331  f.  Vgl,  das  Uerderzitat  in  der  Organonomie  S.  45f.  und 
'Glauben  und  Wissen*  1Ö05  S.  18  ff. 

1)  ed.  Schultz  S.  39  f. 

2)  S.  auch  den  Anhang  s.  v.  Herder  uud  unten  S.  455. 

3)  \  gl.  aueh  'Glauben  und  Wissen*  1806  a  eOft. 
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Flieden*  wird  von  Oörres  selbst  erwähnt  QtVneB  rühmt  es^ 
dass  er  den  ewigen  Frieden  *gegen  die  engbrüstigen  Ein- 
würfe kleinmüthiger  Empiriker'  in  Schutz  genommen  habe*). 
Aber  auch  formal  geht  die  Aufstellung  bestimmter  Friedens- 
artikel wahrscheinlich  auf  Kant  zurück.  Im  übrigen  aber  ist 
Görres  bei  der  Entwicklung^  der  Friedenstheorie  eigene 
Wege  gegangen,  ja  er  hat  an  einer  Stelle  sogar  seine 
radikale  Demokratie  gegen  Kants  mehr  konstitutionellen 
Standpunkt  mit  Lebhaftigkeit  verteidigt:  ein  neuer  Beweis 
für  die  grosse  Bedeutung^  die  Görres  gerade  diesem  unhalt* 
barsten  Teile  seiner  Staatslehre  beigelegt  hat  (22  A.). 
Aber  die  Friedensschrift  steht  auch  sonst,  selbst  abgesehen 
von  ilirem  eigentlichen  Thema,  ganz  im  Banne  Kantischer 
Begriffe.  Wo  Görres  z.  B.  den  Unterschied  zwischen  Des- 
potie, Holixrchie  und  Polyarchie  erläutern  will,  da  ver- 
wendet er  unter  Zuhilfenahme  mathematischer  Vor- 
stellungen die  QualitUtskategorien  der  Realitnt,  Negation 
und  Limitation  (20).  Viel  häufiger  noch  arbeitet  w  mit 
Begriffen  der  praktischen  Philosophie  Kants.  Das  Indivi- 
duum z.  B.  erhalt  seine  Selbständigkeit  zurück,  'indem 
es  wieder  sein  selbsteigner  Zweck  wird'  (2).  Der  Mensch 
ist  'seiner  inneren  WOrde  nach*  ein  'höheres,  selbstgesetZ'^ 
liches  Wesen*  (54;  vgl.  47).  Blan  kann  in  Völkerrecht' 
lieber  Beziehung  von  Padszenten  verlangen,  dass  sie 
sich  gegenseitig  nicht  als  Mittel  behandeln,  sondern  die 
Menschenwürde  achten  (48).  In  idealen  Zuständen  müssen 
die  praktische  Vernunft  (H2),  das  autonome  Sittengesetz 
(99)  zur  Herrschaft  gelangen.  Die  sittliche  Autonomie 
im  Kantischen  Sinne  trifft  mit  dem  zusammen,  was  Görres 
die  moralische  Vollkommenheit  nennt.  Hat  sich  der  Mensch 
endlich  zum  Urbilde  der  höchsten  Kultur  hinaufgearbeitet, 
80  wird  er  durchaus  zu  keiner  Zeit,  in  keinem  Falle,  von 
keinem  Wesen,  selbst  von  der  Gottheit  nicht  ausgenommen, 
in  seiner  MenschenwQrde  geffthrdet  werden  darfen*.  Die 

1)  S.  13;  60  A.    V'gl.  R.  Fester,  Kousseau  und  die  deutsche^ 
Geschichtsphilüsopbie  (18^j  S.  328  ff. 
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üntitheistische  Spitze  deutet  auf  Kant.  Wir  haben  diese 
Sätze  im  Sinne  seiner  sittlichen  Autonomie  aufzufassen. 
Dass  diese  Autonomie  ausserdem  den  Kampf  gegen  die 
Binnlichkeit  bedingt,  ist  auch  Görres  klar  geworden  (54). 
Er  will  femer  den  Kantischen  Unterschied  zwisdien 
Spontaneität  und  Rezeptivität  sogar  auf  die  Staaten  aber* 
trajj:eu.  Vermö;<e  der  ersteren  folgen  sie  ihren  eigenen 
Gebützen,  vermo^^c  der  letzteren  denen  der  Xatiir  >  lü  f.). 

Diesen  mehr  psycliologischen  Unterschied  hat  dann 
seine  spätere  Journalistik  sogar  für  die  Erörterung  prak- 
tischer politischer  Frac:en  hie  und  da  verwertet^).  Die 
Stärke  Kantischen  Einflusses  zeigt  sich  gerade  besonders 
4eutlich  in  der  Tatsache,  dass  auch  die  Zeitungen  immer 
wieder  seiner  Philosophie  Rechnung  tragen-).  Dreimal  hat 
der  Rabezahl  eindringlich  auf  die  Reform  der  theoretischen 
Philosophie  durch  Kant  hingewiesen').  Eine  Apostrophe, 
wie  die  folgende,  noch  dazu  im  Munde  Bonapartes,  ist 
ohne  Kants  Führerschaft  nicht  denkbar:  'entfesselt  euem 
Verstand,  bildet  euere  Sinnlichkeit,  bändigt  eure  Leiden- 
schaften, schränkt  eure  Thätigkeit  ein  auf  die  Welt  der 
Erscheinungen**),  Wo  Görres  das  Idealbild  eines  Beamten 
zeichnet,  da  sagt  er  von  ihm,  dass  er  uur  aus  dem  Grunde 
brav  ist,  weil  er  brav  sein  wilH). 

Was  aber  sein  Verhältnis  zu  Kant  für  unsere  Unter- 
suchung noch  ganz  besonders  beachtenswert  macht,  ist 
4ie  Tatsache,  dass  die  Begeisterung  für  den  neuen  grossen 

1)  B  I  212;  vgl.  216  f.  (G.  S.)  C  II  36. 

2)  Lehrreich  dafür  ist  eine  Kleinigkeit,  wie  die  folgende : 
Brutus  II  (1796)  S.  14  hatte  G.  'tratiscendentellen'  gedruckt,  Rothes 
Blatt  1  145  'transzendentalen'.  Das  verbessert  er  I  172  in  'trans- 
zendenten', welches  dem  Sinu  der  Stelle  besser  entspricht.  £r  kennt 
Also  den  Kantischen  Unterschied  der  beiden  Wörter. 

8)  I  ISOf.  221.  n  225. 

4)  I  225;  vgl.  SO.  213.  und  A  2.  Ob  O.  Kf.  SpesiaUafsXtse 
41ber  dies  Tliema  benutst  bat»  wäre  noch  zu  «ttterrachen. 

5)  B  II  138.  Auch  in  der  Exposition  der  Physiologie  Ton 
1805  wird  Kant  S.  XYIII.  26  A.  erwfthnt 
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Philosophen  in  ihm  achliesalich  das  GtofQhl  geweckt  hat: 
man  habe  hier  eine  gewaltige  Offenbarung  des  deutschen 

Nationalgeistes  vor  sich.  Was  er  später,  als  er  schon 
fast  vollständig  ins  romantische  Lager  übergetreten  ist, 
in  seinem  berühmten  Aufsatze  über  die  drei  Revolutionen 
die  französische,  die  romantische  und  die  Kantische  in 
Aretins  Aurora  1804  dargelegt  hat^),  das  taucht  teilweise 
schon  blitzartig  in  der  Friedensschrift  auf.  Deutsch- 
land habe  sich,  lesen  wir  hier,  mit  der  Ausbildung  der 
loitischen  Philosophie  'um  die  Kultur  der  Menschheit  bey- 
nahe  ebenso  verdient  gemacht,  als  Frankreich  praktisch*. 
Er  befindet  sich  damit  wieder  in  einem  von  ihm  geliebten 
Gedankenkreise.  Sofort  stellt  er  als  zweite  deutsche  Er- 
rungenschaft dem  Kritizismus  die  Pädagogik*)  an  die 
Seite  und  behauptet  dann  zum  Schlüsse  kühnlich,  dass 
die  Annexion  des  linken  Rheinufers  der  Republik  vor 
allem  diese  beiden  grossen  Gaben  einbringen  werde.  Nach 
ihren  achtjährigen  Leiden  müsse  sie  mehr  denn  je  'das 
fiedürfuiss  einer  auf  feste  Grundsätze  gebauten  Erziehungs- 
methode und  einer  richtigen  unantastbaren  Moral  fühlen*. 
Das  sei  das  Doppelgeschenk  des  Rheinlandes  an  Frank- 
reich! Görres  steht  hier  also  nicht  nur  unter  dem  starken 
Einflüsse  einer  deutschen  GeistesgrOsse,  sondern  er  weiss 
tmch,  dass  von  ihr  Werte  geschaffen  worden  shid,  denen 
die  Franzosen  nichts  an  die  Seite  zu  stellen  haben.  Den 
Siei^eszug  der  Kantischen  Philosophie  hat  Görres  später 
im  Kübezahl  noch  einmal  in  glänzender  Laune  geschildert'). 

Ähnlich  muss  man  sich  das  Verhältnis  zu  Fichte 
vorstellen.  Doch  wäre  ein  abschliessendes  Urteil  hier 
nur  bei  genauerem  Eingehen  auf  die  romantische  Zeit 
möglich»  was  sich  im  Rahmen  dieser  AusfOhrungen  von 


1)  ed.  Schultz  S.  32  ff. 

2)  A.  106.    Vgl.  oben  S.  412.  432.  437.    Günther  S.  103  ff. 

8)  I  214;  vgl.  dagegen  Organonomie  S.  Yll  ff.  Vgl.  oben  S.  376. 
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selbst  verbietet  0*  In  der  Vorrede  zur  Friedensachiiffe 
erklftrt  Görres  selbst  seine  Obereinstimmung  mit  Fichte 

in  religiöser  Beziehung.  Dagegen  sei  er  politisch  merk- 
lich von  ihm  abgewichen.  Im  weiteren  Verlaufe  zitiert 
er  dann  Fichtes  'Bey träge  zur  Berichtigung  der  Urtheile 
des  Publikums  über  die  französische  Revolution'  (58  A.). 
Wir  wissen  schon,  dass  sein  damaliger  kirchenpolitischer 
Standpunkt  mit  dem  Fichteschen  die  grösste  Ähnlichkeit 
hat').  Auch  scheint  die  S.  18  gegebene  Formdefinition  auf 
Fichte  zurückzugehen.  Und  wo  Görres  spftter  im  Rttbezabl 
Kant  80  rflhmend  erwähnt,  da  knflpf t  er  daran  sofort  eine 
Ähnliche  Bemerkong  aber  die  Fichtesche  Philosophie*). 
Auch  diesmal  ist  sein  Augenmerk  in  gleicher  Weise  auf 
die  theoretische  Philosophie  in  der  Wissenschaftslehre, 
wie  auf  die  praktische  in  der  Sittenlehre  ^^erichtet*). 

Wo  immer  wir  beim  jungen  Görres  Zusammenhänge 
mit  dem  deutschen  Geistesleben  nachweisen  können,  sehen 
wir  ihn  vor  allem  die  ethisch-politischen  Theorien  nutz- 
bar machen.  Das  ist  bei  ihm,  ebensowenig,  wie  bei  Forster 
ein  Zufall.  Vielmehr  bewegt  er  sich  in  diesem  Teile 
des  deutschen  Arbeitsgebietes  deshalb  besonders  gerne, 
weil  er  als  Politiker  und  Publizist  vor  allem  moralische 
Ziele  verfolgt.  In  der  Tat  haben  die  starken  mora- 
lischen Interessen  seiner  Staatslehre  fOr  die  Erkenntm's  der 
inneren  Entwicklung  des  Mannes,  was  hier  zum  Schlüsse 
nur  angedeutet  werden  kann,  die  allergrösste  Bedeutung. 
Sie  bilden  das  wertvolle  Erbe,  das  Joseph  Görres  auch 
später,  als  er  zum  grossen  Retraktaiiten  wurde,  all  die 
Jahre  hindurch  festgehalten  hat.  Indem  der  Moralismus 
in  steigendem  Masse  bei  der  positiven  Beligion  und  Kirche 


1)  Von  Fichte  ging-e  es  dann  von  selbst  zu  SchelÜDg  hinüber. 
Vgl.  die  Vorrede  zur  OrganoDomie  von  1Ö03  usw. 

2)  Vgl.  oben  S.  421  f. 

3)  I  221.  II  225;  vgl.  B  1  212.  (G.  S.) 

4)  Vgl.  QUobea  und  Wissen  a  128  fr. 
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alles  findet,  was  er  sucht,  bildet  er  das  Verbindungsglied 
zwischen  der  Entwicklung  des  Weltkindes  und  der  Ent- 
wicklung des  gläubigen  Katholiken.  'Dann  erst  ist  Gottes 
Reich  auf  Erden  dargestellt,  wenn  das  innere  ethische 
Gebot  herrscht  wie  Naturgesetz',  dieser  Satz  aus  dem 
gewaltigen  Pronunziamento  über  den  Fall  der  Religion 
und  ihre  Wiedergeburt^)  von  1810  steht  bei  ihm  auf 
der  GrensEBcheide  zweier  Zeiten.  — 

Indem  wir  uns  zu  den  politischen  Anschauungen 
zurückwenden,  erOrtem  wir  die  Frage,  die  oben  noch  un- 
beantwortet geblieben  ist:  welches  ist  für  die  Gegenwart 
die  empfehlenswerte  Staatsform,  da  sich  die  radikal-demo- 
kratische als  Utopie  erweist?  Die  Antwort  lautet  nun 
doch:  es  ist  die  repräsentative  Republik,  wie  sie  durch 
die  Direktorialverfassung  des  Jahres  III  als  r^publique 
bourgeoise,  um  einen  Aulardschen  Ausdruck  zu  gebrauchen, 
organisiert  worden  ist. 

Zwar  ist  GOrres  von  seinen  demokratischen  Phanta- 
sien bisweilen  noch  so  geblendet,  dass  er  das  Repräsen- 
tationssystem (immer  im  Hinblick  auf  den  berühmten  von 
Rousseau  dagegen  geschleuderten  Bannstrahl)  für  ein  'not- 
wendiges Obel*  erklärt  (A  22  A.). 

Tatsächlich  hat  er  aber  später  dieses  notwendige 
Übel  als  eine  ungemein  schätzenswerte  Errungenschaft 
behandelt.  Man*  sieht  das  wieder  vor  allem  daran,  dass  er 
das  System  als  wirksames  Erziehungsmittel  des  Menschen- 
geschlechtes würdigt.  Während  der  Kindheitsperiode  der 
Volker  ist  'der  sto(  k  ihrer  inneren  Kultur  so  unbedeutend . . 
dass  sich  füglich  ihr  ganzes  moralisches  Ich,  det  ganze  Fond 
ihrer  Humanität  in  einer  Person  konzentriren  und  durch 
me  repräsentiren  lässf .  Aber  wenn  sich  nun  die  Innere 
Kultur*  yerbessert,  dann  erweist  sich  dies  abgekürzte  Ver- 


n  Schriften  I  178.  Vgl.  Glauben  und  Wissen  S.  135.  138  ff. 

Has  h  a  g  e  II .  Das  libeinland  a.  die  frani.  Herrschaft.  29 
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fahren  als  uuzulänglich  und  wird  mit  Notwendigkeit  durch 
das  Repräsentationssystem  ersetzt,  welches,  worüber  wir 
uns  bei  diesem  fanatischen  Moralisten  nicht  mehr  wundern, 
natürlich  nach  der  'grösseren  oder  geringeren  moralischen 
Reife'  der  Bürger  im  einzelnen  ausgestaltet  werden  soll 
(B 1 1 1 1  ff.)*  Nur  auf  diese  Weise  wird  der  'unbedingte  Fort* 
schritt  der  Menschheit  zur  KUltur  und  Humanität*  bewirkt 
(1145).  Aber  Qörres  ist  nicht,  wie  Förster^)  der  Meinung, 
dass  sich  diese  Entwicklung  auch  oder  gar  besser  in  staat- 
losem Zustande  vollziehen  könne.  Einer  seiner  Glaubens- 
sätze lautet  vielmehr,  dass  der  Mensch  'nur  im  Staate 
und  durch  den  Staat'  jene  Ideale  verwirklichen  könne, 
dass  die  Zeit  den  Beruf  habe,  die  despotische  durch  die 
repräsentative  Verfassung  zu  ersetzen-). 

Aber  der  Hang  zu  moralisierender  Geschichtsphilo- 
sophie hat  Görres  doch  der  Tatsache  gegenüber  nicht 
blind  gemacht,  dass  es  hier  vornehmlich  ein  politisches 
Problem  zu  K^sen  gilt.  Und  für  das  Rheinland  ganz 
besonders  harrt  es  der  Lösung.  Und  die  Franzosen  sollen 
die  Lösung  bringen.  Grund  genug  für  Görres,  sich  zum 
deutlichen  Vermittler  gerade  dieser  rheinischen  Reprftsen- 
tationswünsche  zu  machen.  'Wir  wollen',  sagt  er  im 
Rothen  Blatte^),  'dass  unserm  Volke  nicht  bloss  die  äussere 
Form  der  fränkischen  Konstitution  angepasst  werde,  sondern 
dass  es  auch  wirklich  ihre  Wohlthaten*  geniesse.  Wir 
wollen,  dass  man  alles  aufbiete,  um  es  aus  seinem  bis- 
herigen Stande  der  Unmündigkeit  herauszureissen  und 
es  reif  zu  machen  zur  höheren  Kultur,  dass  man  die 


1)  8.  oben  8.  369.  Auf  eine  gegenteilige  peasimistiflche  Be- 
merkung C  III  81  braucht  kein  Gewicht  gelegt  su  werden,  da  es 
eich  uur  um  einen  gel^enüiohen  Ausbruch  des  allgemeinen  Un- 
muts handelt. 

2)  40  f.   Der  Weltbürger  hat  die  Pmcbt,  eine  despotiseho 

Heaktiou  zu  verhüten:  43. 
3}  I  27j  vgl  D  6.  102. 
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Herankunft  der  Periode  seiner  Wahlfähigkeit  so  sehr  als 
möglich  beschleunige.*  Auch  sonst  führt  er  Klage  darüber, 
dasB  man  die  bauptaacblichste  Wohltat  der  französischen 
Herrschaft,  die  Repräsentation,  und  damit  den  eigenen 
Willen  dem  VoUce  vorenthalte  (C  III  13).  Wenn  er  endlich 
an  Arnim  am  18.  Jan.  1812  schr^bt,  dass  *den  Teatschen 
der  politische  Apparat  der  Franzosen  Noth  thftte*  (46): 
dürfen  wir  nicht  darunter  auch  ihre  konstitutionelle  Ein- 
richtungen verstehen? 

So  gross  auch,  wie  wir  wissen*),  Görres'  Erbitterung 
gegenüber  der  Korruption  des  Direktoriums  sein  mag: 
auf  die  Verfassung  des  Jahres  III  hat  er  seine  Angriffe 
nicht  ausgedehnt.  Dass  er  sie  für  die  imaginäre  als  Hohn 
gegen  den  Despotismus  ausgebeutete  Konstitution  des 
Sultans  WMnpums  III.  von  Ululu')  als  Modell  benutzt, 
ist  lediglich  ein  Einfall  seiner  ttbermfltigen  Laune.  Er 
selbst  hat  dem  jegliche  ernstere,  sachliche  Bedeutung  ab- 
gesprochen'). Gewiss  ist  die  Verfassung  Menschenwerk 
und  als  solches  Mängeln  unterworfen.  Aber  sie  ist  durch 
zehnjährige  Blutarbeit  teuer  geiiu^^  erkauft  und  verdient 
als  ideeller  Vercinigungspunkt  aller  Republikauer  aufrecht 
erhalten  zu  werden.  'Mit  einigen  Modificationen',  meint 
er,  sei  sie  die  zeitgemässcste  von  allen  (II  44  f.).  Sehr 
viel  zurückhaltender  aber  hat  er  sich  schon  in  der  Pariser 
Relation  Uber  sie  geäussert.  Dass  endlich  die  Konsulats- 
verfassung  des  Jahres  VIII  einen  erheblichen  Rackschritt 
bedeutet,  bemerkt  er  sofort^). 

Denn  es  bleibt  jetzt  und  später  seine  durch  nichts 
zu  erschttttemde  Ansicht,  dass  unter  allen  Umständen 
der  VoIkswiUe  eine  Ausdrucksmöglichkeit  haben  mtlsse. 
Das  Mittel  dafür  ist  neben  der  Volksbildung  ün  all- 


1)  Oben  S.  217«. 

s)  B  n  iff.  97 (f.  sooir. 

8)  B  II  81.  C  I  123  f.  Dan  er  hier  die  DirektorlalTerfamng 
•pflgeu  Aver  8faiqrfiiittt  rflbinti  ist  iiDbegreifliGh* 
4)  D  49ff.  106. 
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gemeinen^)  bei  ihm  dasselbe,  das  die  Aufklärung  schon 
immer  so  warm  empfohlen  hat:  die  Publizität,  der  Telolog 
der  Publicität'*),  'der  mächtige  Hebel,  der  das  Geisterreich 
in  Bewegung  setzt*'),  'einer  der  Hauptpfeiler  des  grossen 
Gebäudes  unserer  politischen  Freiheit'^),  die  Haupt waffe  zur 
Bekftmpf  ung  der  'blinden  politischen  Orthodoxie*,  der  Pfaffen 
und  Despoten  in  gleicher  Welse.  Niemals  darf  ein  Volk 
diese  wichtigste  Waffe  gegen  Streberei  und  Korruption 
seinen  eigenen  Beamten^)  gegenüber  aufgeben.  Darauf 
kommt  es  Görres  ganz  besonders  an.  Er  fQhlt  sich  selbst  als 
'Zeitschriftsteller*  und  *Zeitgeschicht88chreiber'*)  als  ihr  ein- 
flussreichster Wortführer.  Man  weiss,  wogegen  er  als  solcher 
besonders  gekämpft  hat.  Solange  durch  Integrität  der 
Grundsätze  noch  keine  öffentliche  Moral  geschaffen  werden 
kann,  muss  die  Publizität  als  Surrogat  eintreten :  'was  Grund- 
sätze nicht  vermögen,  wird  die  Furcht  vor  dem  Pranger 
erwirken*  (B  II  138);  denn  *von  der  Höhe  seines  Thrones 
richtet  das  souveräne  Volk  ttber  Gute  und  Böse,  ertheilt 
Bttrgerkronen  oder  schickt  in  die  MQlile'  (1 164).  Da  jeder 
Beamte  der  Repräsentant  irgend  eines  Attributs  der  Volks- 
souverftnität  ist,  so  ist  er  den  von  ihm  Reprftsentierten 
Rechenschaft  schuldig').  Die  Publizität  vor  allem  hat 
darüber  zu  w^achen. 

Görres  hat  ihr  Recht  oft  mit  flammenden  AVorten 
verteidigt.  Er  spricht  sein  Erstaunen  darüber  aus,  als  er 
zum  ersten  Male  als  revolutionärer  Zeitungsschreiber  auf- 
tritt, dass  in  allen  vier  Departements  noch  kein  einziger 
es  gewagt  habe,  als  ihr  Dollroetscher  'der  Wahrheit  das 
Wort  zu  reden',  während  das  Verbrechen  'tausend  feile 


1)  B  I  20.  46  f.  138.  las  f.;  vgl.  oben  S.  412.  482.  487.  447. 

2)  C  II  95 

3)  B  I  18  f.;  vgl  21. 

4)  B  1  162;  vgl.  A  66f.  97.  D  IV.  VIII. 

5)  B  I  163. 

G)  C  I  119  f.  B  I  163. 

7)  II  139  ff.  i  vgl.  C  I  265.  II  95. 
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Federn'  finde*).  Vor  allem  verteidigt  er  seinen  Beruf 
stolz  gegenüber  der  französischen  Oberbehörde').  Er  sagt 
es  ganz  offen,  dass  es  ihm  gar  nicht  einfalle,  sich 
beim  Regierungskommissar  mit  Schmeicheleien  beliebt  zu 
machen').  Das  würde  eine  Entweihung  seines  Berufes 
bedeuten.  Er  meint,  besonders  wegen  der  mangelhaft 
ausgebildeten  Publizität  seien  die  antiken  Republiken 
untergegangen.  Er  begeistert  sich  immer  wieder  fUr 
die  von  ihm  fast  wesonhaft  gedachte  Öffentliche  Meinung, 
die  öffentliche  Opinion,  die  'Meinung*,  wie  er  auch  einfach 
sagt«),  längst  Yor  der  Zeit,  da  er  im  Rheinischen  Merkur 
ihr  mächtigstes  Organ  wird.  — 

Bis  hierhin  ragt  Görres'  Staatsanschauuiig,  wenn  man 
einmal  absehen  darf  von  der  höchst  individuellen  Form, 
in  die  er  sie  kleidet  ""j,  doch  an  keinem  wesentlichen  Punkte 
•  sichtbar  über  die  der  anderen  rheinischen  Zeitgenossen") 
hinaus.  Moralismus  und  Konstitutiouaüsmus  liegen  in  der 
Luft.   Görres  hat  hier  viele  Gesinnungsfreunde. 

Dagegen  steht  er  nun  fast  allein  mit  der  nationalen 
Wendung,  die  er  in  späterer  Zeit,  aber  schon  vor  der 
Berührung  mit  der  Romantik,  seinen  politischen  Anschau* 
ungen  zu  geben  lernt 

Ursprünglich  freilich  ist  für  Görres  so  gut  wie  für 
Forster  die  Annexion  des  Rheinlands  ein  Postulat").  Das 
Rheinland  ist  obendrein  Frankreichs  Schuldner,  weil  es 
von  ihm,  ohne  dass  es  einen  Tropfen  Blut  hätte  zu  ver- 

1)  B  I  166  f. 

2)  C  1  116. 

8)  C  I  mt  II  890ff.:  vgl.  I  S68.  II  95. 
4)  B  I  168  f.  Schriften  I  187  ft  168  f. 

ö)  Vgl.  Watael  im  Eupborion  10  (1908)  S.  798  fr.  and  die  «Uer^ 
dtngs  unergiebige  Bonner  Dissertation  Ton  A.  Henrich,  1907,  ferner 
nnten  S.  459. 

6)  Mau  ver«rleiche  die  noch  folgenden  Abschnitte. 

7)  Perthes  S.  280  f.  Sepp  S.  21  f.  Vg:l.  die  flammenden  Worte 
gegen  die  Koalition  BI  178  ff.  144  ff.  (=  Brutiu»  1113  ff.);  C  I  222  f f. 
252;  II  22;  vgl.  B  I  131  f.:  208 ff.  ^G.  S.) 
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giessen  brauchen,  Verfassung  und  Freiheit  'geschenkt* 

erhalten  hat  (C  II  248  f.).  Wir  haben  schon  gesehen,  wie 
gleich  die  erste  Schrift  mit  der  Annexion  als  etwas  Selbst- 
verständlichem rechnet,  obwohl  sie  noch  vor  dem  Frieden 
von  Campo  Formio  fertig  geworden  ist').  Nicht  minder 
ist  das  letzte  Zeugnis  aus  dieser  Periode  bei  sonstiger 
stärkster  Abneigung  gegen  die  französische  Kultur  doch 
grundsätzlich  annexions&reundlich'). 

Nationalstolz  gilt,  sagt  das  Rothe  Blatt,  'nur  bis 
zu  jenem  Augenblicke,  wo  die  zunehmende  Kultur 
alle  .  .  .  unterscheidenden  Vö[l]kem[tt]ancen  verwischt 
baf  'Jener  Nationalgeist,  der  bisher  so  grosse  Volker 
schuf,  wird  allmählig  dem  Weltgeistc  Platz  machen,  das 
Band,  das  bisher  ungcljeure  Menschen massen  zu  so  mon- 
strösen Körpern  verband,  immer  loser  werden'  ...  Er 
spriclit  von  'unsern'  Nationalinstituten  und  'unsern'  Armeen 
und  meint  die  französischen.  Des  öfteren  hat  er  ferner 
den  Vorwurf,  als  entspringe  sein  Kampf  gegen  die  Kor- 
ruption der  französischen  Verwaltung  irgendwie  nationalen 
Motiven,  der  'Nationalerbitterung*,  der  'Nationalparteilicb- 
keit*  als  'seicht  und  elend*  abgelehnt^). 

Aber  was  er  hier  verbrennt,  das  hat  er  schon  wenige 
Jahre  später  angebetet.  (Vgl.  D  Vif.)  Oder  wenigstens: 
er  glaubt  später  nicht  mehr  an  die  von  ihm  in  den  oben 
genannten  Worten  geschilderte  kosniopoiiti.sehe  Entwick- 
lung. Die  hohen  Schranken  zwischen  den  Nationen  er- 
halten für  ihn  eine  ungeahnt  neue  Bedeutung. 

Schon  die  erste  ganz  doktrinäre  Abhandlung  en^^äbut 


1)  A  106;  vfl^  oben  S.  407. 

2)  D  6fr.  80ff  79 ff. 

3)  I  115  f.  'Ate  Karl  der  Grosse  Deutschland  und  Frankreich 
beherrschte,  da  wnr  tler  Unterschied  im  Charakter  der  Bewohner 
beydcr  Lilnder  unbedeutend:  Erziehung  hat  ihn  seitdem  herbey« 
geführt,  und  sie  wird  ihn  auch  wieder  wegschaffen".  Vgl.  lüS.  236. 
26Ö.  A  2lf.  8  ff.  30.  51.  98.  104.  D  VIII.  78  f. 

4)  C  U  226.  B  II  141.  34.  C  1  144.  Vgl.  oben  S.  346. 


Vom  Weltbürgertum  zum  Natiooalstolz.  4&Ö 

wenigstens  Worte,  wie  'Rayenunterschied'  und  'National- 
charakter' (17).  Sie  bekennt  ^anz  offen,  nachdem  sie  soeben 
noch  in  hellster  Begeisterung  die  Annexion  gepredigt  hat, 
dass  beide  Nationen  durch  eine  mächtige  Kluft,  nämlich  durch 
die  deutsche  Sprache,  voneinander  geschieden  seien  (107). 
Und  als  Görres  dann  im  Rothen  Blatte  für  das  deutsche 
Reich  ein  schon  gewürdigtes*)  ganz  freundliches  Abschieds- 
wort zulässty  da  wird  hier  wieder  die  Sprache  als  Veigeisti- 
gungsmittel  der  Nation  besonders  erwähnt,  wobei  sich 
allgemeinere  durchaus  treffende  Bemerkungen  aber  den 
Nationalcharakter  einstellen  (I  216  f.). 

Das  sind  die  ersten  versprengten  Spuren  und  schüch- 
ternen Ansätze  zu  einer  wohl  auch  unter  Herders-)  Ein- 
flüsse erfolgten  radikalen  Revolution  seiner  Maximen. 
Besonders  seitdem  er  mit  den  Franzosen  in  ihrem  eigenen 
Lande  in  Berührung  kommt,  machen  sicli  entgegengesetzte 
Strömungen  scharf  bemerkbar^).  Der  Bericht  aber  seinen 
Pariser  Aufenthalt  aus  dem  Jahre  1800  unternimmt  es, 
die  nationalen  Gegensätze  zwischen  Deutschen  und  Fran- 
zosen  eingehend  zu  würdigen^).  Der  18«  Brumaire  iiabe, 
erklärt  er,  die  Revolution  des  allgemeinen  weltbQrger- 
llchen  Interesses  beraubt^).  Frankreich  ist  damit  Mn  die 
Reihe  der  übrigen  Staaten  getreten'.  Es  hat  der  Würde 
entsagt,  eine  'Repräsentantin  der  ganzen  Menschheit'  zu 
sein.  Es  hat  sich  seine  besondere  Freiheit  geschaffen, 
es  hat  seinem  eigenen  Nationalgotte  gehuldigt  'und  sich 
klimatisch  seine  Verfassung  zugebiidet',  wie  Görres  im 

1)  Oben  S.  441  1. 

2)  Schultz  S.  2.   Vgl.  auch  seine  Edition  (1804)  S.  20  f. 

8)  Hmi  sieht  sie  «nch  in  den  Brautbriefen  VIII  frim.  6 
(1799  Not.  27):  Briefe  ISf ;  friin.  28  (Dez.  14):  14}  vent  15  (Mäns  6): 
83.  Vgl.  Sehnlts  8.  &  Sepp  S.  41. 

4)  Ausxtige  aus  Memoires  an  den  Generalgouvernements- 
kommissar  Dubois-Dubais  S.  24  ff.  Friedrich  erinnert  S.  879  mit 
Recht  (laiaii,  dass  die  Tatsache  der  nationalen  Verschiedenheit  der 
Eltern  auf  die  Entwicklung  dieser  Gedanken  eingewirkt  hat. 

5)  S  74;  vgl  S.  VIII. 
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Anschlosae  an  Honteaquieu  weiter  bemerkt:  in  diesem 
Augenblicke  Utat  rieh  das  weltbOrgerliche  Band,  das  es 

mit  den  andern  Völkern  verbindet**).  Mit  einem  Worte: 
Bonaparte  hat  Frankreich  wieder  zum  National^taace 
gemacht. 

Infolgedessen  verlangt  Görres  jetzt  mit  einem  Male  bei 
der  Annexionsfrage  für  die  nationalen  Tatsachen,  wieder  für 
die  Sprache,  dann  aber  auch  für  die  besondere  Form  der  Hu- 
manität, Sitten,  Gesetze  usw.,  vielleicht  auch  unter  dem  Ein- 
drucke der  recht  uniiebenswOrdigen  Aufnahme  der  Ge- 
sandten durch  die  Pariser  Presse'),  die  eingehendste  Be- 
rücksichtigung. Jetzt  werden  deutscher  und  französischer 
Nationalcharakter  weit  energischer  gegenübergestellt,  als 
in  der  Erstlingsschrift.  'Eine  tiefe  Kluft  sieht  der  Beob- 
achter  zwischen  dem  französischen  und  dem  teutschen 
Nationalcharakter  bevestigt\  Französische  und  deutsche 
Freiheit  werden  miteinander  verglichen:  die  eine  ist  eine 
in  Seide  und  Gazen  gehüllte  Modepuppe  und  Kokette,  die 
andere  eine  Madonna.  Beiden  wird  auch  sonst  ein  weit- 
hin glänzendes  und  in  allen  Farben  schillerndes  Gewand 
umgelegt.  Aber  man  bemerkt  unter  dem  bunten  Flitter 
doch  leicht  das  eine:  dass  sie  unvereinbar  sind.  'Die  Wein- 
reben des  Rheines  und  die  Orangen  des  Südens  gedeyhen 
nicht  unter  derselben  Sonne*.*) 

Wenn  man  beachtet,  wie  wenig  die  zeitgenossische 
rheinische  Publizistik  sonst  solchen  Gedanken  zugänglich 
ist,  dann  wird  man  den  ganzen  Mann  auch  von  hier  aus 
in  seiner  bedeutsamen  Sonderstellung  würdigen  und  wird 
Gneisenau  recht  geben,  der  ibu  für  den  genialsten  Rhein- 
länder erklärt  hat«). 


1)  S.  79;  vo^I  Esprit  de»  Lois  XiVfI.  Dazu  Qttotbcr  S.  &9Ü. 

2)  Döring  S.  127  b. 

3)  S.  81  ff.  Bezeichnend  auch,  (iass  seine  Mädchen  keine 
Franzosen  heiraten  sollen:  an  Arnim  1812  Jan.  1«  S. 45;  vgl.  Guido  G. 
in  den  Hihtoriäch-Politischen  Blättern  27  (1857)  S.  13  f. 

4)  Ao  Stägemanu  1817  Okt.  16  ed.  Rühl  II  190. 
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Gewiss  ist  hier  noch  weit  mehr,  gleichsam  natur- 
philosophisch orientierte  Völkerpsychologie,  noch  keine 
politisch  formulierte  nationale  Staatsanschauung.  Aber 
die  Anfänge  sind  schon  vorhanden.  Sie  entwickeln  sich 
alsbald  zu  schönster  BlütCi  seitdem  Görres  durch  seine 
höchst  intime  BerOhrang  mit  der  Heidelberger  Romantik 
(1806—1808)  die  stärksten  nationalen  Anregungen  ge- 
wonnen hat^).  Görres  schreibt  aus  Coblenz  am  1.  Febr. 
1809  an  seinen  nationalen  und  ftsthetischen  Freund  Achim 
▼on  Arnim  die  drohenden  Worte:  .  .  .  'Einstweilen  habe 
ich  Rittersporen  gesaeet.  Wenn  zufällig  an  die  Sporen 
auch  Ritter  anwachsen,  dann  will  ich  sie  den  Spaniern 
zu  Hilfe  schicken.'*) 

Die  grosse  Wandlung,  die  sich  in  ihm  vollzogen  hat,  . 
wird  am  gewaltigsten  bezeugt  durch  die  Abhandlung,  die 
Görres  im  Jahre  1810  unter  dem  Titel  'üeber  den  Fall 
Teutschlands  und  die  Bedingungen  seiner  Wiedergeburt* 
in  Friedrich  Perthes'  Vaterländisches  Museum  eingerückt 
hat*).  Sie  ist  ein  mAchtiges  Präludium  zum  Rheinischen 
Merkur.  Die  Redaktion  hat  die  schlimmsten  franzosen* 
feindlichen  Stellen  überhaupt  streichen  müssen^).  Was 
stehen  geblieben  ist,  erinnert  in  seiner  begeisternden  Rhe- 
torik und  vor  allem  in  seiner  tiefen,  grimmigen  Leiden- 
schaftlichkeit unmittelbar  an  Fichtes  Reden  an  die  deutsche 
Nation.  'Teutsche  Sinnesweise  sollte  zur  herrschenden  in 
der  Geschichte  werden':  das  ist  der  Grundgedanke  bei 


1)  leh  yerweiae  dafür  im  allgemeinen  anf  Sehiiits  (Abhand- 
lung und  Edition),  bea.  &  47  fr.  und  64  über  die  "Schriftproben  von 
Peter  Hammer*. 

2)  S.  225 ;  vgl  1808  Okt.  14  ed.  Steig  S.  4.  Vgl.  Döring  S.  128  b. 
und  Schriften  1 116»  Über  seine  Besiehnngen  snm  Tugendbund  ebd. 
und  S.  129  a. 

3)  Schriften  I  115  ff.  Über  die  nationale  Tendenz  des  Blattes 
P.  an  G.  1810  Jan.  21:  II  67  f.  und  sein  Leben  «1  (1872)  S.  165«. 

4)  P.  an  Q.  1810  Mz.  31,  Sept.  ebd.  95.  126. 
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beiden  1).  Unter  allen  Verblendungen,  sagt  Görres*),  ist 
e»  die  unseligste,  Venn  ein  Volk  seine  EigcnthOmlichkeit 

verlüsst,  wenn  es,  misskennend  seine  innerste  Natur,  in 
fremde  Kreise  hinübertaumelt,  und,  entsagend  individueller 
Sinnesart,  zu  erstreben  sucht,  was  nicht  seines  Berufes 
ist,  und  gering  dagegen  achtet,  wozu  ihm  die  Kraft  ver- 
liehen wurde'.  Vor  allem  liegt  ihm  daran,  diese  Kraft 
Ton  neuem  zu  entbinden;  denn  er  weiss,  dass  jede  Art 
von  Tüchtigkeit  in  der  Geschichte  ihren  Lohn  findet. 
'Keine  ächte,  wahrhaftige  Kraft  ist  untergegangen  bis  auf 
diese  Stunde  in  der  Geschichte,  wenn  sie  nicht  an  feiger 
Verzweiflung  stirbt*  'Ohne  Fähigkeit  zu  Hass  und  Liebe 
ist  keine  historische  Genialität.'  Mit  Taten,  nicht  mit 
leeren  Worten  kann  man  den  Himmelsmächten  Achtung 
abgewinnen.  'Wie  sollte  eine  Nation,  die  so  lange  sich 
selbst  vergessen,  nicht  auch  endlich  vom  Scliicksal  ver- 
gessen \s  er(l(Mi?  .  .  .  Gegen  ohnmächtige  Tugendhaftigkeit 
übt  gerade  der  Teufel  in  der  Geschichte  sein  strengstes 
Recht  . . .  Starke  liebt  der  Himmel,  matter  Tugend  aber 
Yermögcu  alle  guten  Geister  nicht  aufzuhelfen.* 

Görres  spricht  von  Kraft,  Stärke,  Genialität,  und 
vor  allem  spricht  er  vom  Hasse.  Er  nennt  den  Feind  an 
keiner  Stelle,  gegen  den  sich  das  alles  entladen  soll.  Aber 
wir  kennen  ihn  längst  aus  den  vertrauten  Briefen.  Es 
ist  das  landfremde  Volk,  das  selbst  der  geliebten  Heimat 
den  Glanz  geraubt  hat. 


Die  vorstehende  Analyse  der  politischen  Anschau- 
ungen des  jungen  Görres  ist  von  sachlichen  Gesichts- 
punkten ausgegangen  und  hat  die  besondere  Form,  in 
die  er  sie  kleidet,  nur  nebenbei  berücksichtigen  können. 


1)  S.  117:  vgl.  HG.  125,  Über  'die  Elemente  einer  öffentlichen 
Kiirc'  spricht  im  selben  Jahre  die  Schritt  über  den  Fall  der  lieli- 
gion  usw.  S.  IGä. 

2)  Ffir  das  Folgende  S.  135.  119  f.  m 


Am  Vorabend  da«  Ftreiheitskampf«. 


Es  muss  künftiger  philologischer  Arbeit  vorbehalten  bleiben, 

die  massenhaft  sich  hier  aufdrängenden  Probleme  zu  be- 
arbeiten. Görres  hat  jedenfalls  eine  buchst  verderbliche 
Neigung',  die  politische  Erörterung  durch  Hineinziehen 
auch  der  heterogensten  Wissenschaften  heillos,  wenn  auch 
genialisch  zu  verwirren.  Die  Berührung  mit  der  Romantik 
hat  diese  Neigung,  die  das  Verständnis  seiner  Lehren  oft 
ansserordeiitlieh  erschwert,  noch  erheblich  verstärken 
mOssen.  Es  ist  schon  oben  von  der  geschichtsphiloso- 
phischen  Einwirkung  die  Rede  gewesen.  Weitere,  leicht 
vennehrbare  Belege  ersieht  man  aus  der  Anmerkung^)» 

Frans  von  LasBaulz. 

1781-1818. 

Gorres  ist  in  vielem  Betrachte  eine  einsame  Grösse. 
Begabung,  Temperament  und  Studium  heben  ihn  über  alle 
Rheinin nder  der  Zeit  weit  empor.  Und  doch  gibt  es  in 
dem  C!obienzer  Kreise  dem  er  angehört,  Spuren  f Or  Ahn* 
liehe  politische  Anschauungen.  Ein  Beispiel  bietet  sein 
Schwager  Franz  von  TiaBsaulx,  der,  1781  geboren,  schon 
1802  in  der  Advokatur  tätig  ist  und  später  seit  1806  als 
Professor  an  der  Rechtsschule  eine  bedeutende  literarische 
Tätigkeit  entfaltet^).  Es  sind  nur  einige  wenige  Briefe 
aus  den  Jahren  VIII  und  X,  die  uns  Rückschlüsse  aui 


1)  Geschichtsphilosophie:  BT  227.  C  I  95  ff .  III  66  ff.  Geo-  und 
Elhnographie:  B  I  104  ff.  147  ff.  Abthetik:  B  1  103.  II  145  f.  Maiho- 
iiistlk:A27fr.BIllS.lS7r.D86.  M6dl8iii:BI176. 244ff. CllfT.  178fr. 
Zoologie:  B  II  49  ff,  endlieh  NstarwisBensebsften  im  weitesien  Sinne» 
liesoDden  Astronomie,  Astrologie,  ttberbanpt  Mystilc,  Plientaatik 
und  Schwlrmerei  eUer  Ar»:  A  SSff.  B  I  74.  96ff;  117.  119f.  176fr. 
187.  192fr.  202fr.  289  (&  6.)  II  6ff.  G  U  68fr.  Dm  Rotbe  Blatt 
iat  auch  hier  die  ergiebig^ste  Quelle. 

2)  Charaktoriritisch  dafür  sind  auch  die  Mitteilun«ren  des  Hübe- 
zahl» (II  214ft.)  über  das  Uterarisdie  Institut  in  Cobleuz.  Vgl.  auch 
D  S.  VII. 

3)  Er  bleibt  den  Franzosen  treu  und  stirbt  als  Professor  an 
der  Juristenfakultüt  in  Nancy  1Ö18.   S.  Coblenzer  Zeitung  1864r 
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«einen  politischen  Standpankt  erlauben^).  Aber  sie  reichen 
«US,  um  die  HauptzUge  in  alter  Scharfe  hervorzuheben. 

Die  Grundlage  bildet  auch  hier  ein  besonders  stark 
ausgeprägter  Moralismus*).  'Moralische  Kultur':  das  ist 
bei  ihm  genau  so  wie  bei  Görros  das  letzte  Ziel  aller 
menschlichen  und  auch  der  politischen  Arbeit.  Er  meint  (4): 
*Wenn  wir  die  moralische  Kultur  in  demselben  Grade 
dabinach winden  sehen,  wie  die  physische  sich  versteinert : 
wer  mögte  sich  da  nicht  wieder  in  die  Wilde  zurUck- 
wUnschen,  wo  der  alte  Deutsche  seine  Freiheiti  sein  Weib 
und  Sehl  Volk  gegen  die  Angriffe  der  römischen  Legionen 
und  gegen  den  Einfluss  der  römischen  Kultur  zu  bewahren 
wüste?*  Was  er  von  diesem  Standpunkte  aus  an  dem 
damaligen  Regiraente  in  Frankreich  vor  allem  tadelt, 
worauf  auch  Görres  so  oft  hinweist,  das  ist  die  vollendete 
Imnioralität  (4),  die  'Gauiier-Regierung':  'die  kleinlichen 
Kerls  opfern  dem  Golde  ihre  Parthie  und  ihrer  Parthie 
die  gute  Sache  auf  (1).  'Leichtsinn  und  Gcnuss  ist  das 
einzige,  dem  die  Pariser  Geschitftsniilnner  nachjagen.  Das 
Wohl  der  Nation  ist  so  ein  Nebengedanke,  der  sich  dann 
auch  beiläufig  meldet  und  sie  auf  ein  halbes  Stündchen 
beschäftigt'  (2).  Der  'Abschaum  des  Menschengeschlechtes* 
ateht  nach  seiner  Ansicht  in  Paris  an  der  Spltse.  In  den 
schwärzesten  Farben  schildert  er  seinen  Einfluss  auf  die  > 
'unteren  Klassen*:  *das  venerische  Gift  .  •  .  muss  damit 


103,  Mai  1.  Rheinischer  Autiquarius,  Mittelrhein  12  3. 387 ff.  F.  Schulte 
8.  17.  88  A.  1.  C  III  171  fr.  Binleitviig  sn  den  Erinnerungen  an 
Amniia  v.  Liusaulx  (1876). 

1)  An  seinen  Vetter  Johann  Clavdivt  in  deaaen  Naehlans 

I,  VIII  frim.  10,  1799  Dez.  1  2.  VIII  frim.  28,  1799  Dez.  19.-3.  VIII 
vent.  29,  1800  Mz.  20.-4.  VIII  gem.  14,  1800  Apr.  4—6.  X  niv.  27, 

1802  Jan.  17.    Darnach  die  unton  zitierten  Nummorn. 

2)  Schon  t'r.'«ichtlich  aus  seinem  Eintrage  im  Stamnibuche  des 
Vetters  Blatt  2  vom  8.  brum.  VIT  (29.  Okt.  1799):  Zitat  aus  Marc 
Aurel  \  III:  ...  'hHussliches  Glück  auf  Tugend  gestützt,  Einfachheit 
4er  Sitten  und  bürgerliche  Freiheit*.  —  Er  geht  später  mit  dem 
Plane  nm,  Freimaurer  an  veiden. 
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enden,  das  Volk  zu  fressen  und  zu  verschlingen'.  Es  ist 
kein  Wunder,  dass  er  darüber  trotz  seiner  neunzehn  Jahre 
zum  vollendeten  Pessimisten  wird.  Die  Aussichten  für 
die  Zukunft  erscheinen  ihm  trüber,  als  je  zuvor  (4). 

Es  wird  so  oft  gesagt,  dass  der  grosse  Reformator 
und  Ordner  Bonaparte  auch  hier,  d.  h.  im  politischen 
Stimmungsieben  sofort  Waadel  gebracht  habe.  Bei  Franz 
▼on  Lassaulx  aber  ist  das  nicht  der  Fall.  Far  ihn  ist 
Bonaparte  nur  der  'ehrgeitzige  Soldat*').  Er  glaubt  nicht 
an  den  Stern  des  Mannes.  Schon  fOr  den  Anfang  des- 
Jahres  1800  forchtet  er  eine  neue  Katastrophe  (2)*),  Und 
bei  dieser  Ansicht  finden  wir  ihn  selbst  noch  zwei  Jahre 
später:  'Vielleicht  war  Bonaparte  nie  seinem  Sturz  so  nahe, 
als  itzt.  Aber  w  ird  es  dann  besser  werden?  Des  Beispiels 
wegen  ist  zwar  die  Katastrophe  zu  hoffen'  (5). 

Was  hat  iu  ihm  den  Glauben  au  Bonaparte  nicht- 
aufkommen  lassen?  Es  ist  neben  dem  Moralismus ^)  seine 
allgemeine  republikanische  Grundanschauung,  die  hier 
hindernd  eingreift*).  Die  Republik  —  er  hat  sich  einmal 
ganz  grundsfttzlich  darüber  ausgesprochen  —  bietet  vor 
der  Monarchie  schon  immer  den  einen  Vorzug/  dass  'je 
zuweilen  auch  ein  rechtschaffener  Mann  einmal  an  einen 
Posten  kommen  kann,  wo  er  das  Hudeln  verhindert*.  In 
einer  Monarchie  dagegen  werde  'das  gesamte  Menschen- 
geschlecht von  einigen  wenigen  gehudelt,  die  kein  anderea 
Verdienst  haben,  als  es  schon  vor  Jahrhunderten  gehudelt 
zu  haben*  (3).  £r  bat  eine  grosse  Schale  mit  Lauge  von 


1)  8.  Feroor:  'Sieyes  nichts  als  theoretiflcher  Philosoph,  Roger- 
Dneas  nichts  als  bou  enfant*. 

9)  Er  ist  Ubenengt,  dass  die  Bepublikaner  bei  einiger  Energie 
'dem  ganzen  Spiele'  in  kurzer  Zelt  ein  Ende  hfttten  machen  können:  4^ 

3)  'Die  Diebe,  Aristokraten  und  Schuften  lachen  ins  Fäustchen, 
und  das  arme  Volk  wird  geschunden  und  geplündert,  nur  dass 
noch  alles  unter  dem  Namen  seiner  eigenen  Souveränitilt  geschieht'  (4), 
Gegen  die  Ivonsulatsverfassuug-  richtet  sich  2.  Vgl.  oben  S.  451. 

4)  Vgl.  M.  Venedoy  8.  479  ff. 
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Franz  vou  Lustiauix. 


Hohn  uud  Spott  bereit,  um  sie  Ober  die  'getreuen  Unter- 
thaiien'  und  die  neuen  Brutusse  in  den  Anticiuuuljren  aus- 
zugiessen.  Sie  'lassen  sich  Zöpfe  binden,  wenn  S.  M.  es 
thun,  und  posaunen  mit  der  wichtigsten  Miene  von  der 
Welt  aus,  wie  oft  S.  M.  den  Durchgang  gehabt  haben*. 
'Das  Wort  Republik  behält  man  noch  bei,  wie  bei  uas 
das  Dikasterialbau  über  dem  TribunalgebäudeT  (4). 

Der  RepublikanisiiiaB  arbeitet  hier  in  praktischer 
Beziehung  noch  kraftiger,  als  bei  Oörres.  Aber  als  franzö- 
sisch ohne  Einschränkung  darf  man  ihn  auch  bei  T.iassaulx 
nicht  bezeichnen.  Das  GefOhl  für  das  Deutsche  istdarin  nicht 
untergegangen.  Lassaulx  kennt  einen  deutschen  National* 
Karacter'  und  weiss,  dass  er  'sich  den  schnellen  Wirkuii^^ca 
des  Ciiftes  [der  Immoralität]  entgegenstemrat' Er  sagt 
(2):  'Eine  Anialgatnation  mit  solchen  Menschen  ist  nicht  für 
uns  Deutsche'.  Er  findet  die  Benicrkunpren  seines  Schwagers 
tiber  Paris  (D)  *so,  wie  wir  sie  für  jeden  deutschen 
Beobachter  erwarten  konnten'.  'Wenn  Deutschland  Selb- 
ständigkeit hätte',  ruft  er  aus,  'wie  viel  Recht  wQrden 
wir  dann  nicht  haben,  auf  unser  Vaterland  stolz  zu  sein'  (1). 

Auch  Lassaulx  gehört  also  zu  den  rheinischen  Be« 
publikanem,  die  in  einem  eigenen  Gedankenkreise  leben 
und  ein  besonderes  politisches  Ideal  mit  sich  herumtragen, 
für  das  sie  in  der  französischen  Gegenwart  vergebens  nach 
Verwirklichung  suchen. 

In  den  späteren  Jahren  scheint  es  sich  allerdings 
Äuch  bei  ihm  leise  abgewandelt  zu  haben.  Das  ist  der 
Eindruck  seines  Aufsatzes  'die  Revoluzion'  auf  S.  48—53 
•des  Kreuznacher  Vaterländischen  Taschenbuches  von  1805. 
Charakteristisch  erscheinen  da  vor  allem  die  stark  resi- 
gnierten Urteile  ttber  Verlauf  und  Errungenschaften  der 
Revolution  und  auf  der  andern  Seite  die  grösserer  Hin* 


1)  4.  Dageg^en  wird  der  französische  die  Gattnerregierun^ 
verewigen:  1.  Die  Franstoaen  veriacfaea  die  Tugend  als  ein  Hiru- 
^espiuät:  2.  Vgl.  4. 
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neigung  zu  Napoleon.  Jetzt  schreibt  Lassaulx  mit  Be- 
geisterung: 'Ein  Mann  fiel  den  bäumenden  Pferden  in  die 
Zügel*)  und  scliwang  sich  empor  auf  den  Streitwagen 
und  lenkte  ihn,  der  schon  die  eigenen  Schaaren  zerriss, 
wieder  gegen  den  Feind.  Jubelnd  folgte  ihm  alles  Volk 
zum  Sieg,  iiiiti  wo  der  Wagen  rollte,  da  folgte  ihm  der 
Streiter  unabsehbar  Heer/  Aber  auch  jetzt  nimmt  er 
für  sich  eine  Sonderstellung  gegenüber  dem  Heere  der 
knechtischen  Anbeter,  treuherzigen  Trabanten  oder  mttr- 
rischen  Querköpfe  in  Anspruch.  Er  schildert  sich  und 
seinen  Kreis,  wenn  er  meint:  *Wenige  trennen  sich  und 
wandeln  den  eigenen  Pfad.  Ihrer  Kurzsicht  höhnt  die 
Menge  .  .  .  Die  Oberen,  die  zunächst  am  Wagen  stehen, 
lächeln  ihrer  Einfalt.  Sie  aber  gehen  still  und  schlicht 
den  gewählten  Pfad,  sonder  Hass  und  ohne  Furcht  .  .  . 
die  Wenigen,  die  da  bleiben,  wandeln  immer  fort,  wenn 
auch  die  Menge  lange  schon  in  unthätiger  Langeweile 
steht.  Sie  ehren  des  Fuhrers  hohen  Muth.  Aber  sie  knien 
nicht  um  ihn  her.  Und  wenn  die  schäumenden  Rosse 
oft  bald  hin  und  her,  bald  vorwärts  und  dann  rückwärts 
den  Wagen  zerren,  bleiben  sie  ruhig  und  wandeln  stille 
fortf.  Das  ist  eins  der  wertvollsten  Selbstzeugnisse  rhei- 
nischen Republikanismus,  das  wir  besitzen.  So  wenig 
Lassaulx  jetzt  zum  Anbeter  Napoleons  geworden  ist,  so 
wenig  verzichtet  er  auf  die  alten  Freiheitsgedanken.  Er 
führt  vielmehr  bittere  Klage  darüber,  dass  man  jetzt,  'statt 
auf  den  freien  Platz  ein  helles  Haus  zu  bauen*,  die  dunkle 
Hütte  wieder  herstelle,  'die  bei  den  Vätern  schon  ihre 
Baufälligkeit  bewährt  hatte.'  Zuerst  habe  man  ungeschickt 
und  plump  alles  eingerissen.  Und  dann  habe  man  nicht 
nach  einem  neuen,  sondern  nach  dem  alten  verfehlten 
Plane  wieder  aufgebaut  Und  doch  versinkt  er,  eben- 
sowenig,  wie  seui  grosser  Verwandter,  in  Pessimismus. 


1)  Auch  Görres  nagt  D  68:  'Er  fasste  ohne  Verzug  die  Zügel, 
achtete  nicht  das  Bttumeu  gegen  die  ungewohnte  Haud' . . . 
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Koigge. 


Er  hofft  weiter,  wie  auf  den  Frtthling  der  Natur,  so  auch 
auf  den  Frühling  der  Menschheit  i),  auf  der  'Liebe  ew'ges 
Reich',  zu  welchem  allein  die  Freiheit,  'des  Himmels  Erst- 

gebohrne*,  herniederschwebe.*)  Man  sieht  hier  genau, 
wie  bei  Forster,  wie  der  staatstheoretische  Moralismus  in 
unveränderter  Stärke,  allen  Wandlungen  der  politischen 
Praxis  zum  Trotze,  bestehen  bleibt.  Indem  Lassaulx  seinen 
Revolutionsaufsatz  mit  einem  schönen  Zitate  aus  Montes- 
quieu beschliesst,  weist  er  selbst  auf  die  altere  vorrevolu- 
tionäre Staatslehre^  der  er  manche  Ani^ßgung  verdankt* 
Den  Montesquieu,  das  wissen  wir,  haben  nicht  erst  die 
Republikaner  nach  Deutschland  gebracht. 

Knigge. 

Nur  anhangsweise  erw&hne  ich  aus  dem  benachbarten 
Saartale  einen  Parophletisten,  der  sich  1792  kurze  Zeit 
in  SaarbrQcken  aufgehalten  hat  Es  ist  der  bekannte 
Freiherr  von  Knigge*).  Unter  dem  Pseudonym  J.  v.  Wurm- 

brand  hat  er  Frankfurt  und  Leipzig  1792*)  ein  'politisches 

Glaubensbekenntnis  mit  Hinsicht  auf  die  französische  Re- 
volution' veröffentlicht,  das  an  demokratischem  Radikalis- 
mus"') und  ropublikanisclien  Platitüden^)  überhaupt  nichts 
zu  wünschen  übrig  lässt.  Und  doch  ist  auch  dies  minder- 
wertige Pamphlet  von  den  höheren  deutschen  Gedanken 


1)  Vgl.  das  *Hahrcheii*  von  ihm  ebd.  S.  99—9$,  das  das  Wachs» 
tum  des  Jünglings  feiert,  und  das  Iforgenlied  8.  166  f.  Vgl  S.  192 
bis  198. 

9)  Ans  einem  PreisUede  aaf  die  Charitas,  enlnommeii  seinem 
Romane  'Albano  Giuletto*  in  einem  Prospelite  am  Schlosse  des 
Taschenbuchs  S.  190.    Vj-l.  oben  S.  «70. 

3)  A.  Krohn  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für 
die  Saargegend  7  (1900)  S.  239  -248. 

4)  Vorrede  datiert  von  Bremen  Febr.  1792.  117  S. 

5)  Trotzdem  wird  einmal  die  Monarchie  für  die  beste  Ver- 
fassung erklürt:  S.  75  f. 

6)  Qana  oberflKchliches  Referat  über  die  verschiedeoen  Ur- 
teile Uber  die  Revolution  S.  88—42.  Ebd.  &  42  f.  gegen  BnriKe. 
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nicht  unberührt  geblieben.  Wie  bei  Forster,  so  wird  hier 
die  allgemeine  Notwendigkeit  der  französischen  Revolution 
geschieh tsphilosophisch  begreiflich  gemacht  (18  ff.):  'In 
den  grossen  Plan  der  Schöpfung  gehören  diese  Um- 
kehrungen. Sie  sind  unvermeidlich.  Sie  werden  herbey- 
gefohrt  durch  die  Ebben  und  Finthen  der  Cultur.  Die 
Menschen  sind  nur  die  Werkzeuge  in  der  Hand  der  alles 
ordnenden  Vorsehung'.  'Die  französische  Revolution  wird 
unvermeidlich  herbeygeftthrt  und  [t]  durch  eine  Ketten- 
reihe  von  Begebenheiten  und  durch  Cultur  und  Aufklärung* 
(46).  An  einer  andern  Stelle  findet  er  Worte  der  An- 
erkennung für  die  Fridericianische  Toleranz  und  die 
deutschen  Regierungen  Uberhaupt  (108—117). 


3.  Bonn. 

Bartholomaeus  Ludwig  Fiaohenich. 

1768—1831. 

Schon  mehrfach  ist  hervorgehoben  worden,  dass  An- 
hänglichkeit an  das  Alte  und  Opposition  gegen  die  fran-r 
zOsiache  Herrschaft  in  dem  ehemals  kurfdrstlichen  Bonn 
besonders  stark  entwickelt  sind.  Auch  Ansätze  zu  einer 
selbständigen  den  französischen  Einflössen  abgewandten 
Staatsanschauung  haben  sich  hier  gebildet.  Wieder  ist  es 
Kant,  der  den  Zusammenhang  mit  dem  deutschen  Geistes- 
leben aufrechterhält.  Wir  sehen  es  an  dem  Philosophie- 
Professor  Bartholomäus  Ludwig  Fischenich.  Er  hat  1791 
zu  dem  intimsten  Freundeskreise  Schillers  in  Jena  gehört. 
Der  Gegenstand  ihres  lebhaften  geistigen  Verkehrs  ist 
vor  allem  die  KantLsehe  Philosophie  gewesen^).  Auf  der 
Rückreise  von  Jena  an  den  Rhein  hört  Fischenich  die 
Vortrage  des  Leipziger  Professors  Platner,  beklagt  sich 
aber  sofort  Aber  dessen  Ausfälle  gegen  die  Kantische 


1)  Heimes,  Fiflcbenich  und  Charlotte  von  Schiller  (1S75)  S.  10. 
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Philosophie  in  einem  Briefe  an  Schiller  vom  30.  Mai  1792*). 
In  der  Tat  hat  Fischenich  später  in  Bonn  mit  dem  grössten 
Erfolge  Kantisohe  Philosophie  vorgetragen.  Ganz  be- 
geistert berichtet  er  am  26.  Januar  1793  darüber  an 
Schiller:  'Ich  kann  Ihnen  nicht  sagen,  wie  die  Moral 
dieses  Mannes  ...  auf  die  meisten  jungen  Männer  wirkt* 
(20).  Essel  wie  in  einer  Totengruft.  Solche  Stille  herrschte, 
wenn  er  die  Lehren  des  Meisters  erkläre.  *Man  kann  es 
auf  dem  Gesicht  der  Meisten  lesen,  wie  die  grossen 
Wahrheiten  dieser  Sittenlehre  innigst  erschttttem.*  Koch 
wertvoller  ist  uns  aus  diesem  Briefe  die  Nachricht,  dass 
sich  der  Kantiauismus  iü  Bonn  rasch  verbreitet  hat  und 
sogar  von  Juristen  und  'Geschäftsmännern'  angenommen 
worden  ist.  Trotz  des  Kric£,^es  und  der  geringen  Gesamt- 
frequenz hat  Fischenich  einige  60  Zuhörer.  Schiller  nimmt 
an  diesem  Erfolge  natürlich  den  lebhaftesten  Anteil.  Er 
schreibt  am  11.  Februar  (22):  'Die  völlige  Neuheit  Ihres 
Evangeliums  muss  sehr  begeisternd  fttr  Sie  sein\  Auch 
fernerhin  hat  er  den  Freund  mit  Kantischen  Anregungen 
versehen').  Neben  der  Ethik  scheint  auf  Fischenich  die 
Rechtsphilosophie  besonders  stark  gewirkt  zu  haben*). 

Während  aber  bei  Forster  und  bei  Stamrael  der 
Kantianismus  und  die  Franzosenfreundschaft  gut  vereinbar 
erscheinen,  stossen  wir  bei  Fischenich  alsbald  auf  einen 
wilden  Hass  gegen  die  Franzosen.  Wir  besitzen  von  ihm 
aus  der  zisrhenanischen  Zcit^)  eine  Aufzeichnung,  welche 
mit  den  Worten  beginnt:  'Meine  Abneigung  gegen  die 
entartete,  bis  auf  den  Grund  verdorbene  Nation  ist  zur 


1)  S.  18.  Ein  weiterer  Brief  yom  29.  Hi.  in  Piclu  Monate- 
Schrift  2  (1876)  S.  161  f.  behandelt  dasselbe  Thema. 

2)  Sehüler  an  Fisehenicb,  Jena  1798  Ms.  SO:  27. 

3)  Fischen  ich  an  Schiller  1793  Mz.  1:  26. 

4)  S.41f.  Leider  ist  es  mirnichtgelungen,  AUS  den  Jahren  verlier 
Material  über  Fischeuich  zu  erhalten.  Ein  Schreiben  der  ehemaliiT^n 
UniversitHt  an  die  Bezirksvcrwaltun;r  vom  1.  brum  !V  {'2'.\.  Okl. 
1795)  zählt  ihn  unter  deu  weuigeu  uoch  in  Bonn  anwesoudea  Pro- 
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Leidenschaft  geworden,  und  die  ganz  verkefaiten  Grund- 
sfttxe,  die  sur  Tagesordnung  geworden  sind,  streiten  so 
sehr  mit  meiner  Denkart,  dass  ich  bei  jedem  Schritt  in 
Collision  gerathen  muss/  Nicht  minder  verwirtt  er  den 
Plan  einer  zisrhenanischen  Republik.  Ehe  die  Fran- 
zosen Bonn  besetzt  haben,  hat  er  sich  mit  der  Absicht 
getragen,  eine  Schrift  über  den  Missbrauch  der  Freiheit 
auszuarbeiten  Die  französische  Herrschaft  selbst  hat  ihn 
gegenüber  der  Freiheitsschwärmerei  nicht  des  Misstrauens 
berauben  können.  Er  furchtet,  dass  sie  meist  auf  die 
unedelsten  Motive  zurückgehe^).  Die  Franzosen  begegnen 
Uberhaupt  von  vornherein  schon  deshalb  seinem  Hisstrauen, 
well  sie  ihre  Herrschaft  mit  Gewalt*)  verbreiten  wollen 
und  damit  ihren  eigenen  Grundsätzen  untreu  werden. 
Indem  er  auf  die  geistigen  Anregungen  der  deutschen 
Vergangenheit  zurückgeht,  ruft  er  aus:  'Man  mache  erst 
einen  widerstrebenden  Boden  urbar,  und  dann  beginne 
man  zu  pflanzen'*).  Er  ist  der  Überzeugung,  'dass  Ver- 
trauen zu  einer  Regierung  kein  Werk  von  einigen  De- 
kaden sey  und  dass  es  nicht  schon  da  seyn  könne,  während 
man  es  zu  gründen  sucht*').  Der  Gedanke  lebt  doch  auch 
hier  im  Hintergrunde,  dass  die  politischen  durch  indivi* 
duelle  sittliche  Reformen  vorzubereiten  seien.  An  dem 
Engländer  rahmt  Fischenich^  dass  er  bisher  *mehr  durch 
sich  selbst,  als  durch  die  Verwaltung  seiner  Konstitution 

fflMoren  «nf.  Obrigens  setet  die  Unlvenltlt  der  Znmatung»  den 
extranen  Bepnblikaner  GaU  easnatelleD  und  Bpiter  den  Angeetettten 
ZQ  respektieren,  heftigen  Wldentend  entgegen.  Niheres  in  den 
Akten  II  F  des  Stadtarchivs. 

1)  An  Schiller  1793  Mz.  1:  24.   Vgl.  oben  8.  332. 

2)  An  Charlotte  von  Schiller  1799  Juli  2:  46 f. 

3)  Er  erscheint  als  Mitglied  einer  Deputation,  die  über  die 
Hochischen  Bedrückungen  berät,  am  4,  Juni  1797:  MRh  121.  Zu- 
sammen mit  Bouget  int  er  am  18.  Apr.  zum  ständischen  Steuer- 
anuchnsae  deputiert  worden:  MBh  1&15.  Xgl  oben  S.  85. 

4)  An  Schiller  1798  Hs.  1:  S6f. 

5)  In  Posaelto  Annalen  1797  HI  8.  179. 
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frei'  gewesen  sei^).  Diese  Sätze  stammen  aus  einem  kurzeD| 
aber  gedankenreichen  Aufsats&e  in  Posselts  Annaleii:  'Uiber 
Pitt  und  Uber  Englands  gegenwartigen  Finanzzustand*'). 
Er  ist  fOr  unsere  Zwecke  auch  deshalb  wertroU,  weil  er 
beweist,  dass  auch  Fischenich  trotz  aller  SVanzosenfeind- 
schaft  vom  Rechte  des  Konstitutlonalismiis  überzeugt  ist'). 
Er  kritisiert  des  jüngeren  Pitt  innere  Politik  von  diesem 
Standpunkte  aus  mit  Schärfe  (180  ff.):  'Gegen  Fox  und  Sheri- 
dan richtet  man  nichts  aus  durch  üranveilas  unbiegsamen 
Trotz,  so  wenig  als  dieser  gegen  den  steten,  staatsklugen 
Wilhelm  von  Oranien  .  .  .  Verächtliche  Behandlung  der- 
jenigen, die  berufen  sind,  die  Constitution  zu  bewachen, 
hat  Helden  erweckt,  Pflicht  Vergessene  an  ihre  Pflicht 
erinnert  und  selbst  die  Eigenliebe  der  Feigheit  für  die 
Freiheit  bewafnet*  Fischenich  erneuert  in  diesem  man  darf 
sagen  konstitutionellen  Zusammenhange  das  Andenken  des 
Kurfürsten  Moritz  von  Sachsen  als  eines  Tindez  libertatis 
germanicae.  Er  wttnscht  von  ihm  ein  Denkmal  Mn  jeder 
Ftlrsten  Burg  unter  den  Pygmäen  des  Jahrhundcrt.s.'  Dass 
er  damit  aber  wirklich  die  'deutsche  Freiheit'  im  altstäa- 
dischen  Sinne  erneuern  will,  ist  unwahrscheinlich.  Sonst 
hätte  er  sich  nicht  der  Fox  und  Sheridan  angenommen. 
Jedenfalls  ist  auch  er  durchaus  zugänglich  für  jede  anti- 
absolutistische  Staatslehre.  —  Später  finden  wir  auch  iiin 
im  französischen  Staatsdienste  wieder.  Aber  der  äussere 
AnsohluBS  an  Frankreich  beweist  auch  hier  nichts  fOr 
innere  Durchdringung  mit  französischen  Idealen^). 

1)  1797  III  180.  Vom  Hlteren  Pitt  sagt  er,  dass  er  auf  der 
'Ueerstrasse  der  Gerechti<^keit'  zum  Ziele  gelangt  sei:  183. 

2)  1797  III  178-184. 

3)  Wir  besitzen  von  ihm  einen  Brief  an  \Valiraf  in  desseu 
Nachlasse  vom  27.  Juli  1801,  in  dem  er  sich  für  die  Übersendung  eines 
Bildes  Ton  Montesquieu  bedankt  Er  nennt  W.  darin  seinen  Lelurer. 

4)  Blographlsciie  Sklsie  Ton  Varrentrapp  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biographie  7  (1878)  S.  47—49  und  *sar  Geschichte  der 
knrcölnischen  Univeisittt  Bonn'  (1868)  8.  19.  89.  1809  ist  er  Mit- 
glied der  LesegesellsehafL  A.  Olen  in  der  Festschrift  1888  &  67. 
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Vielleicht  ist  auch  die  schon  erwähnte  Flugschrift: 
^twas  zur  Beherzigung  an  die  Bewohner  des  KöUnischen 
Landes' . . .  (1797  o.  0.)  aus  den renitentenBonner  Kreisen  her- 
vorgegangen Die  beiden  Grundgedanken  der  rheinischen 
Publizistik  dieser  Zeit,  der  Moralismus  und  der  Eonstitu- 
tionalismus,  sind  auch  in  ihr  nachweisbar.  Eine  jede  Re- 
volution muss  nach  Ansicht  des  Verfassers  (13)  von  Moral 
und  Religion  gutgeh cissen  werden.  Sie  muss  eine  Hand- 
lung 'aus  Pflicht'  sein.  Die  'Vernunft'  ist  die  Richterin 
über  die  Güte  der  einzelnen  Verfassungen.  Gerade  sie 
aber  ist  am  besten  geeignet,  die  französischen  Zukunfts- 
träume  zu  zerstören  (16).  Um  ihnen  zu  entgehen,  vertritt 
auch  dieser  Publizist  einen  gemässigten  Konstitutionalismus. 
Nicht  die  alte  ständische  Verfassung  als  solche  soll 
man  beseitigen  (16  A.  11),  sondern  man  soll  nur  ihre  Aus- 
wüchse abschneiden.  Die  wichtigste  Forderung  ist  auch 
hier,  dass  eine  wirkliche  Repräsentation  des  Dritten  Standes 
eingerichtet  werde,  und  dass  seine  Deputierten  nicht,  wie 
aui  dem  alten  Bonner  Landtage,  nur  'erkaufte  oder  geäfte 
Jaherren*  seien.  Auch  sonst  kritisiert  der  Verfasser  in 
dieser  Richtung  die  Haltung  der  städtischen  Abgeord- 
neten auf  dem  Bonner  Landtage^).  Also  auch  hier  die 
Hoffnung  auf  eine  organische  Umbildung  der  alten  stän- 
dischen zu  einer  neuen  konstitutionellen  Verfassung,  ins- 
besondere die  Forderung,  den  Dritten  Stand  ttber  die  bis- 
herigen Bestimmungen  hinaus  mit  politischen  Rechten 
auszustatten.  Der  Verfasser  tadelt  (13)  die  Teigheit  der 
Landstände',  welche  die  alte  Verfassung  vernachlässige. 
Auch  er  ist  nicht  i^eneigt,  trotz  alles  Legitimismus  und 
aller  Verfassungstreue,  in  das  absolutistische  Fahrwasser 
zurückzustcuem.   Denn  er  kennt  die  Heiligkeit  des  Sub- 

1)  In  Cöln  wird  sie  am  11.  brum.  des  Jahres  VI  (1.  Nov.  1797) 
wegen  'anstössiger  Sätze  wider  die  Bepabiik'  konfisziert.  11  Exem- 
plare werften  auf  gefanden  x  4  B  le. 

8)  S.  9ft  A.  2S.  Wegen  dieser  Frage  yerweiae  Ich  auf  eine 
Spealahurbeit  Ton  Kart  Easen^  deren  Erscheinen  nahe  berersleht 
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jektionsvertrages  (20j,  an  dem  kein  Fürst  zu  rütteln  ver- 
möge. Auf  ihm  beruht  die  Gleichheit  der  Rechte.  Auch 
an  dieser  Stelle  wird  bei  allem  sonstigen  Konservatismus 
für  die  Abschaffang  der  Adelsprivilegien  plAdiert  (17). 
Freilich  soll  eine  angemessene  Entschädigung  stattfinden 
(18  A.  13).  Dergleichen  muss  die  Steuerfreiheit  der  geist- 
lichen Qflter  beseitigt  werden  (22  f.).  Man  findet  also 
auch  hier  ein  klares  Vermittlungsprogramm:  Bruch  mit 
der  Vergangenheit,  soweit  es  sich  um  bestimmte  Vor- 
rechte gewisser  Klassen  handelt,  aber  energische  Weiter- 
bildung der  freiheitlichen  Bestandteile  der  alten  Verfassung 
zugunsten  der  politischen  Mündigkeitserklärung  des  Büri^er- 
standes.  Nur  so  weit  aber  reicht  auch  hier  der  Kou- 
stitutionalismus.  Der  republikanische  Schlusspunkt  wird 
vermieden.  Der  Verfasser  gehört  vielmehr,  wie  wir  schon 
gesehen  haben,  zu  den  zahlreichen  Legitimisten,  die  die 
Rackkehr  des  GOlner  Kurfarsten  hwbeisehnen. 

Dieser  selbst  ist  ebenfidlSy  soweit  das  bisher  bekannte 

Material  ein  Urteil  darüber  erlaubt,  ein  Anhänger  der 
moralistischen  Staatsanschauuug.  In  einem  Briefe  an  seinen 
Kanzler  Schall  befürwortet  er  am  27.  Januar  1793»)  eine 
gründliche  Reform  aller  geistlichen  Territorien.  Er  eifert 
gegen  die  verderbliche  'Prachts-Emulation**).  Er  weist 
aber  vor  allem  auf  die  'daraus  für  die  Moralität  entstehen- 
den Über  hin  und  verlangt  Abhilfe.  Andernfalls  drohe 
den  geistlichen  Staaten  eine  "unvermeidliche  Revolution'. 
Als  Ifaz  Franz  zur  selben  Zelt  den  Hagistraten  von  Ander- 
nach und  Ahrweiler  wegen  emigrantiscfaer  Werbungen 
und  Waffenübungen  eine  Rüge  erteilt,  motiviert  er  das 
mit  einem  Hinweis  auf  die  verderblichen  moralischen 
Folgen,  die  aus  'dieser  Vermischung  französischen  Leicht- 
sinns mit  unserer  biederen  deutschen  Charakterfestigkeit 

1)  Bei  EDoen,  Fruikreieh  und  der  Niederrhein  II  421. 

2)  So  auch  die  politische  Monatszeitnng  des  Hofrats  von 
Uertwicb       CoUww  1791  Nov.  (Köln  und  das  Beicb  Nr.  4S6). 


Spiegel  zum  Desenberg. 


471 


entst&uden  Der  künftige  Biograph  des  gerade  Staats- 
theoretiadi  so  schwer  zu  charakterisierenden  letzten  GOhier 
KurfOrsten*),  wird  vor  allem  auch  seinen  Zusammenhang 
mit  dem  unpolitischen,  hier  wohl  auch  kirchlich  verstärkten 
Moralismus  der  Zeit  beachten  müssen. 

Spiegel  Bum  Desenberg. 

Ein  merkwürdiges  Dokument  rheinischer  Staata- 
anschauung  ist  ferner  die  Rede,  die  der  Kurator  der 
Bonner  Universität,  Freiherr  Spiegel  zum  Desenberg*),  am 
20.  November  1789  bei  Einfahrung  des  neuen  Sektors 
gehalten  hat,  beachtenswert  vor  allem  wegen  ihres  scharfen 
Gegensatzes  gegen  den  Absolutismus.  Da  wird  die  Monar^ 
chie  Ludwigs  XIV.  nicht  nur  im  aUgemeinen  höchst  ab- 
fällig kritisiert  (4),  sondern  auch  ihre  einzelnen  Äusserungen, 
wie  der  Militarismus  (5),  der  Eroberergeist  (10),  die  Züch- 
tung eines  den  Willen  des  Fürsten  vergiftenden  Hofadels 
(5)  werden  bekämpft.  Der  Freiherr  ist  überzeugt,  dass 
man  am  Rheine  gerade  dem  Fehlen  des  absoluten  Regi- 
mentes sehr  viel  zu  verdanken  hat  (6).  Freilich  hat  der 
G^egensatz  zum  Absolutismus  ihn  nicht,  wie  wir  es  bei 
andern  beobachtet  haben,  zu  konstitutionellen  Gedanken 
hindbergeftthrt.  Er  bleibt  viebnehr  völlig  im  Bann  der 
ererbten  patriarchalischen  Anschauungen.  Unsere  kleinen 
Staaten  sind  wie  Familien  eines  Ganzen  zu  betrachten, 
die  gegenseitiger  Hälfe  . . .  bedflrfen'  (10).  DerFflrst  soll 
nach  ihm  'der  väterliche  Erhalter  seiner  Unterthanen' 
sein.   Vor  allem  aber  liegt  ihm  daran^  die  Elemente  der 


1)  Bei  Heigel  I  423. 

2)  Über  seine  recht  versiändnisloHe  Haltung-  g^egenübcr  der 
französischen  Revolution  orientiert  u.  a.  ein  Schreibon  an  Dumou- 
riez  Bonn  1793  Juni  16  iu  GirtauuerB  Politischen  Anualen  III  (1793) 
S.  S76 1  YgL  ferner  die  EB8en*sehen  Ergebnisae  in  dieser  Riehtung. 

8)  lo  Löwen  und  Qöttingen  (bei  SehlSser)  gebildet:  Vmrren- 
tnipp  S.  9.  12.  Vgl.  eueh  F.  X.  Uttneh  in  den  Annalen  8i  (1907) 
8.  194  A.  8. 


• 
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Dezeiitniiisation  im  allgemeinen  deutschen  Staatsleben, 
vor  allem  das  damals  so  oft  gepriesene  Fehlen  einer 
Hauptstadt,  gebtthrend  herauszustreiohen  (4—8). 

J.  B.  Geich. 

Eine  eingehendere  Betrachtung  verdient  in  unserm 

Zusammenhang  die  Staatsanschauung  eines  der  Führer 
der  zisrhenanischen  Bewegung^),  des  ehemaligen  Rheiu- 
bacher  Franziskaners  J.  B.  Geich.  Es  ist  noch  nicht 
möglich,  seinen  genaueren  Entwicklungsgang  zu  zeichnen. 
Nur  das  ersieht  man  aus  einigen  archivalischen  Daten, 
dass  er  sich  an  der  französischen  Agitation  äusserst  rege 
beteiligt  hat.  Im  Herbst  1797  ist  er  Munizipalagent  in 
Rheinbach*).  Am  20.  germ.  VI  (9.  Apr.  1798)  instalUert 
er  die  neue  Bonner  Munizipalverwaltang;  am  30.  (19.) 
pflanzt  er  den  Freiheitsbaum  in  Dransdorf  und  Rheindorf. 
Dann  hftlt  er  am  7.  pluv.  VH  (26.  Jan.  1799)  die  Fest- 
rede zum  Gedächtnis  der  Hinrichtung  des  Königs.  Auch 
die  Instulliuion  des  ünterpräfekten  Champein  am  30.  tliena. 
VIII  (18.  Aug.  1800)  ist  durch  ihn  vorgenommen  worden'). 
Es  kann  kein  Zweifel  sein,  dass  er  äusserlich  zu  den 
eifrigsten  Anwälten  der  neuen  Herren  gerechnet  werden 
muss. 

Man  hat  ihn  deshalb  in  der  Lo]i:aIliteratur  als  Giron- 
disten be2selchnet  und  zum  Teil  recht  abfällige  Urteile 
Uber  ihn  gefällt«). 

Aber  Geichs  Staatsanschauung  yerdlent  ebensowenig 
eine  französische  Aufschrift,  wie  eine  kritische  Rand- 
bemerkung. Sie  wurzelt  in  den  Stimmungen  der  Zeit 
und  hält  sich  von  der  französischen  Lehre  zunächst  noch 


1)  Venedey  S.  S88.  PertheB  S.  SSO.  Fat».  Bonneiui«  I  69  b. 
8)  Protokolle  der  Begierung  des  eSfaniseken  Lendee  VI  veBd.  6 
(1797  Sept  87):  MBh  918a 

8)  Stadtarchiv  Bonn  II  B.  Vgl  Fata  BonnenBla  I  78  a.  78  a. 

86  b  u.  ö.    Venedey  S.  318  ff. 
4)  Hesse  S.  ioo  ff. 
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ziemlich  fern.  Aus  der  von  Geich  im  Jahre  III  und  IV 
(1795)  herausgegebenen  Bonner  Dekadenschrift  ist  sie  in 

ihren  Hauptzügen  erkennbar*).  Trotz  der  ausgesprochen 
republikanischen  Tendenz  wird  die  Annäherung  an  Frank- 
reich keineswegs  bis  zum  letzten  Schritte  vollzogen. 
Darauf  werden  wir  schon  durch  das  immer  wiederholte 
Motto  vorbereitet:  Si  republica  bona  frui  non  licuerit, 
optandum  est,  ut  mala  careamus.  Ich  schreibe'^  sagt. 
Geich  (S)y  'für  keine  Partie,  ich  bin  weder  von  Monarchen, 
noch  von  Republikanern  gedungen,  ich  strebe  nicht  nach 
dem  Beifall  der  Menge'  ...  es  gebe  auch  gute  Forsten 
und  gute  Priester,  yor  denen  man  Achtung  haben  müsse. 
Freilich  will  auch  Geich  die  Privilegien  des  Adels  und 
Klerus  beseitigen.  Aber  zu  gleicher  Zelt  spricht  er')  seinen 
Zweifel  aus,  ob  denn  die  französische  'Freiheit'  wirklich 
die  richtige  Lösung  bringe.  Noch  beachtenswerter  aber 
erscheint,  dass  er  einmal  die  Uberzeugung  vertritt,  die 
politische  Reform  hätte  in  Frankreich  ebensogut  'durch 
einen  klugen  Regenten  allgemach  und  ohne  Zerrüttung 
des  ganzen  Staatskörpers'  bewirkt  werden  können.  Leider 
sei  sie  durch  das  'Übermaass  von  Despotismus'  schon  vor 
der  Zeit  entfesselt  worden.  Und  nun  spüre  ganz  Europa 
die  Erschütterungen. 

Die  bisherigen  französischen  Verfassungen  verfolgt 


1)  Eine  Zuschrift  der  Regierung  des  cöluiächea  Laude:»  vom 
12.  nlT.  IV  (2.  Jan.  1796}  lässt  die  Zensurverhältnisse  in  eigenartiger 
Betenehtung  enehefnen  (MBh  1468).  Geich  soll  politiBehe  Neuig- 
keiten "iiiir  nebenbey*  liefern  und  sich  niunenttieh  aller  *sa^scher 
Zflge'  enthalten.  Geich  ist  auch  der  *Verfiäser'  der  BSnnisehen 
Intelligens-Nachrichten,  von  denen  mir  187  Stücke  bekannt  sind 
(in  therm.  10-IV  raess.  29,  1795  JuU  28  -  1796  Juli  17).  Im  39.  Stück 
vom  20.  frim.  IV  (11.  Dz.  1790'  die  Nachricht:  'Anderweitige  Ge- 
schäfte machen  mirs  vor  der  Hand  unmöglich,  meine  Dekadenschrift 
fortzusetzen'.  Aus  St.  72  vom  2.  vent.  (21.  Febr.)  u.  ö.  ist  ersichtlich, 
dass  neun  Hefte  erschienen  sind.  —  St.  101  vom  29.  flor.  (18.  Mai) 
erbietet  er  sich  zur  Erieilung  französischen  Unterrichts. 

2)  Für  das  Folgende  m  8—11.  VI!  16.  Y  88f. 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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Geich  sämtlich  mit  einer  einschneidenden  Kritik.  Er  wirft 
ihnen  Inkonsequenz  vor  und  tadelt  an  ihnen,  dass  sie 
nur  auf  die  Bedurfnisse  des  Augeoblicks  Rucksicht  ge- 
nommen hatten.  Die  Verfassung  von  1791  ist  ihm  nicht 
republikanisch  genug,  weil  darin  das  Veto  des  Königs 
die  Volkssouverftnit&t  beeinträchtige  >).  Die  Konventa- 
yerfassung  gar  schehit  ihm  von  vornherein  fOr  die  Ver- 
gänglichkeit bestimmt  zu  sein,  weil  sie  aus  ftusserpoli- 
tischen  Gründen  in  der  Funktion  eines  grausamen  Aus- 
nahraegesetzes ein  unhaltbares  Kevoluzionssistem'  be- 
gründe. Auch  sonst  wendet  er  sich  gegen  die  Terreur'). 
Und  die  Verfassunc:  des  Jahres  III?  Ihr  Ilauptvorzug  liegt 
dann,  dass  sie  sich  nicht  für  vollkommen  ausgibt.  Keine 
Spur  von  Begeisterung  fUr  diese  neueste  französische 
Lösung  des  staatsrechtlichen  Problems« 

Wie  oft  ist  Geich  als  republikanischer  Agitator  auf* 
getreten !  Aber  wie  wenig  hat  er  sich  innerlich  mit  den  Einzel- 
heiten des  französischen  Programms  vertraut  gemacht  —  so 
wenig,  dass  er  im  Grunde  überhaupt  kein  Heil  von  dieser 
Seite  erwartet*).  Er  hofft  vielmehr  auf  die  Gründung  einer 
von  Frankreich  unabliaiii,'igen  'patriotischen'  Partei.  Schon 
im  fructidor  des  Jahres  III  (Aug.  Sept.  1795)  vertritt  er  die 
zisrhenanische  Lösung  der  politischen  Frage  (1) :  'Ein  freies 
Volk  würde  stolz  darauf  gewesen  seyn,  Patrioten  in  seiner 
Mitte  zu  haben,  die  bereit  waren,  seine  Sache  unabhäogig 
zu  betreiben :  die  ebensowenig  seinen  Eroberem,  als  vor- 
hin seinen  Bedrackem  geschmeichelt,  sondern  als  un- 
erschrockene Republikaner  selbst  da  Wahrheit  gesprochen 
hätten,  wo  sie  beide  Parteien  zugleich  nicht  gerne  hörten\ 
Mn  unerschrockener  Republikaner  ist  also  nicht,  wer  sich 


1)  Vgl.  Hesse  8. 187  über  Geichs  Bede  beim  Feste  der  Vtdke- 
Souveränität  und  VIII  8—8  ttber  die  Torsllge  repablfkanlseher 
Staaten*.  Zum  Folgenden  Tgl.  auch  oben  S.  892.  489  f.  461  f. 

2)  III  6-18.  VI  16-2a 

3)  Daher  auch  seine  anfängliche  Opposition  gegen  die  An- 
nexion Überbanpt:  Hesse  S.  179. 
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gleich  an  Frankreich  anscblies&t  und  in  einer  der  franzö- 
sischen Parteien  aufgebt,  sondern  nur  der  Mann,  der  sich 
seine  Selbstftndigkeit  bewahrt  Gewiss  ist  ein  radikaler 
Brach  mit  der  geburtsstftndischen  Veigangenheit  unerläss- 
lich.  Aber  damit  ist  der  Übergang  zur  französischen 
KepubUk  nicht  notwendig  verbunden.  Es  gibt  eine  mitt- 
lere Linie,  deren  Verfolgung  nicht  aussichtslos  erscheint. 

Denn  auch  bei  ihm  ist  die  Bildung  einer  positiven 
den  Franzosen  günstigen  Staatsanschauung  ausserordent- 
lich erschwert  durch  die  Nachwirkung  der  unpolitischen 
Interessen  der  deutschen  Aufklärung.  Für  die  Erziehung 
des  Volkes  bekundet  die  Bonner  Dekadenschrift  die  leb- 
hafteste Teilnahme.  Die  eigentlich  politischen  Fragen 
werden  dadurch  an  die  Peripherie  gedrftngt.  Der  Kampf 
zwischen  den  politischen  Interessen  einerseits  und  den 
moralisch-pftdagogischen  andrerseits  kann  auch  bei  Geich 
nur  zu  Gunsten  der  letzteren  ausgefochten  werden. 

Als  ein  unpolitischer  Äufklftrer  spricht  er  in  dem  Auf- 
satze: 'Über  Staatsverfassungen.  An  die  Bewohner  der 
Lander  zwischen  Maas  und  Rhein*  (V  20 — 24)  seiner  Zeit 
den  Beruf  zur  politischen  Gesetzgebung  überhaupt  ab. 
Gewiss  ist,  das  weiss  auch  Geich,  die  vollkommenste 
Staatsverfassung  das  höchste  Problem  der  menschlichen 
Gesellschaft.  Eine  Verfassung  zu  geben,  ist  die  Haupt- 
aufgabe des  Mannes,  des  'Vertrauten  der  Natur'.  'Allein 
selbst  in  dem  Heiligthume  der  Gottheit  verschwinde  seinem 
Geiste  der  Gedanke  nicht,  dass  er  nur  Werkzeug  ist,  nie 
wirkende  Ursache  werden  darf.  Die  Vernunft  kann  die  Mög- 
lichkeit einer  vollkommenen  Kegierungsform  erkennen . .  • 
aber  dem  Bilde  Wirklichkeit  geben,  ist  weder  das  Ge- 
schäft eines  Mannes,  noch  das  Werk  eines  Volkes,  noch 
die  bleibende  Wirkung  unsers  Zeitalters'.  Diese  Sätze  sind 
für  Geichs  politischen  Quietisraus  bezeichnend.  Mit  seiner 
Dekadenschrift  will  er,  wie  schon  der  revolutionäre  Titel 
besagt,  gewiss  den  französischen  Interessen  dienen.  Aber 
er  hat  sie  innerlich  so  wenig  erkannt,  dass  er  vielmehr,  gleich- 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 
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sam  sich  selbst  ttberlassen,  sofort  wieder  mit  den  alten  Auf- 
klärungsgedanken arbeitet,  die  wohl  der  Aufrechterhaltung 
des  Statusquo  dienen  können,  aber  nicht  der  Revolu- 
tionierung des  Rheinlandes.  Wie  fest  Geich  in  der  Ver- 
gangenheit wurzelt,  lehrt  ferner  die  Ansicht  vom  Staats- 
zwecke, die  er  in  demselben  Aufsatze  ausspricht,  indem  er 
sich  dabei  z.  B.  den  Forsterschen  Gedanken  unmittelbar 
nähert').  Der  Zweck  des  Staates  ist  die  SicherateUung 
1.  der  unveräusserlichen,  2.  der  durch  den  GeseUschafts- 
Tertrag  garantierten  Redite.  Geich  ist  aber  der  Ansicht, 
dass  'die  Einwirkung  des  Staates  auf  die  OlQckseligkeit  der 
Individuen  blos  negativ  seyn  könne  und  einzig  darin  be- 
stehe, dass  alle  Hindernisse  zur  moralisclicn  Veredlung 
gehoben,  Veranlassungen  zur  Weckung  des  Selbstdenkens, 
zur  Beförderung  der  Kultur,  zur  Belebung  der  Industrie 
herbeigeführt  werden'.  Zwei  Grundgedanken  sind  auch 
hier  sofort  erkennbar:  die  geringe  Einschätzung  der  Staats- 
tatigkeit  überhaupt,  sodann  aber  die  moralistische  Staats- 
anschauung'). Es  ist  der  Standpunkt,  den  Wilhelm  von 
Humboldt  in  seinen  Ideen  zu  einem  Versuchi  die  Granzen 
der  Wirksamkeit  des  Staates  zu  bestimmeui  1792  vertreten 
hat').  Man  kann  nicht  sagen,  dass  er  fOr  die  französische 
Propaganda  ein  geeignetes  Mittel  abgibt. 

Die  Freiheit  ist  nicht  sowohl  ein  allgemeines  poli- 
tisches oder  soziales,  als  ein  individuelles  moralisches  Gut. 
Ihre  Grundlage  ist  die  Sittlichkeit.  Der  Tugend  allein 
haben  die  Germanen  die  Freiheit  verdankt. 

Auch  Geich  hat  den  Mut,  an  diesem  Ideale  der 
Freiheit,  das  dem  Bereiche  des  deutschen  Moralismus  ent- 
stammt, die  französischen  Volksbeglücker  zu  messen.  Er 


1)  VI  14;  v-i.  oben  S.  369.  450. 

2)  Ebenso  VIII  5  f.  und  in  einer  zlsrhenanischen  von  ihm  unter- 
zeichneten  UTid  wohl  auch  verfaBSten  Erklärung,  überschrieben 
'Freies  Land  Rbeinbacb'  vom  28.  fruct.  V  (U.  Sept.  1797}  im  Bonner 
Stadtarchiv  I  A  1. 

S)  H.  Haym  S.  6(>  ff.    F.  Meinecke  S.  37  ff. 
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warnt  seine  Mitbürger  vor  denen,  'die  nichts  als  Unord- 
nung und  Aufruhr  predigen,  die  täglich  niederreissen 
wollen,  ohne  je  aus  Wiederaufbauen  zu  denken,  die  un- 
▼erschlUDt  genug  sind,  Sittlichkeit  und  Tugend  zu  unter- 
graben, die  in  der  Auflösung  aller  Bande  der  menBchlichen 
Gesellschaft,  in  der  Entehrung  der  Würde  der  Menschheit 
und  in  einer  privilegierten  Oesätaslosigkeit  den  höchsten 
Orad  von  menschlicher  GlQckseligkeit  ssu  finden  glauben*^). 
Er  wagt  es,  in  diesem  Zusammenhange  an  die  Vorzüge 
der  alten  Verfassung  zu  erinnern. 

Seine  publizistische  Wirksamkeit  soll  vor  allem  den 
moralischen  Interessen  dienen.  Deshalb  widmet  er  seine 
Wochenschrift  den  'Verehrern  der  Menschheit*  und  beginnt 
sofort  mit  der  Versicherung,  dass  er  zur  'Veredlung  der 
Menschenwürde'  damit  beitragen  wolle:  gegen  Treiheits- 
prahler,  Egoisten  und  Freigeister*,  Deshalb  schreibt  er 
gleich  im  ersten  Stacke  seines  Blattes  einen  Artikel  (5—13) 
aber  den  Satz:  'Aufklärung  seiner  selbst  und  anderer,  ist 
Menschenpflicht*.  Genau  wie  sein  politischer  Gegner 
Fischenich  spricht  er  sich  darin  gegen  jede  Anwendung 
von  Gewalt  aus*).  In  der  Absicht,  Aufklärung  und 
damit  Sittlichkeit  zu  verbreiten,  befürwortet  er  die  päda- 
gogische Reform  mit  unermüdlichem  Eifer*).  Jeder  ^lensch 
hat  ein  Anrecht  auf  eine  gute  Erziehung.  Alle  grossen 
Männer  haben  stets  die  Erziehung  für  ihre  wichtigste 
Aufgabe  angesehen.  Daher  ist  eine  vernOnftige  neue 
Organisation  notwendig^).  Aber  keineswegs  nach  franzö- 
zöslschem  Muster.  Wieder  beobachten  wir  eine  konse- 
quente Beserve  gegenaber-  der  ftranzöeischen  Erziehungs- 
lehre. Und  mehr  als  das.  Den  'Zustand  der  Erziehung 


1)  VI  10 1  Schon  V  6  bat  er  mnf  die  vielen  minderwertigen 
Elemente  unter  den  Frensosenfrennden  enftnerkeem  gemacht. 
8)  181.  Vgl.  oben  S.  407. 

3)  Schon  Venedey  S.  819^388  referiert  über  die  betr.  Ab* 
tchnitte  der  Dekadenscbrift. 

4)  Was  Erziebnng  aeyn  sollte  and  wie  sie  bisher  war :  IV  3—9. 
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in  Frankreich  während  der  Revoluziou'  beschreibt  Geich 
nur,  um  vor  Überschätzung  der  französischen  Kultur  leb- 
haft zu  wameii>).  Es  fehle  Frankreich  an  tiefere  mora- 
ÜBcher  Bildung.  Höchstens  die  Seelsorger  hAtten  gut 
gewhrkty  nicht  minder  die  Hftnner  der  Constituante,  be- 
sonders Oondorcet  Dagegen  wird  Robespierres  Erziehungs- 
plan abfallig  kritisiert.  An  andrer  Stelle  setzt  Geich  aus- 
einander, wie  gerade  die  Republik  den  geistig -moralischen 
Interessen  des  Volkes  am  besten  Rechnung  trage  (VIII 6). 
Ja  er  behauptet  sogar,  dass  in  Republiken  die  Dichtkunst 
'NazionalbedUrfnis'  sei.  In  der  Republik  erreicht  der 
Mensch  eine  'Grösse',  die  die  Monarchie  nicht  zu  geben 
vermag*).  Überall  geben  bei  ihm  die  geistigen  Interessen 
den  Ausschlag.  Diese  sind  am  besten  in  einer  stillen 
H&uslichkeit  zu  verwurklichen.  Stammeis*)  'stille  barger- 
liehe  Tugend'  ist  auch  Qeicbs  höchstes  Ideal.  Wie  der 
Held  ehies  Auf klArungsromans,  berichtet  Edelhold  in  der 
Dekadenschrift  Aber  sehie  'h&usliche  aiockseligkeit.*«) 
Fem  von  dem  Donner  der  Kanonen  liegt  seine  friedliche 
Hütte.  Es  ist  schon  hervorgehoben  worden,  wie  sehr 
Geich  den  Krieg  verabscheut*). 

Fassen  wir  zusammen,  so  dtlrfen  wir  auch  für  Geich 
die  schon  mehrfach  beobachtete  doppelte  Tendenz  der 
deutsch-republikanischen  Staatsanschauung  in  Anspruch 
nehmen:  die  massvolle  Zurückhaltung  gegenüber  der  par- 
lamentarischen Republik  und  die  starke  Anlehnung  an 


1)  VII  15-21.   VIII  9-12.  IX  8-22. 

2)  Vgl  oben  S.  i34l. 

3)  Oben  S.  899. 

4)  V  13—19.  VII  7-13.  Möglicherweiae  nicht  von  Geich  selbst, 
aber  jedenfalls  von  ihm  j^utgeheissen. 

5)  Oben  S.  114  und  Bönnische  InteiligeDi-Naehrlebten  4S  Tom 
i.  Niv.  IV  (S5.  Ds.  1795).  Vg^L  Abshovena  Bede  beim  AekeriNiiillBete 
(VI  mess.  10,  1796  Juni  SO)  in  Ob.  Aatraea  (rgL  unten  S.479)  I  69  f. 
und  n  48->47  das  fransöslsche  und  deutsche  Friedensgedicht  par 
une  citoyenne  de  Bonn. 
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den  unpolitischen  Moralisiiius  der  Aufklärung*).  Die  zis- 
rhenanische  Bewegung  selbst,  zu  deren  Vorkämpfern  Geich 
gebort,  lAsst  sich  in  ihrer  vollen  Eigenart  nur  bei  Beachtung 
dieser  doppelten  Tendenz  begreifen*).  Freilich  erscheint 
der  BepablikanismuB  bei  Ittrmenden  Festen  und  in  rauschen- 
den Beden  weitaus  schftrfer  ausgeprägt,  als  in  Geichs 
Dekadenschrift,  die  wir  im  Gegensatze  dazu  als  ein  ge- 
mässigtes aufklärerisches  Familienblatt  bezeichnen  dürfen. 

Dasselbe  gilt,  nur  dass  die  ästhetisch-klassizistischen 
Interessen  stärker  hervortreten,  von  seiner  Monatsschrift 
Astraea,  von  der  mir  sechs  Hefte  vom  mess.  VT  bis  frim. 
VII  (Juni  —  Nov.  1798)  bekannt  geworden  sind-').  Der  inter- 
essanteste Artikel  dieser  nach  Ausweis  dea  Prospektes  auf 
dem  Umschlage  und  des  wirklichen  Inhalts  nur  nebenbei  der 
*Zeitge8Cblchte*  gewidmeten  Blattes  enthält  'Betrachtungen 
Uber  Politik*  vom  Herausgeber  selbst  (II  99—1 12).  Der  Aus- 
gangspunkt ist  dabei  im  Anschluss  an  Rousseau  und  d'Alem* 
bert  der  Gegensatz  gegen  die  Unmoral  der  Politik  des  Ab- 
solutismus, wie  sie  Grotius  und  Pufendorf  gepredigt  haben, 
und  gegen  die  schamlose  Behandlung  angeblich  heiliger 
Verträge.  Das  Völkerrecht  des  Despotismus  ist  nur  ein  'ein- 
gebildetes Sistem  von  Gerechtigkeit',  beruht  auf  'chimä- 
rischen Rechten'.  Denn  niemals  kann  nach  Geichs  An- 
sicht durch  physisches  Übergewicht  'eine  moralische  Ver- 
bindlicbkeif  geschaffen  werden.  Das  wahre  Volkerrecht 

1)  Vgl.  die  Diatichen  'Die  Kultur  der  Vemaiift*  in  seiner 
Astraea  I  125. 

2)  Vgl.  auch  oben  S.  322  ff. 

3)  Über  die  moralistisch- aufklärerische  Bedeutung  des  Titels 
I  191.  Vgl.  den  Aufsatz  über  Prometheus  S.  156—160.  Die  iiiora- 
liatiflchen  Interessen  haben  hier  selbit  im  Qt.  Bede  warn  18.  fruct. 
n  lOt  hiaeingespielt  Von  einem  dritten  'philosophischen  Blatt*, 
4«a  vom  1.  Jan.  1796  ab  in  4^  eracheinen  soll  (Geichs  Ankttndlgnng 
in  seinen  oben  S.  478  A.  1  erwähnten  Bönniaehen  Intelllgens-Naeh- 
richten)  fehlt  mir  vorläufig  jede  Spur.  Vielleicht  int  es  ga.r  nicht 
svBtande  gekommen.  St.  46  vom  16.  niv.  IV  (&.  Jan.  1796)  klagt 
über  den  Mangel  an  Subskribenten. 
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hat  sich  nicht  auf  das  sog.  Recht  des  Stärkeren,  sondern 
auf  die  'natürlichen  Rechte  des  Menschen*  zu  berufen. 
Wieder  ist  die  'Yervollkommnung*  des  Individuums  der 
wesentlichste  Staatszweek.  Und  wieder  wird  der  Staat 
selbst  als  Privatperson  aufgefasst :  'Die  Nationen  sind  grosse 
Gesellschaften,  die  sich  gegeneiiuuider  betragen  soUen, 
wie  ein  Privater  gegen  andere'. 

Zur  selben  Zeit  hat  sich  Geich  mit  einem  dritten 
republikanischen  Journale  an  der  Agitation  gegen  das  Alte 
beteiligt^).  Aus  der  Bonner  Dekadenschrift  wird  der 
'Freund  der  Freiheit*.  Die  Zeiten  haben  sich  inzwischen 
geändert  Der  zisrhenanlsche  Traum  ist  in  nichts  zer- 
ronnen. Der  Anschluss  an  Frankreich  wird  zur  voll- 
endeteu  Tatsache.  Ebenso  prompt,  wie  Görres,  streicht 
Geich  jetzt  die  grün-weiss-rote  zisrhenanlsche  Trikolore  und 
entwirft  eine  längere  Proklamation  'ueber  die  Vereinigung 
mit  Frankreich'^),  passend  für  das  neue  Programm.  Auch 
in  seiner  Journalistik  bemerkt  man  leicht  den  Reflex  der 
veränderten  Lage. 

Die  mir  vorli^nden  37  Stacke  der  neuen  Zdtung, 
welche  sich  vom  14.  brum.  bis  zum  23.  flor.  VI'}  erstrecken, 
rechtfertigen  das  UrteU,  dass  sich  darin  Qdchs  Republika- 
nismus gegenaber  der  Dekadenschrift  erheblich  verschärft 
hat.  Mit  allen  Mitteln  wird  hier  der  Kampf  gegen  die 
alten  Mächte  in  ähnlicher  Weise  geführt,  wie  von  Geichs 
Freunde  Abshoven  in  der  späteren  Astraea^).  Kein  Hohn 
und  kein  Fusstritt  wird  dem  besiegt  am  Boden  liegenden 


1)  Sonst  werden  in  Bona  nur  Gttlner  BUUter  geleaen:  die 
Regiemnff  des  eölnisehen  Lendes  an  Cbampein  VI  niv.  U  (1796 
Jen.  4):  MBh  1689. 

2)  Afitraea  I  118—123.    Einzeldruck  im  Bonner  Stadtarchiv. 

3)  4.  Nov.  1797  -  12.  liai  1798.  ZeitUch  schUesst  sieh  die 
Astraea  unmittelbar  an. 

4)  Rede  beim  Dankbarkeitsfeste  am  10.  prair  VI  (29.  Mai  1798) 
I  88  ff.  Ebd.  S.  40  f.  gegen  Hof-  und  Staatshaushalt.  Gegen  die 
Feudallasten  wendet  sich  A.  beim  Acker baofeste  (mess.  10,  2d.  Juni) 
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Despotismus  find  Feudalismiis  erspart  <).  Rttckhaltlos  wird 

die  demokratische  Revolution  des  18.  fructidor  (5.  Sept.)*) 
und  das  Verdienst  des  Helden  Augerau  gefeiert.  Die 
Völker  zwischen  Maas  und  Rhein  dürfen  jetzt  wieder  laut 
sagen:  'Wir  wollen  keine  Tlrannen  mehr'.  'Held  Augerau 
zerhieb  an  diesem  Tage  den  Faden,  den  Pfaftum  und 
Despotie  seit  drei  Jahren  so  sorgsam  gesponnen'^). 

Aber  Uber  das  alles  hinweg  wirken  die  moralischen 
Bedürfnisse  weiter.  Auch  bei  Abshoven,  dem  Drucker 
des  Blattes,  der  sich  übrigens  zun&chst  nur  zOgemd  dem 
Agitator  angeschlossen  hat^),  sind  sie  nachweisbar.  Vom 
26.  bis  29.  Stttcke  bringt  der  Freund  der  Freiheit  eine 
Bede  von  ihm  Uber  die  Freiheit,  die  dadurch  charakteri- 
siert ist,  dass  sie  Geichs  moralistische  Vorstellungen 
darüber  weiter  ausgestaltet. 

Geich  selbst  spricht  im  Coblenzer  konstitutionellen 
Zirkel  am  15.  germ.  VI  (4.  Apr.  1798)  gelegentlich  des 
Festes  der  Jugend  (30).  Da  ist  es  ihm  'herzerhebend', 
'mit  anzusehen,  wie  das  freie  Naturgefühl  bei  den  un- 
schuldigen Kindern  sich  emporarbeitete*.  Und  natürlich 
benutzt  er  die  gute  Gelegenheit,  um  seine  Beformgedanken 
aber  Erziehung  von  neuem  vorzutragen.  Am  10.  mess.  VI 


S.  77  ff.  Die  erste  Rede  schlie88t  A.  mit  einem  begeisterteu  Preise 
der  französischen  Errungenschaften:  Pressfreiheit,  Publizität,  Morali- 
tät  S.  46,  liepräsen  tauten  wählen  S.  4ö. 

1)  Vgl.  Geichs  Bede  zum  10.  Aug.  ebd.  181  lt.  und  das  Hexs- 
metorgedielit  sor  Erobenitig  Maltas  II  S— 9t!,  interassant  auch  wegen 
der  Hjnnneii  auf  Buonaparte.  &  85  f.  ersebeint  B.  wieder  als  Frlede- 
fBrst  8.  oben  S.  IIS  f. 

8)  Ebenso  der  Sieg  der  Volksaonveränitftt  in  der  oben  S.  476 
A.  S  erwähnten  Proklamation.   Vgl.  S.  479  A.  3. 

3)  Vgl.  Gs.  Rede  beim  Erinnerung^feste  im  Jahre  VI  in  der 
AsUaea  II  34—42,  desgl.  Abshoven  155—173. 

4)  An  die  Regierung  de»  cölniächeu  Landes  III  mess.  30 
(17%  Juli  18):  MRh  666.  1790  ist  A.  Mitglied  der  LesegeseUschaft, 
Er  hat  sie  179ö  neu  begründen  helfen:  Giers  S.  65 f.  Vgl.  Fata 
Bonnensia  I  76b.  78a. 

Hasbagan,  Das  BiislDlaaJ  v.  dfo  flnun.  Hamebaft.  81 
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(28.  Juni  1798)  hftlt  er  die  Rede  beim  Ackerbaufeste. 
Hier  findet  man  den  Satz:  *£in  unsittlicbes  Volk,  und  sey 
es  das  fTeyeste  Volk  der  Erde,  ist  sieh  selbst  die  Weis- 
sagung seines  Unterganges'.  Und  auch  die  Gedächtnis- 
rede auf  den  18.  fructidor  lässt  sich  gerne  zu  langen 
moralisierenden  und  religiösen  Abschweifungen  verleiten*). 
Er  wird  lebhaft  zugestimmt  haben,  wenn  sein  Freund 
Abshoveu  die  Nationalfeste,  *die  die  Tugenden  feiern*, 
für  die  vortrefflichsten  erkl&rt*).  Schon  an  Stammele 
Beispiele  konnten  wir  sehen,  wie  zeitigemass  diese  uns 
gerade  so  femliegenden  Veranstaltungen  gewesen  sein 
mttssen.  Von  einem  gewissen  D.  A.  wird  im  5.  Stacke 
die  Freiheit  ebenfalls  in  moralischem  Sinne  au^fasst. 
Trotz  der  Verschärfung  des  republikanischen  Standponkts 
sind  also  die  moralistischen  Tendenzen  nicht  verloren 
gegangen. 

Insofern  sie  aus  der  deutschen  Vergangenheit  stammen, 
dürfen  sie  als  nationales  Gut  bezeichnet  werden.  Im 
übrigen  ist  aber  auch  in  Bonn  die  nationale  Frage  bei 
diesen  Republikanern  ebensowenig,  wie  bei  Forster  in 
Mainz,  jemals  gestellt  worden.  Sie  wird  vielmehr  in  einer 
höchst  charakteristischen  Erörterung,  die  der  Freund  der 
Freiheit  'über  die  Bedeutung  des  Wortes  Patriot*  im 
36.  Stacke  anstellt,  g&nzlich  ausgeschaltet.  Wer  für  das 
alte  Reich  die  Waffen  ergreift,  verdient  den  Namen  Patriot 
nicht  'Eher  würde  man  ihn  einen  Aristokraten  nennen. 
Der  Natioruilstolz  und  Nationalhass  machen  also  keine 
Ingredienzien  des  Patriotismus  aus.  Der  Patriot  ist  daher 
nicht  der  Mann,  der  sein  Vaterland  liebt,  sondern  als 
Cosmopolit  muss  er  die  Sache  der  Menschheit  lieben,  um 
auf  den  Namen  eines  Patrioten  Anspruch  machen  zu 
können.  Er  muss  zu  dem  Ende  ein  gedoppeltes  Interesse 
aus  den  Augen  Terlieren,  das  Interesse  seines  Volkes  und 


1)  Astraea  t  67f(.  UMIT. 

9)  St.  86;  Tgl.  oben  S.  401  Anm.  2. 
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seiner  Peraon*.  Das  ist  der  weltbllrgerliche  Epilog  des 
Freundes  der  IMheit  Auch  mit  ihm  steht  er  mitten 
drin  in  der  deutschen  Tradition.  Tausendfältig  ist  dieser 
Oedanke  vor  der  Revolution  in  Deutschland  ausgesprochen 
worden.  Elende  Skribenten  und  grosse  Geister  haben 
ihm  gehuldigt. 

Geich  gehört  weder  zu  den  einen,  noch  zu  den  andern. 
Seine  staatstheoretische  Haltung  erscheint  verglichen  mit 
der  übrigen  rheinischen  Publizistik  der  Zeit  in  keiner 
Weise  auffallend.  Es  ist  unbistorisch,  wenn  man  im  Freunde 
der  Freiheit  einen  traurigen  Beleg  finden  will  'zur  Be* 
urtheüung  der  aberspannten  Geistesrerirrang  der  sog. 
deutschen  Patrioten*^).  Es  handelt  sich  viehnehr  um  eine 
in  keiner  Hinsicht  abnonne  Erscheinung.  Freilich  darf 
man  den  nationalen  Massstab  der  Qegenwart  nicht  an- 
legen. Der  zerbricht  sofort  unter  den  Hftnden. 

4.  Oöln. 

Dieselbe  Beobachtung  Iftsst  sich  schliesslich  sogar  for 
die  Reichsstadt  Cöln  machen.  Selbst  hier  sind  die  Zu- 
sammenhänge mit  der  deutschen  Aufklärung  deutlich  erkenn- 
bar. Wir  finden  weiter  auch  hier  mitten  zwischen  Kloster- 
mauern Kantianer.  Die  moralisch-pädagogischen  Inter- 
essen überwiegen  auch  hier  den  politisch-republikanischen 
Eifer').  Und  auch  das  Vorhandensein  eines  gemässigten 
Konstitutionalismus  lässt  sich  gelegentlich  nachweisen. 

Wahrend  des  Verfassungs-  und  Kontributionsstreites, 
der  ün  Jahre  ni  (1795)  die  Öffentliche  Meinung  in  COhi 
beschäftigt,  hat  man  der  moralistischen  Staatsanschauung 


1)  Hesse  S.  188. 

2)  Aus  der  vorfranzoHischen  Zeit  nenne  ich  das  oben  S.  85  er- 
wähnte Preisiied  auf  Joseph  II.  (1790).  Darin  heisst  en:  'Erstorbue  Ked- 
Uehkeit,  Du  Wunder  aller  Zeiten,  Komm  am  dir  Kruft  hervor,  komm 
awine  Viter  lettan,  Damit  die  Falsehhelk  so,  als  aveh  die  HeueUerei 
Vom  deattefaen  BtodemMum  ySlUg  Terbaaiiet  Mf .  YgL  meiae  Zu« 
•Muneaetelliiiiffen  in  dea  Amialen  86  (ISNn)  S.  169  CT. 
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in  der  FlugBChrift  'Noch  ein  Wort  an  BLdlns  Bürger  Aber 
die  Bemerkungen  gegen  den  Senat  der  Ubier*^)  einen 
krftftigen  Auadmck  yerliehen.  Auch  dem  Verfasser  dieser 
Flugschrift  kommt  es  im  letzten  Grunde  nicht  auf  eine 

Verfassung,  sondern  auf  die  Besserung  des  Individuums 
an :  'Eine  auf  freiwillig  angenommene  Grundsätze  ruhende 
Regierungsform  ist  bei  weitem  nicht  einmal  hinlänir- 
lich,  einen  Staat  glücklich  zu  machen.  Ein  grosser  Irr- 
thum ist  es,  sich  einzubilden,  man  unternähme  eine  Sache 
von  Wichtigkeit,  wenn  man  eine  Volke'  eine  neue  Ver- 
fassung geben  will.  Es  konunt  nicht  auf  die  Verfassung 
an»  'sondern  auf  die  Beschaffenlieit  des  Kopfes  und 
Herzens»  auf  die  Denkart,  Gesinnungen  und  Sitten  der 
Borger^.  Nur  so  kann  die  wahre  moralische  Freiheit 
erlangt  werden:  'nur  durch  Aufklarung  des  Qeiates 
und  Besserung  seines  [des  Bürgers]  Herzens  .  .  .  Ehe  er 
andere  Menschen  befreien  will,  prüfe  er  sich,  ob  er  selbst 
moralisch  frey  seye**). 

J.  M.  N.  Dumont. 
1743—1816. 

Wir  haben  froher  in  dem  BOrgermelster  J.  M.  N.  Du- 
mont (1743 — 1816)  einen  ahnlichen  Vorkampfto  der  alten 

Verfassung  kennen  gelernt').  Aus  seiner  agitatorischen 
Tätigkeit  in  Paris  (1795—1796)  stammt  eine  kleine  wert- 


1)  Als  ein  Beitrag  rar  YAterlradafeadilehte  gewdhet  tob 
einem  Wahrheitsfreunde  [CöId]  1795.  Ali^eli  ist  der  Standpunkt 

einer  gleichgesinnten  Flugschrift:  'Die  entlarvte  Pasquil'  [Cöln,  1795). 

Auch  hier  liegt  S.  51  f.  in  der  positiven  politischen  Erörterung  der 
Hauptnachdruck  auf  der  'Handhabung  selbst  eigener  Pflichten', 
'Verfeinerung  des  Sitten  verderbnisses',  'Verbeasenmg  unserer  eigenen 
Anlagen'. 

2)  S.  57—60;  vgl.  oben  S.  369.  4öü.  467.  476. 

8)  Oben  8.  17  ff.  BiographiBche  Details  bei  Mich.  D.,  Die 
FamiUen  Dn  Hont  vnd  Scbanberg»  1868^  8. 10. 18. 87—68.  Oben  8.  28 
A  9  iat  daMn  ro  erglnaen,  daie  von  ihm  1781  noch  'deutsche  und 
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volle  BroschlUre  mit  dem  Titel:  Obeervatioiis  sur  cette 
qnesdon,  propos^e  par  un  n^gociant  des  bords  du  Rhin: 

Est-il  de  l  interC^t  de  la  rc^publique  fran^aise  de  reculer 
ses  limites  jusqu'aux  bords  du  Rhin,  IV  vend.  6  (1795 
Sept.  28).  Als  Verfasser  nennt  sich  am  Schlüsse  un  habi- 
tant  de  Ln  rive  gauche  du  Rhin.  Das  ist  aber  Duraont 
selbst,  wie  aus  seiner  auf  die  Schrift  bezüglichen  Kor- 
respondenz zu  folgern  ist*).  Es  bedarf  kaum  des  Hin- 
weises darauf,  dass  Dumont  seiner  ganzen  politischen 
Richtung  nach  die  IVage  stricte  yemeint  Nur  die  Schmei- 
chelei behaupte,  dass  der  Rhein  die  natOrliohe  Grenze 
Frankreichs  sei.  Der  Begriff  der  natdriicfaen  Grenze  sei 
Oberhaupt  sinnlos.  Die  einzige  natürliche  Grenze  ist  die 
Gerechtigkeit.  Die  Natur  will  vor  allem,  dass  man  Wort 
hält.  Tut  man  es  nicht,  so  gelangt  man  unfehlbar  zur 
destruetion  de  l'ordre  social  und  zum  bouleversement  du 
monde.  Mit  aller  Deutlichkeit  hat  Dumont  der  privat- 
reehtlich-raoralischen  Beurteilung  des  Staates  Ausdruck 
gegeben*).  In  dieser  Hinsicht  dürfen  wir  ihn  in  den 
Kieis  der  Forster,  Görres  und  Geich  stellen,  mit  denen 
er  sonst  so  wenig  gemein  hat.  Ausdrflcklich  vertritt 
Dumont  die  allgemeine  Giltigkeit  des  Prinzips  der  Ge- 
rechtigkeit nicht  nur  fQr  die  Individuen,  sondern  auch 
für  die  Nationen.  Und  ausdrücklich  verlangt  er,  dass 
erst  der  Gerechtigkeit  genüge  geleistet  sein  müsse,  ehe 
man  die  Interessenfrage  stellen  dürfe:  la  m6me  loi  essen- 
tielle, qui  emp^che  les  bommes  de  se  d^pouiUer  les  uns 

fnunlMiehe  Gedieht«,  dem  K.  K.  Heiue  bei  TeneliiedeneD  Oelegea- 
lieiten  gewidmet*  (M.  D.  8.  SO)  enebienen  sliid.  Femer  UeMen  sieh 
ei  nselne  minder  wichtige  Punkte  des  Periiier  Aufenthalte  (17  If.)  denach 
besser  präzisieren.   Im  übrigen  ist  das  oben  vorgelegte  ond  ver^ 

wertete  Material  der  Familiengeschichte  unbekannt. 

1)  Vgl.  mach  &  IX  des  oben  8.  206  A.  1  erwähnten  Semmel- 

bandes. 

2)  S.  10—13.  Dazu  stehen  die  Bemerkungen  Theremins  (S.  8  ff. 
des  in  der  vorigen  Anm.  erwähnten  Sammelbandes)  in  inter- 
essantem Oegensatz. 
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les  autres,  les  oblige  tous  en  particulier  et  en  g^öral; 
tel  est  le  lien  des  famiileB^  tel  eat  le  lien  des  nations; 
et  dans  ce  aefOB,  tous  les  hommes  sont  Mres.  Zwischen 
Familien-  and  Völkerrecht  wird  also  gar  nicht  unter- 
schieden, und  der  eminent  politische  Lüialt  der  franzo- 
sischen fratemit6  wird  privatrechtlich  so  umgedeutet,  dass 
er  filr  die  revolutionäre  Propaganda  keinerlei  Wert  mehr 
besitzt.  Da  das  Prinzip  des  Privatrechts  moralischer 
Natur  ist,  so  muss  ihm  auch  das  Völker-  und  Staatsrecht 
unterworfen  werden.  Treulosigkeit  vernichtet  den  Ruhm 
und  die  Sicherheit  eines  Staates.  Mit  dem  Appelle 
an  Ehre  und  Menschlichkeit  hofft  Dumout  den  meisten 
Eindruck  zu  machen.  Kioht  die  Annexion,  sondern  die 
Ehre  sei  die  heste  Fundierung  der  Assignaten.  VoUk 
V€Ument  du  Frangais  (14  f.).  Grosse  philosophische  Rom- 
bhiationen  liegen  Domont  natOrlich  völlig  fem.  Die  ein- 
feche  Not  des  Augenblicks  beeinflusst  ihn  ausschliesslich. 
Seine  'Beobachtungen'  sind  eine  reine  Gelegenheitsschrift. 
Aber  trotzdem  bewegen  sie  sich  in  den  Geleisen  der 
moralistischen  Staatsauffassung.  Das  kann  kein  zufälliges 
Zusammentreffen  sein. 

Dasselbe  gilt  von  Dumonts  Bemerkungen  gegen  den 
so  oft  nachweisbaren  Typus  des  'Eroberers'  Er  gibt  ihnen, 
indem  er  sich  darin  mit  Klopstock  bertthrt,  die  Wendung 
gegen  Frankreich  und  wirft  die  entrostete  Frage  auf, 
welche  Vorwarft  die  Fhmzosen  denn  den  Forsten  machen 
konnten,  wenn  sie  seihst  auf  Eroberungen  ausgingen.  Die 
Schmeidielei  sei  die  Pest  der  Höfe  und  passe  nicht  in 
eine  Republik.  Alexandre,  est  —  il  grand  pour  avoir 
asservi  l'Asie?  non,  mais  il  rend  k  Poms  son  erapire  .  .  ., 
et  l'univers  l'admire,  et  la  postdrit^  lui  pardonne  ses  vic- 
toires.  Es  ist  die  beliebte  Figur  des  auf  Eroberungen 
ausziehenden  Tyrannen,  die  hier  den  französischen  An- 
nezionsgelOsten  als  abschreckendes,  aber  natürlich  gänz- 


1)  FOr  dss  Folgende  8.  181. 15.  11. 
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487 


lieh  wirkungsloses  Beispiel  entgegengehalten  wird.  AUe 
Völker  haben  den  gleichen  Anspruch  auf  die  Wohltaten 
der  Schöpfung:  die  Natur  gibt  keinem  das  Becht,  ein 
anderes  za  knechten:  eile  n'a  rien  tait  pour  le  conqu^ant. 

Als  stadtischer  Demokrat  tritt  Diimont  wenn  nicht 
der  Reprftsentationsfrage,  so  doch  der  Forderung  des  Selbst» 
bestimmungsrechtes  der  Völker  in  seinen  Pariser  Briefen 
niiher.  Nicht  im  allgemeinen,  sondern  besonders  im  Hin- 
blick auf  sein  rheinisches  Volk.  Er  untersc  heidet  deshalb 
ausdrücklich  zwischen  dem  eroberten  Lande,  d,  h.  der 
Volksmasse  und  den  'angesetzten'  Verwaltern.  Er  sichert 
jener  diesen  gegenüber  das  Recht  freier  und  wirksamer 
Meinungsäusserung.  Er  beklagt  das  Schweigen  des  er- 
oberten Landes^),  'in  dessen  Namen  nur  die  angesetzten 
Administratoren  sprechen,  da  das  Land  selbst  doch  das 
Recht  hat|  mit  diesen  sowohl,  als  mit  dem  Oonvent  selbst . . . 
zu  sprechen*.  Durch  das  Schweige  der  Bewohnerschaft 
werde  die  öffentliche  Meinung  in  Paris  in  falsche  Bahnen 
gelenkt.  Er  verlangt  eine  wirkliche  und  keine  Schein- 
abstimmuug  (Aug.  21,  46):  'Es  ist  zu  verwundern,  dass  .  .  . 
der  alienfallsige  Wunsch  der  Belgier  und  Lütticher,  mit 
Frankreich  vereinigt  zu  werden,  immer  angesehen  werde, 
als  sey  er  auf  Wunsch  der  Rheinländer,  —  welche  gewiss 
den  Auftrag,  dieses  zu  erklären,  nicht  gegeben  haben  — , 
nicht  geben  konnten. 

Den  vorausgesetzten  Grundsätzen  gemttss  haben  ja 
die  Völker  .  .  .  das  Recht»  sich  desfals  zu  äusseren  .  .  . 
und  wann^  wo  waren  diese  dorten  desfals  versammelt? 
wo  in  Gegenwart  der  Armeen  des  Siegers,  frei  ihre  Mei* 
nung,  ihren  Willen  zu  sagen? 

Wer  konnte  auf  sich  nehmen,  die  angehörte,  un- 
gefragte Willensmeinung  dahin  auszudeuten?'  —  Man  dürfe 
einzelne  Missvergnügte  nicht  mit  dem  ganzen  Volke 
verwechseln*).  —  Es  sind  nur  gelegentliche  Ausser- 

1)  1795  Aug.  17:  48  B  1,  44. 

2)  Ebenio  an  den  Syndikiu  DoleschaU  Okt.  12  (62)  und  in 
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ungen,  wie  sie  der  Augenblick  eingibt.  Wenigstens  eine 
Vorstellung  aber  ist  aus  ihnen  zu  erschliessen :  dass  das 
'Volk'  nicht  nur  eine  Masse  politisch  rechtloser  Individuen 
sei,  sondern  dass  es  ^en  Anspruch  darauf  machen  könne, 
gehört  zu  werden,  wenn  Uber  sein  politisches  Schicksal 
eine  Entscheidung  getroffen  wird.  Darin  herOhrt  sich 
Dumont  schliesslich  doch  mit  anderen  Publizisten  ganz 
abweichender  Richtung:  dass  er  den  Absolutismas  in  jeder 
Form  zu  Gunsten  einer  politischen  Hflndigkeitserklftrun^ 
des  Volkes  bekämpft.  Es  sind  uns  geläufige  Gedanken, 
die  er  damit  ausspricht :  diesmal  nur  schwerer  erkennbar, 
als  gewöhnlich,  weil  sie  für  einen  besonderen  praktischen 
Zweck  eigenartig  umgeformt  sind. 

In  einer  anderen  grundsätzlichen  Frage  unterscheidet 
sich  jedoch  Dumont  sehr  wesentlich  und  sehr  zu  seinem 
Vorteil  von  den  übrigen  Publizisten.  Obwohl  audi  er 
weltbOrgerlichen  Ideen  geneigt  ist  (2),  so  hat  er  doch  auch 
for  den  nationalen  Standpunkt  einiges  Verständnis.  Er 
erklärt,  die  von  jenem  rheinischen  Kaufknanne^)  gestellte 
Frage  würfe  unter  Umständen  ein  verdächtiges  Licht  auf 
die  patriotische  Gesinnung,  die  er  seinem  Vaterlande  vor 
allen  andern  in  erster  Linie  schuldig  sei  (2).  Wenn  er 
sein  Vaterland  aber  nicht  liebe*)  —  wie  hat  er  dann 
für  Frankreich  Patriotismus  voraussetzen  können?  Man 
hätte  die  von  dem  Kaufmanne  gestellte  Frage  lieber  um- 
kehren sollen.  Es  ist  eine  der  seltenen  Stellen,  wo  sich 
das  VaterlandsgefUhl  durch  die  ererbten  moralistischen, 
unpolitischen  Vorstellungen  hindurch  Bahn  bricht  Diese 


der  Flugschrift:  'D— Beweise,  da^ä  die  Aninaasung  der  Franzosen, 
den  Bhtin  su  ihrar  Oriiue  m  mtdieD,  plattnrdingi  viutAttbaft 
sey* . . .  o.  0. 1795.  Hier  auch  dte  Vertretung  des  SelbstbestimmnngB- 
rechtes  des  Volkes. 

1)  Vgl.  den  Titel  der  Obsenratlons  oben  8.  486. 

2)  Aid  1.  Dez.  1795  (60)  nennt  Dumont  dnen  'AbkSmmling 
Deutfichlands'  als  Herausgeber  einer  Sammlung  Ton  fitticken,  die 
für  die  Annexion  sprechen. 
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beachtenswerte  Abweichung  von  dem  ttbUchen  Schema 
sichert  Dumonts  kleiner  Schrift  ihren  eigenartigen  Wert  . 
im  Kreise  ähnlicher  publizistischer  Ersieugnisse. 

Hoogen. 

In  diesem  Punkte  bedeutet  die  Ansicht  des  Priors 
Hoogen,  der  ün  Jahre  IX  (1801)  in  COln^)  eine  Schrift 
über  die  Mittel  zur  Anregung  des  'Patriotismus*  erscheinen 
lAsst^  das  genaue  Gegenteil.  'Man  haf  ,  memt  er  (29), 
*dem  deutschen  Volke  oft  bitter  genug  den  Mangel  eines 
National-Karakters  vorgeworfen;  aber  man  hätte  auch 
nicht  vergessen  sollen,  dass  dieser  Mangel  ...  in  mora- 
lischer Rücksicht  genug  vergütet  ward.  Welche  Nation 
hat  mehr  Weltbürgersinn  und  weniger  Vorliebe  für  seine 
Irrthümer  und  Vorurthelle  j^ezeigt,  und  welche  andere 
drang  mit  einem  liberaleren  Prüfungsgeist  auf  die  Rechte 
der  Vernunft  und  zeigte  dadurch,  dass  Licht  und  Wahr- 
heit ihr  Bedürfnis  war?*  Das  ist  wieder  das  uns  genügend 
bekannte  moraUsch-aufklArerische  Motir.  In  ehier  päda- 
gogischen Schrift,  wie  sie  die  des  Religionslehrers  ist, 
erscheint  es  noch  am  besten  gerechtfertigt  Aber  es  ist 
deutschen  Ursprungs,  genau  wie  die  Erzfehungsreform  des 
Verfassers  selbst,  von  der  oben  die  Rede  gewesen  ist. 

Ohrlstian  Sommer. 

In  den  Kreis  dieser  und  ähnlicher  Publizisten  gehört 

auch  der  Advokat  Christian  Sommer  mit  seinem  Ver- 
fassungsentwurf für  Cöln  aus  dem  Spätherbst  1797^).  Auch 


1)  Deshalb  hier  eingereiht.  Er  stammt  aus  Wegberg  im 
Herzogtum  Jülich.    S.  oben  S.  179  ff. 

2)  VgL  J.  N.  Becker  S.  380 f.:  l^ie  Spuren  des  lächerlichen 
NUloiialttoli«,  der  den  Bewohsern  der  Bheinllnder  von  jeher  [!} 
etgen  war  «nd  den  Dentsehen  so  schlecht  kleidet,  die  Ansflilsse 
des  Ton  den  ehemabllgen  Fürsten  nach  HSglfchkeit  beförderten  [f\ 
Natlonalhasaes  werden  Terschwinden' . . .  (1796).  Vgl.  oben  8. 441  f. 

8)  Konstttntion  für  die  Stadt  Köln,  den  stadtkSlnischen  Bürgern 
nur  PrUfnng  Tergelegt,  Köln  1797.  Die  Vorrede  Tom  24.  Nov.  8.  ist 
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wenn  es  die  Vorrede  nicht  versicherte,  so  ist  sofort  klar, 
dass  dieser  Entwurf  die  Verfassung  des  Jahres  III  zum 
Muster  nimmt.  Insbesondere  der  3.  und  4.  Titel  von  den 
Ur-  und  Wahlversammlungen  zeigen  den  franz<>sischen 
Einflii88.  £ine  abschliessende  Würdigung  des  interessanten 
Entwurfs  wftre  nur  möglich  bei  genauerer  Untersuchung 
dieser  Einwirkung^).  FOr  uns  handelt  es  sich  nur  um 
das  deutsche  Element,  dem  wir  schon  oft  begegnet  sind: 
den  Moralismus.  Im  4.  Titel,  der  von  den  Wahlversamm- 
lungen sprechen  soll,  gibt  der  Advokat  in  art.  86—40  schnell 
eine  Übersicht  über  die  Kantische  Moralphilosophie*):  er 
erörtert  den  Begriff  der  Verbindlichkeit,  der  Pflicht,  den 
Unterschied  zwischen  SinnUchkeit  und  Sittlichkeit  —  mitten 
zwischen  politischen  Detailparagraphen.  'Als  sittliches 
Wesen  ist  der  Mensch  verbunden,  sich  und  die  übrigen 
Menschen  als  Selbstzweck  zu  betrachten,  zu  vervoll- 
kommnen  und  den  Gebrauch  seiner  Freiheit  dahin  zu 
befördern,  dass  auch  die  abrigen  Menschen  in  dem  (Ge- 
brauch ihrer  Freiheit  gewinnen*.  Alle  zehn  Jahre  soll 
eine  Verfassungsrevision  eintreten,  'je  nachdem  die  Auf- 
klärung weiter  vorgerückt  und  die  Sittlichkeit  aus* 
gebreiteter  und  allgemeiner  geworden  seyn  wird'*). 
Die  Feste,  die  Sommer  ftlr  seinen  neuen  Idealstaat  ein- 
führen will,  sind  gänzUch  unpolitisch  der  Gerechtigkeit, 
Menschenliebe^  Tugend  und  Sittlichkeit  gewidmet*).  Die 


Sekret Hr  bei  Rethol  und  beeiuüasfit  ihn  stark:  Perthes  S.  255.  Vgl. 
Venedey  S.  275. 

1)  V^oii  Montesquieu  stammt  der  Satz:  'Repubiikeu  gedeihen 
nur,  wo  die  Tugend  mit  souveräner  Herrschaft  das  Ruder  ffihrf  s 
III  d8  der  8.  491  A.  1  erwAhnten  Hefte.  Vgl.  oben  S.  484.  449  fr. 

9)  Auch  flelne  frühere  Sehrfft:  'Gott  ist  unser  Gesetigeber. 
Ein  Elementarbneh  fttr  alle  Menschen*  ist  gana  nach  Kantlsehen 
Grundsätzen  gearbeitet:  s.  Brutus  I.  (1795)  S.  148.  Vgl.  ferner  sein 
Sendschreiben  an  Justus  Philalethes  Mülheim  a.  Bh.  VIII  (U99)  &  16. 

3)  Art.  202  S.  68;  vgl  oben  S.  436  ff. 

4)  Art.  178  S.  50;  vgl.  oben  &  401  Anm.  2  und  S.  489. 
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Vorrede  proklamiert  eine  künftige  Herrschaft  von  Sittlich* 
keit  und  Beligion.  Sie  aoUen  sich  in  wechselseitiger  Unter- 
stQtzung  des  Menschen  annehmen  und  ihn  die  FQlle 
der  OlQckseligkeit  geniessen  lassen.  Am  11.  fruct  XI 
(S9.  Aug.  1803)  kündigt  Sommer  in  der  Kölnischen  Zeitung 
vom  7.  vend.  XII  (30.  Sept.)  eine  neue  Schrift  an  mit  dem 
Titel:  'Gruudlage  zu  einem  vollkommenen  Stiiate'.  Er 
sagt  in  dem  Prospekte:  *Die  Erziehung  der  .Tugend  ist  der 
Hauptpunkt  dieses  vollkommenen  Staates,  und  die  Reli- 
gion ...  ist  eine  vorzügliche  Stütze  dieser  bürgerlichen  Ein- 
richtung'. Wie  wenig  französisch  den  Behörden  Sommers 
Tätigkeit  erschienen  ist,  lehrt  seine  Gefangennahme  wegen 
aufrührerischer  Schriften  im  Herbste  1799.  Freilich  kann 
man  ihm  nichts  Sicheres  nachweisen^). 

Biumhofer. 

Auch  der  Bichter  beim  Obertribunal  des  Boerdepar- 
tementSj  Biumhofer,  hat  sich  mit  Kant  beschäftigt.  Wir 
sehen  es  ans  der  Rede,  die  er  am  20.  vent.  VI  (10.  Mz. 

1798)  im  konstitutionellen  Zirkel  gehalten  hat*).  In  inter- 
essanten Ausführungen  wendet  er  sich  gegen  den  ehe- 
maligen Vorsitzenden  der  Mittelkomraission  und  National- 
regie, den  Irländer  Sh6e  (S.  34  ff.),  um  ihm  nachzuweisen, 
dass  man  ein  schlechter  Politiker  sei,  wenn  man  auf  die 
Begierde  und  Genusssucht  der  Menschen  spekuliere:  *wer 
auf  Menschen  wirken  will,  der  muss  auf  ihre  Vorstellungen, 
auf  ihren  Verstand  wirken,  sonst  baut  er  auf  Sand*.  In 
einem  Athem  beruft  er  sich  ans  Weishaupt,  Barth  [!]  und 


1)  Mandat  d'arrßt  vom  v^-nd.  VIII  (28.  Sept.  1799).  Am 
2.  brum.  (24.  Okt.)  wird  er  freigelassen:  5Ö  B  16a.  Im  Jahre  XI 
(1802  f.)  weitere  heftige  Klageu  des  Maire  {^egen  Sommer,  desgl. 
noch  am  9.  Mz.  1809:  4  B  1  f.  Vgl.  Sa.  'Mcke  über  die  gegenwärtige 
Lage  der  Stadt  Köln  a.  Rh.  mit  Verbesaerangsvoneblägen'  8  Hefte 
XL  (i80Sf.X  fl.  bes.  UI  lOAmn. 

St)  In  1900  Ezemplareii  gedruckt:  Beehnung  des  Dfixener 
KonaUtntioneUen  Zirl^els  Tom  80.:  Stadtarchiv,  Poliietakten. 
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Kant,  ttm  'grosse  Seelen  zu  bilden  und  den  Weltzweck, 
des  Schopf ers  zu  bef 6rdem\  Er  spottet  ttber  die  'Schmetter- 
lings-Seelen*, 'die  von  Blume  zu  Blume  fliegen,  tftndeln, 
flattern,  geniessen,  vegetieren*.  'Gebt  uns  Zeit,  und  wir 
wollen  mit  unserer  erhabenen  Moral  und  Philosophie  eine 
neue  moralische  Welt  schaffen''). 

Antoninus  Scbarth. 

Selbst  ein  Cölner  Karmeliterprior,  Antoninus  Seharth, 
lebt  in  den  Gedanken  Kants.  Wir  haben  von  ihm 
kein  Journal  und  keine  publizistische  Schrift,  sondern 
nur  einige  Briefe  an  die  Cölner  Munizipal  Verwaltung  aus 
den  ersten  Monaten  des  Jahres  1798.  Sie  sind  bei  einer 
bestimmten  Veranlassung  geschrieben  und  so  noch  viel- 
mehr  momentane  G^egenheitsarbeiten,  als  Dumonts  Auf- 
satz. Um  so  interessanter  ist  der  Kantische  Gedanken- 
kreis, in  dem  sie  sich  teilweise  bewegen.  Der  Prior  ver 
langt  u.  a.  einen  Anschluss  an  die  französische  Republik 
nicht  auf  Grund  von  Trieben  and  Leidenschaften,  sondern 
durch  Vermittlung  von  Grundsätzen  *).  Schon  hier  dämmert 
der  Kantianismus  auf.  Noch  klarer  aber  scheint  dies 
Licht  in  Scharths  Freiheitsbe,£^riffe.  Freiheit  ist  für  ihn 
eine  solche,  'die  aus  der  praktischen  Vernunft  heraus- 
geht und  durch  unbedingte  Imperativen  die  Menschen 
ans  Gesetz  weiset,  welche  die  Zucht,  Gerechtigkeit  und 
Menschenliebe  m  ihrem  Gefolge  hat*.  Diese  Freiheit  ist 
es  gewesen,  die  nach  Ansidit  des  Priors  auch  den  Franken 
"und  andern  Völkern  Europas  neue  Th&tigkeit,  neues  Leben, 
neue  Schwungkraft,  um  hohe  Lorbeeren  zu  brechen,  ver- 
schaffte, welche  sich  freuet,  wenn  Recht  und  Wahrheit  sieget*. 
Eine  andere  Freiheit,  als  die  der  Sinnlichkeit,  des  Instinkts, 
der  Triebe.  Diese  falsche  Schwester  setzt,  wie  eine  Hure, 
nur  die  Larve  der  Freiheit  auf.  Gewiss  spricht  aus  solchen 

1)  YgL  oben  8.  876.  447. 

2)  An  die  Munlifpalverirftltiiiig  o.  D.,  wie  aber  die  eonstigen 
Akten  ergeben,  mns  dem  Anfange  des  Jahrei  1799:  88  A  1^  lOe. 


Freiheitobegriff. 


Sätzen  die  Begeisterung  für  die  französische  Freiheit.  Aber 
sie  wird  mcht  politisch  aufgefasst,  sondern  mit  dem  In- 
halte der  unpolitischen  Klintischen  Ethik  erfttlit  Damit 
aber  verändert  sie  ihren  urspranglichen  Charakter.  Diese 
moralistischen  Kantianer  befinden  sich  wohl  im  Gefolge 
der  Trikolore.  Aber  sie  tragen  ihren  besonderen  Im- 
perativ in  der  Brost.  Ob  sie  jemals  überzeugte  Unter- 
tanen der  französischen  Herrschaft  geworden  sind? 

Aus  einem  andern  Briefe  des  Priors  (23  A  13  a,  3) 
erfahren  wir  noch,  dass  einer  seiner  Novizen  in  Geldern 
zunächst  zwei  Jahre  bei  einem  in  Mainz  gebildeten  philo- 
sophischen Professor  unterwiesen  worden  ist  und  dann 
später  noch  m  Cöln  'die  so  genannte  dogmatische  und 
moralische  Theologie  von  einem  nach  Kants  Vernunft- 
kritik philosophierenden  Lector'  gelernt  hat.  Nicht  nur 
in  Mainz,  Trier  und  Bonn,  sondern  auch  in  der  Hochburg 
des  Obskurantismus,  an  der  stadtkOlnischen  üniversitaty 
hat  Kant  Schüler  gefunden. 

Es  ist  schon  bemerkt  worden,  dass  auch  Scharth  die 
Vereinigung  von  Kaiitianismus  undRevolutionsbegeisteruii^- 
in  sich  darstellt.  Obwohl  er  Prior  ist,  hat  er  'mit  Ver- 
gnügen und  mit  einer  Stimmung  für  die  Sache  der  Mensch- 
heit' den  Rüdlersehen  Erlass  über  Lösung  der  Kloster- 
gelübde  entgegengenommen,  nicht  minder  den  'wahrhaft 
philosophischen  Kommentar*  des  Bürgers  Rethel  daraber. 
Auch  will  er  einen  Novizen  schon  früher  daran  erinnert 
haben,  dass  man  schon  mit  dem  Ohristentume  allein,  ohne 
Orden,  selig  werden  könne.  Wie  er  khrchenpolitisch  auf 
dem  Boden  der  Revolution  steht,  so  verwahrt  er  sich  auch 
gegen  jede  Annäherung  an  die  'Aiistokraten'  (28  A18, 10  a). 
Die  'Gemeinheit  des  Karmeliterklostcrs'  sei  'ganz  und  gar 
nicht  für  den  Republikanismus  verstimmt'  (13a,  2).  Auch 
er  eifert  gegen  die  'erhöhten  Bösewichter' (13,  10a},  wofür 
er  nun  freilich  die  republikanischen  Beispiele  Cromwell 
und  Robespierre  anführt.  An  seinem  Eepublikanismus 
kann  jedenfalls  kein  Zweifel  obwalten. 


494 


Antoninus  Scharth. 


Aber  ebenso  stark  durchdringt  ihn  der  staatstheore- 
tische Moralismus.  Wie  er  die  franaOsische  Freiheit  in  den 
Bereich  kantischer  Begriffeversetzt^ao  verwendeter  auch  aar 
Erlftutening  der  französischen  Gleichheit  allgemeine  mora- 
lische und  aofklftrerische  Gedanken^).  Die  wahre  Gleich- 
heit ist  diejenige,  'welche  die  Tugend  belohnet  und  das  Laster 
oder  die  Dummheit  von  Privilegien  ausschllesset,  die  dem 
Genie  den  Weg  zur  Ehre  und  Achtung  eröffnet* . . .  Auch  hier 
warnt  er  vor  der  falschen  Schwester,  'welche  die  Dumm- 
heit mit  den  Musen,  das  Laster  mit  der  Tugend  equalisiref . 
Wiederum  wartet  man  vergebens  auf  das  tiefere  historisch- 
sozialpolitische  Verständnis  für  den  französischen  Begriff. 
Es  ist  nicht  von  Steuern  und  von  Volksvertretung  die 
Rede.  Sondern  es  wird  von  Tugend  und  Iiaster,  von 
Dummheit  und  Genie  gesprochen.  Gerade  diese  Ver^ 
koppelung  der  inteUektuellen  und  moralischen  Interessen 
ist  bezeichnend.  Sie  ist  das  Werk  schon  der  deutschen 
Aufklftrung^).  Die  zahllosen  Privatbriefe,  die  bei  den 
französischen  Verwaltungsakten  beruhen,  bieten  nur  in 
den  solteusten  Fällen  so  klare  und  wichtige  Beitrage 
zur  Charakteristik  der  Staatsanschauung').  Um  so  will- 
kommener ist  uns  dies  Beispiel.  Es  passt  in  das  all- 
gemeine Bild  vollkommen  hinein  und  befestigt  die  An- 
sichty  dass  wir  es  bei  dieser  moralisch-privaten  Staats- 
anschauung  mit  einer  allgemeinen  unfranzOsischen  Er- 
scheinung zu  tun  haben. 

Auch  in  Cöln  ist  also  eine  StaatsanschauuQg  nach- 
wdsbar,  die,  hidem  sie  von  den  Fhmzosen  nur  Ausserlich 
angeregt  whrd,  mit  selbständigen  Mitteln  eigene  Ideale 


1)  13,  10a.  Vgl.  das  Gedicht  'Freiheit,  Gleichheit,  Bruder- 
Bcbmft'  von  Dr.  W. ...  im  Bergischen  TMeh«abitch  ffir  1800  8. 88  f. 

2)  Günther  &  IIS. 

8)  Man  beachte  die  Herrorhebiinff  des  moielisohen  Geeicbti- 

pnnktes  in  den  Briefen  der  stadtcölnischen  Professoren  Bracht  und 
Mttller  ans  dem  Des.  1797  oben  8.  967  f. 
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aofstellt  and  dch  aber  den  alten,  sei  es  absoluten,  sei 
es  standischen  Patriarchalstaat  hinausfahren  lasst. 

tu  Winokebnaim. 

Es  darf  nun  aber  nicht  vergessen  werden,  dass,  wie 

schon  im  ersten  Kapitel  mehrfach  angedeutet  worden  ist, 
die  Theorie  der  mittleren  Linie  trotz  der  französischen 
Einflüsse  nicht  erreicht,  sondern  im  schroffem  Gegensatze 
zur  französischen  Revolution  der  alte  Patriarchalismus 
unentwegt  weiter  vertreten  wird.  Ein  stadtkölnisches 
Beispiel  für  diese  völlige  politische  Rückständigkeit  sind 
die  Relationen,  die  der  Freiherr  L.  von  Winckelmann  vom 
B^nsburger  Reichstage,  wo  er  die  Stadt  vertritt,  an  den 
Cölner  Rat  gerichtet  hat^).  Der  faktische  Inhalt  dieser 
höchst  umfangreichen  und  w^n  zahlreicher  seltener 
Druckbeilagen  wertvollen  Berichte  berührt  uns  hier  nicht. 
Nur  soweit  sich  bestimmte  politische  Anschauungen  er- 
schliessen  lassen,  sind  seine  Relationen  für  uns  von  In- 
teresse. 

Natürlich  ist  er  als  reichsstädtischer  Gesandter  mit 
Abneigung  gegen  alles  Fürstliche  im  allgemeinen  er- 
füllt. Er  will  die  Stelle  eines  Reichsgeneralfeldmarschall- 
leutnants  auch  einmal  einem  gewöhnlichen  Adligen  ver- 
liehen sehen,  'damit  nicht  heute  oder  morgen  geglaubt 
werden  mOge,  als  seyen  blos  daani  die  FOrstenkinder 
qualifizhret**).  Das  ist  ebensowenig  auffallend,  wie  die 
scharf  päpstliche  Haltung  in  der  Nuntiaturfirage*).  Überall 


1)  Es  sind  die  Jahre  1786—1794  berücksichtigt  worden.  S.  die 
Abtcilunj?  'Köln  und  das  Reich'  432—435.  437-441.  Die  letzte  Re- 
lation trägt  das  Datum  des  24.  Okt.  1794.  Aus  späterer  Zeit  ist 
noch  ein  Billet  vom  21.  April  1797  erhalten  mit  der  Nachricht  über 
den  Abschluss  der  Präliminarien  von  Lcoben.  Man  beachte  das 
ebenso  saloppe  und  drastische,  wie  altmodische  Dentsch. 

9)  1789  Mb.  17:  486.  Vgl.  1789  Jan.  8  ebd.;  1799  Febr.  9:  489. 

8)  1789  Jan.  8;  486.  Auch  sontt  sehr  hlnflge  Berfiekstclitigang 
der  NnntlAttirstrettigkeiten. 
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hat  mau  sich  die  allgemeine  bekannte  stadtköluische  Feind- 
schaft gegen  das  kurfürstliche  Bonn  als  Hintergrund  zu 
denken  Winckelmann  sagt  den  erzbischOfiichen  Feknroni- 
anem  gelegentlidi  die  bittersten  Wahrheiten»  so  am  10.  April 
1790  (437):  Die  Herren  ErsbischOfe  könten  jene  geistliche 
Rathsgeber . . .  bey  öfterem  Wasser  und  Brod  das  Drucker 
Lohn  jener  hftuffger  aber  diese  Materie  ausgegangener 
Schriften  abdienen  lassen.  Derley  einbilderische  Geister 
selten  sich  in  die  Behaudlung  der  teutschen  Staats  und 
Cabinets  Geschäften  nicht  weiter  einmischen.  Nur  ein 
Bändel  geweihter  Neuerlinge  vora  Rhcinstrohra  hat  den 
unglückseeligen  Nuntiatur  Handel  ausgesponnen.  Freilieh 
slnt  damit  geistliche  Sachen  vermischt.  Allein!  auch 
solche,  die  mit  der  feinsten  Politic  behandelt  seyn  mdssen 
und  worzu  mehr  gehört,  alss  Doctor  Tbeologiae  zu  seyn. 
Die  p&bstliche  Deduction  [Qber  die  Nuntii]  ist  in  mehr» 
(altigem  Betracht  für  die  H.  BrsbischOfe  ziemlich  prosti- 
tuirlich*  .  .  .  Der  Freiherr  will  auch  sonst  die  Macht 
der  alten  Papstldrche  in  Tollem  Umfange  erhalten  sehen. 
Er  schätzt  sie  als  Bollwerk  gcgeuü')er  dem  bedrohlich 
anwachsenden  Neuerungsgeiste  des  Zeitalters'^).  Er  klagt 
schon  am  12.  April  1786  (432)  über  die  Misshandlung  der 
katholischen  Geistlichkeit  durch  die  öffentliche  Meinung. 
Von  den  weltlichen  Behörden  wird  verlangt,  dass  sie  die 
Zensur  ganz  in  den  Dienst  kirchlicher  Interessen  stellen. 
Das  geschehe  aber  leider  nicht.  Sowie  jedoch  'ein  natür- 
licher Husten  wider  die  Verwaltung  des  weltlichen  Regi- 
mentes geschiehet»  laufen  die  Steckbriefe  durch  ganz 
Deutsdiland**). 

Auch  insofern  lebt  Winckelmann  ganz  in  der  Ver 
gangenheit,  als  er  die  alten  Begriffe  von  der  scharfeu 

1)  Oben  &  47  f.  ScbliesaUeh  hat  W.  sogar  die  SSknUriaationeo 
befQrwortet  (179A  Jntt  8:  Ul),  troti  iefaier  MOSt  streng  Urehttdien 
GestnmiDg. 

2)  1789  Okt.  16  :  436. 

d)  ÄhnUch  17S7  Ms.  21:  488. 


Für  die  Kirche  und  die  eHeii  Stände. 
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Unterscheidung  der  Stände  energisch  verteidigt.  So  heisst 
es  in  einer  Belation  vom  16.  Okt.  1799  (435):  Die  frey- 
mflthige  Schriften  sind  das  Werkzeug  worden,  durch  deren 
Qeist  die  Menschheit  abgerichtet  wird»  den  Unterschied, 
80  in  der  Classification  der  Stande  ist  und  fort  seyn  mos, 
zu  zernichten,  den  Respect  und  Hochachtung  gegen  ein- 
ander zu  vergessen,  die  Gesäze,  Regenten  und  Obrig- 
Jceiten  zu  verkennen*.    Und  doch  hat  er  eine  dunkle 
Ahnung  davon,  dass  der  Boden,  auf  dem  sich  die  alten 
Gebäude  erheben,  bereits  vielfältig  unterwühlt  ist.  Sehr 
pessimistisch  äussert  er  sich  Uber  die  allgemeine  Lage 
schon  am  2.  Jan.  1789  (435):  Deutschland  schwebe  in 
'einem  fast  noch  nie  erlebten  Misstrauen'.  ^Augenfällig 
lllsst  sich  wahrnehmen,  wie  iorank  der  deutsche  Staats- 
korper  seye.'  *Der  Zustand  oder  der  Umstund  des  deut- 
schen Vaterlandes*  werde  'allgemein  und  taglich  miss- 
.  lieber^.   Der  Hauptgrund  dafOr  ist  nach  seiner  Meinung 
die  egoistische  Wirtschaftspolitik  der  Fürsten  gegenüber 
den  Städten.  Er  stellt  Betrachtungen  an,  die  den  Leser  in 
die  reichsstädtische  Publizistik  des  endenden  Mittelalters 
zurückversetzen.    Immer  aber  ist  der  Ton  dieser  Berichte 
wenig  hoffnungsvoll.   Besonders  der  Tod  Josephs  II.  gilt 
ihm  als  Zeichen  weiteren  Unglücks:  ganz  verzweifelt 
schreibt  er  am  22.  Febr.  1790  (437):  'Nun  haben  wir  eine 
Zeit  zu  gewartigen,  wofür  es  Teutschland  giaussen  solte. 
Qott  der  Barmherzige  gebe,  dass  nicht  alles  Widrige  In 
Erfttllung  gehe*.  Sorgenvoll  blickt  er  in  die  Zukunft 

Aber  viel  weiter  ist  er  nicht  gekommen.  Auch  bei 
ihm  müssen  wir  konstatieren,  dass  die  ersten  Phasen  der 
Revolution  einen  recht  geringen  Eindruck  machen.  So 
nehmen  in  den  Relationen  für  das  Jahr  1789  (435)  die 
Mitteilungen  über  die  Nuntiaturangelegenheit  einen  weit 
grösseren  Raum  ein,  als  die  Berichte  über  die  Ereignisse 
in  Frankreich,  iilr  die  doch  gerade  die  Regensburger 
Quellen  manche  Belehrung  hätten  bieten  können.  Ein 
tieferes  politisches  Interesse  für  die  Pariser  VorgAnge 

H»«b«flr«tt.  Dm  BheiiilMid  «.  dl«  tnam,  Htmttliftft.  ^ 
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ist  zunächst  gar  nicht  vorhanden.  Ganz  nebelhafte  Vor- 
Btcllungen  wechseln  mit  elendem  Klatsch  ab  ^)  und  lassen 
die  politische  Urteilskraft  des  Cölner  Gesaodtoa  in  wenig 
gOnstigem  Lichte  ersciieiiien.  So  heisst  es  am  5.  Aug. 
1789  (436):  *Von  dem  graulichen  spectede  des  Volks  In 
Paris  haben  Wir  aach  allerband  Nachrichten  aber  die  Ur- 
sachen desselben.  Die  meisten  lassen  Termuthen,  dass 
das  Übel  in  der  Desbarmonle  ontor  jenen  Damen,  die  es 
mit  der  Königin  halten  oder  wider  diese  sind,  ausgekocht 
worden  scye'.  Am  17.  Aug.  stellt  er  die  Revolutions- 
bewegung so  dar,  als  wäre  sie  von  gewissen  agitatorisch 
veranlae^teu  Grossen'  in  Paris  angezettelt  worden*).  Schon 
mehr  als  vier  Monate  ist  in  Frankreich  das  Rad  im  Rollen. 
Aber  der  stadtkölnische  Gesandte  ia  Eegensburg  hat  noch 
nicht  viel  Authentisches  davon  vernommen.  Denn  noch 
am  25.  April  1792  (439)  finden  wir  bei  ihm  die  Über- 
Zeugung,  dass  die  Revolution  vor  allem  das  Werk  der 
höheren  Klassen  seL  Durch  die  FttUe  der  inzwischen 
eingetretenen  Ereignisse  hat  er  sich  nicht  beirren  lassen.  — 
Winckehnann  ist  aber  die  Vorgange  in  Mainz,  wie  die 
Relation  vom  3.  Juli  1793  (449)  beweist,  im  ganzen  gut 
unterrichtet.  Nur  ist  es  schlimm,  dass  er  die  Noyadeii 
von  Nantes  unbesehen  auf  Mainz  überträgt').  Man  sieht 
auch  hier,  wie  vielfach  getrübt  die  Nachrichten  über  die 
Eevoluiion  nach  dem  Osten  weitergegeben  werden*). 

Um  die  Revolution  abzulehnen,  bedarf  es  bei  dem 
Freiherrn  natürlich  keiner  langen  staatsrochtlichen  oder 
politischen  Erörterungen.  Es  genügt  von  vornherein  die 

1)  1793  Juni  20:  440. 

2)  So  auch  die  unten  8.618fr.  näher  charakterisierte  Schrift: 
"An  mdne  Mitbürger  auf  der  reebten  Seite  dei  RhelDiifeis* .  .  . 
1796  a  87. 

8)  'Bey  dem  teiteren  grosse  n  Wasser  haben  sie  (die  FnMf 

zosen]  auch  aus  Maynz  einen  Karren  voll  gemeiner  Weibslenthe 
lebendig  in  den  Rhein  gefahren,  alda  abgeladen  und  so  dem  Bhein,* 
itrohm  überlassen.  DIprr  roI  ein  entBezliches  Gewinsel  gewesen seja.* 
4)  VgL  Wenck  II  (1890)  &  27  ff. 
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sdireckliobe  Aiuaenseite,  die  er  'zum  Entaetsen  fttrohter* 
lieh*  findet*)*  Ibm  graut  vor  dem  'gr&ulichen  spectade 
das  Volks  in  Paris'*).  So  etwas  sei  wohl  einmal  in  der 
mssiBchen  Barbarei  und  im  17.  Jahiiiondert  vorgekommen. 

Jetzt  aber  lebe  man  in  einem  aufgeklärten  Zeitalter.  Von 
den  Parisern  namentlich  hätte  man  sich  'hellen  Geist  und 
Feinheit  der  Sitten'  versprechen  können.  Paris  sei  immer 
eine  Stadt  gewesen,  'die  sich  Uber  alle  andere  von  Europa 
hinaus  an  Wiz,  an  Savoir  vivre  und  vorzüglich  an  Liebe 
vor  ihren  Monarchen  sclimeichelt'^).  Über  die  Abschaffung 
Kies  Christentums  ist  er  noch  besonders  empört  Er  weis- 
4Bagt  der  neuen  Bewegung  und  ihren  Götzentempehi  einen 
nahen  Untergang.  *Die  VerfOhrer  oder  die  Chete  stellten 
Feyertage  und  Versammlungen  an.  Und  wahrend  diesen 
massigen  Tägen  baute  man  einem  neuen  €k>tt  blutdürstige 
Alt&re.  Auf  diesen  tauften  die  Franzosen  ihre  neue  Kon> 
stitution.  Kaum  war  über  die  Geburt  unseres  Heyiandes 
je  ein  so  ausgebreiteter  Jubel*  ,  .  .*). 

Die  Verfassung  von  1791,  die,  wie  wir  gesehen  haben 
am  Rheine  gelegentlich  Anklang  findet,  ist  für  Winckel- 
mann  ein  'leeres  Nichts'^).  Vergebens  bemühe  man  sich, 
das  amerikanische  Vorbild  nachzuahmen.  'Woher  nehmen 
das  darzu  gehörige  Phlegma,  die  darzu  gehörige  bestimte 
Applicatur  der  einmal  angenommenen  und  vest  bestehen- 
4en  Qnmdsatxe  über  eine  nötfaige  Begiemngs  Form?  Der 
französische  Geist  bransst  nur  auf.  Und  ohne  tttglicfae 
Jleuerungen  kann  diese  Nation  nicht  leben.  Wie  kann 
•denn  für  das  Temperament  einer  so  veriinderlichen  Nation 
eine  schwermüthfige]  Volks  Regierung  gut  thun?  Nun 
und  ninuner!  .  .  .  Die  Repräsentanten  sind  nicht  melir 


1)  1789  Aug.  17  (436). 

2)  Aug.  6. 

8)  1789  Sept.  7  (436). 
4)  im  Apr.  25  (439). 

a)  Oben  a  assL 

^  1798  Sept.  5  (489). 


L.  V.  WiockeUiiMUi. 


im  Stande,  den  Pöbel  in  Paris  zu  bändigen.  Wie  wollen 
sie  dann  das  ganze  so  verschieden  denkende  Königreich 
bezähmen,  das  sicher  nie  sich  über  ein  allgemeines  Re- 
giment verstehen  wird?'0-  Man  braucht  solche  Äusae* 
rangen  nur  anzufahren,  um  den  Tiefstand  des  politischen 
Urteils  bei  dem  G^esandten  zu  kennzeichnen,  und  man 
zweifelt  nur,  obCGln  oder  Regensburg  die  grössere  H&lfte 
der  Schuld  trage.  Was  ihn  am  neuen  französische» 
Staatsrecht  um  meisten  empört,  ist  die  Idee  der  Volks- 
souveränität. Das  Reich  aber  dürfe  niemals  direkt  mit  der 
französischen  Nation  verhandeln*).  'Den  Schritt  kann 
und  darf  das  deutsche  Reich  nicht  thun.  Mit  selbigem 
Schritt,  dass  sich  der  Eeichs  Convent  oder  der  Kaysser 
allein  an  die  Nation  wenden  würden,  wäre  die  französische 
Nation  fOr  souverän  anerkanndt,  und  welche  unUberseh* 
liehe  böse  Folgen  könten  daraus  fOr  jetzt  und  das  Kflnf- 
tige  entstehen'  ....  Bei  Anerkennung  der  Souveränität 
des  französischen  Volkes  ist  nach  seiner  Ansicht*)  nicht 
nur  *das  aUgemeine  Interesse  derjenigen^  die  Kronen 
tragen  .  .  gefährtet,  sondern  auch  aller  derer,  die  sich 
Fürsten,  Landes  Regenten  und  Obrigkeiten  nennen*.  Vor 
der  französischen  Zügellosigkcit  flüchtet  Wiuckelmann  zu 
dem  bewährten  und  gemässiirten  englischen  Vorbilde*). 

So  fremd  er  der  Revolution  gegenübersteht,  so 
sicher  glaubt  er  doch,  ein  Urteil  über  ihre  Aussichts- 
losigkeit fällen  zu  können^):  *Über  Frankreich  scheint 
eine  Strafe  der  Vorsehung  verhengt  zu  seyn,  oder  Paris, 
eine  der  ersten  Hauptstädte  in  Europa,  soll  auch  ihren 


1)  Es  folgt  ein  HiDweis  auf  den  drohenden  Abf&ll  der  fran- 
sdsiseben  Seestädte. 

2)  1790  Febr.  10:  487. 
a)  1791  Nov.  8:  488. 

4)  1792  Sept  5:  488.  1798  Jan.  24:  440.  Hier  beffirwortet  er 

die  'eingeschrHnkto'  Monarchie.  Vgl.  ffir  die  amerikinische  Ver^ 
futmig  1794  Jan.  25:  441. 
6)  1792  Sept.  24:  439. 


Das  Mfk  lud  die  Bevolntloii. 


601 


Periodum,  gleichwie  es  die  grossen  Städten  und  Reiche 
Im  Alterthnm  fohlen  mosten,  endigen.  Wem  nun  der  All- 
mächtige diese  Strafruthe  überträgt,  diess  steht  zu  er- 
warten' .  .  .  Winckelmann  verlangt  gegenüber  dem  all- 
gemeinen europäischen  Freiheitsschwindel  —  und  nun 
endlich  koramt  er  zu  grösserer  Klarheit  —  den  Reichs- 
krieg Der  ist  das  beste  Mittel  'gegen  die  französischen 
Neuerungen,  weiln  diese  unserer  Reichs  Constitution  zu- 
wider sind  und  ilire  angebottene  Freyheit  uns  niemaln 
hehagen  kann.  Die  Vernunft  spricht,  dass  Herr  und 
Dienere  seyn  mOssien,  wir  mögen  nun  Kayseren,  Königen, 
Kur-FOrsten  oder  Magistraten  untergeordnet  seyn  . . .  Am 
Ende  wird  doch  die  Vorsicht  das  den  Teutschen  ab- 
genöthigte  Benehmen,  zu  den  Waffen  zu  greiffeu,  krönen. 
Die  Franzosen  mögen  an  ihrem  republikanischen  Plan 
fortarbeiten.  Wir  Teutschen  können  aber  nicht  sicherer 
gehen,  als  gleichraässig  unserer  Reichs  Constitution  fort 
nachzuleben.  Die  dermaligen  Eroberungen  der  Franzosen 
sind  nur  Schattenwerke.  Diese  müssen  mit  der  Zeit  an 
Teutschland  zurückfallen,  wan  änderst  die  Garantien  der 
europaischen  Höfe  ihr  Gewicht  behalten  sollen.  Dar* 
gegen  werden  die  Franzosen . . .  ihre  Thorheit  beweinen. 
Sie  werden  alsdan  doch  zuerst  die  Religion  und  Gesfttze 
znrOckrufen  mossen,  ehe  sie  ein  dauerhaftes  Gebäude 
ihrer  eingebildeten  Freyheit  aufrichten  können*.  Die 
Franzosen  können  sich  selbst  keinen  grösseren  Schaden 
zufügen,  als  wenn  sie  sich  des  Königtums  berauben 

Man  würde  aber  dem  Freiherrn  Unrecht  tun,  wenn 
man  darüber  hinaus  nicht  noch  des  schwachen  Versuches 
erwähnte,  die  Ereignisse  in  Frankreich  weniger  mit  der 
Phrase  zu  behandeln  und  besser  zu  motivieren.  Winckel- 
mann kennt  in  der  Tat  das  angebliche  Hauptmotiv  der 
Berolution.    Das  ist  die  Aufklftrung,  der  lUuminatis- 


1)  1792  Dez.  3:  4d9.   Vgl.  1789  Sept.  26  :  485. 

2)  1793  Jan.  24  :  440. 


MB  U  ▼.  WiackdiiMiiii. 

tnus  Mit  ihm  lebt  er  von  jeher  auf  gespanntem  FiiB8e» 
Schon  am  12.  April  1786  (432)  erzfthlt  er,  dan  er  einm 
religionafefndliche  Schrift  gekauft  habe,  *blott  nm  mit 
davon  su  aeyn,  eine  solche  Lasterschrift  dem  gemeinen 
Hanne  m  entreissetf.  Gegen  die  AnfkUlrang  fahrt  er  die 
Aufklärung  ins  Feld*):  'Bei  einer  nicht  zu  läugnenden 
über  die  Religionsgebräuche  in  Deutschland  crassirenden 
Verwirrung  fängt  sich  an  über  die  Menschen  eine  so 
leichtfertige  Freyheit  im  Denken  zu  verbreiten,  dass  es 
unserem  aufgeklärten  Jahrhundert  Schande  macht*.  Und 
nun  kommt  der  Erzfeind,  die  Illuminaten :  Hier  . . .  haben 
wir  dermalen  30—40  zum  Theil  ausw&rts  verbände  Hlu- 
nünaten  als  Inwohner,  die  sich  zusammengesellen  und 
Sonderlinge  ausmachen**).  Diese  mit  ihrem  aufklAre- 
risohen  Anhange  sind  nicht  nur  an  dem  Freiheitsgeiste 
im  allgemeinen^))  sondern  besonders  an  der  franzodschen 
Revolution  schuld.  Am  7.  Okt.  1789  (435)  wird  dies  Motiv 
in  einer  Relation  wieder  genauer  dargelegt:  'Die  jezigen 
Unruhen  in  Frankreich  werden  denen  oft  zügellosen  und 
aussch weif f enden  Raisonnements  gelehrter  Scrupulanten, 
welche  geföhrliche  Wercke  sich  auch  zu  unseren  Zeiten 
bis  in  den  Bürger-  und  Bauemstand  verbreiten,  zu- 
geschrieben'.  Die  allgemeine  Klage  ist,  'dass  der  gemeine 


1)  So  auch  Max  Frans  in  einem  Schreiben  an  Dmniniqne  im 
Bhelnisehen  Archiv  fllr  Geschidite  und  Literatar  4  (1818)  S.  S&» 
(1798  Nov.  S9).  VgL  oben  S.  471  Ann.  9.  Ähnlich  ein  Eintrag  im 
PfiURegister  von  Frisingen  (Luxemburg).  Hier  werden  die  Franzosen 

die  'modernen  gallischen  Matwialisten*  genannt :  P.  Zorn,  RI5pp^ 
krieg  S.  52.  Auch  der  Frhr.  vom  Stein  neig-t  zu  dieser  Motivierung^. 
S.  E.  V.  Mever,  französische  Einflüsse  auf  die  Staats-  und  Rechts- 
entwickiung  Preussens  im  19.  Jahrhundert  IT  (1908)  S.  222  f.  Im 
übrigen  nnterlieg-en  v.  Ms.  Ausführungen  vielfältigen  Bedenken.  Auch 
über  die  Verfassung  von  1791  hat  St.  sehr  abf^g  geurteiU:  2S5L 

2)  1787  Bis.  21:  488. 

8)  Aneh  sonst  ertSlüen  die  Berichte  des  Jahres  Tiel  Dichtnns' 
und  Wahrheit  von  den  lUnminaten. 
4)  S.  anch  179S  Apr.  24  (488). 
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Maiin  za  viel  gefährliches  lieset  und  sich  in  das  Kegiment 
Staaten  efauniscbet'.  Auch  diesmal  ruft  Winckelmanii  vor 
allem  den  Klerus  und  seinen  Emfluss  auf  das  gemeine  Volk  su 
Hilfe.  Wichtiger  als  diese  Motivierung  Oberhaupt  erscheint 
fttr  die  Beurteilung  des  IVeiherm  die  Tatsache,  dass  er 
sie  unbeirrt  festhält.  So  behauptet  er  am  30.  Aug.  1791 
(438)  wieder,  dass  'die  in  Frankreich  wüdtendte  Rebellen' 
durch  die  Illuminaten  'eigentlich  ausgebrütet  sind'.  Das 
Schwert  der  Landesherrn  müsse  endlich  wenigstens  für 
Deutschland  Wandel  schaffen.  Dieselbe  Überzeugung  hat 
er  noch  am  29.  Dez.  1793  (441)  ausgesprochen:  'Die  Ge- 
fahr unsers  jetzigen  Zeitalters  hat  sich  angesponnen  durch 
die  zOgeUose  Press-Freiheit  und  durch  den  Illuminatismus. 
Um  diese  zwey  Obel  auszubrüten^  waren  nOthig  heim- 
liche Zusammenkflnfte  fOr  frey  denken,  reden  und  drucken 
zu  können.  Die  Hälfte  junger  anwachsender  Menschen 
ist  auf  einmal  durch  diese  Freyheit  hingerissen,  betäubt 
und  vergiftet  worden'.  Er  schildert  die  verderbliche 
Wirkung  der  Klubs  und  Lesegesellschaften.  Man  hat  'ganze 
Gewölber  angestopft  mit  aufklärenden  Büchern,  worunter 
sehr  viele  das  ganze  menschliche  Geschlecht  entehren. 
Eher,  als  nicht,  darf  man  die  Revolution  in  Frankreich 
für  eine  unglückliche  Geburth  der  Freydenkerey  halten*. 

Aus  Winckelmanns  Oesandtschaftsberichten  spricht 
sonst  mehrfach  ein  lebhaftes  Interesse  fOr  die  wirtschafte 
liehen  Fragen  der  Zeit.  Zur  Motivierung  der  französischen 
Revolution  hat  er  sie  gar  nicht  herangezogen.  Hier  gibt 
es  weiter  nichts,  als  oberflächliches  Oerede.  —  Nur  einen 
einzigen  Lichtpunkt  hat  seine  politische  Anschauung.  Die 
Verletzung  der  Reichsintegrität  am  linken  Rheinufer  durch 
die  Krone  Frankreich  hat  auf  den  Cölner  Gesandten  den 
tiefsten  Eindruch  gemacht.  £r  sagt*):  'Den  Elsasser  Be- 


1)  1791  Okt.  19:  488.  VgL  Mov.  8:  In  der  Elniiwr  Suhe . . . 
tat  die  Ehie  des  rSnUielicii  Rdehs  lo  enpfiadlich  eoropromittirt^  dsat 
et  bey  dem  jesigen  tentfehen  LAngnnlb  allen  Anwhein  geirinnen 


^  i;jKi.  „^  i.y  Google 


De  Beehe. 


drQckongen  .  .  •  abzuhelfen,  ist  für  die  teutschen  Stände 
eine  schuldige  aus  der  Socletaet  entstehende  Pflicht*.  Sehr 
häufig  referiert  er  aber  die  elsftssische  Frage  und  hftlt 
mit  seinem  Urteil  nicht  hinter  dem  Beige.  Entgegen  dem 
Meinung  des  COlner  Rates  ^)  hat  er  in  Regensbnig  den 
An8chlu8s  der  Stadt  Cöln  an  die  Reichsdefension  gegen- 
über den  Franzosen  erklären  wollen-).  Ein  gewisser 
Reichspatriotisraus  lässt  sich  ihm  nicht  absprechen.  Frei- 
lich hat  er  die  Färbung  längst  vergangener  Zeiten. 

De  Beche. 

Das  gilt  in  manchem  Betrachte  auch  von  dem  Stadt - 

cülnischcn  Wallherrn  De  Bechc,  der  seine  Ansichten  über 
die  französische  Revolution  und  das  politische  Verhältnis 
der  einzelnen  Stände  seiner  WallberrnroUe  zusammen  mit 
chronistischen  Aufzeichnungen  einverleibt  hat.  In  'An- 
merckungen  über  das  vorige  Seculum  oder  siebeuzehende 
Jahr  Hundert'  benutzt  er  die  Gelegenheit,  den  reichs- 
städtischen Standpunkt  gegen  Adel  und  Klerus  zu  ver- 
teidigen (I  76~8ö).  Es  sei  allein  das  Verdienst  der 
städtischen  Behörden,  dass  die  Icatholische  Religion  dem 
Rheme  erhalten  geblieben  sei.  Ihnen  allein  verdanken 
die  *Herren  Geistlichen*  die  'fetten  Pfrttnden  und  Benefioes*. 
Aber  Undank  ist  der  Lohn  gewesen:  die  Stadt  hat  fort- 
während unter  der  Verfolgung  der  Erzbischöfe  leiden 
müssen.  Und  die  innerstädtische  Geistlichkeit  ist  dem 
Rate  obendrein  noch  mit  den  'Bettelsupliquen  oder  Frey- 
zeichen* zur  Last  gefallen.  Die  Steuerfreiheit  des  reichen 
Klerus  hält  er  für  etwas  schlechtweg  verwerfliches.  'Die 
Geistliche  wollen  haben,  dass  wir  Weltleuthe  Gut  und 
Bind  sollen  anwenden  und  Schulden  darzu  machen  .  .  ^ 


will,  als  solle  Teutschland  der  blami  bleiben,  dass  einzig  die  Stadt 
Paris  ...  die  teutschen  Beiebsslindta  «i  der  Elsasser  Thfire  hinaus 
geworfen  hadf  .  .  .  VgL  179S  Jan.  24. 

1)  BaCsprotokoUe  1798  Juni  81: 1 18lb. 

^  Umf angreiehe  Akten  darüber  s.  'Köhl  und  das  Beieh*. 
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umb  sie  bey  flirem  Obertluss  zu  schätzen*.  Greift  mao 
sie  darin  an,  so  sprechen  sie  gleich  yon  Ketzerei,  wie  unter 
Joseph  n.  Aber  sie  selbst  sind  am  meisten  schuld,  'dass 
die  Religion  und  Vaterland  in  Gefahr  kombf .  Engherzige 

und  selbstsüchtige  Finanzpolitik  ist  überall  des  Klerus 
und  des  Adels  Charakteristikum,  so  in  Polen,  so  in  Bra- 
bant,  vor  allem  aber  in  Frankreich.  Sehr  viel  richtiger, 
Als  der  in  den  höchsten  Kreisen  des  Reiches  verkehrende 
freiherrlich-städtische  Diplomat,  beurteilt  De  Beche  die 
-Gründe  der  Revolution,  wenn  er  einfach  sagt :  'Frankenreich 
hat  der  Begierlichkeit  des  Adels  und  Geistlichkeit  die  Revolu- 
tion zu  dancken.  Dan  hätten  sie  ihren  König  kraftigst  mit 
Oelt  unterstatzet,  so  hfttte  dieser  nit  nothwendig  gehabt, 
die  Nation  zu  versammelen*.  Jeder  Unparteiische  müsse 
einsehen,  wie  sehr  in  Frankreich  der  Dritte  Stand  gegen- 
über den  Privilegierten  benachteiligt  sei.  Dazu  komme 
der  weitere  Druck  der  Landzölle,  Salzsteuern,  Octreide- 
sperre,  Frondienste,  nicht  minder  die  Veruntreuungen  und 
Verschwendungen  des  öffentlichen  Schatzes,  'Trotz  und 
t^bermuth  der  Grosen,  lettres  de  cachet,  die  Ver|)achtung 
der  königlichen  Einkünfte  .  .  .,  der  immer  wachsende  un- 
geheure Schuldenlast  des  Reichs*  etc.  (4). 

Anno  Schnorrenberg. 

Die  lateinische  Chronik  des  Cölner  Augustiners  Anno 
Schnorrenberg  endlich  bietet  nicht  nur  wegen  ihrer  vielen 
wertvollen  über  die  Akten  hinausgehenden  Einzelmit- 
teilungen ein  erhebliches  Interesse,  sondern  nicht  minder 

wegen  der  offenen  und  rücksichtslos  einseiti^'en  Beurteilung 
der  Zeitereignisse  vom  strengsten  kirchlichen  Standpunkte 
aus.  Die  ganze  Welt,  das  beklagt  er  tief,  ist  in  Glaubena- 
irrtün:ier  gestürzt.  Nie  ist  die  römische  Kirche  so  heftig 
getroffen  worden,  wie  durch  ihre  eigenen  ungeratenen, 
treulosen  Söhne  (132).  Gewiss  war  Hontheim,  auf  den  er 
am  1.  SepL  1790  einen  kleinen  Nekrolog  niederschreibt,  ein 
Mann  von  bewunderungswürdiger  Gelehrsamkeit  Aber 


I 


Anno  8elinotf«nb«vg. 


er  bat  sie  dazu  missbraucbt,  um  die  kirchliche  Zucht  zu 
untergraben»  die  göttliche  Gewalt  des  Papstes  zu  schädigen^ 
zum  Ärgernis  for  die  gesamte  Christenheit:  scripeit  iUe 
perversas  sine  rubere  famosum  libellum,  quem  vocitat 
Jnstintts  Febronius,  quem  sedes  apostolica  justissime  dam- 
navit*).  Ähnlich,  wie  Winckelmann,  sieht  er  in  der  fran- 
zösischen Freigeisterei,  in  Voltaire,  Rousseau,  Condorcet 
und  den  Illun\iDaten  überhaupt  die  Quelle  alles  Unheils* . 
Wohl  macht  er  sich  einmal  die  Mühe,  ein  16  Strophen 
langes  französisches  Freiheitslied  abzuschreiben,  aber  doch 
nur  um  es  als  ein  'greulig  Ding',  als  das  'schlimmste  und 
schftdlichste  Manuscript»  was  je  die  Welt  gegen  Fürsten 
nnd  Ordnung  aoogebrntet  hatt*,  gftnzlich  abzutun  (385). 

Seine  Berichterstattung  ist,  wie  wür  gesehen  haben^ 
den  Franzosen  ungOnstig  auf  Schritt  und  Tritt  Ifag  sein^ 
dass  wir  vielfach  mit  Obertreibungen  dieses  mönchischen 
Eiferers  zu  rechnen  haben.  Aber  glflckücherweise  hat  er 
seine  einzelnen  Bilder,  wie  wir  ebenfalls  schon  beobachtet 
haben,  immer  mit  den  frischesten  Lokalfarben  ausgestattet. 
Diese  Tatsache  kann  in  Verbindung  mit  seiner  chronolo- 
gischen Geciuiisrkeit  seine  Glaubwürdigkeit  nur  erhöhen 

Aber  der  allgemeine  tendenziöse  Standpunkt  wird 
dadurch  nicht  berührt.  Alles,  alles  Unheil  stammt  von 
den  Franzosen»  nicht  zuletzt  auch  der  Sittenverfall  in  der 
Stadt:  En  prophanatam  nunc  CSoloniam  tarn  sanctam, 
tam  religiosam,  optimis  moribus  illustrem  .  .  .  (406).  Er 
acheint  die  Vorstellung  zu  haben,  dass  die  öffentlichen 
Häuser  in  COln  erst  den  Franzosen  ihre  Existenz  ver- 
danken'}. 


1)  S.  Ul.  Er  freut  sich  S.  59  am  21.  April  1782  über  die 
Misshandlungen  eines  Protestanten  in  Mülheim  A.Bh.:  .  .  .  egregie 
▼erberibos  excepemnt. 

8)  a  168.  S06.  Vgl.  denBeiieht  Aber  Umta ÜbafUhniiig  fai> 
Pantheon  8.  880. 

8}  8. 488.  D6«gl.  Sommer  (o.  &  481 A.  1)  m  S8  ff.  —  BebnoneB* 
betg  gibt  die  Zahl  der  I>imett  ffir  den  Sommer  1801  auf  886  an 
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Ein  durcbgebeDder  Zug  vor  allem  Iftsst  sich  in  den 
wortreichen  Schilderungen  seiner  Chronik  immer  wieder 
bis  zur  Ermttdung  beobachten.  Es  Ist  der  Gedanke»  dass  Gott- 
losigkeit  und  Unkirchlichkeit  —  setbatverstilndlich  iden- 
tifiziert er  beide  —  stets  und  allerorten  mit  materieller  und 
politischer  Not  von  der  Vorsehung  bestraft  werden.  Warum 
ist  in  Cöln  nicht  zu  gleicher  Zeit,  wie  in  Frankreich, 
die  Revolution  ausgebrochen?  Warum  ist  Cöln  zunächst 
noch  von  ihr  verschont  geblieben?  Weil  es  hier  den  Pro- 
testanten nicht  gelungen  ist,  Eultusfreiheit  zu  erlangen 
(llö).  Warum  ist  dagegen  Mainz  schon  so  früh  von  den 
Franzosen  erobert  worden?  Weil  die  Flreigeisterei  des 
letzten  KurfQrsten  eine  exemplarische  Strafe  verlangte 
(235X  Warum  dnd  wmter  die  Kaiserlichen  im  Sommer 
1796  doch  schliesslich  besiegt  worden?  Gott  ist  ein  ge* 
rechter  Gott,  sagt  Schnorrenberg.  Er  strafet  die  Sünden 
der  Väter  bis  ins  dritte  und  vierte  Glied.  Revolvite,  ruft 
er,  hoc  libro  contenta  acta  Josephi  II  impii  imperatoris 
ejusdemque  fratris  Leopoldi  paris  coloris  .  .  .  perpendite 
irreligiositiitem  Aulae  Viennensi  in  hanc  usqae  horam  in- 
haerentem.  Die  ganze  k.  k.  Theoiogenwelt  wimmele  nur 
80  von  Sektirem,  Schismatikern  und  Freigeistern.  Num 
ergo  quis  poterit  dei  cohibere  vindictam?  (3ö0).  Ganz 
Europa  wird  von  einem  fthnlichen  Schicksale  betroffen, 
da  es  in  dieser  Hinsicht  dem  (toterreichischen  Staate  nicht 
Tiel  nachgibt  (312). 

Besonders  aber  wird  an  den  Franzosen  selbst  die 
Rache  des  Himmels  offenbar  i).  Nach  dem  *Königsmorde* 
scheint  sich  die  ganze  Natur  gegen  sie  verschworen  zu 
haben,  nicht  nur  Fürsten,  sondern  auch  Luft  und  Stürme 
(247).  Namentlich  wird  der  Bürgerkrieg  im  Inuem  von 

und  erzählt  auch  von  der  Rontrolle.  Vgl.  J.  N.  Becker  S.  87  über 
den  Sittenverfall  in  Kreuznach.  Fata  Bonnensia  I  S3.  94a.  98b. 

1)  Bonner  Volksflberlieferungen  besagen  daasolbe  aber  die 
göttliche  BettrafoDg  von  Flrrnnsosen,  die  die  heiUge  Treppe  «nf  dem 
Kiensberg  verletet  heben:  L.  Keaftnenn  S.  186  f.  198. 
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diesem  Colner  Chronisten  als  göttliche  Strafe  aofgetasst 
(271).   Und  spater,  wenn  ihnen  einmal  ausnahmsweise 

das  Kriegsglück  nicht  lächelt,  ist  Schnorrenberg  sofort 
mit  derselben  Motivierung  bei  der  Hand').  Sein  Vor- 
sehungsglaube kann  aber  auch  durch  alle  Schrecknisse 
des  Krieges,  wie  sie  sich  namentlich  in  dem  benachbarten 
bergischen  Lande  abspielen,  nicht  erschüttert  werden. 
Für  die,  welche  deswegen  an  der  Existenz  Gottes  zweifeln, 
schreibt  er  die  Worte  nieder:  Deus  pro  sua  providenfcia 
tempore  Statute  justitia  sua  vindicativa  omne  retribuet 
malum  tarn  exitiosum*). 

So  ertönen  liier  und  anderswo  die  Stimmen  on- 
geschwächt  weiter,  für  die  das  grOsste  Ereignis  der  neueren 
rheinischen  Geschichte  nur  ein  grosses  schreckliches  Un- 
glück ist.  Männer,  wie  die  zuletzt  charakterisierten, 
wurzeln  bei  aller  Verschiedenheit  der  Lebensstellune:  und 
Gedankenwelt  doch  übereinstimmend  in  der  mittelalter- 
lichen Vergangenheit.  Ihre  Art  der  politischen  Betrach- 
tungsweise hat,  so  oft  sie  im  neunzehnten  Jahrhundert 
repristiniert  sein  mag,  einen  Zukunftswert  nicht  mehr 
in  sich. 

5.  Moralismus  der  Staatsanschauung. 

Weit  lebenskräftiger  erweist  sich  der  andere  poli- 
tische Standpunkt,  für  den  im  Vorstehenden  ein  Reihe 
von  Beispielen  näher  beschrieben  sind:  der  gemässigte 
Konstitutionalismus  in  Verbindung  mit  den  alten  moTtdr 
politischen  Gedanken  der  deutschen  Autklftrung*).  Es 

1)  8,  886b.  Ygl  8.  S88  ftber  den  Tod  Jonrdan«  und  8.  897 
Uber  den  Rastatter  Gesandtenmord. 

2)  S.  309. —  Die  rheiiHsche  geistliche  und  weltliche  Chronistlk 
anter  der  Fremdherrschaft  bedürfte  einer  Spezialuntersuchung. 

3)  Vgl.H.C.E.v.  Gagern,  mein  Anthcil  an  der  Politik  I  (1823)  S.  7. 
Aschenbergs  '\' aterlandslied'  in  seinem  Taschenbuch  für  1801  S.  26ff. 
C  Garve,  Abhandlung  über  die  Verbindung  der  Moral  mit  der 
Politik  .  .  .  Breslau,  1788.  'Bonaparte  der  Qefürchtete*  . . .  Aachea 
18M  &  44f. 
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erübrigt  am  Schlüsse  dieser  Ausführungen  das  Doppel- 
motiv: den  Moralismus  und  den  Konstitutionalismus  noch, 
in  einigen  weiteren  Fällen  näher  zu  beleuchten. 

Bei  genauerer  Betrachtung  erscheint  der  Moralismua 
viellach  auch  in  dem  Phrasenschatze  der  französischen 
Verwalter  und  der  Deutschen,  die  unmittelbar  in  ihrem 
Dienste  stehen^}.  Es  gehört  eben  zum  Fundamente  des 
politischen  Urteils  der  Zeit:  dass  der  Staat  vor  allem 
moralische  Zwecke  zu  erfüllen  habe.  Qedanken,  die  sieb 
mit  den  frtther  zusammengestellten  deutschen  bertthren, 
zeigen  sich  auch  auf  der  französischen  Seite.  Aber  es 
liegt  darin  wohl  mehr  ein  Entgegenkommen  gegenüber 
der  politischen  Denkweise  des  rheinischen  Bürgerstandes^ 
als  das  Bestreben,  spezifisch  französische  Gedanken-)  in. 
die  Länder  zwischen  Maas  und  Rhein  zu  übertragen. 

Die  Franzosen  lieben  es,  gerade  die  gewalttätigstea 
Erlasse  mit  moralistischen  Bemerkungen  auszuschmücken')» 
Ein  fielspiel  dafür  bietet  die  Proklamation  des  commissahre 
en  mission  FrMne  an  das  Kölnische  Volk  vom  20.  fHm. 
m  (1794  Dez.  10)*):  unmittelbar  auf  die  Empfehlung  des 
Ifaximums  und  der  Assignaten  folgt  hier  die  Aufforderung: 
'Volk  des  Kölnischen  Landes !  höre  nicht  auf,  gut,  empfind- 
sam und  gerecht  zu  sein.  Das  glückUchste  Schicksal 
wartet  dein  zum  Lohne  dieser  Tugendeii*.  Dasselbe  gilt 
von  der  Proklamation  des  Cölner  comit6  de  surveillance 
vom  3.  frim.  lU  (1794  Nov.  23)^).  Sie  beginnt  mit  deik 


1)  Für  Adam  Lux  s.  A.  Chuquet,  etudes  d'histoire  II  74,  ferner 
K.  Müllerä  Gedichi  auf  ihn  in  den  Bepublikaniscben  Gedichten 
a  48. 46,  für  Hofmaim  sdiie  Sehilft  Ton  1199  (oben  S.  889  f.)  S.  IV^ 
für  Blau  (Chuqael  711  10  A.  7)  s.  Boekenbetmer,  Patrioten  8.  20. 
BilbesaU  1 940  ff ffir  Friedrich  Lehne :  geiiammelte  Schriften  V  (1889> 
&  18f.  (Febr.  1797). 

2)  Vgl.  art.  6  der  Menschenreehle  und  unten  Abiohnitt  8. 

3)  Vgl.  Görres,  Resultate  S.  2. 

4)  Westdeutsche  Zeitschrift  2  (imS)  S.  289. 

6)  48  B  1,  ad.  4.  Vgl  einen  Beschluss  der  Gelderner  Arron- 
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Worten:  'Lange  sehnte  sich  die  unterdrückte  Menschheit 
nach  dem  Zeitpunkte  .  .  .,  wo  Tugend  und  Talente  als 
die  einzigen*  Vorzüge  unter  Menschen  anerkannt  würden'*). 
Auch  hier  wird  die  Gelegenheit  benutzt  zu  der  denkbar 
gewissenlosesten  Agitation  für  die  Assignaten.  Das  hindert 
aber  nicht,  dass  kurz  darauf  der  moralische  Begriff  der 
Fk^eit  mit  hochtönenden  Worten  empfohlen  wird:  'Es 
ist  unmöglich,  dass  ein  Volk  frei  werden  könne,  wenn 
^  sich  nicht  yorher  bestrebt,  der  Freiheit  wflnUg  zu  s^. 
Nur  der  Tugendhafte,  der  uneigenntttzig  Rechtschaffene 
kann  ein  wahrhaft  freier  Mensch  .  .  .  sein'*). 

Noch  viel  stärker  drängen  sich  die  raoralistisch-auf- 
klärerischen  Gesichtspunkte  (iauii  hervor,  wenn  es  wirklieb 
glückverheissende  fninzösische  Neuerungen  zu  empfehlen 
gilt.  Ein  Beispiel  bieten  die  Bemerkungen,  mit  denen 
Rethel  in  Cöln  die  Publikation  des  Beschlusses  der  Mittel- 
kommission über  die  Pressfreiheit  am  2.  fruct.  V  (19.  Aug. 
1797)  begleitet  (48  C  10,  2).  Jetzt  endlich  sei  der  Denk- 
kraft freier  Raum  gegeben.  Und  es  könne  nun  'die  öffent- 
liche und  häusliche  Glaokseeligkeit  als  der  einzige  Zweck 
Jeder  bdrgerlichen  (Gesellschaft*  begründet  werden.  Bethel 
fordert  zu  allgemeiner  politischer  Auflüärungsarbeit  auf, 
Jeder,  der  sich  daran  beteilige,  wird  des  Dankes  nicht 
nur  der  Beamten,  sondern  auch  Mes  stillen,  aber  wackern 
Hausvaters'  versichert.  Der  Triumph  der  'reinen  Ver- 
nunft' wird  zum  Schlüsse  in  Aussicht  gestellt.  Auch  das 
Gutachten  der  Bürger  Eschweiler,  Wasserfall  und  Bourel 

dissemeaCsreriraltung  yom  18.  nly.  IV.  (8.  Jan.  1796X  in  dem  an  die 
B«inhait  der  Moral  der  Einwohner  appelliert  wird:  MBh  1998,  814 
IL  9025. 

1)  '£de]mnth  and  Tugend*  werden  an  dem  fransSsischen 
Oenerale  Jourdan  in  einer  Zuschrift  der  Regierung  des  cölnischen 
Landes  an  die  Bonner  Mnniiipalität  vom  7.  venfe.  IV  (2S.  Febr. 
gertthmt:  MKh  1S68. 

2)  Hoche  gegenüber  hebt  der  Cölner  Rat  am  31.  Mz.  1797 
(23  A  1,  38)  zugunsten  des  Klerus  besonders  liervor,  dass  er  'ein 
.sanftes  Morale*  allenthalben  befordere. 
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■Ober  die  Pressfreiheit*)  steht  diesen  Gedanken  nahe.  Als 
Hauptaufgabe  des  rechton  Journalisten  wird  bezeichnet: 
^wahren  BUrgersinn  und  jede  dahla  abzweckende  Tugend 
in  die  Herzen  der  Borger  zu  pflanzen*.  Als  die  neue 
Cölner  Munizipalverwaltuiig  am  3.  flor.  VI  (22.  Apr.  1798) 
zam  eraten  Male  mit  einer  ProUamation  vor  ihre  Mit- 
bdrger  tritt*),  spricht  sie  die  Hoffnong  aus,  dass  der  'neae 
mersaliflche  Znstand'  die  Amiahme  der  Verfasrang  des 
Jahres  III  erleichtem  werde.  Diese  selbst  hat  ja  unter 
den  Menschen  pflichten  als  vierte  Forderung  den  Satz  auf- 
gestellt: Nul  n  est  bon  citoyen,  s'il  n'est  bon  fils,  bon  fröre, 
bon  pöre,  bon  ami,  bon  ^poux.  Zu  diesem  Satze  •)  fribt 
Eschweiler  in  einer  Zuschrift  an  die  Cölner  Patriotische 
Oesellschaft  vom  20.  Januar  1798  nur  die  weitere 
Ausführung,  wenn  er  den  wahren  Freiheitsgeist  davon 
Abhängig  macht,  dass  man  ein  untadeliges  Privatleben 
fahre.  In  dem  Inneren  eurer  Häusligkeit  mOsst  ihr  diesen 
Saamen  gesamlet  haben.  Bey  Eintrettung  in  die  Ver- 
sammlung [den  Klub]  mus  euch  der  Gedanke  begleiten, 


1)  Ennen  in  den  Annalen  86  (1881)  S.  72,  wohl  ans  derselben 
Zeit.  Vgl.  Lefort  8.  814  gelegentlieb  der  EmiUteblung  der  Hymnee 
Populnires. 

2)  49  A  5  ad  KP/f.  Beim  Fette  der  Yolkaioiiyerlnitlt  in  Amchea 

preist  Estienne  vor  allem  die  Moralltlt  der  neuen  Behördeu:  Pro- 
tokolle der  Aachener  Zentralverwaltang  vom  1.  gönn.  VI  (21.  Ms. 
1798);  I  6fj.  Vgl.  auch  die  Rede,  die  B.  Krez/er  im  Cohlenzer  De- 
kadentempel am  20.  üor.  VII  (9.  Mai  1789)  gehalten  hat:  üttbeaahi 
lU  49. 

3)  Er  prangt  als  Motto  auf  dem  zweiten  Hefte  des  von  dem 
Cölner  Advokaten  Christian  Sommer  im  Jahre  VIIl  (1799  f.)  heraus- 
gegebenen ^Patrioten* .  Dfeoee  ist  smiehHeMlieh  einer  anfkiSreiisdien 
Reform  des  Eherechtee  gewidmet  Ult  keinem  Worte  aber  wird  trota 
grSfiter  Ansrahrliefakeit  (88  8.)  und  swetfeUoser  LoyalltSt  des  Ver* 
fernem  der  Franzosen  gedaeht  Um  so  mehr  ist  vom  'Lande  der 
Aufklärung*  die  Rede.  Sommer  spricht  S.  52  von  der  Mensehhelts- 
würde,  die  jeder  als  Adelsbrief  schon  bei  der  Oebtirt  erhalte.  Auch 
sonst  tritt  der  rein  moralische,  nnpoUtiscbe  Gesichtsponkt  dent- 
Ucb  hervor. 
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das  ihr  in  eurem  häuslichen  Cirkel  zufriedene  Gattinen, 
gebildete  Kinder,  i^etreue  Ilausgenosen  zurück^elasen 
haben  [1]  .  .  •  Oben  der  Thürschwelle  eures  geheiligtea 
Tempels  setzet  die  Worte,  das  wahre  Freiheit  ohne  Aus* 
abang  der  Togent  nicht  bestehen  kann*^).  Der  neae 
Ifaire  Kramer  bezeichnet  am  20.  prair.  IX  (9.  Juni 
1801)  bei  seiner  ersten  Anwesenheit  im  Mwnizfpalrat  als 
dringendstes  BedOrfhis  für  die  Beform  des  öffentlichen 
Lebens  in  Cöln  die  Bekämpfung  der  LmmontlitAt  der 
Jugend  (49  C  1),  Man  sieht,  wie  diese  moralisch-pädago- 
gischen Wünsche  fortwährend  auch  die  Beamten  beschäf- 
tigen*). Niemals  sind  sie  von  den  politischen  Problemen 
ganz  in  den  Hinteri;rund  gedrängt  worden.  Es  handelt 
sich  um  unwandelbare  Grundtendenzen^). 

1)  48  C  8,  7.  Audi  mn  die  Nachwirkung  Montesquieu 'scher 
Sätze  darf  hier  erinnert  werden.  Vgl.  Boekenheimer,  Clubisten. 
S.  58  und  unten  Abschnitt  8.  —  Für  Sachsen  s.  Rühlmann  S.  68. 
Die  oben  S.  31  erwähnte  Erfurter  Proisschrtft  stellt  ansdrücklicli  die 
pädagogische  über  die  nintcrieUe  Bedeutung  des  Siaate«  (S.  21). 
Vgl,  auch  Vnnrecum  im  Rübezahl  I  S.  f)5. 

2)  Dafür  ist  auch  eiu  Schreiben  di-r  Regierung  deb  Jülicher 
Ltüdflt  an  ihxen  Yertreter  in  Bonn,  Nybelen,  ehurnktartetifeli 
(VI  nir,  9,  1797  Des.  29,  MRb  2125e,  Nr.  466).  Hier  heilet  ee:  *Sie 
kündigen  uns  einen  baldigen  Tod  an.  Diese  Nachricht  kommt  uns 
nicht  nnerwartet  Der  Weise  lernt  dnreb  das  Leben  die  Kunst  «a 
sterben;  und  so  wie  der  rechtschaffene  Hann  . . .  dieses  Leben  rer* 
IttSBt,  so  denken  wir  unsere  Regierung  zu  verlassen*.  Wir  wollen 
'ganz  zuversichtlich  die  Hand  aufs  Herz  legen  und  vor  Gott  und 
unseren  Administrierten  Rechenschaft  ablegen.'  'Lächlend*  wollen 
sie  auf  den  zurückgelegten  Weg  blicken  können.  Vgl.  Kölnische 
Zeitung  XI,  78,  vent.  7  (1803  Febr.  26).  Vaterländisches  Taschen- 
buch, Kreuznach  1805  S.  115  f. 

8)  Aus  dem  inneren  Dentsdiland  wMren  viele  Zeugnisse  su 
nennen.  Nur  beispieleweise  erwlhne  ich  die  Schrift  des  Freiheim 
G.  F.  Ungem-Stemberg,  Blick  auf  die  moralische  und  poUtfsche 
Welt  . . .  Bremen  ITBft,  S68  S.,  weil  sie  alle  Elemente  dieser  Staats- 
anschanung  susammen  mit  der  Politik  der  mittleren  Linie  gegen 
Absolutismus  und  Republik  in  gleicher  Weise  sehr  lichtvoll  vertritt. 
Vgl.  für  Heinita  auch  O.  Hintse  in  der  Historischen  Zeitschrift  94 
(1905)  S.  417  f. 
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Am  klarsten,  anschaulichsten  und  schönsten  ist  dieser 
staatstheoretische  Moralismus  in  einer  iileinen  Schrift 
des  Jahres  1798  ausgesprochen,  welche  den  Titel  führt: 
*An  meine  Mitbtirger  auf  der  rechten  Seite  des  Rheinaf ers 
über  die  Frage:  Besitzen  denn  die  Franzosen  die  F^iheit, 
welche  sie  uns  anbieten?*  Der  Verfasser,  über  den  sich 
bei  dem  ganz  allgemeinen  Charakter  seiner  ohne  Orts- 
angabe ^'cdruckteu  und  von  Lokallarbe  nirgends  belebton 
Darlegungen  leider  nichts  Näheres  ausmachen  lässt,  ist 
offenbar  ein  Rheinländer*),  lebt  aber  auf  der  rechten 
Rheinseite  (36).  Wir  dürfen  ihn  trotz  fehlender  genauerer 
Personalien  hier  am  Schlüsse  zu  Worte  kommen  lassen, 
weil  er  die  in  einzelnen  zerstreuten  Beispielen  bisher 
beobachteten  Ideen  zu  einem  wohlgerundeten  Komplexe 
▼ereinigt  und  zu  einem  geschlossenen  Systeme  yerarbeitety 
das  in  eindringlichster  Sprache  yoigetragen  und  diesmal 
energisch  gegen  die  Franzosen  und  gegen  ihre  deutschen 
Annexionsfreunde  verwertet  wird. 

Vor  allem  ist  auch  hier  der  Ausgangspunkt  der  rein 
privatrechtliche.  Der  Verfasser  erklärt  es  für  zweifellos, 
'dass  ein  Satz,  der  auf  jeden  einzelnen  Menschen  anwend- 
bar ist,  auch  auf  ganze  Völker  und  Nazionen  angewandt 
werden  könne'.  Und  welches  ist  dieser  Satz?  Dass 
die  individuelle  Glückseligkeit  und  Ruhe  nicht  von  der 
Sinnlichkeit,  sondern  von  der  Moral  bedingt  ist^),  dass 
der  Mensch  ein  Vermügen  besitzt,  'sich  ohne  den  Einfluss 
Yon  sumlichen  Gefühlen  und  Neigungen  durch  die  Gesetze 
der  Vernunft  zu  seinen  Handlungen  zu  bestinmienr  (8). 
'Vernünftig  und  'tugendhaft*  ist  *hier  vollkommen  einerM' 
(9).   Man  bemerkt  leicht,  dass  Kants  Stern  auch  diesem 

politischen  Herolde  leuchtet. 

Er  kennt  neben  der  moralischen  allerdings  auch  eine 


1)  Das  diAlektische  f  in  'tbeilnshmslos*  8.  86  aeheint  darauf 

biimdeutcD. 

2)  S.  3  f.  14.  17. 

H»«hag«&,  Dm  Bb«iiil«iid  n.  dlt  ftmas.  Hwradiftft  88 
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bürgerliche,  politische  and  religiöse  Freiheit.  Aber  die 
moralische  ist  die  vomehmste  aater  ihnen»  Sie  hat  gegen* 
aber  ihren  geringeren  Schwestern  ^en  unbedingten  Wert 
(12).  Insbesondere  ist  die  religiöse  weiter  nichts,  als  'ein 
Zweig  von  dem  firuchtbaren  Stamme  der  moralischen 
Freiheit'  (14). 

Der  grösste  Vorwurf,  der  gegen  die  französischen 
Republikaner  erhoben  wird,  ist  demgemäss  nicht  nur  'die 
schauderhafte  Gefühllosigkeit  dieses  Volks*  beim  'Königs- 
morde' (29)  —  das  wäre  nur  ein  einzelner  Fall  —  sondern 
es  Ist  die  Immoralität  im  allgemeinen  (15  ff.).  Gewiss 
gibt  es  auch  bei  den  Franzosen  eine  gewisse  Prädestination 
zor  moralischen  Freiheit;  auch  dass  die  Revolution  'Bei- 
spiele von  moralischer  Gr<tase*  in  FQUe  zutage  gefördert 
habe,  könne  man  nicht  leugnen.  Aber  was  wird  das  nutzen, 
wenn  schon  das  vorrevolutionäre  französische  Volk  sich 
als  'höchst  verderbt'  erweist*),  wenn  der  'armselige  und 
fast  i^fänzlich  verabsäumte  Volksunterricht'  mit  der  übrigen 
Voikskuitur  in  gar  keinem  Verhältnisse  steht  und  vor 
allem,  wenn  die  wichtigste  Vorbedingung  der  moralischen 
Freiheit  —  es  ist  natürlich  'der  i^^eliörige  Anbau  des  Ver- 
standes und  der  Beurtheilungskraft'  —  den  'Galliern',  deren 
Stärke  vielmehr  auf  dem  Gebiete  der  Phantasie  und  des 
*Wizes*  liegt,  so  ganzlich  abgeht?!  Wir  können  von  einem 
Volke  keine  Verbesserung  unsrer  moralischen  Kultur  er- 
warten, 'dessen  herrschender  Theil  alle  Begriffe  der  Mora- 
litftt  wie  ein  abgenflztes  Kleid  von  sich  geworfen',  bei 
dem  'entschiedene  Immoralität,  kalter,  stolzer,  theilnahms- 
loser  Egoismus  so  sehr  herrschendes  Glaubenssystem  ist': 
'sie  können  uns  also  nicht  geben,  was  wir  nicht  selbst 
besitzen;  aber  sie  können  uns  nehmen,  was  wir,  Gottlob! 
noch  haben :  Hülfsmittel  zur  Bildung  unserer  vernünftigen 
Moralitat'.  —  Das  aber  ist  auch  hier  die  felsenfeste  Ober- 


1)  Und  Bwmr  hi  allen  seinen  Ktossen  8.  28;  vgl*  S.  9L  Für 
dM  Folgende  S.  19  ff.  84  ff. 
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imgung,  dass  diese  moralische  Freiheit  nicht  von  aussen 
^bracht,  nicht  durch  eine  Staatsverfassung  geschenkt 
^er  —  geraubt  werden  kann^).  Wie  es  schon  Forster*) 
im  Anschlüsse  an  Bousseau  ausgesprochen  hat:  *Wer  aber 
edne  Sinnlichkeit  zu  gebieten,  seine  Affekten  zu  bändigen, 
seine  Leidenschaften  zu  beherrschen  gelernt  hat:  der  ist 
ein  freier  Mann,  sollte  es  auch  das  Schicksal  gewollt  haben, 
dass  er,  wie  der  tugendhafte  Epiktet,  Sklavenketten  tragen 
mttsste.' 

Die  Konsequenz  ist  auch  hier  trotz  aller  Begeisterung 
für  den  Moderantismus  und  trotz  einer  massvollen 
Haltung  in  kirchenpoli tischen  Fragen*)  keineswegs  die 
Rückkehr  zum  alten  Beiche  oder  zum  absoluten  Staate. 
Vielmehr  finden  wir  auch  bei  diesem  Verfechter  der  alten 
Ordnung  die  bekannte  Entrüstung  über  die  *Willkttr  eüies 
Satrapen*  (11)  und  über  den  Hof  und  Adel  des  Anden 
Regime  (25).  Er  kennt  sehr  wohl  eine  bürgerliche  Frei- 
heit, unvereinbar  mit  dem  Absolutismus  und  beruhend 
auf  der  Ehrung  der  Menschenrechte,  der  Heiligkeit  des 
Eigentums  und  der  Giltigkeit  der  Gesetze  (10  f.).  Er  bläst 
wohl  zum  Rückzüge.  Aber  der  Angriffsstellung  gegen- 
über den  Feinden  von  rechts  will  er  sich  nicht  begeben. 
Die  Konsequenz  ist  vielmehr,  und  das  versöhnt  uns  wieder 
mit  den  politisch  so  unfruchtbaren  Ergüssen  dieses  reinen 
Theoretikers,  die  Konsequenz  ist  eine  tiefere,  gerade  am 
Schlüsse  (61)  nachdrücklichst  unternommene  Würdigung 
•des  verschiedenen  'Nazionalcharakters*  der  um  die  Vor- 
Jierrschaft  miteinander  ringenden  beiden  Völker  und  die 
.Bekftmpfüng  der  Annexionspläne. 

Diese  Schlusswendung  der  lebendigen  kleinen  Schrift 


1)  8.  9.  Daher  kommt  auf  die  Verwaltung  viel  mehr  an,  als 
-miif  die  Verf^ssiiDg:  8.  89. 
8)  Oben  8.  869. 

10  8.  4&  64fr.  Aber  gegen  die  alte  iftaire  Kirche  8.  88. 
4)  Seine  VerlMsting  ist  *den  BedüffniBeen  unteres  Zeitalters 
^eht  melir  angemeisen'  S.  41. 
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zeigt  uns  noch  einmal,  dass  wir  im  Rechte  sind,  wenn  wir 
auch  diese  unpolitische,  moralistische  Staatsauschauung^ 
unter  die  Mächte  des  Widerstandes  gegen  die  Franzosea 
einreihen. 

6.  Gemässigrter  Eonstitutionaliamtis. 

Dieselbe  Beobachtung  lässt  sich  für  die  zweite  in  einicreii 
Beispielen    näher   erläuterte   Grundtendenz  rheinischer 
Staatsanschauung  anstellen.    Das  Bedürfnis  nach  irgend 
einer  Volksrepräsentation  wird  von  den  verschiedensten 
Seiten  immer  wieder  geltend  gemacht*).  Wo  die  Fran- 
zosen mit  dieser  wichtigsten  Errungenschaft  ihrer  Revo- 
lution nicht  Emst  machen,  regt  sich  sofort  der  Wider- 
stand. Man  vwlangt  vor  aUem  diese  eine  grosse  Wohl- 
tat von  den  Eroberem.  Aus  diesem  Grande  wendet  sich 
der  Mainzer  Clubist  Andreas  Hofmann  in  einem  Strass- 
burger  Artikel  vom  3.  Dez.  1792*)  mit  Heftigkeit  gegen 
Custine.    Er  tadelt  vor  allem,  dass  Custine  in  Mainz  die 
Einkünfte  für  die  französische  Republik  beziehe,  die  doch 
eigentlich  dem   Mainzer  Volke    gehörten Aus  dem 
Jahre  1794  besitzen  wir  den  Entwurf  einer  Adresse  der 
Stadt  Saarbrücken  an  den  Nationalkonvent*),  in  dem  eben- 
falls der  Wunsch  nach  frei^  Meinungsäusserung  und  wirk- 
lichem Einflüsse  auf  die  Wahlen  lebhaft  hervortritt  Die 
Verf^ung  des  Jahres  m  wird  ihm  weitere  Nahrung 
zugeführt  haben.  Denn  rie  enthalt  den  ganz  prinzipiellen 
Paragraphen  (376) :  Les  citoyens  se  rappelleront  sans  cesse, 
que  c  est  de  la  sagesse  des  choix  dans  les  assemblees 


1)  Vgl.  Goecke  in  den  Auualeu  42  ^084)  S.  130.  Wasserfall, 
hist-atat.  Taachentraeh  für  das  BoerdepartemenC,  Coblens  [VII,  1799] 
8.  88.  Vgl  Lamprecht,  Denlsche  Qesehlcbte  IX  7.  60  ff. 

8}  Bockenheimer,  Chibiaten  a  118.  Chnqvei  VII  47  A.  1. 

8)  Auch  greift  er  den  General  deshalb  an,  weil  er  die  Ver> 
waltnngsbeamten  mit  richterlichen  Spesen  ansstottet  Er  wlfl  die 
Trennnng  von  Justiz  und  Verwaltung. 

4)  Mitteilungen  des  historischen  Vereins  für  die  SaargegeaA 
b  (1901)  S.  140  f. 
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primalres  et  ölectorales  que  döpend « .  princip&leineiit  • « . 

la  dur6e  de  la  r6publique. 

Am  22.  März  1797  richten  Deputierte  der  Lande  Trier, 
€öln,  Jülich  und  Berg  eine  Denkschrift  an  Hoche  In  dieser 
Denkschrift  wird  die  Umbildung  der  alten  ständischen 
Verfassung  zu  einer  repräsentativen  als  dringende  Not- 
wendigkeit gefordert  Alle  Klassen  der  Bürger,  die  sich 
4im  Tragen  der  öffentlichen  Lasten  beteiligten,  hätten 
insofern  gleichsam  einen  reprftsentativen  Charakter:  ü 
emk  d'une  nöoessitö  absolue,  de  laisser  aux  trois  daases 
de  dtoyen,  qai  sont  les  plus  possessionn^es,  savoir  k  la 
aoblesse,  au  cleigö  et  k  FEtat  Tiers,  cette  influence  dans 
Tadministration  da  pays,  qui  consiste  k  faire  la  r^parti- 
tion  . . .;  car  ce  n  est  que  dans  ce  mode  constitutionnel  . . 
que  les  pays  conquis  ont  la  confiance  nöcessaire  .  .  .  Wir 
sehen  auch  in  diesen  wichtigen  Sätzen  wieder  ganz  deut- 
lich jene  Grundzüge  einer  vermittelnden  Staatsanschauung, 
die  uns  schon  sonst  begegnet  sind.  Die  alten  Stände 
fioUen  ruhig  beibehalten  werden,  natürUch  ergänzt  durch 
den  dritten  Stand.  Hauptsächlich  aber  werden  ihre  Funk- 
tionen scharf  umschrieben.  Das  Wort  konstitutionell  fAUt 
beieits.  Es  soll  sich  um  eine  wirkliche  Volksvertretung 
and  um  wirkliches  Budgetrecht  handeln*).  Auch  der  Plan, 
der  am  20.  vend.  VI  (11.  Okt  1797)  in  Cöln  zur  Gründung 
einer  Lesegesellschaft  entworfen  wird,  fasst  die  grossen 
Aufgaben,  die  durch  das  neue  System  der  politischen 
Volksbildung  gestellt  werden,  scharf  ins  Auge').  Die 

t)  49  A  8^  28.  Unter  den  Deptttierton  encheint  auch  Daniels. 
&  das  auBflUirliehe  ProrokoU  Tom  21.  Ms.  Mfih  804.  VgL  212T  das 
RroCokoll  vom  27.  Ms.  nnd  Rothes  Blakt  I  Anaetger  &  5. 

2)  Aus  derselben  Zeit  stamnit  eine  VorsteUnng  der  Gemeinde 
BartBcheid,  die  ebenfalls  das  Budgetrecht  als  Hauptforderung  auf- 
stellt und  daneben  die  Trennung  von  Jnstis  und  Verwaltung  ver- 
Ungt:  MRb  379. 

3)  Nicht  minder  Blamhofer  in  seiner  Rede  im  konstitutionellen 
Zirkel  am  20.  vent.  (10.  Ms.)  S.  17.  Vgl.  Wasserfall  (oben  &  516 
A.  1)  S.  83. 
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gebildeten  Einwohner  sollen  zum  Regieningeigeschftft,  *der 
grosse  Haufe  der  flbrigen'  aber  zum  Wahlgescliail  geeignet 
gemacht  werden.  *Unser  höchst  kranker  Staatskörper 
bedarf  Heilung.   Seine  Hauptgebrechen  sind  schlechte 

Verwaltung  des  öffentlichen  Schatzes  und  Volksfiiiiatismus.* 
Auch  hier  also  wird  —  trotz  allgemein  demokratischer 
Tendenz  —  mit  Eifer  danach  gestrebt,  eine  mittlere  Linie 
zu  finden  zwischen  dem  der  Kontrolle  entbehrenden  alten 
Begimente  und  den  radikalen  Verfassungsformen  der  Fran- 
zosen« Am  selben  Tage  ist  in  Cöln  noch  ein  weiterer 
anonymer  Beformer  mit  politischen  Vorsctüagen  ans  licht 
getreten  0,  die  sich  gegen  die  alten  aristokratischen  Be- 
gierungen  richten»  vor  allem  aber  eine  Volksreprftsentation 
mit  dem  Sitze  in  Cöln  befOrworten:  'KöUns  BtUger  sind  die 
Democratie  gewohnt  Nur  Missbrftuche  und  aristokratische 
Eingriffe  luitten  ihre  democratische  Ur- Verfassung  ver- 
unstaltet. 8ie  ist  hergesteilet,  und  das  Volk  stehet  schon  auf 
jener  Höhe,  die  andere  kleinere  Gemeinden  noch  mit 
Mühe  ersteigen  müssen.'  Der  Cölner  Magistrat  schickt  den 
Entwurf  mit  einer  Empfehlung  an  die  Mittelkommission. 
Überall  handelt  es  sich  in  diesen  Äusserungen^)  zweifellos 
nicht  um  Begründung  einher  theoretischen  Volkssouveräni- 
täty  sondern  um  die  Heranziehung  bisher  politisch  recht- 
loser Klassen.  Darauf  muss  auch  fernerhin  der  Wunsch 
weiter  Kreise  gerichtet  gewesen  sehi*).  Unter  der  Herr^ 
Schaft  des  Empire  wird  er  nur  schattenhaft  verwirklicht* 
Kein  Wunder,  dass  er  z.  B.  im  Elsass  nach  dem  Sturze* 
Napoleons  1814  sofort  wieder  hervorbricht^). 


1)  49  A  3,  23a.    Vgl.  oben  S.  10  ff. 

2)  Einen  Ge^i-ensatz  dazu  bildet  z.  B.  der  Aachener  Republi- 
kaner F.  Dautzenber^,  bei  dem  sich  auch  Ansätze  zum  SoKialismos 
finden.  Vgl.  seine  Rede  im  lleuuious^irkel  am  30.  pluv.  VI  (18.  Febr. 
1798)  und  unten  S.  544  A.  1. 

8)  Vgl.  Boekenheimer,  MMns,  S.  68  (1801). 
4)  Darmatadtor  In  der  Zettschrift  lOr  die  QweUelite  das  CHmp- 
rhelns  67  (1906),  6.  8U. 
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Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  auch  den 
Beyolotionsgegnem  im  inneren  Dentschland  keineswegs 
fremd  ist  Schon  1798  ist  er  in  der  publizistischen  Uteratur 

hervorgetreten*).  Ohne  Angabe  des  Ortes  ist  in  diesem 
Jahre  ein  'Memorial  der  Einwohner  der  fränkischen, 
schwäbischen,  Ober-,  Kur-  und  Nieder  Rheinischen,  dann 
westphälischen  Kreise  an  ihre  Landesherrschaften'  — 
natürlich  fiktiv  —  erschienen,  in  der  die  Forderung  er- 
hoben wird,  das  Volk  an  der  Gesetzgebung  teilnehmen 
zu  lassen  (22).  Hier  heisst  es  (10):  'Wir  bezeugen  öffent- 
lich, der  stärkste  Grund  unserer  Beschwerden  und  Wunsche 
besteht  darinnen,  dass  wir  dem  grossten  Teile  miserer 
jetzigen  Regenten  und  Obrigkeiten  nicht  die  Unsterblich- 
keit gewähren  können*.  Es  bedarf  deshalb  einer  Verfassung. 
So  stark  die  Anhftni^lichkeit  an  die  Reichsverfassung  be- 
tont wird,  ebenso  energisch  erscheint  am  Schlüsse  (23—27) 
wieder  die  Forderung  einer  Repräsentation.  —  Diese  Ge- 
danken haben,  wie  bekannt,  in  der  preussischen  Zeit  am 
Rheine  sofort  weiter  f^ewirkt.  Die  publizistischen  Anfänge 
z.  B.  Benzeubergs  sind  enge  damit  verbunden^). 

7.  Ansätze  zu  nationaler  Staatsanschauung. 

Mehrfach  ist  darauf  hingewiesen  worden,  dass  die 
rheinische  Staatsanschauung  der  Zeit  auch  in  anderer 
negativer  Hinsicht  trotz  der  französischen  Herrschaft  der 
allgemein  deutschen  nicht  fem  steht.  Sie  teilt  mit  ihr  eine 
sehr  weitgehende  Yerstandnislosigkeit  gegenüber  ehier 
nationalen  Betrachtung  der  grossen  politischen  Umwälzun- 
gen*). Zweifellos  ist  das  der  allgemeine  Eindruck.  Aber 
es  lassen  sich  doch,  auch  wenn  man  von  Görres  abdeht, 


1)  Friedrich  und  Mirabeau.    £in  Dialog  in  Eiy&ium  1793. 
S.  darüber  Heigel  II  126. 

2)  Wünsche  und  H off  uuugeu  eines  Ebeinländers.  Paris  1816  S.  5. 
8)  Chuquet  VII.  87.  Den  franaöaiMhen  BepnblikaiMni  ist  dss 

«vflpefsllen.  8.  Taintnrler  In  dem  oben  S.  206  A.  1  erwihnten 
SaimiMlbaDde  8. 80.  VgL  Lamprecht^  Denttche  Oeiebiehte  VIII 68  ff. 


biyiiizeü  by  Google 


680  Anaitee  m  nAtioiuUer  StaatSAMchaniiiig. 


einige  wenige  Spuren  entdecken,  wo  eine  Art  von  nationaler 
Begeisterung  dorchbricht.  Adam  Lux  aus  HainB,  der  al» 
ein  edles  Opfer  in  der  französischen  ReTolution  anter- 
gegangen  ist,  ein  feuriger  Republikaner,  der  Märtyrer  der 
Charlotte  Conlay  und  gans  im  Banne  Rousseaus^  hat  im  Jahre 
1784  in  seiner  Dissertation  de  cuthusiabmo  nicht  nur  den  ästhe- 
tischen, sondern  auch  den  nationalen  Enthusiasmus  gefeiert. 
Wie  wir  in  unserer  Literatur  bisweilen  auf  Vorstufen 
des  späteren  rheinischen  Liberalismus  Stessen*),  so  können 
wir  in  ihren  ersten  flüchtigen  Spuren  gelegentlich  politische 
Tendenzen  verfolgen,  die  zu  der  nationaleren  Auffsssung 
zunächst  der  Freiheitskriege  hinüberfahren.  Selbst  der 
Koadjutor  von  Dalberg  wäre  in  diesem  Zusammenhange 
zu  nennen*).  In  den  verschiedensten  Kreisen  begegnet 
uns  schon  im  Zeitalter  des  Weltbdrgertums,  dessen  Höhe- 
punkte noch  in  den  Jahren  vor  der  Revolutiott  liegen, 
mindestcüb  die  Cberzeugunf^,  dass  der  deutschen  Kultur 
und  Nationalität  neben  der  französischen  eine  besondere 
Berechtigung  zukomme.  Ein  gewisser  Stolz  auf  das  eigene 
Volkstum^)  macht  sich  bemerkbar.  Als  Eulogius  Schneider, 
Professor  der  schönen  Wissenschaften  an  der  kurcölnischen 
Universität  zu  Bonn,  allgemein  nur  wegen  seiner  fran- 
zOsisch-revoltttionären  Gesinnung  bekannt,  am  17.  Män 
1790  in  der  Literarischen  Gesellschaft  eine  Trauenrede 
auf  Joseph  IL  hält,  da  gibt  er  ihr  mit  Recht  den  Titel 


1)  Chnquet,  «tadev  dlilatolre  IL  38  f.  45.  74.  36  f. 
S)  Ygl  oben  S.  199f.  387. 

3)  An  JoMph  IL  1787  JaU  88  bei  BeavUeu-llareoniMy  I  (18T9) 
&  ISO.  -  Vgl.  Lampreeht  IX  26  ff. 

4)  Besonders  gerne  in  der  Form  eines  rheinischen  Heimats- 
gefühls (vp^l.  oben  S.  126),  wofür  ich  als  Beispiel  nenne  etwa  einen 
Aufsatz  Butenschöns  im  'Rheinischen  Archiv'  I  (1810)  S.  75 ff:  'Die 
alte,  groldene  Zeit  am  Rheine*:  'Jeder  lobt  .  .  .  das  Land  seiner 
Jug^cndjahre,  aber  nicht  jeder  lobt  es  mit  so  vielem  Rechte,  wie 
der  Rheinländer".  Vgl.  ebd.  F.  Lehne  S.  97-100  (»Werke  Y  878 
bi«  381)  und  S.  199  ff.  221  f.  Ein  rheinischeB  Q6Miiitbflw««MB  iat 
swclfdloB  eine  Emogmehaft  ent  der  frmniSsMieD  Periode. 
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*patrioftuch'.  Denn  'mit  Entzücken'  feiert  er  darin  den 
Kaiser  als  deutschen  Mann.  Vosef  hatte  eine  halbe  Welt 
durchreiset,  und  er  blieb  deutsch:  ihm  war  keine  Sprache 
des  Fremdlings  unverständlich,  und  er  zog  die  Sprache 

des  Deutschen  vor.  Er  war  die  erste  Person  des  ersten 
Hofes,  und  er  liebte  deutschen  Biedersinn  ....  Josef 
war  ein  gerader,  deutscher  Mann!'*). 

Auch  in  Hontheims  Kreise  beii^e^rnen  wir  solchen 
Gedanken.  So  klagt  sein  Biograph  Krufft  in  einem  Briefe 
an  den  Koa^jutor  von  Dalberg  2)  darüber,  dass  er  sein 
Werk  in  ft'anzösiscber  Sprache  abfassen  müsse.  Leider 
sei  diese  Sprache  zur  Schande  von  ganz  Europa  so  all- 
gemein geworden.  Seit  den  Tagen  des  Rheinischen  Bundes 
sind  ja  gerade  die  geistlichen  Fürstentümer  öfters  der  Sitz 
eines  energischen  Beichspatriotismus  gewesen*).  Eine 
Erscheinung,  wie  Hontheim  selbst,  ist  nur  so  ganz  ver- 
ständlich^). Als  der  Erzbischof  von  Trier  1791  zur  Be- 
hauptung seiner  landesfürstlichen  Existenz  die  Hilfe  Russ- 
lands in  Anspruch  nimmt,  erregt  er  damit,  wie  mehrere 
Flugscliriften  bezeugen,  ein  beträchtliches  Aufsehen.  Bei 
einer  solchen  Gelegenheit  zeigt  es  sich  denn  doch,  dass 
das  Gefühl  für  nationale  Ehre  nicht  ganz  erstorben  ist*). 
Alle  die  verschiedenen  Elemente,  die  im  Rheinlande  selbst 
an  die  ehemalige  Verbindung  mit  Deutschland  erinnern, 
mOssen,  wenn  auch  oft  unbeachtet  und  unkontrollierbar, 
die  Anhänglichkeit  an  das  Volkstum  verstärkt  haben*). 

Es  lAsst  sich  nicht  verkennen,  dass  die  hartnftcldge 
Opposition,  mit  welcher  die  Franzosen  bei  ihrem  ersten 


1)  S.  31  f.  Vgl.  auch  A.  W.  Thmyer,  L.  ▼.  Beethoveiis  Leben 
«d.  H.  Deiters  >I  (1901)  S.  274  ff. 

2)  1791  Nov.  11  bei  0.  Mejer,  Febronius  (1880)  S.  8  A.  1. 

3)  Für  den  Kurfürsten  Franz  Georg  von  Schönborn  (1729  bie 
1756)  8.  Marx  V  18. 

4)  a  M^er  8.  87.  Vgl  8.  109. 

5)  Heigel  I  49SI.  Vgl.  Hlns^  I  (1864)  &  815f. 

^  Vgl  Heigel  II  819.  Lsnsae  de  Lebocfe  1180  f.  805 
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Auftreten  in  Mainz  zu  ringen  baben,  von  solchen  Ten- 
denzen wenigstens  teilweise  getragen  wird^).  Mehr  als- 
tausend  Mainzer  Einwohner  haben  wahrend  eines  einzigen 
Monats  ihre  Heimat  aufgegeben  und  die  furchtbarsten 
Opfer  und  Entbehrungen  willig  auf  sich  genommen.  Was  gibt 
ihnen  den  Mut  dazu,  wenn  nicht  eine  Art  von  Patriotismus, 
mögen  seine  Formen  auch  noch  so  unklar  gewesen  sein*). 
In  der  Flugschrift  'Über  die  Verfassung  von  Mainz  .  .  . 
von  einem  Mainzer'  (2.  Aufl.,  Deutschland  1793)  ist  er 
zweifellos  vorhanden.  Der  streitbare  Verfasser  sagt  S.  43  f. 
mit  dürren  Worten,  worauf  es  ankommt:  'Wann  Frank- 
reich Freiwillige  hat,  so  haben  auch  wir  Freiwillige.  Der 
Deutsche  ist  erwacht,  und  sein  Erwachen  ist  f  ttrchterlich .  • . 
Der  Deutsche  ist  müde,  seine  BrQder  von  feigen  und 
hungrigen  Menschen  plagen  zu  sehen  .  .  .  Die  Forsten 
Deutschlands  lernen  Izt  ihre  Bürger  und  Bauern  kennen . . » 
sie  sammlen  freiwillige  Heere  und  verteidigen  deutsche 
Freiheit.'  Auch  die  Annexion  beurteilt  er  einfach  vom 
deutschen  Standpunkte  aus  (46),  und  es  bedarf  kaum  des 
Hinweises  darauf,  dass  er  inuibliis.si^Lc  die  Vorzüge  der 
alten  deutschen  Verfassung  in  den  Himmel  hebt. 

Freilich  sind  das  nur  vorübergehende  Regungen.  Sie 
verschwinden  bald  wieder,  weil  sie  nirgends  eine  tatkräftige 
Unterstützung  finden*).  Insbesondere  die  beteiligten  Fürsten 

1)  Rlein  8. 428.  Mainser  Brief  vom  30.  Dei.  1793  an  Girtumer 
in  desseo  Politieebea  Annalea  1798  I  804.  Vgl.  Haarener  Kiielien- 
bnch  im  Da.  1798  in  den  Mitteilungen  des  Vereint  für  Kunde  der 
Aachener  Vorzeit  10  (1897)  S.86  und  ebd.  8  (1890)  8. 60  f.  ein  Zeug- 

Uta  vom  11.  Mz.  1793. 

2)  Klein  S.  439 f.  Vgl  oben  S.  66  und  'ein  Wort  an  die  Majnser' 
[1798  Febr.]  in  Girtannera  Politischen  Annalen  1793  II  80. 

3)  Vgl.  jedoch  die  im  Kothen  Blatte  I  292  erwähnte  Recht- 
fertigung des  Trierer  Hofrats  v.  Schmitz  (Düsseldorf  1797  Juni  16: 
MRh  122)  gegen  den  Vorwurf  des  Hochverrats:  'Noch  immer 
habe  ich  als  wahrer  teutscher  Staatsbürger  gehandelt'  und  seine 
Erklirung  im  Bothen  Blatt  Tom  19.  Sept  I  Anieiger  8.  SIT.  und 
später  1899  iL  —  8cb.  iit  iwei  Jahre  in  Paris  ab  Trierer  Deputierter 
gegen  die  fransOsiselien  Bedrttelrangen  titig  gewesen. 
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selber  venäumen  die  einfachsten  Pflichten  hier  auf  das. 
Kläglichste. 

Und  doch  kommt  auch  bei  ihnen  bisweilen  etwas 
wie  uationale  Begeisterung  oder  Entrüstung  zum  Durch- 
bruch. In  der  Proklamation  des  Prinzen  von  Coburg,  des 
österreichischen  Höchstkommandierenden,  vom  30.  Juli 
1794  lesen  wir  die  Worte:  'Nie  wird  das  freye  glückliche 
Teutschland  den  Nacken  unter  dem  Eisen  der  Guillotine 
beugen,  noch  seine  friedlichen  Bewohner  ihre  edlen  Sitten, 
ruhige  Einfalt,  Eigenthum  sichernde  Gesatze  und  tröstende- 
Religion  mit  der  Zügellosigkeit,  Lasterwitz,  gesätzlicher 
Baubsucht  und  gebotenem  Unglauben  der  Franken  ver- 
tauschen'*). Der  Stadtcölnische  Reichskurier  hat  diese 
Proklamation  abgedruckt  und  auch  sonst  in  diesen  Monaten, 
selbst  durch  Gedichte,  die  vaterländischen  Gefühle  seiner 
Leser  zu  stärken  gesucht-).  Eine  lateinische  Übersetzung 
der  Proklamation  findet  man  in  der  interessanten  zeit- 
genössischen Chronik  eines  Aachener  Minoriten'). 

Am  4.  August  empfiehlt  der  Cölner  Kurfürst  Max 
Franz  seinen  Pfarrern,  diese  Proklamation  wenn  nicht  von 
der  Kanzel  aus,  so  doch  in  privater  Agitation  zu  bef Qr^ 
Worten.  Dem  Volke  soll  von  ihnen  gezdgt  werden,  das» 
seine  eigene  Wohlfahrt  mit  den  'altdeutschen  Sitten  und 
Verfassung  unzertrennlich  verbunden  sey'^).  Vom  23.  August 
datiert  ein  noch  bedeutungsvolleres  Kundschreiben  an  die- 


1)  Schnorrenberg  S.  286  f.  Chroniken  und  Darstellungen 
(t.  Hering)  S.  8  f. 

S)  17M,  SS,  Aug.  4  8.  26S>872.  Ebd.  Ii  Mt.  80  S.  ISSf.  ela 
KrfegiUed  gegen  die  Fransoeeo  unter  der  Spitsniarke  'Schwibfaeber 
Patrlottsnros',  deegl.  69  Juli  4  S.  S7f.  ein  'Anfmf  an  die  Menachbeit:*^ 
Schaut  Teutsche,  eure  tentschen  Brüder,  Wer  ist,  dem  keine  Zähr' 
entrinnt  •  • .  Vgl.  Gugomos,  k.  k.  Offizier],  Aufruf  an  alle  Völker 
Evropens  .  .  .  Deiitschland  1794  &  8  bei  Nr.  112  der  HandeJsakten 
4es  Cölner  Stadtarchivs. 

3)  Polychromius  Gassraann  IX  529:  Ms.  45  der  Stadtbibliothek. 

4)  Chroniken  und  Darstellungen.  (S.  die  vorletzte  Anm.)  Vgl.. 
Oa&amanu  IX  529  ff.  X  16  (>). 
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Pfarrer  mit  der  Aufforderang^  den  kirchlichen  Besitz  zur 
Landesverteidigung  zu  verwenden.*) 

Aus  der  zweiten  Hälfte  des  Oktober  1794  stanunt  aus 
dem  benachbarten  Weilburg  die  Anrede  eines  deutschen 
Edelmanns  an  seine  Landsleute,  verfasst  vom  Frhr.  H.  C.  E. 
von  Gadern*).  Auch  diese  Adresse  ist  von  einer  gewissen 
nationalen  Unterströmung  wenigstens  insofern  getragen, 
äIs  Einigkeit  und  Klriegsbereitschaft  gepredigt  werden. 
Die  derraalige  Staatsverfassung  entspreche  dem  Bedürfnisse 
der  Zeitumstände  nicht  mehr.  Man  verlange  nach  einem 
Mittelpunkte,  nach  einem  point  de  reunion.  Gagem  will 
die  hervorragensten  damaligen  deutschen  Forsten  zu  einem 
■starken  Bunde  vereinigen  und  ihnen  Ai&nner  wie  Goethe, 
Wieiand,  Meiners,  Rehberg  als  Berater  beigesellen.  Aach 
eine  Agitation  mittelst  'Volksschriften'  fasst  er  ins  Auge. 
''Wenn  nicht  die  Schrecken  des  Kerkers  und  des  Schaffots 
zu  Gebote  stehen,  so  haben  wir  noch  die  Zuchtruthe  der 
Schande  in  der  Hand,  die  der  Deutsche  einst  mehr  fürchtete, 
als  Verbannung  und  Tod.'  Er  will  über  die  'Natioual- 
ÄUtipathie*  zwischen  Habsburg  und  Hohenzollern  hinweg 
zii  einer  deutschen  Beurteilung  der  Lage  hinführen. 

Auch  eine  legitimistische  Zugabe  zum  rheiniscb-west- 
fÄlischen  Kreiskalender  von  1794  redet  von  'Patriotismus' 
und  Kraftbewusstsein  von  'Deutschlands  Bürgern*.  Nimmer- 
mehr werde  der  sogenannte  Freiheitsbaum  auf  deutschem 
Boden  gedeihen*). 

Es  ist  beachtenswert,  dass  vor  der  definitiven  Ver^ 


1)  Schnorrenberg  S.  2d8ff.  Bedlich  im  Dttsseldorfer  Jahr- 
buch 10  (1895)  S.  72  ff. 

2)  Girtanners  Politische  Annalen  VIII  (1794)  S.  103-116.  Vgl. 
auch  die  'zwischen  Rhein  und  Elbe'  mit  dem  Datum  de«  15.  Febr. 
imtersetdiiitte  «loiiyme  Flugschrift:  'Es  lit  liohs  Zelt:  Ein  Wort  sa 
Europa,  besoBden  an  DeuCsehland*.  bee.  S.  68ff.  Das  Wort  *deatMk* 
wird  Uor  fast  stets  gesperrt  gedraekt  Ffir  Stein  vgl.  Lehmann 
I  148 C  SM.  M.  909.  808 ff.  Fttr  Belgien  Laniac  de  Laborie  1 8B0L 

8)  Karl  L  .  .  .  nnd  Ludwig  XYL  ...  8.  81. 
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oinigung  mit  Frankreich  das  deutsche  Bewiisstsein  oder 
mindestens  eine  gewisse  Rücksichtnahme  auf  den  formell 
Doch  bestehenden  Zusammenhang  mit  Deutschland  zum 
Vorscheine  kommt.  Als  die  Bonner  Bezirksverwaltung^ 
aich  am  14.  flor.  IH  (3.  Mai  1795)  gegen  allerlei  Vorwurf» 
in  einem  gedruckten  Erlasse  yerteidigt,  da  tut  sie  es  nicht 
nur  vor  den  Fhmzosen,  sondern  auch  *tm  Angesichte  des 
deutschen  Vaterlandes'^).  Dieoben  S.  187  erwfthnte  Coblenzer 
Flugschrift  klagt  trotz  ihres  ausgeprägten  Republikanismus 
S.  13:  'Männer  werden  an  seinen^)  Ufern  herrschen,  die 
nie  Vatergefühle  hatten'.  Als  der  stadtetilnische  ^Syndikus 
Thomas  Doleschall,  später  einer  der  kritiklosesten  Bewun- 
derer der  Franzosen,  auf  einem  Kon^'resse  in  Bonn  in  den 
Kontributionsangelegenheiteu  vergebens  die  Interessen  der 
Stadt  zu  retten  sucht,  da  schreibt  er  einmal  ganz  ver- 
zweifelt»):  'Nichts  schädlicher  hatte  fur  Cöln  erdacht 
werden  können,  als  dieser  vermaledeyte  Kongress,  worauf 
wir  jetzt  von  Deutschen  werden  verurteilt  werden.*  Man 
siebt,  er  hat  ein  Gefahl  dafür,  dass  die  materielle  Not 
dorch  das  nationale  Elend  verstftrkt  wird. 

Wahrhaft  verheerend  aber  und  an  künftige  grössere 
Zeiten  erinnernd,  wehi  der  :Sturm  nationaler  Begeisterung  in 
der  'Nachricht  und  Warnung  an  die  Deutschen  jenseits  des 
Rheins',  der  Ende  Oktober  1795  im  bergischen  Lande  ver- 
breitet wird*).  Hier  werden  sehr  richtig  Thollkühnheit 
und  Verräthercy  des  deutschen  Vaterlandes'  als  QrUnde 
für  die  Kriegsnot  hingestellt.  Die  anfänglichen  Illusionen 

1)  48  A  2.   Rataedikte  XII  159.   Vgl.  oben  S.  204  f.  254  ff. 

2)  Des  Rheines. 

3)  Mai  11:  5  D  5,  21.  Auch  die  Flugschrift:  'Die  entlarvte 
Pasqidl'  [COln  1795]  wendet  sieh  eininml  gegen  'andeatacbe  und 
ungvede'  Gesinnung  (48). 

4)  Scbnorrenherg  S.  816  t  Ihnllehe  Stimmiingen  Im  Sept  1790 
•m  Oberrhein.  S.  den  Brachialer  Anfraf  ebd.  S.  355  f.  und  Ss.  sn- 
stimmende  Bemerkungen.  Dieser  Aufruf  wird  in  der  Bonner  Zeitung 
V  yend.  17  (1796  Okt.  8)  Stück  36  abgedruckt  und  als  'Anssent 
interessantes  Akteustäck*  bezeichnet 
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flind  vorüber:  'der  Vorhang  fällt,  und  das  über  uns  ver- 
hängte Traurspicl  drehet  zu  Ende*.  Mit  Begeisterung  wird 
dann  von  der  Kache  des  Himmels,  dem  vSch werte  ^vahrer 
Deutschen'  gesprochen:  'deutscher  Muth  flammte  auf,  die 
Sturmglocken  wurden  gezogen'.  Und  dann  vor  allem  der 
Appell  an  die  Landsleute^)  auf  dem  linken  Ufer:  *Auf, 
deutsche  MAnner  .  •  •  das  Signal  ist  gegeben,  wir  theüen 
eaere  Leiden,  machet  mitt  uns  gemeine  Sache  .  •  •:  in 
wem  noch  ^n  deutsches  Herz  schlägt,  d^  zeige  es  durch 
Thaten,  der  beschäme  und  fahre  die  Abtrflnnige  zurflck*. 
Das  Gefühl  der  Zusammengehörigkeit  der  Völker  links 
und  rechts  des  Stromes  tritt  zum  Schlüsse  als  Feind  des 
Franken  wieder  kräftig  hervor:  'Nimmermehr  solle  es 
ihm  gelingen,  uns  durch  den  Rhein  zu  trennen,  noch 
einen  Theil  unseres  Vaterlandes  seinem  verworfenen  Lande 
einzuverleiben'.  Man  sieht,  das  oft  wiederholte  Wort 
deutsch'  hat  wieder  einen  Sinn  bekommen*). 

Schwacher,  aber  doch  immer  noch  vernehmbar,  er- 
tönen diese  Stimmen  in  den  Mainzer  Eriegsgedichten  auf 
Oerfayts  Sieg  am  25.  Oktober  1795.*)  Clerfayt  —  der 
-allerdings  Belgier  war  —  wird  hier  als  der  'Deutsche'  den 
beiden  Grossm&chten  Osterreich  und  Preussen  gegenQber^ 
gestellt.  Erbat  vollführt,  was  ihnen  zu  schwer  gewesen  ist:*; 

Wer  Deutscher  ist,  wer  deutsck  sich  glaubt 
Und  fühlt  die  Würde  ganz, 
Umwinde  ihm  das  Heldenhaupt 
Hit  grttnem  Lorbeerknuis'). 

Auch  sonst  fuiden  wir,  wenn  auch  nur  gelegentlich, 


1)  Sie  werden  im  Eiiig«iig  snedrttekUcli  Toa  den  Bewohnen 
•der  MeaR,  Scheide  und  Niederlende  nntersehleden. 

2)  Das  ist  auch  in  den   Fata  Bonnensia  der  Fsll:  Bend  I 
£  60  b.  113  b.  114  a.  127  b.  II  f.  6  a.  13  b.  d6  b.  etc. 

3)  P.  Holzhausen  in  der  Beilege  sor  Mttnchener  Allgemeinen 

JZeitun^  1898  Nr.  191  S.  46  ff. 

4)  S.  4  b.;  vgl.  5  a. 
6)  S.  5  b.;  TgL  6a. 
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<3ie  Spuren  einer  von  dem  gewöhnlichen  Weltbdrgertum 
Abführenden  Anschauungsweise«  Mit  welchem  Jubel  be- 
grdsst  z.  B.  zwei  Jahre  sp&ter  der  Saarbracker  Kaufmann 
Firmond  die  Nachricht  vom  Frieden  von  Campe  Formio, 
weil  er  angeblich  die  nationalen  Interessen  wahrt.^)  Am 
17.  Okt  1797  notiert  er  in  seinem  Tagebuehe:  Die  Saar 
macht  die  Grenze,  also  bleiben  wir  Deutsche',  freilich 
nur,  um  bald  darauf  hinzuzufügen:  'Der  Kongress  wird 
unser  Schicksal  entscheiden,  ob  wir  Deutsche  bleiben  oder 
französisch  werden.'  -)  Hier  ist  der  Gegensatz,  auf  den  es 
Ankommt,  deutlich  bezeichnet. 

Wie  oft  aber  ist  er  sonst  unter  den  tausend  Fragen, 
die  der  Antwort  harren,  gänzlich  dem  Gesichtskreis  ent- 
schwunden 1  Die  oben  S.  137  benutzte  kirchenpolitische 
Denkschrift  des  COhoier  Syndikus  Biermann  schliesst  1797 
mit  dem  höchst  bezeichnenden  Ausrufe:  'Ihr  seyd  Repu- 
bHkanerf  Und  wir  sind  Teutsche!*  Nicht  um  irgendwelche 
nationale  Fra;j;eii  handelt  es  sich  für  ihn,  sondern  nur  um 
den  Nachweis  der  moralischen  Identität  der  beiden  Grössen. 
Ich  wüssto  kein  Beispiel  zu  nennen,  welches  die  unnationale 
politische  Denkweise  so  kurz  und  schlagend  bezeichnete. 

Nicht  minder  merkwürdig  ist  ein  Schreiben  der  Re- 
gierung des  cölnischen  Landes  an  die  Regierung  zu  Düren 
und  den  Stadtrat  zu  Aachen  vom  23.  brum.  VI  (13.  Nov. 
1797),  weil  sie  eine  Aufforderung  zur  Reunion  mit  einem 
Hinweis  auf  den  *teut8chen  Stolz'  einleitet.*) 

Aber  die  gegenteilige  Ansicht  ist  doch  immer  wieder, 

1)  V^l.  Fata  Bonnensia  I  52  a.  67  b. 

2)  Mitteilung>ea  des  hiafeoiiflchea  Vereins  für  die  Soargogend 
7  (1900)  S.  104.  106. 

3)  MRh  1285.  Dieselbe  Behörde  spricht  auch  in  Erlassen  vom 
27.  Mai  und  10.  Juni  von  'Liebe  für  das  Vaterland'  etc.,  meint  damit 
aber  nur  die  Opposition  gegen  den  materiellen  Druck:  Stadtarchiv 
Bonn  IIB  an  den  Stadtrat.  —  Vgl.  auch  A.  Wohlwill,  Weltbürger- 
tum und  VaterlsndaUebe  der  Sehwaben  (1875)  fiber  SehwimereC 
für  DevtBeblsnd  und  Frsnkreleh  zugleich:  8.  88 f.  86.  Ebd.  8.  U 
JL  8.  tber  das  Weltbttigertiiiii.  YgL  B.  Schumann  &  III  ff: 
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wenn  auch  schüchtern  und  verklausuliert,  zum  Ausdruck 
gelangt,  so  selbst  in  einer  zisrhenanischen  Proklamation 
aus  dem  Spätherbst  1797.'^  So  laut  hier  für  die  Annexion 
agitiert  wird,  so  ernst  sind  doch  auch  die  entgegenstehenden 
Bedenken  ausgesprochen.  Der  'deutsche  Nationalcharakter* 
werde  sich  nur  schwer  mit  dem  französischen  verschmelzen 
lassen.  Er  würde  in  einem  unabhftngigen  Staate  'schneller 
und  fester  den  Gang  der  Eultorgehn'.  Gewiss  ist  das  eminent 
unpolitisch  gedacht,  aber  nicht  unnational.  Ein  Rest  dea 
GefOhles  for  nationale  Eigenart  bleibt  trotz  aller  würde- 
losen Verfechtung  der  Rheingrenze  gewahrt.')  Vereinzelt 
zeigt  sich  auch  in  den  Protesten  gegen  die  Zisrheuanen 
der  Schimmer  eines  nationalen  Standpunktes.') 

Als  während  des  Kastatter  Kongresses  die  Ehre  des 
Reiches  von  Bonaparte  fortwährend  aufs  schwerste  verletzt 
wird,  da  haben  nur  wenige  ein  Wort  mannlicher  £nt* 
rUstung  gefunden.  Unter  ihnen  bemerkt  man  auch  einen 
Gesandten  der  Reichsstadt  Frankfurt^)  Andrerseits  wird 
aber  die  'deutsche'  Treue  auch  gegen  den  Gesandtenmord 
angerufen,  so  von  Friedrich  Lehne  in  seinem  'Rache  gegen 
Österreich*  betitelten  Gedichte.'^) 

Aber  immer  wieder  yemehmen  wir  mit  Befriedigung 

1)  Stadtarchiv  Bonn  I  A  1.    Venedey      304  ff . 

2)  Der  Herausgeber  des  Cölner  Journal  Göneral  hält  es  för 
die  Aufgabe  des  ZeitgeHchichtschreibers.  d.  h.  des  Journalisten:  de 
classifier  les  nations,  de  saisir  leur  caractöre  propre  . . . :  an  Bethel  V 
fruct.  13  (1797  Aug.  30):  67  D  22  a. 

3)  Rheinberg  Nov.  1  (MRh  394)  Bonner  Zünfte  Sept  22.  (895). 

4)  Denkschrift  Schweitien  von  Mitte  Jan.  1799:  Kracaaer  im 
AreUra  F.  ft.  Bd.  (1896)  8.  M8f.  VgL  im  aUffemeinen  Darmttidter 
8.  869—866.  In  Rhelnbaeh  trftnmt  man  noch  1798  von  der  Beieh»- 
intej$fltat:  Freund  der  Freiheit  Ib  vom  6.  phiv.  VI  (96.  Jan.).  —  Ober 
die  nationalen  Tendenten  in  Sachsen  a.  Bflhlmann  8.  88—90;  M 
bia  108. 

5)  S.  102  ff.  der  von  ihm  und  N.  Müller  herausg'egebenen 
republikanischen  Gedichte.  Die  Zentralverwaltung  des  Rhein-Mosel- 
Departementi}  bescbliesst  am  27.  flor.  VII  (16.  Mai  1799)  den  Kiuzei- 
druck  in  200  Exemplaren;  Stadtarchiv  Bonn  II  B. 
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auch  entgegeDgesetzte  Klänge,  so  im  Bergiscben  Taschen- 
buch für  1801  in  Versen  'an  einen  deutschen  Jüngling*^): 

Auf,  Jfiiigliiig,  nimm  das  Schwert  anr  Hand 

Und  eile  in  die  Vorderreihen 
Dich,  mu88  es  sein,  dem  Tod  zu  weihen, 
Dem  schönen  Tod  fürs  Vaterland  ... 
Das  Öterbeüköuuen  macht  den  Mann, 
Der  Sklave  httngt  an  seinem  Leben  .  •  . 

Auch  noch  spater  ßnden  wir  bisweilen  nundestens 
den  Gedanken,  dass  es  etwas,  wie  deutsche  Eigenart  gebe*), 
80  in  der  Rede,  die  der  ünterpräfekt  Augustin  Sybertz 
bei  der  Eröffnung  der  GOlner  protestantischen  Kirche  am 

n.  prair.  X  (23.  Mai  1802)  hält  (24  B  3,  18).  Er  spricht  am 
Schlüsse  von  dem  'edeln  Karakter  unserer  deutsch-fräu- 
kischen  Nation'  (6).  Ebenso  bemerkenswert  ist  der  Schluss 
der  auch  1802  erschienenen  Rchmann'schen  Schrift  über 
die  vier  Departemente.  Auch  hier  die  heilige  Versicherung, 
zu  den  Tranken'  gehören  zu  wollen.  Aber  direkt  daneben 
die  Forderung  der  Aufrechterhaltung  der  deutschen  Kultur 
und  Sprache.  Völker,  sagt  Rebmann,  arten  durch  Inzucht 
ans.  Also  sollen  vielmehr  die  Franzosen  deutsch  lernen! 
(S.  III — 115).  Gerade  die  fortwährende  BerOhmng  mit 
einem  fremden  Volke  kommt  schliesslich  doch  in  etwas 
dem  Bewusstsein  deutscher  Eigenart  zugute.  Die  fran- 
zösische Herrschaft  hat  unbewusst  dazu  beigetragen,  die 
nationalen  Regungen  zu  stärken^).  Bei  genauerem  Zusehen 

1)  8.  88  ff.  Ton  A.  W.  Sehrelher.  Ebd.  S.  39  ein  Tater- 
landalled*  Ton  dem  Heransgeber  W.  ABchenberg.  (Eb  vereinigt 

FriedensscUgkeit,  Morah'smiis  und  Legitimismus.)  Ähnlich  wie  das 
Gedicht  im  Texte :  'der  Krieger  an  sein  Mädchen*  im  Kölner  Unsen- 
almanach  für  17%  S.  55. 

2)  Vgl.  Sulpiz  Boiaser^e  an  Rühle  1814  Febr.  1.  S.  200. 

3)  Vgl.  die  treffenden  Bemerkiuifjfen  bei  Ch.  Schmidt  S.  475 
u.  ö.  Über  nationale  liegungen  im  Bergischen  s.  ebd.  S.  173  A.  1. 
447  f.  450  ff.  Vgl  ancb  die  Ansfährnngen  in  Aüchenbergs  Bergischem 
Taschenbneh  für  1801  S.  245  gegen  das  'SeheHengeklingel  der  ehe- 
maligen firanxösischen  Elogen*. 

Hftsh«g«a,  Dm  Bh«fcdaAd  o.  die  flmiis.  Hmmwlwft.  84 
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finden  sich  selbst  in  der  Presse  gelegentlich  Spuren  daveii. 
Der  Stadtkölnische  Reichskorier,  der  aach  sonst  in  scharfem 
Gegensatze  isu  Frankreich  steht,  bringt  kurz  von  der  An- 
kunft der  Franzosen  in  Ooln  unter  dar  Oberscbrift  'Rettung 
der  Ehre  der  Teutachen*  eine  Verteidigung  des  *Telegrap]ien* 
als  einer  deutschen  Erfindung^).  Beispide  dafür  fhiden 
sich  in  der  Kölnischen  Zeitung  noch  im  Jahre  1803.  So 
beklagt  es  das  Hlatf-),  dass  bei  der  Beerdigung  Klopstocks 
'die  Herren  zu  Altona  einen  chapeau  d'honneur  getragen 
haben,  'desen  tanzmeisterliche  Benennung  mit  einer  so 
ganz  deutschen  ehrwürdigen  Trauerzeremonie  einen  so 
auffallenden  Kontrast  bildet'.  Bei  einer  Annonce  einer  Über- 
setzung einer  französischen  Reisebeschreibung  wird  hervor- 
gehoben*): 'Vaterlandsfreunde  werden ...  die  Berichtigung 
irriger  Behauptungen  und  die  Zurechtweisung  des  Ver- 
fassers» wo  ihn  das  KationalyorurteÜ  irreleitet^  bemerken.* 
An  einer  andern  Stelle  wendet  sich  die  Redaktion  gegen 
die  'Unwissenheit  der  Auslander  in  deutschen  Dingen*. 
*Die  Engländer  hätten  die  wenigste  Ursache  dazu,  da  sie 
von  den  Deutschen  hauptsächlich  die  Anfänge  der  Kunst 
nahmen  Man  sieht,  es  fehltauch  hier  noch  viel  an  der 
politischen  Accentuicrung  nationaler  Gefühle.  Aber  eine 
Art  von  deutschem  Bewiisstsein  wird  durch  diese  ver- 
streuten Nachrichten  doch  erwiesen. 

Man  beachte  auch,  dass  die  Fraaaqiiea  selbst  ihrsr- 
seits  bei  Beurteilung  der  Deutschen  gelegentlich  nationalere 
Gesichtspunkte,  und  zwar  ganz  ehrenvolle,  anwenden.  Die 
Consid^tions  sur  le  d^iMurtement  de  la  Roer  z.  B.,  die  S.  M. 
X.  de  Golböry  Aachen  1811  publiziert  hat,  bieten  dafOr 
recht  bemerkenswerte  Belegstellen      Vor  allem  wird  die 


1)  17M,  102,  Aug.  81  a  Mit 
^  94  g«rai.  9  (Ms.  aO^ 
$)  194  pnUr.  9  (Mai  99). 

4)  XII,  27  brum.  29  (Noy.  Ift). 

5)  S.  Bit.  47.  68.  44fi. 
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Autochthonie  und  der  caractöre  primftil  'dieser  furchtbaren 
^^ermanUKiheii  Nation'  gelKUirend  hervorgehoben.  Die 
Aachener  Oastfreondachaft  erscheint  als  natOrlfche  Folge 
•der  altgermanischen.  Von  der  Sprachenfrage  Ist  hier 
hftufiger  die  Rede,  als  In  ähnlichen  Darlegungen 

Ein  sehr  merkwürdiges  Beispiel  entnehmen  wir  der 
in  Elberfeld  erscheinenden  Niederrheinisch-Westfälischen 
Allgemeinen  Zeitung  vom  15.  Jan.  1807.  Hier  wird  unter 
dem  Titel:  Tatriotische  Ideen  für  Deutschland'  dazu  auf- 
i^efordert,  dass  sich  'alle  deutsche  Länder  und  Staaten* 
iest  zusammenschliessen.  Auf  eine  innere  Verbindung 
ist  es  dabei  abgesehen.  *Wa8  helfen  alle  äussere  .  . 
wenn  die  innem,  die  nationalen  Bande  schlecht  sind 
-oder  fehlen'?  Alle  guten  Köpfe  Deutschlands  sollen  'an 
•die  Gouvernements  attachirf  werden:  Talente  und  Geistes- 
kräfte, recht  gebraucht,  waren  von  jeher  am  wirksamsten, 
•angefochtene  tAnder  und  Staaten  zu  retten  und  grosse 
Dinge  zu  thun.  Und  beweist  dies  nicht  Frankreich  in 
unserer  Zeit?  Ma£?  Deutschland  in  diesem  grossen  Punkt 
von  dorn  sehr  politischen  Frankreich  lernen,  um  sich,  wie 
Frankreich,  zu  behaupten.'  Eine  Aufforderung  zur  wirt- 
schaftlichen Selbständigkeit  Deutschlands  bildet  den  Schluss 
nies  gedankenreichen  und  prophetischen  kleinen  Aufsatzes*). 

Wahrend  hier  der  Nationalismus  bereits  eine  politische 
^itsEe  erhOlty  werden  am  linken  Ufer  unter  unmittelbarer 
Herrschaft  der  Franzosen  ebenfalls  'nationale*  Gedanken, 
jiber  nor  In  der  moralischen  Fassung  und  unter  Betonung 
lediglich  der  Kulturemingenschaften  mit  Warme  vertreten. 
Das  von  Lehne  und  Weitzel  herausgegebene^  in  Mainz 
erscheinende  Rheinische  Archiv  enthalt  in  seinem  ersten 


1)  a  176.  m  m.   Vgl  Uübmhl  1  M 

V)  Msiittei'  NiecIsrriHdiilsdisr  Amefger  ktndigt  In  den  OfiUch- 
nnd  BergiRebett  WOehentUehen  Nadntehten  1808,  20^  lltl  IS  aus 
.ssiBMi  Inhalte  nn:  1.  UonHHmiL  fi.  Etslebiinff.  8.  VaterUmdsliebe. 
▼od  pntriotlsehen  AnfopferaDgeo.  LsadwerbaMcnmgen. 
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Bande*)  einen  Artikel  über  'Ehre  und  Unehre  der  Deutschen" 
aus  der  Feder  von  P.  Boost.  Der  eigentümliche  Wert 
der  Deutschen  liegt  nach  Ansicht  des  idealistischen  Ver- 
fassers in  'Treuherzigkeit,  GremUthlichkeit  und  einem  ein- 
fältigen, frommen  Sinne,  verbunden  mit  Klarheit  des  Ver- 
standes.' Das  hat  sich  schon  in  der  Urzeit  bei  den  Kämpfen 
gegen  Rom  aufs  glänzendste  bewahrt  und  ist  ttberhaapt 
der  Gmndzug  der  ganzen  deutschen  Kulturgeschichte. 
Daher  die  vielen  guten  Forsten  in  Deutschland  und,  wi& 
mit  bezeichnender  Verbeugung  vor  dem  Kaiser  hinzu- 
gefügt wird,  die  treumonarchische  Gesinnung.  Warum: 
hätten  sich  sonst  römische  und  italische  Fürsten  mit  Vor- 
liebe deutsche  Leibwachen  gewählt? 

Nicht  auf  den  Gebieten  der  Politik  und  Wirtschaft 
liegt  nach  Boosts  Ansicht  die  'Ehre'  der  Deutschen,  sondern 
auf  dem  Gebiete  der  geistigen  Kultur.  Durch  ihre  Ge- 
schichte unternimmt  er  sofort  eine  längere  Wanderung» 
Der  Leser»  der  ihn  begleitet^  soll  einen  Begriff  davon 
bekommen,  was  die  Deutschen  darin  geleistet  haben.  Die- 
Entwicldungen  der  Plülosophie,  Dichtung  und  Musik  ziehen 
nach  der  Reihe  an  unsem  Augen  voraber.  Sie  alle  dienen 
dem  einen,  echt 'deutschen*  Zwecke:  der  Verbreitung  reiner 
und  wahrer  Sittlichkeit. 

Das  sieht  man  sofort  in  der  Geschichte  der  deutschen 
Philosophie.  'Alle  grosen  deutsche  Philosophen  waren 
und  sind  mehr  oder  weniger  Pfleger  des  religiösen  und 
moralischen  äinues".  Das  zeige  schon  Thomasius.  Nur 
die  'höheren  und  verdorbenen*  Stände  oder  der  Pöbel  haben 
sich  den  *attslftndischen  [unmoralischen  und  irreligiöstti] 
Philosophisten*  zugewandt:  die  *vorzaglichen  Denker*  da- 
gegen, d.  h.  die  wissenschaftlichen  Philosophen  erscheinen 
als  Vork&mpfer  deutscher  Tugend  und  Religion:  so  Leibniz- 
gegen  den  'gottlosen  Vielwisser^  Bayle,  Kant  gegen  den 


n  181Ü  S.  1 14—127:  aus  einer  größeren  Abhandlung  über  dea 
denUcheu  Nationalk&rakter'. 
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^herzlosen  Hofmarin'  Ilumc,  Jacobi  gegen  Spinoza  und  die 
^heillosen  Grundsiitze  eines  Helvetius':  'besonders  war  des 
Königsbergers  Moralphilosophie  ein  Damm  gegen  die 
gefährliche  Sittenlehre  gewisser  Modephilosophen.'  Und 
■dasselbe  gelte  von  Fichte  und  Schelling. 

Auch  bei  den  Dichtern  ist  die  'Deutschheit'  der  her- 
vorstechende Grundzug,  d.  h.  eine  'bedeutende  Anzahl* 
ihrer  Werke  ist  'ganz  vom  Geiste  der  Tugend  und  Religion 
durchdrungen*.  Sie  haben  nichts  gemein  mit  den  'giftigen 
Produkten  auswärtiger  Schöngeister*.  Dagegen  haben  sie 
sich  die  'Hochgesänge  des  heroischen  und  naiven  Alter- 
thumes*  der  Ebräer,  Hellenen  und  Kaledonier  ^^anz  zu 
■eigen  gemacht^).  Nicht  minder  erfährt  die  pädagogische 
und  humoristische  Literatur  (Claudius,  Jean  Paul)  die 
wärmste  Fürsprache.  *Auf  den  Dunstsäulen  seiner  Laune', 
heisst  es  von  Jean  Paul,  'gehen  und  fahren  einher  treue 
germanische  Seelen;  aus  den  zarten  Nebelbildimgen  seiner 
Phantasie  sprechen  verklärte  Geister  germanischer  Jung- 
frauen. Jean  Paul  Richter  gehört,  wie  wenige  Schrift- 
steller Deutschlands,  den  Deutschen  an.* 

Der  besondere  Stolz  der  Deutschen  aber  sind  ihre 
Komponisten-).  Daher  auch  die  hohe  Blüte  der  sangbaren 
Lyrik.  Das  ist  des  Deutschen  eigenstes  Gebiet:  'zum 
Liede,  zur  Ode,  zur  Ballade,  zur  Elegie  hat  ihm  Mutter 
Natur  das  Herz,  wie  zum  Gesänge  die  Stimme  gegeben'. 

Immer  wieder  aber  kehrt  der  Aufsatz  zu  dem  mora- 
lischen Charakter  des  Deutschen  ganz  im  allgemeinen  als 
sa  seinem  Lieblingsthema  zurttck:  'sonst  kalt  von  Natur, 
kann  er  bis  zum  Enthusiasmus  erwärmt  werden  für  die 
gerechte  Sache  ehies  andern,  bloss  weil  sie  gerecht  ist.* 
Dem  moralischen  Kampfe  der  Germanen  gegen  Rom  tritt 
Luthers  'Kultur'kampf  gegen  das  Papsttum  an  die  Seite. 

Mit  diesem  allgemeinen  Biidungs-  und  Öittiichkeits- 

1)  £8  werden  besonders  gertthmt  VoMena  Luise,  Goethes 
Hennann  und  Dorothea  und  Iphigenie,  Hebels  Alamannische  G^edlchte» 
8)  Auch  auf  die  bildende  Kunst  f ftUfe  ein  Streiflicht. 
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fcaer  kontrastiert  niui  aber  bei  Boost  aub  schAifste  die 
vOUige  politische  Verotftndnitlosigkeit.  Die  poUtiscIieD 
Charaktere  der  AHen,  das  sagt  uns  genug,  haben  oft  *aaf 

eine  empörende  Weise  durch  ihren  Patriotismus  die  Mensch- 
lichkeit* beleidigt.  Recht  im  Gegensatze  dazu  stellt  er  die- 
deutschen  als  'Blüthen  des  sittlichen  Lebens,'  die  'Demut h 
und  Kraft,  Einfalt  und  Klarheit  des  Verstandes'  vereinigeu. 
Die  'Achtung  vor  sich  selbst*,  die  Boost  am  deutschen  Volke 
rttbmty  ist  gänzlich  uopolitiscb  gedacht  Dass  Deutachlaod. 
durch  die  Refonnation  an  'politischer  Starke*  verloren  hat^ 
wolle  nicht  viel  besagen.  Ohne  ein  Wort  der  Kritik 
natttrlich  meldet  Boost  von  den  Deutschen,  die  in  dieaea 
Tagen*  dem  'französischen  Caesar*  folgen,  'und  man  kana 
annehmen',  fügt  er  dann  kühl  hinzu,  'dass  die  meistea 
Niederlagen  [der  Deutschen]  .  .  .  durch  Deutsche  bewirkt 
wurden'.  Mit  kaltem  Blute  konstatiert  er  die  'Epoche  dea 
beginnenden  Verfalles*. 

Von  einer  politischen  Formulierung  des  National- 
stolzes kann  also  in  diesem  recht  charakteristischen  links- 
rheinischen Zeugnisse  keine  Rede  sein.  Die  sonstigen 
Spuren  aber  davon»  die  sich  verfolgen  liessen,  sind  ganz, 
vereinzelt  und  hangen  mitehiander  nicht  soweit  zusammeiv 
dase  sich  von  irgendwie  allgemeineren  Stimmungen  sprechen 
Hesse.  Sie  verlieren  sich  alsbald  wieder  in  dem  Gebiete- 
der  traditionellen  unnationalen  Staatsanschauung.  Gegen- 
über den  von  uns  beobachteten  beiden  Hauptzügen  rhei- 
nisch deutscher  Staatsanschauung  treten  sie  völlig  zurück. 
*  Das  sog.  rheinische  Stammesbewusstsein  aber  ist  in  jener 
Zeit  wohl  noch  nirgends  so  stark  gewesen,  dass  es  nach 
Art  des  schwabischen  ^  etwa  die  politischen  Ansctiaaangen 
etwas  mannlicher  liatte  gestalten  können. 

8.  Grenzen  des  Itanzösischen  Einflusses. 
Die  bisherige  Literatur  über  die  französische  Herr- 
schaft am  Rhein  hat  schon  des  öfteren,  was  man  aua 

1)  WohlwiU  S.  9  f.  71  ff.   Vgl  auch  £.  Schumann  S.  116  f. 
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manchem  der  froheren  Zitate  ersehen  kann^  einen  Teil 
der  Toretehend  behandelten  Lehren  beraoksichtigt  Aber 
in  vielen  Fallen  befindet  de  aicliy  beeonden  gegenflber 
den  ifaeiniaehen  Republikanern»  in  einer  entweder  ao 

gereizten  oder  so  kritiklosen  Stimmung,  dass  es  zu  einem 
ruhigen  Urteile  nicht  kommen  kann.  Es  fehlen  dalur 
aber  auch  meistens  die  beiden  unerlässlichen  wisseuschalt- 
lichen  Vorbedingungen:  eine  einigermassen  vollständige 
Analyse  jeuer  Lebren  und  eine  Quelleuuntersuchung. 

Immerhin  ist  eine  Ausnahme  zu  beachten.  An 
mehreren  Stellen  bat  man  rheinieche  Republikaner  als 
*Oirondisten*  bezeichnet  So  ist  es  den  beiden  bedeutendsten 
Forster  and  Görres^  aber  auch  einem  Manne,  wie  Geich, 
ergangen,  der  sonst  mit  ihnen  beiden  in  einem  Atem 
nicht  zu  nennen  ist  Alle  drei  sind  jedenfalls  recht  ver- 
schiedene staatstheoretische  Typen.  Aber  erheben  sie 
sich  nun  nicht  vielleicht  doch  am  wirkungsvollsten  und, 
was  wichtiger  ist,  am  wahrsten  vor  dem  zeitgenössischen 
französisch-girondistischen  Hintergrunde?  Wird  man  nicht 
den  Ubereinstimmenden  Andeutungen  so  verschiedener 
Forscher,  wie  Chuquety  Sepp  und  Hesse  es  sind,  folgen 
dorfen  und,  wenn  man  nun  einmal  vor  ^em  Mutterboden 
sprechen  will»  diesen  in  Franiureichy  und  2war  in  den 
idealistischen  Kreisen  der  dwtigen  Republilumer  su  suchen 
hahen? 

Zweifel  daran  sind  schon  oben  ausgesprochen  worden. 
Hier  am  Schlüsse  gilt  es,  sie  auch  mit  Hilfe  girondistischen 
Materials  noch  näher  zu  begründen.  Es  bietet  sich  damit 
Gelegenheit,  die  Grenzen  des  französischen  Einflusses  im 
allgemeinen  noch  etwas  genauer  zu  ziehen  und  damit  die 
Hauptthese  dieses  Kapitels,  dass  wir  jenen  Matterboden 
vor  allem  in  Deutschland  zu  suchen  habeni  noch  nach- 
träglich mit  anderen  Mitteln,  als  den  bisherigen,  zu  stQtzen. 

Man  braucht  sich  nur  an  den  hervorragendsten*) 

1)  Oben  S.  378  A.  2;  S.  427  A.  7;  472, 

2)  Auiurd  S.  3Öb.  404  ff. 
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und  gewiss  auch  in  Deutschland  bekanntesten  Girondisten, 
nttmlich  an  Brissoty  zu  wenden,  um  sofort  zu  bemerken, 
dasB  zwischen  ihm  und  den  rheinischen  Bepublikanem, 
als  deren  Hauptrertreter  die  oben  erwähnten  drei  Figuren 
wohl  gelten  konnten,  so  schwerwiegende  sachliche  und 
persönliche  Gegensätze  vorliegen,  dass  man,  wenn  man 
den  Ausdruck  Girondist  für  die  Rheinländer  retten  will, 
zwar  nicht  zu  total  falschen  Parallelen  gelangt,  aber  doch 
etwas  hervorhebt,  was  für  die  entscheidenden  Teile  der 
Charakteristik  wenig  ausmacht,  im  Gegenteil  gee^et 
ist,  in  die  Irre  zu  führen. 

Gewiss  ist  daran  kein  Zweifel  mißlich,  dass  auch 
in  Brissots^)  Politik  die  ^Moral*  eine  ganz  entscheidende 
Bolle  spielt,  dass  auch  er  von  den  lebhaftesten  AufkUlrangs- 
und  Bildungsbedarfnissen  erfallt  ist,  dass  die  Gmanzi- 
pationsgedanken,  denen  sein  Leben  gedient  hat,  und  fOr 
die  er  doch  auch  gestorben  ist,  niemals  nur  politisch 
gemeint  sind,  sondern  immer  auch  mit  jenem  reichen  all- 
gemein ^^eistigen  Erbe  der  eigenen  französischen  Ver- 
gangenheit arbeiten,  das  mit  dem  der  deutschen  Auf- 
klärung schon  deshalb  die  zahlreichsten  Berührungspunkte 
aufweist,  weil  diese  ohne  jenes  nicht  zu  denken  ist,  weil 
die  deutsche  sich  neben  der  französischen  Aufklilrung  nie 
in  Toller  Selbständigkeit  hat  behaupten  können. 

Brissot  erzählt  uns  selbst*),  dass  die  Politik  Ursprünge 
lieh  nur  sekundäre  Bedeutung  fOr  ihn  gehabt  habe:  er 
sei  in  die  Politik  nur  gegangen,  um  die  Philosophie  zu 
befreien.  Franklins  Leben  z.  B.  erscheint  ihm  als  eine 
pratique  constante  de  la  plus  sainte  philosophie.  St.  Pierre 
hat  nach  seiner  Ansicht  nicht  nur  die  philosophische  Frei- 
heit, sondern  auch  die  Moral  zu  neuem  Leben  erweckt.  In 
Brissots  Memoiren  findet  sich  der  Satz:  Sans  morale  et  sans 


1)  Im  Folgenden   sind  nur  die  vier  Bände  der  Mömoires 
benutzt  (Paris  1830-1832). 

3)  Für  das  Folg^ende:  1 90.  m  m  78b  I SS4.  inS4. 
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liumanitö  ü  n'y  a  pas  de  röpubUque.  Aber  er  erhält  doch 
«ofort  seine  besondere  Fftrbung  dadurch,  dass  er  Ihn  als 

Schluss  für  eine  kritische  Charakteristik  Jean  Paul  Marats 
benutzt.  Und  wenn  er  an  anderer  Stelle  die  eapacitö 
*niorale'  der  Neger  hervorhebt,  so  meint  er  damit  doch 
mehr  ihre  intellektuelle,  besonders  für  die  mathematiach- 
technischen  Wissenschaften  geeignete  Begabung. 

Es  hiesse  ferner  Bekanntes  wiederholen,  wenn  man 
die  zahlreichen  Stellen  aneinanderreihen  wollte,  wo 
Brissot  seinem  Fürstenhasse  und  seiner  allgemein  anti- 
monarchischen  Gesinnung  den  stärksten  Ausdruck  verleiht. 
Far  die  Rheinlander  haben  alle  diese  Stellen  keine  Be- 
weiskraft, weil  sie  ja  ihren  Fflrstenhass  nicht  erst  neuer- 
dings aus  dieser  girondistischen  Quelle  zu  beziehen  brauchen. 
Bei  ihnen  ist  er  vielmehr,  wo  er  plötzlich  hervorbricht, 
das  viel  momentanere  Ergebnis  der  grossen  Zerstörungs- 
arbeiten, die  sich  vor  ihren  Augen  vollziehen,  und  insofern 
gewiss  ein  Produkt  des  französischen  Einflusses.  Litera- 
risch angesehen  aber  ist  diese  Stimmung,  wie  öfters  hervor- 
i;ehoben,  ein  StQck  aus  dem  Nachlasse  der  deutschen 
Aufklärung  und  des  Sturmes  und  Dranges,  ünd  wir  haben 
femer  gesehen,  dass  die  antimonarchische  Kampfstellung 
die  Rheinländer  keineswegs  immer  sofort  zu  so  erklärten 
Republikanern  macht,  wie  Brissot  und  seine  politischen 
Freunde  es  gewesen  sind.  Es  verdient  alle  Beachtung, 
dass  die  Gironde  sich  in  den  grundsätzlichen  staatsrecht- 
lichen Fragen,  vor  allem  in  der  Verurteilung  der  Monarchie, 
aber  auch  in  der  Verherrlichung  der  Demokratie  und  der 
Republik;  und  zwar  nicht  der  föderalistischen,  sondern 
der  röpublique  une  et  indivisible,  in  gar  nichts  vom  Berge 
unterschieden  hat.  Nicht  einmal  in  der  Taktik  kann  sie 
dem  Berge  gegenQber  auf  den  Namen  einer  Tartei  der 
Onade  und  Henschlichkeitf  Anspruch  machen.  Ein  gut 
Teil  der  Torear  darf  man  vielmehr  auch  auf  giron- 


1}  I  2.  20.  54  f.  361.  II  28.  III  152.  IV  2.  54.  120  ff.  u.  ö.  ' 
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distisches  Konto  setzen').  Wenn  dem  aber  so  iüt,  so 
wird  dadurch  die  Anwendung  der  girondistischen  Charakte- 
ristik fOr  die  uns  beschäftigende  rheinische  Staatsanschau- 
nng  nur  um  so  stärker  entwertet  Dann  könnte  man  die 
Förster  und  Görres  mit  demselben  Rechte  zu  Sendlingeu 
der  Bergpartei  machen.  Eben  damit  aber  wQrde  man 
sich  an  ihrem  Gedächtnis  versündigen.  Im  Gegenteil: 
die  Verfechtung  eines  gemässigten  Konstitutionalisraus, 
die  immer  wieder,  wenn  auch  oft  nur  episodenhaft  und  in 
ganz  schwachen  Spuren,  zu  erweisen  ist,  hat  bei  den 
beiden  radikalen  französischen  Gruppen  keinerlei  Vorbild. 

Bei  näherem  Zusehen  vielmehr,  wobei  wir  den  Berg 
ganz  aus  dem  Spiele  lassen  und  uns  zugleich  zu  Brissot 
zurückwenden  dOrf en,  zeigt  es  sich  bald,  dass  ganz  wesent- 
liche girondistische  Programmpunkte  bei  den  Rheinländern 
gar  kein  oder  nur  ein  schwaches  Echo  finden. 

Bekennen  wir  es  zunächst  ruhig:  der  Franzose  hat 
den  unendlich  weiteren  Horizont.  Es  ist  keine  Über- 
treibung, wenn  man  ihn  nächst  Mirabeau  den  besten 
Ivenner  Frankreichs  und  —  der  Welt  während  der  Revo- 
lution genannt  hat').  Auch  Joseph  GOrres  kann  darin 
nicht  mit  ihm  wetteifern.  Die  'Weit'  ausserhalb  Frank- 
reichs ist  für  Brissot  vor  allem  die  angelsädisische  Welt 
Er  ist  der  Hauptträger  des  radikalen  englischen  und 
amerikanischen  Einflusses*)  —  im  Gegensatze  zu  dem  eng- 
lischen Eonstitutiouaiismus  der  FeuiUants.  Bei  Gtfrres 
ist  dieser  englische  Einfluss,  soviel  man  weiss,  in  seiner 
Frühzeit  kaum  irgendwo  zu  bemerken.  Bei  Förster  hat 
er,  wie  wir  sahen,  als  beachtenswerte  UuterstrOmuu^ 


1)  Aulard  S.  397  ff. 

2)  Aulard  S.  406. 

3)  I,  II,  223  ff.  229  ff.  112.  26.  211  f.  228  ff.  237  ff.  261  ff.  268  ff. 
280  ff.  404  ff.  III  Iff.  IV  38  f.  etc.  Auch  das  VerhäUiiis  zur  Antike, 
das  bei  den  Rheiuläuderu  noch  einer  besonderen  Untersnchon^ 
bedarf,  scheint  bei  R.  intimer  ma  leln.  VgL  I  6f.  II  M.  III  IM. 
Oontimt  Sodal  IV  4. 
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gewirkt.  Aber  eine  entscheidende  Macht  wird  er  au«^ 
bei  ihm  nicht  Vor  allem  verschafft  er  seinem  'Systeme*' 
nicht  den  beherrschenden  Gedanken,  den  Brissot  ihm  — 

wobei  die  sonstigen  Quellen  hier  ausser  Betracht  bleiben 

—  sicherlich  verdankt.  Brissot  ist  einer  der  eifrigsten 
Vorkämpfer  der  Negeremanzipation  Und  eben  das  führt 
auf  einen  weiteren  Gegensatz  zwischen  ihm  und  den 
Rheinlandern. 

Ztt  der  raumlichen  Weite  des  Horizonts  und  dem 
grosseren  Reichtum  der  eigenen  Bildungsgeschichte  kommt 
bei  Brissot  die  sozialpolitisch  vertiefte  Würdigung  dea 
Freiheitsproblems  Qberhaupt.  Gewiss  ist  die  Negeremanzi- 
pation für  Brissot  auch  eine  Frage  der  Humanität  und 
^loral.  Aber  sie  ist  darüber  hinaus  auch  eine  Frage  der 
sozialen  Reform*).  Er  bleibt  eben  nicht  stehen  bei  der 
Forderung  der 'Freiheit*  vom  individualistisch-moralischen 
•Standpunkt,  er  ist  nicht  mehr,  um  Lamprechts  Ausdruck 
anzuwenden,  so  ausschliesslicher  Individualist,  wie  die 
Rheinländer.  Sondern  er  ist,  gemäss  dem  ftotgescbrittenen 
Koltarcharakter  des  französischen  Denkens»  viel  starker 
Ton  sabjektivistischen  Anschauungen  getragen.  Er  würdigt 
nun  auch  die  Zusammenhange  zwischen  den  Individuen^ 
die  Klassenfrage,  den  sozialen  Aufstieg*).  Das  steht  bei 
ihm  im  Mittelpunkte  auch  der  Theorie.  Er  betätigt  sich 
auf  diesem  Gebiete  nicht  nur  gelegentlich  praktisch,  wie 
etwa  Michel  Venedey  in  Cöln  (bei  dem  man  girondistische 
Parallelen  mit  grösserem  Rechte  anwenden  könnte,  als 
bei  Forster  und  Görres,  dessen  politische  Anschauungen 
aber  hier  absichtlich  nicht  mehr  analysiert  worden  sind, 
weil  das  in  den  Memoiren  zerstreute  Material  daf  Qr  nicht 
amreicht). »  Brissot  fühlt  sich  immer  eneigisch  ala  Glied 


1)  ni  1  £f.  17  ff. 

2)  III  17  ff.  24.  Für  Görres  s.  nur  oben  S.  412. 
8)  lU  S77.  1  1.  948. 
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•eiiier  aufetetgenden  Klasse^).  Was  er  von  dem  Vahren 
Patrioten'  sagt,  bezieht  sich  auf  ihn  selber:  il  n'est  point 

le  protecteur,  mais  un  des  soldats  de  cette  classe  immense. 
Als  eine  Hauptaufgabe  der  Verfassung  bezeiclmet  er,  dass 
sie  der  Armut  aufhelfen  müsse.  Und  wenn  er  uns 
Rousseaus  Bild  recht  eindringlich  malen  will,  so  erinnert 
er  an  seine  zerrissenen  Kleider,  um  dann  darüber  zu 
triumphieren,  dass  man  ibm  jetzt  Alt&re  baue,  wahrend 
der  reiche  Hann  aus  Lyon,  der  ihn  wegen  seines  schlechten 
Anzugs  verachtet  habe,  als  ein  Unbekannter  gestorben 
sei.  Bei  Rousseau  und  Franklin,  die  er  in  Parallele  setzt, 
interessiert  ihn  am  meisten,  dass  sie  aus  den  Niederungen 
der  Gesellschaft  emporgestiegen  sind. 

Damit  hängt  auch  zusammen,  dass  das  persönliche 
Streben  des  Führers  der  Gironde  ganz  anders  in  den 
Dienst  der  gloire  und  der  ind^pendance«)  gestellt  ist,  als 
die  weit  zurückhaltenderen  Rheinländer  erlauben  würden. 
Die  liebe  zu  Ruhm  und  Unabhängigkeit  hat  dem  werden- 
den republikanischen  Agitator  in  den  Tagen  der  Hoffnung 
<lie  Feder  in  die  Hand  gedruckt.  'Der  Durst  nach  Ruhm 
Yerschlang  uns',  ist  eins  seiner  Gestftndnisse.  Auch  bei 
Franklin  lAsst  er  es  nicht  unerwAhnt,  dass  der  Ruhm 
seines  Landes  ihm  zuteil  geworden  sei.  Selbst  politischen 
Gegnern,  wie  Mably,  verleiht  die  amour  de  rindepeiidance 
einen  besonderen  Schimmer.  Brissot  gebraucht  wohl  die 
Verbindung  'glücklich  und  gross',  um  gar  keinen  Zweifel 
darüber  aufkommen  zu  lassen,  dass  die  cii^ene  Person  mit 
ihrer  voUen  Leidenschaftlichkeit  in  ganz  anderem  Sinne 
an  dem  politischen  Kampfe  teilnimmt,  als  bei  den  Rhein- 
ländern, die  vielmehr  oft  Rekonvaleszenten  gleichen,  die 
erst  allmählich  wieder  den  freien  Gebrauch  der  geheilten 
Glieder  wagen.  Wohl  hat  es  auch  am  Rheine  Schreier 


1)  Für  (Us  Folgende  HI  152.  277.  I  286.  —  I  2.  54.  66.  286l 
272«.  IV  47. 

2)  Vgl.  CoDtrat  Social  II  11  f. 
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genug  gegeben,  die  auch  diese  persönlich-französische 
Note  der  politischen  Agitationsarbeit  zu  imitieren  ver- 
standen. Aber  es  sind  die  ganz  kleinen  Geister,  die 
Gelegenbeitsredner  bei  den  Freiheitsbftumeny  nur  zu  oft 
der  Hefe  des  Volkes  *  angehörend,  Bassermannsche  Oe« 
stalten,  von  denen  nichts  Bleibendes  hervorgebracht  wird. 
Sie  verschwinden  so  schnell  wieder,  wie  sie  aus  dem 
Dunkel  aufgetaucht  sbid.  Kaum  dass  man  ihre  Namen 
noch  weiss.  — 

So  stösst  man  fortwährend  auf  Schwierigkeiten,  wenn 
man  die  rheinischen  Republikaner  in  die  girondistische 
Gefolgschaft  einordnen  will.  Mau  findet  wohl  auch  bei 
Brissot  das  Interesse  fUr  die  Idee  des  aligemeinen  Friedens,, 
wie  sie  z.  B.  bei  den  von  ihm  so  geschätzten  Qu&kem 
und  bei  St  Pierre  erwähnt  wird  (III  35  ff.).  Aber  was 
will  das  besagen  gegenüber  dem  Brennpunkt  seiner  ganzen 
politischen  Einkreisungsarbeit,  gegenüber  der  Agitation 
fOr  den  europaischen  Revolutionskrieg?  Das  VersUlndnls 
dafür  sowie  für  den  allgemeinen  Nationalismus  ist  bei  den 
Rheinländern  ausserordentlich  gering. 

Die  Schwierigkeiten  häufen  sich  aber  noch  an  einem 
letzten  Punkte  am  allermeisten.  Die  Rheinländer  stehen 
zu  dem  staatstheoretischen  Orakel  der  französischen  Re- 
volution,  zu  Rousseau,  anders,  als  die  Gironde.  In  Brissots 
Memobren  ist,  womit  man  sich  keiner  Übertreibung  schuldig 
macht,  Rousseau  das  dritte  Wort.  *Moraliste  de  rto>le 
de  Jean-Jacques*,  nennt  Brissots  Sohn  (I,  II)  den  Vater 
mit  vollem  Rechte.  Immer  wieder  hebt  Brissot  selbst  mit 
den  beredtesten  Worten  hervor,  dass  der  Genfer  in  seiner 
eigenen  Bildungsgeschichte  die  schicksalsschwersten  Wen- 
dungen hervorgerufen  habe*).  So  hat  ihn  das  Glaubens- 
bekenntnis des  Savoyischen  Vikars  vom  alten  Autoritäts- 
glauben abgebracht.   Für  fast  alle  Fragen  des  Lebens 


1)  FOr  das  Folgende  I  60ff.  88.  II  28.  8611  mtL  146fr.  190. 
818.  m  74.  S76  IL  5. 
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ist  ihm  nun  Rousseau  selbst  die  neue  und  unfehlbare 
AutoritÄt  geworden.  Die  Neue  HeloYse  und  die  Konfessionen 
machen  den  allertiefsten  Eindruck  auf  ihn.  Kaum  ein 
Abschnitt  der  Memoiren  ist  mit  solcher  Liebe  ausgearbeitet, 
wie  die  Reise  nach  Genf,  wo  sich  zu  Rousseaus  Schatten 
abrigens  auch  der  Calvins  gesellt.  Brissot  rechnet 
Rousseau  zu  den  grossen  Wohltätern  der  lebenden  Gene- 
ration. Wenn  es  zwischen  Robespierre*)  und  Brissot  ein 
Einigungsmittel  gibt,  so  ist  es  dieser  Lehrer.  Es  r^dit 
nicht  aus,  nur  an  die  sachlichen  Entlehnungen  zu  erinnern. 
Rousseaus  Werke  sind  für  sie  nicht  nur  eine  stiiatsrecht- 
liche  Offenbarung;,  sondern  zugleich  ciu  Lebensbuch  für 
jeden  Augenblick,  ein  Ratgeber  in  allen  Nöten  —  bis  zum 
Schaf  Otto. 

Wenn  man  nun  aber  Uber  das  Verhältius  d^  Rhein- 
länder zu  Rousseau,  dessen  Untersuchung  die  vorstehenden 
Bi&tter  erst  eben  'begonnen  haben,  eine  Tatsache  mit  Be- 
•stimmtheit  behaupten  kann,  so  ist  es  diese:  Rousseau  spielt 
•diese  Prophetenrolle  bei  ihnen  nicht  Es  kann  gar  keine 
Rede  davon  sein,  dass  sie  so  mit  ihm  leben  und  denken, 
wie  die  Franrosen.  Aber  auch  sachlich  sind  sie  nicht 
annähernd  so  lest  auf  ihn  eingeschworen.  Mindestens 
haben  sie  nicht  entfernt  so  oft  die  Gelegenheit  ergriffen, 
nun  nicht  nur  S(  hüler,  sondern  auch  Lehrer  zu  sein  und 
Rousseaus  radikale  und  absolutistische  Volkssouver&nitftt 
•öffentlich  und  agitatorisch  zu  vertreten.  Auf  Rousseaos 
Despotenfeindschaft  aber  ist  dasselbe  anzuvenden»  was 
vorhin  bei  Brissot  hervorgehoben  worden  ist*). 

Bliebe  nur  noch  die  Frage  asu  erOrtem,  ob  nidit  etwa 
4er  staatstheoretlsdie  M oralismus  an  und  für  sich  schon 
4Ü8  ein  Hauptansdchm  für  Bonsseaiis  EinwirtLung  auf  die 

1)  VgL  CootnU  fiodal  U  7. 

2)  Aulard,  le  culte  de  la  raison  «1904  S.  252  ff. 

8)  Kmile  Buch  2, 4,  5w  Contrat  Social  1 8. 4:  II  2.  6.  9.  III  6. 10. 
«ConsidAratioDB  ßur  le  <?-ou vememetit  de  Pologne  C  S  V.  5.  TgL  F.  Hay- 
JDMiQ,  Bs.  SozialptlUoftophie  (ld98)  &  265  ff. 
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Tfaeinische  StaatsaDschauung  betrachtet  werden  mvm,  ob 
in  diesein  Sinne  die  Rheinländer  nicht  ebenso  gut,  wie 
Briflsot,  als  ^noralistes  de  T^le  de  Jean- Jacques*  bezeichnet 
werden  können. 

Es  ist  eine  bekannte  Tatsache,  dass  auch  der  Oenler 
for  den  moralischen  Staatszweck  Tolles  Verständnis  be* 
"weist  Wer  Politik  und  Moral  von  einander  trennt,  wird 
beide  niemals  verstehen,  heisst  es  schon  im  vierten  Buche 
■des  Emile.  C'est  moins  la  force  de  bras  que  la  mod^ration 
des  copurs  qui  rend  les  hommes  ind^pcndants  et  libres. 
Oder  die  schon  oben  S.  369  erwähnte  Stelle  aus  dem 
fünften  Buche,  wonach  es  für  die  Freiheit  auf  eine  beson- 
4ere  R^emngsform  nicht  ankommen  kann.  Die  Freiheit 
roht  vielmehr  einem  jeden  freien  Hanne  in  seinem  Herssen. 
Der  eine  wQrde  in  Genf  ein  Sklaye,  der  andere  in  Paris 
^  Freier  sein.  Es  gibt  ein  wichtiges  Mitlei,  um  die 
wahre  Staatsverfassung  aufrechtzuerhalten.  Davon  findet 
man  nichts  auf  Marmor  oder  Erz,  wohl  aber  in  den  Herzen 
<ier  Bfirger  geschrieben.  Je  parle  des  mtpurs,  des  cou- 
tuines  et  surtout  de  i'opiaioQ^)|  partie  inconnue  ä  nos 
politiques  .  .  .*). 

Ein  fttr  die  Rooseeausche  Sozialphüosophie  grund- 
legender Vorgang  femer,  die  Verwandlung  des  staatlosen 
in  den  staatlichen  Zustand,  vollzieht  sich  vor  allem  in 
«iner  moralischen  Sphttre,  bringt  moraMsch-psychische 
Wirkungen  hervor^).  Erst  jetzt  tritt  die  Gerechtigkeit 
an  die  Stelle  des  Instinktes;  die  menschlichen  Handlungen 
■erlangen  raoralit^,  und  dadurch  wird  der  Mensch  erst 
wirklich  Herr  seiner  selbst.  Der  bis  dahin  nur  seinen 
Trieben  gefolgt  ist,  beginnt  jetzt  auf  die  Stimme  der  Ver- 
nunft zu  hören.  Seine  Kräfte  entwickeln  sich;  sein  In- 


1)  Vgl.  Haymann  S.  8.  89  f.  69  H.  72  ff.  80  «. 

2)  Vgl.  Qörres  oben  S.  458. 
9  Contrftt  Sodsl  n  lt. 

4)  Oontimt  0oei«l  I  S. 
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tellekt  breitet  sich  aus;  sein  Gefühl  wird  veredelt:  seine 
ganze  Seele  erhebt  sich  zu  solcher  Höhe,  dass  er  den 
glücklichen  Moment  des  Übergangs  vom  natürlichen  zum 
Ataatlichen  Zustand  unablässig  preisen  wird.  Der  Ideal- 
zustaAd  (6)  bleibt  immer,  dass  der  Mensch,  obwohl  er 
Bich  zum  Gehorsam  gegen  die  Volonte  Oönörale  verbindet, 
doch  nur  sich  selber  gehorcht  und  so  im  bflrgerlichen  Zu- 
Stande  eigentlich  ebenso  frei  bleibt,  wie  im  natdrlichen. 
In  derselben  Richtung  liegen  die  Pflichten  des  II  7  so 
eindringlich  geschilderten  wahren  Gesetzgebers:  er  hat 
au  der  'Veränderung'  der  nieusrlilichen  Natur  zu  arbeiten: 
eine  moralische  an  die  Stelle  der  physischen  Existenz  zu 
setzen.  Und  wenn  wir  den  Kreis  noch  mehr  verengern : 
nur  zu  gerne  übernimmt  Rousseau  von  Montesquieu  die 
Tugend  als  Prinzip  für  die  Demokratie  (IV  4).  Am  zeit 
gemttssesten  und  für  die  Deutschen  am  anziehendsten 
aber  vielleichti  wenn  er  am  Anfange  des  vierten  Buche» 
den  Leser  unter  eine  Eiche  führt  und  seinen  giacklichen 
Idealstaat  dort  von  Bauern  gelenkt  sein  lasst.  Nicht  minder 
ist  Rousseau  wenigstens  bisweilen  (IV  7)  ein  Anhänger 
einer  intcllcktualistisch  verankerten  Moral.  Und  ebenso 
hat  er  oft  i^enug  die  politische  Bedeutung  einer  wahren 
Erziehung  gepredigt,  am  lautesten  und  schönsten  vielleicht 
im  vierten  Kapitel  der  Betrachtungen  über  die  polnische 
Begierung. 

Das  sind  einige  Qedanken,  die  auch  bei  den  rhei* 
nischen  Publizisten  ihres  Eindrucks  nicht  verfehlt  haben 
werden  %  wenn  es  auch  schwer  hfüt,  zwingende  and 
formelleiUbereinstimmungen  aufzuwdsen.  Aber  vergessen 
wir  es  nicht:  auch  der  Roosseausche  Horalismus,  obwohl 
er  zeitlich  fast  um  eine  Generation  älter  ist  als  der  der 
Kheinländer:  er  stellt  grundsätzlich  in  ähnlicher  Weise, 

1)  Ein  eifUger  BonasMaapoBtel  ist  s.  B.  F.  Dantienbetg  in 
Aachen  gewesen.  Vgl.  von  ihm:  Prodrome  In  k  ronTertnre  du  cou- 
eonm  des  esiiinins  aux  places  d'instituteurs  .  .  .  des  ^coles  pri- 
mairea  .  .  .  le  85  niv.  VII  (Ii.  Jan.  1799)  und  oben  &  618  A.  S. 
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wie  der  yon  ihm  so  stark  beeinflusste  briesotistische 
Gedankenkreis,  eine  fortgeschrittenere,  schon  zum  Sab- 
jektivismas  hinaberleitende  gelstesgeschichtUcfae  Stufe  dar. 
Denn  eben  jener  Spiegel,  den  Rousseau  dem  Geset^ber 
▼orhAlt,  wirft  nicht  nur  individualistische  Strahlen  zurQck. 
Je  mehr  nlimlich  der  Mensch  aus  dem  Datürlichen  in  den 
bürgerlichen  Zustand  hinüberreift,  um  so  mehr  wachst 
er  über  sich  hinaus,  um  so  mehr  ist  er  auf  das  Leben 
in  Gemeinschaft  angewiesen.  Erst  dann  hat  der  Gesetz- 
geber einen  Rekord  geschaffen,  wenn  der  einzelne  Bürger 
für  sich  selbst  nichts  ist,  sondern  Kraft  hat  nur  in  Ver- 
bindung mit  den  andern.  Mit  andern  Worten:  schon  diese 
eine  Stelle  würde  das  sozialpolitisch  vertiefte  Interesse 
beweisen,  das  ja  auch  sonst  in  Rousseaus  Werken  schon 
seit  der  lütte  des  Jahrhunderts  immer  wieder  hervorbricht 
Eben  von  hier  aus  aber  wird  bei  ihm  auch,  was  nur  noch 
angedeutet  werden  kann,  das  nationale  Feuer  gespeist, 
dem  nicht  zuletzt  der  Contrat  Social  seine  hinreissende 
praktische  Wirkung  verdankt.  Rousseau  hat  sich  als  sozial- 
politischer und  als  nationaler  Prophet  gefühlt*). 

Indem  wir  diese  Grundgedanken  Rousseauscher  £e- 
formarbeit  nennen,  haben  wir  uns  aber  wiederum  schon 
auf  ein  firemdes*)  Gebiet  begeben.  Die  Deutschen  des 
19.  und  20.  Jahrhunderts  sind  hier  gewiss  oft  genug 
treue  Genossen  des  Genfers  gewesen.  Die  rheinischen 
Republikaner  des  18.  Jahrhunderts  aber  haben  die  Be* 
deutung  dieser  Sätze  nicht  erkannt  oder  nicht  erkennen 
können,  wie  wir  denn  auch  bei  ihnen  die  andern  Eck- 


1)  Die  'Moral'  bleibt  nun  doch  mehr  im  Hintergrande,  so  oft 
er  auch  selbst,  z.  B.  als  SavoyiBcher  Vikar  im  vierten  Buche  des 
Kmile,  als  Ethik  er  aufgetreten  ht.  Es  ist  ganz  bezeichnend,  dass 
er  für  die  Zeit  vor  der  Pubertät,  mit  der  sich  die  drei  ersten  Bücher 
des  Emil«  beschäftigen,  keinerlei  moralische  Erziehung  zulftsst. 

2)  Aach  der  allgemeine  EinlluHS  Rousseaus  auf  die  deutsche 
Aufklärung  wird  neuerdings  enger  umgrenzt  S.  Bock,  Wflgdln 
(1903)  &  110.  Günther  S.  46  f.  118  f.  IM  ff.  185  f. 

H«tkaf«a,  Du  Wlrtwlena  n.  dl«  Ihms.  Hemebalt  85 
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steine  des  Genfer  Systems:  das  Interesse  für  die  Deduictioa 
des  Contrat  Social  als  eines  schlechthin  yerbindlichen, 
'zur  Freiheit  zwingenden*  Instituts,  f Qr  die  unbeschrankte 
Herrschaft  der  Volonte  Qöntade  mit  all  ihren  absolu- 

tistfschen  Folgerungen^)  und  vieles  andere  mehr,  was  bei 
KoLissciiu  näher  dem  Zentrum  liegt  als  der  Peripherie,  nur 
selten^)  berücksichtigt  finden.  Die  Rheinländer  sind  ihre 
eigene  Strasse  gewandert  und  nur  hin  und  wieder  in  den 
von  diesem  Grösseren  schon  früher  errichteten  Schutzhütton 
eingekehrt.  Noch  viel  weniger  aber  haben  sie  sich  die, 
man  darf  sagen,  spezifisch  Genfischen  Anschauungen  Rons- 
seaus,  besonders  die  Verherrlichung  eüier  im  bestimmten 
Sinne  gefassten  Aristokratie,  zu  eigen  gemacht*). 

Man  wird  viel  weiter  zurttckgehen  mOssen,  wenn 
man  fOr  die  geschilderte  rhdnische  Staatsansdiauung 
sichere  französische  Anknüpfungspunkte  finden  will.  Schon 
früher  ist  der  Nanie  Moutesquieus,  der  die  grosse  staats- 
theoretische Bewegung  des  achtzehnten  Jahrhunderts  erst 
zu  einer  internationalen  Erscheinung  gemacht  hat,  öfters 
genannt  worden.  Es  darf  hier  nachgetragen  werden,  dass 
selbst  gelegentliche  Äusserungen,  wie  der  oben  S.  2lö 
erwähnte  Satz  Venedeys  von  den  kleinen  Tyrannen,  ihren 
Montesquieuschen  Ursprung  nicht  verleugnen^). 

Auch  sonst  aber  ist  jedenfalls  so  viel  gewiss,  dass 
rheinische  Lieblingsgedanken,  wie  z.  B.  die  Kritik  gegen* 
Uber  den  Despoten,  der  Horalismus,  das  Interesse  fQr  die 
Pädagogik,  das  Anknüpfen  an  das  deutsche  Altertum  in 
Moutesquieus  Werke  schon  in  allen  HauptzUgen  enthalten 


1)  Z.  B.  in  üautzeiil)er£i;H  Reden  im  Aachener  Keuniongzirkel 
am  30  pluv.  und  vent.  VI  (18.  Febr.  und  20.  Mz.  179S).  Dasselbe 
gilt  von  Joseph  Driesaeu  (Bede  vom  10.  Febr.  1793  in  QAMmaniis 
Chronik  IX  37) 

2)  Ygl  eben  S.  229. 

3)  III  5;  vgl.  G.  Koch  in  der  Historischou  Zeitschrift  55  (18^) 
8.  198  ff. 

4)  Esprit  des  Lois  VJU  S. 
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sind.  Schon  im  Qeiste  der  Gesetze  findet  sicli  ein  wahres 
Arsenal  von  Waffen  zum  Kampfe  gegen  den  Despotismus, 
iäcbon  frOh^)  beginnen  darin  die  Angriffe  auf  die  Person 
des  Despoten,  eines  Faulenzers,  eines  Ignoranten,  eines 
von  Jähzorn  und  Rachsucht  beherrschten  Genussraenschen. 
Wie  kann  es  anders  sein?  Seine  fünf  Sinne  sagen  ihm 
ja  täglich,  dass  er  alles  ist  und  seine  Umgebung  nichts. 
Aber  wie  verderblich  wirkt  das,  da  die  'Sitten*  des 
Monarchen  auf  die  Politik  ebenso  viel  Einfluss  haben,  wie 
die  Gesetze.  In  Despotien  ist  das  Wissen  gefährlich,  der 
Ehrgeiz  verhängnisvoll.  Sie  sind  für  die  Denunzianten 
das  gelobte  Land.  Hier  herrscht  allein  die  Furcht,  *die 
Ruhe  eines  Kirchhofs*;  denn  dieser  Schillersche  Satz  ist 
hier  schon  vorgebildet,  nur  dass  Montesquieu  von  der 
Ruhe  einer  zur  Eroberung  reifen  Stadt  redet.  Mit  zwei 
oder  drei  Gedanken  kommt  man  in  Despotien  aus:  tont 
le  monde  est  bon  pour  cela.  Die  Menschen  sind  nichts 
in  einer  Despotie.  Le  principe  du  gouvernement  despoti- 
<iue  se  corrompt  sans  cesse,  parce  qu'il  est  corrompu 
par  sa  nature.  Selbst  gegen  die  gemässigte  Monarchie, 
<lie  im  übrigen  sein  staatstheoretisches  Ideal  ist,  hat 
Montesquieu  manches  kritische  Material  bereitgelegt  (vgl. 
m  5). 

Aber  auch  bestimmtere  am  Rheine  geläufige  Ge- 
danken begegnen  schon  hier:  die  Verurteilung  der  Höf- 
linge-), die  Charakterisierung  des  Despoten  als  eines  Er- 
oberers»), die  doppelte  Angriffsstellung  gegenüber  dem 
absoluten  Fürsten  und  der  absoluten  Kirche^).  In  einem 
despotischen  Staate  ist  die  Reii^non  nur  eine  craintc  ajoutöe 
ii  la  crainte.  —  Lea  hommes  extr^mement  heureux  et 


1)  Für  das  Folgende  II  4f,  III  9£.  IV  3.  V  12«.  VII  1.  8.  13. 
21.  YIII  10.  XII  17.  XIII  1. 

2)  II  5.  III  5  u.  ö. 

3)  V  14.  VIII  8.  X  3  ff.  13  f.  16  f. 

4)  V  14.  VI  9. 
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extr^mement  malheureux  sont  egaleraent  port^s  la  du- 
ret^;  t^moins  les  moines  et  les  conqu^rans. 

Nicht  anders  steht  es  mit  dem  Moralismus.  Diese 
ganze  französische  Staatslehre  beruht  noch  nicht  auf  dem 
Macht-,  sondern  auf  dem  Sittiichlceitshoden.  Die  ver* 
schiedene  Schilderung  der  drei  Hauptarten  des  Staates  ist 
trotz  des  A  vertissements  zunächst  weder  politisch  noch  histo- 
risch bedingt,  sondern  moralistisch:  die  Tugend  das  Prinzip 
der  Demokratie,  die  Ehre  das  der  gemässigten  Monarchie^ 
die  Furcht  das  der  Despotie.  Patriotismus  und  Sitteu- 
reinheit  stehen  in  Demokratien  in  ursächlichem  Zusammen- 
hang. Je  weuiger  wir  uns  unseren  Privatleidenschaften 
widmen  können,  um  so  mehr  siud  wir  frei  für  die  grossen 
öffentlichen 

Daher  nun  endlich  auch  der  Ehrenplatz,  den  die 
Erziehung  in  diesem  Systeme  erhalt  Ein  besonderes  Buch, 
das  vierte,  ist  ihr  gewidmcft  Gerade  in  der  Demolcratie 
aber  bedarf  man  ihrer  am  allerdringlichsten. 

Ja,  selbst  jene  Anlmüpfung  an  die  germanische  Ver- 
gangenheit, von  der  man  am  Rheine  so  häufig  hört*)  ist 
schon  Montesquieu  eigen.  Denn  sein  praktisches  Staats- 
ideal ist  keineswegs  nur  das  im  ständisch- altfranzösischen*) 
Sinne  umgedeutete  englische,  sondern  auch  das  noch  weiter 
zurückliegende  germanische:  ce  beau  Systeme  a  trouv6 
dans  les  bois^). 

In  dieser  Richtung  vor  allem  wird  man  den  Iran- 
zAsischen  Einfluss  in  der  rheinischen  Staatsanschaaung 
weiter  zu  verfolgen  haben.  Dann  wird  sich  wohl  heraus- 
stellen, dass  alle  diese  Rheinländer  auch  literarisch-traniö- 
sisch  beeinflusst  dnd,  aber  nicht  erst  seit  den  Sturmestagen 


1)  VSff.  19.  vgl.  VU8.  XI e.  vgl.  Bock  &  19. 
S)  Oben  S.  184  ff.  und  BeUage  10. 

8)  Seine  Apologie  des  Adels  wird  am  Rheine  natürlich  ge- 
strichen: II  4.  V  8  f.  11.  19.  VI  &.  Vm  6  f.  Vgl.  oben  &  M6. 
4)  XI  7f. 
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der  Revolution,  sondern  im  Zusanimenliang  mit  der  älteren 
Staatslehre  und  in  ähnlicher  Weise,  wie  die  deutsche  Auf- 
klärung im  ganzen.  Die  französische  Aufschrift  wird 
•damit  nicht  beseitigt  werden,  aber  sie  wird  eine  andere 
Färbung  erhalten.  Man  wird  sich  gewöhnen  mOssen, 
clieee  ungetreuen  Söhne  unseres  Volkes  viel  mehr  in  den 
^Strom  unser  eigenen  geistigen  Entwicklung  hineinzustellen. 

Kein  Zweifel,  dass  es  daneben  noch  einen  rheinischen 
Radikalismus  gegeben  hat,  auf  den  diese  letzten  Aus- 
führungen nicht  angewandt  werden  können.  Es  bedarf 
hier  am  Schlüsse  kaum  noch  des  besonderen  Hinweises 
<iarauf,  dass  es  nicht  in  der  Absicht  des  letzten  Kapitels 
lag,  die  gesamte  rheinische  Staatsanschauung  unter  repu- 
plikanischer  Herrschaft  darzustellen .  Nur  auf  die  deutschen 
Bestandteile  in  ihr  sollte  die  Aufmerksamkeit  gelenkt 
werden.  Würden  wir  nun  aber  auch  noch  in  den  Kreisen 
^es  Radikalismus  heimisch  werden,  so  wflrden  whr  bald 
die  Beobachtung  machen,  dass  führende  Geister  auch 
nur  zweiten  oder  dritten  Ranges  yollstAndig  fehlen,  dass 
sie  bei  einer  näheren  Untersuchung  den  Vergleich  mit 
den  oben  beschriebenen  Typen  nicht  aushalten.  Damit 
gewinnen  diese  selbst  nun  doch  ihren  besonderen  Wert. 
In  ihrem  eigenartigen  Tdealismus  bleiben  sie  merkwürdige 
Zeugen  deutscher  Nachwirkungen  unter  französischer 
Herrschaft,  wenn  sie  auch  persönlich  in  dem  neuen  franzö- 
sischen Staate  aufgegangen  sind. 

Dieser  selbst  hat,  das  darf  hier  am  Schlüsse  noch 
«inmal  betont  werden,  dem  Rheinlande  eine  Reihe  der 
wertvollsten  Errungenschaften  vermittelt.   In  der  Tat 

ist  der  französische  Einfluss  auf  allen  Gebieten  der 
inneren  Verwaltung  mit  Händen  zu  greifen.  Er  hat 
dort  in  sehr  vielen  Fällen  einen  noch  heute  sicht- 
baren Wandel  zum  Besseren  hervorgerufen.  Es  muss 
künftigen  Einzeluntersuchungen  vorbehalten  bleiben,  diese 
.allgemeine  Wahrheit  auf  den  verschiedenen  Gebieten  der 
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Verwaltung  nähet  zu  erweisen.  Man  wird  solche  Elnzel- 
arbeiten  abwarten  mflssen,  ehe  man  daran  geht,  das  all* 

gemeine  Urteil  bestimmter  zu  formulieren.  Solchen  Studien 
würde  ein  hohes  historisches  und  verwaltungspolitisehes 
Interesse  innewohnen.  Und  es  wäre  gut,  wenn  sie  uns 
dann  nicht  immer  nur  lokale  Aus-,  sondern  verwaltungs. 
geschichtliche  Querschnitte  böten.  Der  rheinischen  Qe- 
schichtsforschung  harrt  hier  noch  ein  reiches,  fast  un- 
begrenztes Feld  der  Tätigkeit.  Eben  bei  solchen  Unter- 
suchungen aber  wird  man  sich  vielleicht  der  vorstehenden 
Kapitel^)  erinnern.  Man  wird  nicht  vergessen,  dass  das 
Objekt  der  französischen  Verwaltung  ein  deutsch«*  Stamm 
war,  ein  deutsches  Land,  gewiss  ein  Grenzland,  aber  mit 
tausend  östlichen  Banden  jenseits  des  Stromes  gefesselt. 
Dann  wäre  der  wissenschaftliche  Zweck  dieser  Arbeit 
erreicht;  denn  sie  hat  nichts  weiter  geben  wollen,  als 
Prolegomena  zu  einer  solchen  Geschichte  des  Rheinlands 
unter  franzosischer  Herrschaft. 


Anhang. 

Deutsche  literarische  Eiaflttsse. 

Die  beiden  Grundgedanken  rheinischer  Staatsanschau* 

ung  unter  republikanischer  Herrschaft  sind  kehie  Produkte 

des  neuen  französischen  Einflusses.  Der  Moralismus  ist 
altes  Erbe  der  deutschen  Aufklarung Und  der  Konstitu- 


1)  Die  später  zu  behandelnde  rheinische  Opposition  g^gVi 
Konskription  und  Douaue  ist  hier  noch  beiseite  g-elassen. 

2)  Prog-rammatische  Äusserungen  darüber  findet  man  bei 
Chrifitian  Garve,  Abhandlung  über  die  Verbindung  der  Moral  mii. 
der  Politik',  Breslau         bes.  S.  109. 
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tioiialismus  Ist  durch  die  fremde  Erobening  höchstens  aus- 
gelöst worden. 

"Wir  haben  auch  sonst  Spuren  dafür*),  dass  der 

geistige  Zusammenhang  mit  Deutschland  auch  während 
der  Fremdherrschaft  gewahrt  bleibt*).  Biergans,  der  Her- 
ausgeber der  revolutionären  Zehntap:sschrift  Brutus  in  Cöln, 
liest  mit  Vergnügen  die  Schriften  'eines  Wolffs,  eines 
Barths  .  .  .  und  selbst  eines  Spinosa'.  Er  verwahrt  sich 
überhaupt  dagegen,  dass  er  die  Philosophie  verachte'). 
'Ich  verehre  den  forschenden  Epicur,  den  erhabenen  Bpictet^ 
den  tugendhaften  Socrates,  den  göttlichen  Seneca  und  den 
weisen  Kaiser  Marcus  Antonius!  [1] . .  •  Der  Verfasser  des 
Corans,  der  Geschichtschreiber  der  Hftbraer,  der  Gesetz- 
geber der  Chineser  und  der  strenge  Moralist,  der  am 
Jordan  predigte,  sind  in  meinen  Augen  grosse  Männer' 
(II  118).  Wie  nahe  hätte  auch  hier  ein  Hinweis  auf  die 
französische  Literatur  gelegen*).  Aber  der  Brutus  begnügt 
sich  mit  den  deutschen  Autoren  und  mit  den  von  ihnen 
empfohlenen  Kynikem  (I  229),  Stoikern  (I  136)  und  'Mora- 
listen* des  Altertums.  Echt  aufklärerisch  werden  die 
Grenzen  der  Antike  dabei  bis  zu  den  'Ohinesem*  erweitert. 


1)  Yg].  'An  Deutschlands  junge  Dichter'  im  Cölner  Hiuen- 
«Imanacl)  auf  das  Jahr  1795  S.  73  ff. 

2)  Das  verkennt  Perthes  S.  326  f.  Einer  genaueren  Unter- 
suchung bedarf  der  Einfluss  der  lUuminaten  und  Freimaurer.  Ich 
verweiße  vorläufig  aul  Ch.  Schmidt  S.  450  und  Wächter  im  Jahr- 
bach des  Düsseldorfer  Geschieh tsvereius  6  (1897)  S.  17&  Heigel  I 
SOS— SSO.  Venedey  8.  168.  Über  den  EinfluM  deutscher  Bücher 
im  GreMhenogtnm  Berg  s.  Ch.  Schmidt  8.  468. 

8)  Henberg  preist  er  1 84  alt  Philoaophen.  Chrisftnt  ist  der 
*gdtdiehe  Philosoph*!  I1S4. 

4)  Biergans  ist  des  FraosOsischen  gar  nicht  mächtig  gewesen. 
Damm  wird  ihm  nicht  gestattet«  die  Pariser  Normalschule  zu  be- 
suchen:  Bescheid  der  Bonner  Arrondissementaverwaltung  auf  seine 
Petition  vom  6.  flor.  III  (25.  Apr.  179fj):  MRh  149.  Ein  belangloser 
Hinweis  auf  Kousaeau  findet  sich  I  24  (vgi  III  206  IT.).  Voltaire  wird 
1 170  A.  1  zitiert»  Moli^re  III  36. 
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Im  aufklttreriflGhen*),  aEtibiblischen  Sinne  scbreibt  Bi^- 
gaos  die  Aufsätze  'die  Grösse  des  Schöpfen  nnd  das  Bild 
des  freyen  und  grleichen  Menschen  in  Betrachtung  aller 

mit  ihm  erschafneu  Dinge**),  welche  der  Verbreitung  einer 
'vernünftigen'  Ansicht  Über  die  Entstehung  der  Erde  dienen 
sollen  und  besonders  die  Sagen  des  'Monsieur  Moses'  be- 
kämpfen. Pantheistisch  fasst  er  den  Gottesbegriff').  Wo 
er  nur  kann,  verherrlicht  er  die  Vernunft,  der  keine 
Schranken  gesetzt  sind:  'sie  ist  uns  vom  Schöpfer  als 
eine  treue  Begleiterion  auf  allen  unsern  Wegen  gegeben. 
Durch  sie  sind  wir  Gottes  Ebenbild'«).  Fortgesetzt  ist 
des  Brutus  Interesse  neben  den  politischen  vor  allein 
diesen  von  der  deutschen  Aufklärung  unermüdlich  behau* 
deiten  Fragen  zugewendet.  'Die  Philosophen  in  der  Ein- 
samkeit' nehmen  im  dritten  Bande  der  Zeitschrift  sehr 
häufig  Veranlassung,  darüber  zu  sprechen^).  Auch  hier 
finden  wir  wieder  dius  Ideal  der  'stillen  Tugend',  das  sich 
in  der  Gesellschaft  der  giftigen  Revolutionsaufsätze  sonder- 
bar genug  ausnimmt.  'Gottes  Unerm esslich keit  und  Ali- 
gegenwart heiligen  jeden  Hügel,  auf  dem  ein  friedsamea 
und  von  bösen  Leidenschaften  freyes  Herz*)  ihm  sein 

1)  'Auf klährun^^  so  viel  möglich  zu  verbreiten,  war  von  jeher, 
da  ich  selbst  noch  verpestete  Luft  athmetOi  mein  Streben*  in  der 
in  der  vorigren  Anm.  zitierten  Petition. 

2)  I  64-76.  91—99.  10.3-112.  125-135.  168-172. 

3)  II  122:  Gott  'ist  überall,  liebevoll  biethet  er  sich  dir  in  jedem 
PflÄnzchen  dar?  Majestätisch  kracht  er  im  rollenden  Donner,  und 
erquickend  treufien  seine  Wolken  iiiu  im  Mergenthau  herab  .  .  . 
denke  ihn  dir  unter  keiner  Oestnlt  aUein:  er  niml  alle  Gestalt  an 
nnd  lebt  in  aUe.*  Desgl.  1 186.  III  lS8f. 

4)  19  TgL  16f. 

5)  m  40-48  tt.  6.  S.  189  ttber  die  'Betigion  der  Katni^. 

6)  Auch  das  ist  ein  aufklMrerisches  Ideal.  Vgl.  auch  die  Rede 
Vossens  bei  der  Installation  der  neuen  Richter  in  Cöln  am  1.  vent.  VI 
(19.  Febr.  1798).  Journal  G^n^ral  51  vom  2.  vent.  (20).  Wie  über- 
haupt die  alten  Aufklärungsgedanken  in  den  Schwnrfrerichten  netips 
Leben  gewinnen,  habe  ich  in  der  Weatdeutscbea  Zeitechrift  190o 
S.  20a  gezeigt. 
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Stilles  Opfer  bringt'  (III  121).  Solche  Gedanken  sind  vom 

französischen  Revolutionsgeiste  nicht  weiter  berührt.  Sie 
Staramen  aus  den  verbotenen  deutschen  Büchern,  die  Bier- 
gaos  in  der  Klosterzelle  gelesen  haben  mag*). 

Für  ihre  Bedeutung  auch  unter  französischer  Herr- 
schaft besitzen  wir  aus  Cöln  noch  im  Jahre  1797  ein  sehr 
merkwürdiges  Zeugnis.  Am  20.  vend.  VI  (11.  Okt.  1797) 
wird  (vermutlich  aus  der  Feder  eines  Arztes  wegen  der 
genauen  Beracksichtigung  der  medizinischen  Literatur) 
der  Plan  zur  Gründung  einer  literarischen  Gesellschaft 
zur  Beförderung  der  *gehildeten  Vernunft*  und  zur  poli- 
tischen Orientierung  aufgestellt  (48  C  7,  2).  Die  Univer- 
sität könne  diese  Aufgabe  nicht  erfüllen,  da  au  iiir  'Staats- 
Wissenschaft,  8taaten-Kunde,  philosophische  Geschichte, 
^ökonomische  und  [!]  Kamcral-Wissenschaften'  nicht  gelehrt 
werden.  Das  vorgeschlagene  Bücherverzeichnis  nennt 
von  französischen  Büchern:  Barth^lemy,  voyage  du  jeune 
Anacharsis  en  Gr^ce  und  Bayles  Dictionnaire,  femer 
«ummarisch  Rosseau  [IJ,  Montesquieux  [1],  Miraheau, 
Necker,  Voltaire  und  die  Encyklopädie  nebst  der  Pariser 
-dtoule  philosophique.  Das  ist  alles.  Nicht  einmal  der 
Moniteur  wird  der  Anschaffung  fttr  wert  gehalten.  Da- 
gegen ist  das  Verzeichnis  der  deutschen  Bücher,  die  hier  • 
empfohlen  werden,  überaus  reichhaltig.  Alle  grossen 
deutschen  KaraeraUsten :  Justi,  Achenwall  u.  a.  marschieren 
Äuf.  Büschings  geographische  Schriften  werden  ge- 
nannt.  Daran  schliessen  sich  bedeutende  deutsche  Re- 


1)  Es  wäre  au  anderer  Stelle  ausführlich  auf  ihn  snrflcfc- 
mkommen.  Ob  B.»  wie  Nleitner  S.  88  vemutet,  der  Verfasser 
•eines  "Sttndenregisten  der  ehemaligen  Regierungen  swischen  Maas 
und  Rhein'  (1795)  ist,  wire  noch  sn  prttfeii.  —  Aneh  die  Schrift 
des  C[onstantin)  DfHame|,  neber  die  Verhiltnisse  der  vier  neuen 
Departemente  bei  ihrer  Einvorleibung  mit  (!]  der  fränkmcheii  Re- 
publik. Eine  Beihe  politischer  Aufsätze',  die  im  flor.  IX  (Apr.,  Mni 
1801)  in  Cöln  erschienen  ist,  arbeitet,  wo  sie  Literatur  für  gewisse 
Beformvorschläge  anfährt,  fast  nur  mit  deutschen  Qewäbrsmänaero. 
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vuen:  Schlözen  Briefwechsel  und  Staatsanzeigen,  HAber- 
lins  Staatsarchiv,  Posselts  Annalen  Archeoholtz'  Ifinenra^ 
Mosers  Patriotisches  Archiv,  Wielands*)  deutscher  Merkur 
und  selbst  Niethammers  und  Fichtes  philosophisches  Journal 
u.  a.  Auch  das  Interesse  far  Politik  and  Tagesfragen  im  all- 
geracincii  soll  wesentlich  durch  deutsche  Bücher  befriedigt 
werden').  Daneben  nennt  der  Verfasser  des  Phmes  auch 
Erscheinungen  der  englischen  Literatur*).  Indem  er  die 
Geschichte  frei  nach  Cicero  als  'die  beste  Lehrerin  in  allen 
Dingen*  preist,  empfiehlt  er  dafür  ausser  J.  v.  Müllers 
Schweizergeschichte  namentlich  Gibbons  history  of  the 
decline  and  fall  of  the  Roman  Emphre^).  Wahrend  der  Ver- 
fosser  in  der  schOnenldteratur  ausser  Wieland  wenig  Freund» 
hat,  ze%t  er  sich  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  und 
Philosophie  auch  mit  den  neueren  deutschen  Erscheinungen 
vertraut.  Sein  Interesse  ist  jedenfalls  fast  ausschliesslich 
der  heimatlichen  Literatur  zugewandt.  Hier  ist  seine  Aus- 
wahl sorgfältig  und  wohl  überlegt.  Er  will  politische 
Bildung  vor  allem  mit  Hilfe  der  deutschen  Literatur  ver- 
breiten. 

Ein  ähnliches,  leider  viel  kürzeres  Literaturverzeich- 
nis hat  zu  demselben  Zwecke  am  21.  frim.  XIV  (12.  Dez» 

1)  Auch  sonst  iu  Cöln  beliebt.  S.  den  Brief  des  Professors 
Faber  (au  der  Zentralschule,  %u<;leich  Redakteur  des  Beobachters) 
vom  17.  fruct.  XI  (4.  Sept.  1003):  67  D  10.  Hier  wird  P.  als  savaDt 
und  trös  pön^trant  bes^chnct. 

Sy  Von  ihm  bittet  der  Verlksser  überhaupt  alles  ansasehaften. 
Das  neuiite  und  sebste  Stück  des  deatschen  Merlnirs  1798  findet 
flieh  Bittert  in  der  Flagitcbrifl:  'Noch  ein  Wort'  [Cöln]  1796^  S.  e 
A.  2,  56  A.  17.   S  unten  S.  677. 

3)  Weishaupt,  Pythagoras;  Fichte,  Beitrai;  rar  Berichtigung- 
der  Urthoilc  über  die  französische  Revolution;  Fischer,  Geschichte 
des  Despotismus  in  Deutsciiiaiid ;  Meiners,  Geschichte  der  Ungleich- 
heit der  Stände;  Förster,  Ansichten  vom  Niederrhein. 

4)  Mortirner,  Grundsätze  der  Handlunp^s  —  .  .  .  Wissenschaft ; 
Howard,  über  Gefängnisse;  Locke,  Gedanken  über  die  Erziehung 
der  Kinder. 

6)  Desgl.  Ooldsebmidts  grieehlsehe  nnd  rOnlsche  Gesehiehte. 
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1805)  in  Göln  der  Ezvikar  an  S.  Gereon,  Kaspar  Hansen^ 
aufgestellt  (48  C  Sa,  1).  Es  erstreckt  sieb  nur  auf  Zeit- 
schriften und  nennt  an  deutschen  ausser  Posselt  die  Jena- 
ischen und  die  Hallischen  AUgenncinen  Literaturanzeigen, 
ferner  die  Göttinger  Gelehrten  Anzeigen.  Jetzt  finden  wir 
aber  auch  den  Moniteur  und  die  Annales  des  arts  et 
manufactures 

Die  Hansen 'sehe  Gesellschaft  kann  nicht  lange  be- 
standen  haben;  denn  schon  am  30.  Dez.  1801  macht  der 
Bttchh&ndler  Fabricius,  weil  sie  eingegangen  ist,  einen 
neuen  Vorschlag*).  Gewiss  werden  wieder  eine  Reihe 
französische  Zeitungen  verlangt  Aber  die  deutschen 
befinden  sich  in  der  Majorität*). 

Wie  diese  Lciscgesellscliaftcn*)  teilweise  den  Zu- 
sammenhanp:  mit  der  deutschen  Bildung  auch  unter  fran- 
zösischer Herrschaft  weiter  pflegen,  so  müssen  auch  die 
Schulen,  wobei  freilich  eine  alli^^emeine  Untersuchung  auf 
spätere  Zeit  zu  verschieben  ist,  diese  Beziehungen  teilweise 
aufrechterhalten  haben.  Ersichtlich  sind  sie  z.  B.  aus 
Rechnungen  des  Cölner  Buchhändlers  Johann  Georg  Schmitz 

1)  Ferner  wieder  la  d«cade  philosopblque. 
9)  48C  8  a,  1.  In  allen  drei  PtUen  werden  ttbrigens  die  Vor- 
sehläge vom  Mag-istrate  hezw.  Maire  gfenehraig-t. 

3)  Die  in  der  Ressource  tagende  Gesellschaft  hat  ledi«^lich 
Vercrnii^'un^Rabsichten.  S.  die  Genehmigung  des  Maire  vom  19.  Dez. 
1812:  4b  C  8  a,  2. 

4)  In  der  Bonner  sind,  wie  das  vom  Maire  an  den  Unter- 
präfekten  am  11.  Ms.  eingesandte  Veneicbuis  ausweist,  fünf  fran- 
■Mfldie  und  sieben  deutsehe  Zeilungeo  ausgelegt,  unter  den  letateren 
auch  die  Jenaer  Literaturseitung:  Stadtarchiv  I  A  16.  —  Die  Zahl 
der  UnksrheinlBclien  SubslEribeQteu  auf  Aschenberge  Niederrheinisehe 
Blätter  stellt  sich  fUr  Anfang  1S09  folgendennassen :  Aachen  9.  Burt- 
scheid 8.  Budberg  1.  Cleve  1.  Coblenz  10.  Cöln  25.  Eupen  I, 
Montjoie  7.  Mainz  7.  Stolberg  4.  Vaels  1.  Auf  Klopstocks  Gelehrten- 
repubiik  haben  im  granzen  Mheinland  26  Personen  subskribiert: 
17  in  Bona,  6  in  Düsseldorf,  2  in  Cöln,  1  in  Mainz.  —  Aachen,  Coblenz, 
Trier  etc.  fehlen  ganz:  H.  Düntzer  in  Picks  Monatsschrift  4  (1878) 
8.  8.   Vgl.  auch  W.  W.  Weichelt,  das  Coblenzer  Casioo,  1908,  S.  79. 
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für  Schulpnltnien,  geliefert  an  die  drei  damals  noch  be- 
stehenden Gymnasien,  das  Laurentianum,  das  Montanum 
und  das  Tricoronatura,  vom  2.  Ergäuzungstage  VI  (18.  Sept. 
1798:  4  B  laa).  Die  wiehtifj-ste  Tatsache  ist  auch  hier  wieder, 
<ias8  sich  alle  drei  Gymnasien  zum  Zwecke  der  SchUler- 
prämiiening  mit  Kantischen  Schriften  versorgen  lassen, 
und  zwar  mit  der  'Theorie  der  reinen  moralischen  Religion*» 
^en  Trolegomena'  (1783)  und  den  Ifetaphyslschen  An- 
fangsgründen der  Naturwissenschaft*  (1786),  das  Mon- 
tanum ausserdem  mit  der  'Grundlegung  zur  Metaphysik 
der  Sitten*  (1785),  das  Tricoronatum  mit  der  'Religion 
innerhalb  der  Grenzen  der  blossen  Vernunft'  (1793).  Man 
vermisst  die  drei  Kritiken.  Aber  sie  können  natürlich  in 
den  Bibliotheken  vorhanden  gewesen  sein,  auch  wenn  sie 
in  diesen  zufällig  erhaltenen  Prämienrechnungen  fehlen. 
Dagegen  stossen  wir  auf  eine  ganze  Reihe  Kantianer  und 
Kantkommentatoren*).  Fichte  ist  für  das  Montanum  mit 
seinem  Naturrecht*)  vertreten.  Diese  Angaben  erschöpfen 
aber  noch  keineswegs  die  wertvollen  Erwerbungen  der 
drei  Gymnasien  aus  der  deutschen  Literatur.  Es  erscheinen 
femer  M&nner,  wie  Iselin,  Meiners,  J.  v.  Maller,  Mendels- 
sohn, Campe,  Gedike,  Wieland,  Engel,  Sulzer,  Eschenburg. 
Franzosen  kommen  in  diesen  Rechnungen  gar  nicht  vor*), 
wohl  aber  Engländer,  wie  Bacon  und  Bolingbroke. 

Die  Bibliothek  der  späteren  seit  1799  bestehenden 
Cölner  Zentralschule  besitzt  natürlich  ein  reiches  Kontin- 
gent von  französischen  Bachem*).  Aber  es  verdient 
besondere  Hervorhebung,  dass  Rousseau  fehlt,  und  dass 
auch  Englander,  wie  Hume,  Paw,  Ferguson  und  Gibbon 
genannt  werden.  Im  ganzen  sind  es  abrigens  nur 
^  Bftnde. 

1)  Neeb,  Schmidt,  Feder,  Krug,  Dorsch. 

8)  OnindlAge  das  NatnneGhts  nach  den  Prinsipion  der  Wliseii- 
«chsftslehre  1796. 

8)  NatfirHch  kenn  dies  sileotium  hier  nichts  beweisen. 

4)  Ersichtlich  aus  der  Festrede  des  Chemieprofessocs  Kramp 
4un  1.  Yend.  VlU  (2S.  Sept.  1799)  &  10:  18  A  6. 
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Um  einen  vorläufigen  Überblick  über  die  Einwirkung 
deutscher  Literatur  (und  Kunst)  unter  französischer  Herr- 
schaft am  Rheine  zu  ermöglichen,  lasse  ich  eine  kleine 
alphabetisch  geordnete  MaterialBammlung  folgen,  die  auch 
aus  Yorfranzösischer  Zelt  einiges  berackdchtigt  Eine  Ver* 
arbeitung  warde  erst  bei  kOnftiger  Sichtung  und  Aus» 
fullung  der  Lacken  gegeben  werden  kOnneo. 

Die  bisherige  Literatur  hat  fast  nur  der  Stadt  Bonn 
in  der  vorfranzösischen  Zeit  einige  Aufmerksamkeit  ge- 
schenkt. An  erster  Stelle  ist  A.  W.  Thayers  Leben  Beet- 
hovens, 2.  Aufl.  bearb.  von  Deiters,  Bonn  1901,  zu  nennen^ 
bes.  164  ff.  220  ff.  313  ff.,  ferner  Wolter,  Grossraann  1901^ 
H.  Lewy,  C.  G.  Neefe,  Rostocker  Dissertation  1901 ;  K.  Beck- 
mann, Lindenborn,  Bonn  1908,  auch  Joesten,  literarisches. 
Leben  am  Rhein  1899  S.  26  ff«;  Kulturbilder  aus  dem  Rhein- 
land 19Q2  S.  18  ff.  (Fisher  S.  951  ist  unrichtig).  VgL 
Zschr.  des  Aachener  Geschichtsverehis  3  (1881)  S.  179  f. 

Ein  interessanter  Hinweis  auf  deutsche  GeistesgrOssen 
der  Zeit  findet  sich  in  einer  Schrift  Silvys,  eines  firanzosi- 
sehen  Beamten  bei  der  Kliein- Mosel -Armee,  in  dera  oben 
S.  208  Anm.  1  erwähnten  Samraelbande. 

Die  Romantik  ist  im  folgenden  noch  nicht  berück- 
sichtigt. Frühe  Proben  'altdeutscher'  Dichtkunst  stehen, 
im  Wochenblatt  des  Bönnischen  BezirlLS  1808,  72,  Juni  17 
und  1810,  III,  Mz.  17. 

E.  M.  Arndt.  Efaoie  Reihe  seiner  Gedichte  sind  in 
dem  in  Oöln  bei  Haas  A  Sohn  1801  und  1802  verlegten 
Taschenbuche  fOr  Kunst  und  Laune  erschienen,  andere- 
in W.  Aschenbergs  Bergischem  Taschenbuche  1800  und 

1801.  Für  den  Jahrgang  1803,  behauptet  der  Herdusgcber, 
seien  As.  Beiträge  auf  der  Post  verloren  gegangen.  Vgl. 
auch  die  Annoncen  in  den  Gülich-  und  Bergischen  Wöchent- 
lichen Nachrichten  1797,  44.  Okt.  31  u.  ö.  und  im  Cölner 
Journal  G^aöral  XII,  10,  niv,  11  (1804  Jan.  2).  Eine  Sub- 
skripüonseinhidttng  Ittr  eine  ausgewählte  Sammlung,  die 
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ebenfalls  bei  H.  &  S.  zu  Ostern  1803  erscheinen  soll,  aus 
dem  Sept.  1801  am  Schlusae  des  Taschenbuchs  f(lr  E.  u.L. 
1802.  Politisch  beachtenswert  ist  davon  nur  'die  Mütze 
und  der  Pantof^el*^  mit  zwei  andern  Qedichten  unpaginiert 
in  das  genannte  Bftndchen  des  Taschenbuchs  eingereiht. 
Es  unterhalten  sich  hier  der  samtene  päpstliche  Pantoffel 
und  die  goldumränderte  purpurne  Jakobinermütze,  wobei 
sich  zu  blutiger  Satire  gegen  das  Papsttum  und  den  Aber- 
glauben in  gleicher  Weise,  wie  gegen  die  Schrockens- 
iierrschaft  Gelegenheit  bietet.   Die  Mütze  sagt  u.  a.: 

Was  sind  eure  Borgia  und  Gregore, 

Was  gegen  diesen  Teufelsgeist, 

Der,  wie  ein  Strom  der  HöUeuthore, 

Mit  Angst  und  Quaalen  trächtig  fleosst; 

Es  mogte  wechsalnd  seinen  Bappen 

Der  Wandelgott  abschirren  oder  auf: 

Stets  dampften  mit  den  Bildern  und  den  Wappen 

Der  C^Toesen  Leiohenopfer  auf. 

So  brachte  dieser  Freihoitsjünger  [Robespiorre] 

Das  Morden  in  ein  schreckliches  System 

Und  riss  zulezt  mit  blutigem  Finger 

Von  Ludwigs  Haupt  das  Diadem.  — 

Vgl.  Goedeke  VII  820. 

Über  Aradts  Stellung  zur  Kevolutiou  s.  die  trefflichen 
Darlecrungen  von  Müsebeck  in  den  Preuas.  Jahrb.  117 
^.  271  ff. 

L.  V.  Beet  ho  ven :  Annonce  der  Sonaten  in  den  Golich- 

und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1803, 29,  Juli  19. 

Am  26.  Mz.  1812  wird  in  S.  Johann  in  Colu  'ein  grosses 
Oratorium'  von  B.  aufgeführt:  Melchior  an  Sulpiz  Boisseröe 
Mz.  30:  1172.    Vgl.  im  allgemeinen  Thayer- Deiters. 

Brockes:  im  Katalog  des  Cölner  Buchhändlers 
H.  J.  Simonis  (Stadtarchiv,  Handeisabteilung  112,  Buch- 
bandelsakten  10)  annonciert. 
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Bürger:  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen  1789, 
15Ö  Beilage,  Sept.  26.  Biergans  erzählt  im  Brutus  I  (1795) 
8.  226,  dass  er  io  brieflichem  Verkehr  mit  ihm  gestandea 
habe.  Er  rühmt  ihn  III  (1796)  S.  68.  Lezay-Mamöda  ist 
in  Göttingen  sein  Hausgenosse  gewesen:  Hatfer  in  den 
Annalen  61  (1895)  S.  38.  Von  OOlner  Nachdrucken  berichtet 
die  oben  S.  132  erwähnte  'Verketzerungsge.'.chichteT  S.  18. 
In  einem  Düsseldorfer  Konzertprograram  erscheint  eine 
von  Zumsteeg  komponierte  B.sclie  Ballade:  Gülich-  und 
Bergische  Wöchentliche  Nachrichten  1792,  10,  Mz.  9*). 
Am  5.  Nov.  1812  wird  im  Moerser  Sozietii tssaale  'der  Kaiser 
und  der  Abt'  rezitiert:  Kantonalarcliiv  2  C  5  (Düsseldorf). 
Bs.  Witwe  Elisa  rezitiert  im  Sept.  1813  in  Aachen  Schillers 
Glocke  mit  Vorführung  lebender  Bilder:  Wiitst  in  der  Zeit- 
schrift des  Aachener  Geschichtsvereins  23  (1901)  S.  158 
A.  1.  —  B.  erschefait  als  Name  von  Mainaer  Findelkindern: 
Bockenheimer  S.  147. 

M.  Claudius  ist  Mitarbeiter  des  Frankfurter  Neuen 
Biiru^erblattes:  Darmstädter  8.  377.  Annonce  im  Welt-  und 
^StaatJ^bothen  17H8,  4,  Jan.  lu.  Vgl.  iiorstniann  in  einem 
Briefe  aus  Saarbrücken  1793  Dz.  25  in  den  Mitteilungen 
des  historischen  Vereins  für  die  Saargegend  5  (1890)  S.  232. 
Zitiert  im  Wochenblatte  des  BOnoischen  Bezirks  1809,  89, 
Okt.  14 

Co  Hin:  Sein  Regulus  auf  dem  Repertoire  des  Schau- 
spielers Bade  Witz  aus  Cleve:  an  den  Cölner  Maire  XIII 
frim.  29  (1804  Dz.  20):  30  D  3,  2. 

L.  Cran  ach :  Bodcenheimer  (s.o.).  Rheinisches  Archiv  I 

(1810)  S.  126. 

Croiieg  k:  Welt-  und  Staatsbothe  1778,  2,  Jan.  5; 
1786,  6,  Jan.  14. 

A.  Dürer:  Kheinisches  Archiv  I  (1810)  S.  126.  219; 
8.  Cranach.  *  * 


1)  Vgl.  Holshftusen  in  der  Beilsge  svr  MitaiGbeiier  All^meiiiea 
Zeitung  1886  Nr.  191  8.  6b  nnd  J.  N.  Beeker  S.  95.  242.  299  8. 
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Enp^el:  Der  'dankbare  Sohn'  (1771)  wird  am  Dank- 
barkeitsfeste (29.  Mai  1798)  in  Aachen  von  Frau  Böhm 
aufgeführt:  Fritz  S.  80. 

Eschenburg:  Eulogius  Schneider  liest  in  Bonn 
1789/90  über  die  griechische  Literatur  nach  E.:  Varren- 
trapp,  Beitrage  zur  Geschichte  der  Kurcölnischen  Uni* 
versit&t  Bonn  (1868),  S.  37.  Vgl.  Wegele  in  der  Allgemeinen 
Deutschen  Biograpliie  32  (1891)  S.  105. 

Feder:  Empfohlen  in  der  Mittelschalordnung  fOr 
Cleve-Mark  von  1782:  Scott!  2227.  In  Bonn  lesen  Apel 
und  von  der  Schüren  über  Logik  und  Moralphilosophie 
nach  F.:  Varrentrapp  S.  37.  Seine  Schrift:  'über  Raum 
und  Kausalität  zur  Prüfung  der  Kantischen  Philosophie* 
wird  im  Welt-  und  Staatsbothen  1788,  42,  April  7  annon- 
ciert. Über  die  Opposition  in  Cöln  gegen  ihn  s.  'Klage  des 
Domkapitels  zu  Kölln  gegen  die  Kurköllnische  Universität 
zu  Bonn'  1790,  &  8—11.  Förster,  Ansichten  vom  Nieder* 
rhein  I  95  f.  (1791);  s.  auch  Brockes. 

Felbiger:  Hoogen  (oben  S.  133)  S.  57.  Sein  Ka- 
tholischer Schulkatechismus  erscheint  Oohn  179Ü;  s.  auch 
Brockes. 

Fichte:  Bockenheimer  S.  293.  1.  N.  Becker  S.  149. 
Vgl.  auch  Kant. 

Geliert:  Schullektüre  zu  Saarbrücken  1759: 
W.  Schmitz  in  den  Mitteilungen  des  historischen  Vereins 
für  die  Saargegend  8  (1901)  S.  18.  Ebenso  in  Cleve-Mark. 
In  der  Schulordnung  von  1782  als  'Lieblingsschriftsteller 
der  deutschen  Nation'  bezeichnet:  Scott!  2227.  Eine  Be- 
sprechung in  der  Allgemeinen  deutschen  Bibliothek  wird 
im  Bonnischen  InteUigenzblatt  1773  Juli  13,  S.  14  aner- 
kennend erwähnt  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen 
1788,  4,  Jan.  10.  Motto  aus  G.  im  1.  Jahrgange  des  Stadt- 
kölnischen  Reichskuriers  von  1794.  Unter  Deutzer  Bossie- 
ningen  erscheint  auch  'der  selige  Herr  Professor  Gellertl: 
Welt- und  Staatsbotbe  1788,  86,  Juli  11;  s.  auch  Brockes, 
Cronegk. 
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Gesner:  Rebmann,  Blick  S.  115.  J.  N.  Becker  S.  41. 
F.  Lehne,  gesammelte  Schriften  V  (.1«39)  S.  1 1  f .  (Febr.  1797); 
233  (lölö)i  Lanzac  de  Laborie  I  190;  s.  auch  Brockes, 
Cronegk. 

Gleim:  Kölner  Musenalmanach  auf  das  Jahr  1795 
S.  6;  vgl.  S.  42.  —  Einfluss  in  SaarbrQcken  1781:  Schmitz 
S.  36.  —  Nekrolog  ki  der  Kölnischen  Zeitung  XI,  81,  vent. 
13  (1803  Mz.  4).   Vgl.  Journal  Oön^ral  von  1804.  Ein 

anakreontisches  Lied  'an  die  Volksfreunde  des  westlichen 
Rheinufers  in  Geichs  Freund  der  Freiheit  VI,  11,  niv.  14 
(1796  Jan.  3).  Biergans'  Bundeslied  der  Zisrheuanen  ist 
im  Metrum  der  Grenadierlieder  gedichtet :  ebd.  7,  frim.  16 
(1797  Dz.  6).  Vgl.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  MUq- 
chener  Allgemeinen  Zeitung  1898,  191,  5  a. 

Goethe:  Förster  schreibt  an  J.  H.  Merck,  Cassel 
1781  Nov.  3  (Briefe  an  H.,  1835,  S.  308):  Ich  kann  mir 
wohl  vorstellen,  dass  Goethes  Schrift  aber  deutsche  Lit- 
teratur  meisterhaft  geschrieben  seyn  mOsse.  M.  E.  ist  er 
just  der  Mann,  darüber  zu  schreiben.  Die  Art,  wie  er  dies 
behandelt  hat,  ist  mir  aus  Ihrer  Beschreibung  vortrefflich 
passend.*  S.  dazu  meine  Zusammenstellungen  in  der  Zeit- 
schrift für  deutsche  Philologie  35  (1903)  S.  275  A.  2.  — 
Forster  gegen  den  Gross  Kophta  an  Jacobi  1792  Apr.  6, 
an  Heyne  Apr.  7  (VIU  182  f).  S.  ferner  A.  Leitzmann  in 
Horrigs  Archiv  88  (1892)  S.  1291!.  Caroline  I  93,  99,  103. 
F.  an  Meyer  1785  Okt  10,  S.  191;  an  den  Vater  1779 
Okt.  24  (Vn  130). 

Die  Anregungen,  die  H.  Dttntzer  in  seinem  verdienst- 
lichen Aufsatze  in  Picks  Monatsschrift  4  (1878)  gegeben 
hat,  sind  literarisch  leider  noch  nicht  weiter  verfolgt 
worden.  Doch  darf  man  an  den  Katalog  der  rheinischen 
Goetheausstellung  in  Düsseldorf  1899  und  an  den  Führer 
durch  die  Goetheausstellung  in  der  Aula  des  Marzellcn 
gymnasiums  zu  Cöln  1899  erinnern.  DUntzer  S.  13H  über 
Auffahrungen  des  Olavigo  und  Götz  in  Cöln.  Auf  die 
Neuausgabe  der  Werke  1786  hat  nur  je  einer  in  DQssel- 

Ufttb«v«a,  Om  Bh«laUuid  o.  die  flruu.  Bemeliaft.  36 
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dorf  und  in  Cöln  subskribiert.  Wallraf  soll  ihm  in  Cöln 
Eingang:  verschafft  haben:  Ennen,  Zeitbilder  S.  114*). 

Vom  Frhr.  H.  C.  E.  v.  Gagern  (oben  S.  Ö24;  als  grosser 
Deutseher  zitiert  S.  108.  Vgl.  Wochenblatt  des  Bönnischen 
Bezirks  1809,89,  Okt.  14.  Niederrheinische  Blätter  I  (1801) 
S.  ö.  21  f.  123.  Rheinisches  Archiv  I  (1810)  S.  162,  213, 
231.  Von  Rebmaim  1802  S.  115  zur  Empfehlung  der 
deutschen  Literatur  zitiert 

Rezension  des  Götz  im  Bönnischen  Intelligenzblatt 
177a  Okt.  5  a  1106. 

Gorres  (vgl.  Briefe  I  70,  18üUj  handelt  in  Aretins 
Aurora  tlber  die  Epochen  in  G.s  Werken  ed.  Schultz 
S.  27—29;  vgl.  S.  187,  mit  besonderem  Hinweis  auf  die 
Natürliche  Tochter  ebd.  1805  S.  28,  77  f.  Bürgers  Witwe 
Elisa  klagt,  dass  bei  einer  Rezitation  seiner  Legenden  in 
Düsseldorf  diese  vom  Publikum  als  frivol  und  gaudierend' 
erklart  worden  sden:  an  S.  Boisseröe  1809  Not.  21.  VgL 
Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147. 

Kölnische  Zeitung  XI  (1803),  84,  vent  19  (Mz.  10)  u.  ö., 
XU,  16  brum.  1  (Okt.  24),  22  bram.  13  (Noy.  5),  26bnim.21 
(Nov.  13),  49  niv.  7  (Dz.  29).  Mercure  .  .  .  de  la  Roör  1812 
S.  161  ff.  Zeitung  des  Grossherzogtums  Frankfurt  1811, 
353,  Dz.  10  Beilage:  Annonce  sämtlicher  Schriften.  Zu 
Götz,  Clavigo,  Erwin  und  Elmire  s.  Brockes.  VgL  J.  N. 
Becker  S.  172  ff.  210. 

Am  2.  Juli  1809  (Wochenblatt  74,  Juli  1)  in  Bonn 
gegeben:  'Doctor  Faust  oder  die  Jubelf eyer  der  Hölle . . . 
von  Heinrich  Zschokke.*  Goethes  F.  von  Keusser  annon- 
dert  ebd.  95  Nov.  11. 

Graun:  Der  Tod  Jesu  wird  am  29.  Harz  1813  *unter 
ungeheurem  Zulauf  in  der  Cölner  protestantischen  Kirche 
aufgeführt:  Melchior  au  Sulpiz  Boisser^e  1812  März  30: 
1 172. 


1)  WertheriauA  e.  Broekei.  Über  die  Cölner  Mmenehpsiieehe 
Dfintser  S.  SlSfi 
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Hagedorn:  Im  Kreise  Menns  in  Cöln  beliebt:  Ennen 
S.  68.  Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147.  Rheinisclies  Archiv  I 
(1810)  S.  96,  158,  164  ;  8.  auch  Brockes,  Gronegk. 

Haller  s.  Brockes,  Gronegk  und  Gazette  Fraa^aise 
de  Cologne  1807,  59;  Juni  10. 

Händel:  Ausfflfarlicbe  Nachricht  Ober  ihn  in  der 
Geschichts-,  Kunst-,  Sitten-Chronik  von  und  für  Köln  XI 
(1803),  St.  4. 

Haydn:  In  Bonn  anwesend  1790:  A.Giers,  Festschrift 
der  Lesegesellschaft  1888  S.  11.  Vgl.  Thayer- Deiters-  I 
241  fT.  u.  ö.  Programm  einer  Aachener  Aufführung  der 
Schöpfung  1803  bei  Fritz  S.  170.  Die  sieben  Worte  am 
Kreuz  im  Cölner  Dom  am  27.  Marz  1812  aufgeführt: 

8.  Graun.  In  DOsseldorf  erscheunt  er  1800  ff.  ständig  in 
den  Konzertprogrammen.  S.  die  Gdlich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten. 

Gottors  Romeo  und  Julie  mit  Musik  von  Benda  den 

9.  Nov.  ITsy  in  Bonn  gegeben:  Gazette  de  Bonn  180  vom  10. 

Herder;  Über  die  'Ideen'  Forster  an  Therese  Prag 
1784  JuU  25  (VII  256).  Polemisiert  gegen  die  'physischen 
Unrichtigkeiten'  als  Naturforscher  Im  übrigen  haben  sie 
'einen  grossen  Werth'  für  ihn.  H.  ist  ihm  dadurch  noch 
lieber  geworden,  als  zuvor.  'So  ungefähr  mOsste  man  die 
Wissenschaften  behandebi,  um  sie  allgemehi  geliebt  und 
folglich  allgemein  ntttzüch  zu  machen.*  Plan  einer  popu- 
lären Naturgeschichte.  Über  die  Humanitätsbriefe  an  Huber 
Pontarlier  1793  Nov.  11  (IX  119):  'Ich  finde  H.s  Briefe . . . 
viel  reichhaltiger,  als  ich  es  vermutete.  Freilich  leiert  und 
lavirt  er,  aber  doch  auf  eine  Art,  die  seiner  nicht  unwürdig, 


])  Vgl.  an  SömmeiTing  Wilna  1786  Mz.  5  S.  206.  Polemik 
go<»"en  Hs.  ÜberschUt/.nn^'  der  aufreriitcn  Stellung-  des  Mcnschon 
und  sonstige  'Motapliy.sik'  von  einem  moderu-entwickiungssreschicht- 
iichen  Standpunkte  aus,  desgl.  Mai  19  S.  222  ff.  iu  höchst  inuichtens- 
werten  Ausführungen.  Mit  Reilit  ßa^j^t  er,  H.  wäre  'g-anz  und  gar 
ein  Leibnizianer*.  Vgl.  auch  ausgew.  kleine  Schriften  S  40  (1786) 
und  oben  S.  374  f. 
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die  iu  seiner  Manier  ist'').  —  1792  ist  Herder  in  Aachen 
im  Bade:  Hayin  11  (1885)  S.  472 ff.  Heigel  I  293.  Geich 
zitiert  in  seiner  Dekadenschnft  als  Motto  für  den  Aufsatz: 
'Vorzttge  republikanischer  Staaten'  Satz:  'Ein  zierlicher 
August  und  ein  spielender  Möcenas  mit  aü'  ihren 
schenken  konnten  das  nicht  ersetsen,  woraus  BOmergeist 
geworden  war^ :  Vin  3—8  vom  yend.  IV  (Sept.  Okt  1796)*). 
Qörres  warnt  in  seinem  Aufeatze  über  H.  in  Aretins  Aurora 
(bei  Schultz  S.  89  f.)  vor  Oberschätzung:  *H.s  Geist  hatte 
unleugbar  viel  Licht,  aber  dieses  Licht  wurde  durch  eine 
innere  Reft-action  bedeutend  getrübt.'  Er  könne  das  Objek- 
tive und  Subjektive  nicht  genug  auseinanderhalten.  Görres 
vermisst  an  ihm  das  wahre  'wissenschaftliche  Genie'.  Im 
übrigen  verbaut  sich  GOrres  auch  hier  das  Verständnis 
durch  zwecklose  mathematisch  •  naturwissenscliaftliche 
Bilder*).  H.8  Legende  wird  in  Düsseldorf  1809  von  Elisa 
Borger  rezitiert:  an  S.  Boisseröe  1809  Nov.  21:  I  68. 
Bockenheimer  (s.  o.)  S.  147.  Hs.  Adrastea  in  der  Kölni- 
schen Zeitung  XI,  171  fruct.  13  (1803  Aug  31),  Nekrolog 
ebd.  49  niv.  7  (Dz.  29).  —  Wochenblatt  des  Bönnischen 
Bezirks  1810:  130  Juü  23,  137  Sept.  15. 

Hölty:  über  Cölner  Nachdrucke  s.  Bürger.  Vgl. 
J.  N.  Becker  S.  42. 

Iffland:  Uber  Aachener  Aufführungen  s«  Fntz  S.  112, 


1)  S.  ftener  am  Hs.  NaehhM  II  888—481  und  Herrigs  Arelilv 

86  S.  202,  91  S.  168,  93  S.  60.   An  L.  F.  W.  Meyer  S.  191.  202. 

2)  In  dem  Stammbuche  der  Dorothea  Bilger  in  Mülheim 
a.  d.  Ruhr  (Broich,  im  Besitze  des  U.  Rheinen)  befindet  sich  d.  d.  Bie- 
brich 1790  Apr.  27  folgendes  Herderzitat:  'Freundschaft  ist  die  wahre, 
einzige  und  schönste  Seelenvereiniguug,  der  edel-ste  und  süsseste 
Genuss,  dessen  die  Menschheit  fähig  ist.  Sie  ist  es,  die  zur  er- 
habensten, stillsten,  dauernsten  Aufopferung  leitet."  Dies  Stamm- 
buch bietet  auch  wegen  zahlreicher  Emigranteneinträge  &llgemeiueres 
Interetee.  Ferner  setgrt  auch  Beethovens  Stsmnbiieli  1798  Nor,  1 
(bei  Thayer-Deiters  1 478)  ein  H.-Bltat:  Freiudsebaft  mit  den  Outen 
WIchtet  wie  der  Abendsebetlen,  Bis  des  Lebens  Sonne  sinkt 

9  Doch  s.  oben  Kapitel  8^  S.  448t 
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147, 152  u.ö.  In  Wesel  am  27.  Dez.  1795:  Stadtkölnisch-  ge- 
meinnützige Intelligenznachrichten  vom  15.  niv.  IV  (5.  Jan. 
1796).  Für  Cöln  s.  z.  B.  Kölnische  Zeitung  1807.  Für 
Düsseldorf  GttUch-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten 
1798 ff.;  8.  Kotzebue. 

Iselin:  Bttcherverzeichms  einer  COlner  Lesegesell- 
schaft Tom  20.  vend.  VI  (11.  Okt  1907):  4807.  Annonce 
im  Welt-  und  Staatsbottaen  1788,  12,  Jan.  28.  'Der  bekehrte 
Bürger  Biergans'  o.  O.  1795  S.  30. 

Kant:  Über  den  später  zu  Fichte  übergehenden 
Kantianer  Johannes  Neeb  in  Bonn  s.  Varrentrapp  S.  19, 
40.  Seine  Schrift  'Vernunft  ?:e?ren  Vernunft  oder  Recht- 
fertigung des  Glaubens',  Frankfurt  1797,  wird  im  Katalog 
der  'neuen*  Buchhandlung  aaf  dem  Paradeplatz  in  Gobienz 
S.  2  angezeigt  (im  RQbezahl  nach  I  172).  Vgl.  femer 
F.  X.  *Manch  in  den  Annalen  84  (1907)  S.  205.  Bocken- 
heimer S.  293.  Bei  Abshoven  in  Bonn  erscheint  1794 
Neebs  Schrift:  'Ueber  Kants  Verdienste  um  das  Interesse 
der  philosophierenden  Vernunft.  Eine  academische  Rede 
an  seine  Zuhörer  beim  Anfange  der  diesjährigen  Winter- 
vorlesungen'. Vgl.  seine  Hinterlassenen  Schriften,  Mainz 
1846.  (Über  den  Kantianer  Hugo  Johann  Wyttenbach 
in  Trier  s.  DOntzer  S.  188  u.  den  Katalog  der  rheinischen 
Goetheausstellung  1899  S.  61.)  Ein  weiteres  Beispial  für  den 
spftteren  Übergang  zu  Fichte  liefert  der  Dflsseldorfer  jori* 
stische  Frivatlehrer  £arl  Hamacher.  ESr  kandigt  in  den 
Ofllich  und  Bergischen  Wöchentl.  Nachr.  1800, 43,  Okt  28 
juristische  Vorlesungen  mit  folgender  Bemerkung  an:  'Ehe 
das  praktische  Vemunftvermögen  durch  Kant,  den  grossen 
Stifter  der  kritischen  Philosophie,  noch  nicht  entwickelt 
und  in  seine  Gesetze  zerjL^iiedert  war,  konnte  man  der 
Rechtswissenschaft  oder  dem  sog.  Naturrecht  keine  rich- 
tigen Grundsätze  unterlegen  .  . .  Mit  dem  Erscheinen  der 
Vemunftkritiky  ohne  welche  alles  Phüosophiren  keinen 
Onmd  hat,  eröbiete  sich  also  erst  die  Epoche  der  be- 
stimmten Behandlung  der  Bechtswissenschaft.'  Aber  schon 
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eine  ähnliche  Ankündigung  1801,  47,  Nov.  24  zeigt,  dass 
er  zu  Fichte  bekehrt  worden  ist:  'Die  kritische  Philo- 
sophie bezeichnet  nur  die  Wege  des  Irrtums  und  vermittelt 
nur  negative,  nicht  positive  Erkenntnis.' 

V.  d.  Schüren  liest  1789/1790  an  der  Kurfürstlichen 
Universität  Bonn  über  K.s  Philosophie  *).  —  Welt-  und 
Staatsbothe  1788,  42,  Apr.  7:  Feder  aber  Raam  und  Kau- 
salität zur  Prafuog  der  Eantischen  Phflosophie*).  Im  Jahre 
1795  gibt  Dr.  phil.  F.  Hanf  in  Gain  die  Dekadenschritt 
'Der  Volksfreund*  heraus.  Darin  findet  sich  u.  a.  S.  98—43 
ein  (jespräch  über  sittliche  Güte*,  in  welchem  sofort  auf 
Kants  Hauptsatz:  'Handle  so,  dass  die  Maxirae,  nach 
welcher  du  handelst,  ein  allgemeines  Gesetz  werden 
könnte'  losgesteuert  wird.  Als  Hanf  S.  47  unter  der  Spitz- 
marke 'Allerlei'  das  so  beliebte  Thema  vom  Werte  des 
Klerus  behandelt,  da  meint  er,  es  gäbe  Geistliche,  'welche 
wahre  AufklArung  befördern,  welche  Verehrer  Kants  sind, 
wie  sie  Verehrer  Kristi  sind.'  Im  Cölner  Taschenbuch  for 
Kunst  und  Laune  IX  (1801)  S.  62  steht  ein  von  einem 
gewissen  Klaren  verfasstes  GMicht  auf  Kant  und  Berschel: 

Du  seyst  ein  Deutscher  oder  Eritte, 
Sprich  keinem  dieser  Männor  Hohu, 
Der  sHp?:  liiniib  mm  dunkeln  Quell  der  Sitte 
Und  der  bia  an  des  Urlichts  Thron. 


1)  S.  Varrentrapp  S.  3  f.  und  Bertram  Maria  Altstädtcns  (Apol- 

liuars)  literarhistorischen  Anhan;^  zum  F(»>tprp.sang-  beim  6.  Jahres- 
tngo.  dor  Universität  am  10.  Nov.  17H1.  der  auch  über  den  oben 
S.  471  f.  behandelten  Frhr.  v.  Spiepre!  g-ute  Ang'aben  enthält.  Ferner 
F.  J.  Jansen,  kleine  Kritik  über  die  Rede  des  H.  Gerb.  Michel, 
riarrer  in  Weisweiler,  verfertigt ...  am  30.  Juli  1802  (StadtbibUothek 
Aachen). 

9)  KiesewetteTB  Versveh  einer  fassliehen  [DariteUnng]  der 
wichtigsten  Wahrhelten  der  kritischen  Philosophie  annonciert  in  der 
Kölnischen  Zeitnng  XI,  170  fmct  11  (1808  Ang.  29).  I>e8gi  'Aus- 
sng  ans  Kants  Kritik':  Bonner  Inteiligens-Blatt  8t  72  vom  21.  Tent. 
IV  (11.  Ms.  1796)  n.  ö. 
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In  Coblenz  finden  wir  unter  den  Professoren  gleichfalls 
einen  Verehrer  Kants  Nach  seiner  Ansicht  fühlt  sich 
die  Menschheit  'bei  dem  aufgestellten  kritischen  Prinzip 
der  praktischen  Philosophie'  'Uber  die  Sinnenwelt  gehoben 
und  erscheint  sich  in  der  N&herung  zur  Gottheit.  Wie 
klein  verliert  sich  der  Sinnenmensch  unter  dem  hohen 
Begriff  des  moralischen!  Ein  an  der  Erde  kriechender 
Wurm  des  Egoism  nnd  Habsocht  .  .  .  erscheint  er,  der, 
unvertraut  mit  dem  erhabenen  Berufe  des  Menschen,  blos 
am  Glückseeligkeitbsystem  hängt' . .  .  Auch  die  Metaphysik 
wird  von  ihm  im  Gegensatze  zu  'so  mannigfachem  Ver- 
steigen der  Menschenvemunft  in  der  Vorzeit'  kritizistisch 
gewertet. 

Ein  satirisches  Gedicht  von  Niklas  Mttller^)  in  den 
von  ihm  mit  F.  Lehne  1799  in  Mainz  herausgegebenen 
Republikanischen  Gedichten  S.  201  lautet  folgendermassen: 

Der  gute  Trost. 

Der  Höfling. 

Erfrsn'  di«h,  hoffniiiigsvolles  Luid, 

D«iii  Ffint  stadirt  den  KOnigsberger  Weisen. 

Der  Exkanzler. 

Stadirt?  —  stadirt  den  Kant?  — 

Das  soll  doch  wohl  nor  losen  hoiseii?*) 

Nonnt  das  dio  DoroUaneht  aaoh  8tadirt| 

So  bin  ieh  sicher  dooh,  sie  wird 

Atif  keinen  Fall  sich  ein  Qehim  zeireissen. 

firutus  betont  n  (1796)  118,  dass  er  K.  'mit  VergnOgen' 
lese^).  Welt- und  Staatsbothe  1797, 46yMz.  23:  Theorie  der 


1)  J.  N-a  an  JobanD  Claudius  von  Lassaulx,  Coblenz  VIII 
piuv.  29  (1800  Febr.  18:  Nachlasä  Lassaulx).  Näheres  über  den  Namen 
habo  ieh  niebt  ermitteln  kSnnon. 

2)  S.  oben  a  118  A.  8. 

8)  Naasanischer  Idiotianras. 

4)  YgL  J.QninenWaIUafartn(180S)amA.9ilA.  F.Dantaan- 
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reinen  moralischen  Religion.  'Der  Name  des  berühmten  . . . 
Schriftstellers  und  grossen  Philosophen  ...  ist  hinreichend 
zu  seiner  Empfehlung.'  Dieselbe  Annonce  in  den  Gülich- 
und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1798,  31,  Juli 31 
(Elberfeld).  Ebd.  32  Aug.  7 :  'Von  der  Macht  des  Gemütes.* 
(Gerade  von  der  Buchhandlung  angezeigt,  die  sonst  die 
meisten  Revolutionsschiiften  fahrt.)  In  der  Bibliothek  der 
Oölner  Zentralschule  befindet  sich  ausser  Kant  auch  Rein- 
hold: Eramps  Festrede  vom  1.  vend.  Vm  (23.  Sept.  1799): 
18  A  5.  Oörres'  bekannte  Parallele  zwischen  Kant,  der 
Romantik  und  der  französischen  Revolution  bei  Schultz 
S.  33  (18U4).  Vgl.  Holzhausen  in  der  Beilage  zur  Münchener 
Allgemeinen  Zeitung  1899  N.  87  S.  5  b.  Marx  V  210.  Über 
Neuwieder  Nachdrucke  s.  J.  N.  Becker  8.  309. 

E.  V.  Kleist:  In  Saarbrücken  1759  s.  Geliert.  Über 
Oölner  Nachdrucke  s.  Bürger,  Oonegk  und  J.  N.  Becker 
S.  244. 

Klopstock:  Das  Bönnische  Intelligenzblatt  1773« 
Juli  13,  S.  14  rflhmt  eine  E.-Besprechung  der  Allgemeinen 
Deutschen  Bibliothek.   Ebd.  wird  am  &  Okt.  S.  110b  in 

der  Götzrezension  seine  Hermannsschlacht  anerkeDnend 
erwähnt.  Im  Saarbrückener  Leseverein  1781  empfohlen: 
Schmitz  S.  38.  Sulpiz  Boisser^e  trifft  ihn  in  Hamburg: 
115.  Üher  A.  J.  Ilofraanns  Beziehungen  zu  ihm  s.  F.Otto 
in  den  Annalen  des  Vereins  für  nassauische  Altertumskunde 
29  (1898)  S.  82  A.  17.  Die  Gedichte  des  Eulogius  Schneider 
stehen  z.  T.  unter  seinem  Einflüsse:  Wegele  S.  lOö.  Münch 
in  den  Annalen  84  (1907)  S.  188  f.  Ober  K.s  Ebertode 
Görres  1804  bei  Schultz  S.  22t;  vgL  Briefe  I  34f.  und 
Galland  S.  24 1).  —  Gepriesen  im  Frankfürter  Neuen  Borger- 
blatt  von  1811  Jan.  1:  Darmstädter  S.  378  A.  1.  Ode  k 
K.  par  Ch^nedoll^  im  Mercure  du  döpartement  de  la  Roär 

bergs  Rede  am  80.  vent.  VI.  (SO.  Ms.  1796)  im  Aaehener  Reunions- 
sirkeL  Tb.  Faber,  quelques  idtei  8ur  nn  des  moyens  de  rappio- 
ebement  entre  les  AUemands  el  les  Fr«ik«ai8  (Cftlii  XI,  1808)  S.  82. 
1)  Für  Fonter  vgl  Herrigs  Ardüv  87  &  190. 
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1813  S.  98fr.  Annonce  des  Messias  in  den  Gülich-  und 
Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten  1789,  19,  Mai  12. 
Nekrologe  etc.  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI  (1803)  Nr.  90^ 
94,  98  und  im  VaterländiBchen  Taschenbuch,  Kreuznach 
1805,  S.  35—39.  S.  auch  Brockes,  Cronegk,  Kant  (Faber). 

Kotzebue:  Annonce  im  Welt  und  Staatsbothen 
1788,  4,  Jan.  10.  Aufführung  in  Wesel  1795  s.  Iffland. 
Aachener  Aufführungen:  Fritz  S.  45,  90,  104,  112,  128, 
147  u.  ö.  (vgl.  der  Unter präfekt  an  den  Cölner  Maire  1812 
Juni  4:  30  D  3,  26).  Auf  dem  Repertoire  bei  Bachoven 
und  Frambach  (an  den  Maire  X  brum.  28,  1801  Nov.  19): 
30  D  3,1,  bei  Ludwig  Dossy  (an  Denoöl  1806  Nov.  3): 
30  D  3, 11,  bei  der  Dttsseldorfer  Gesellschaft  1807  (80  D 16). 
Elberfelder  Allgemeine  Zeitung  1809, 136,  Mai  17  Annonce. 
Für  Göhl  und  DOsseldorf  s.  auch  Collin,  Iffland*). 

Lavater:  Bönnisches  Intelligenzblatt  1773  Aug.  24, 
S.  62.  'Der  Herr  L  aus  der  Schweiz'  unter  Deutzer 
Bossierungen  s.  Geliert  und  Brockes. 

Leibniz:  Aachener  Postamtszeitung  1772,  23,  Mz.  19 
klagt  über  die  Unbekanntschaft  As.  mit  L.  (Pauls  in  der 
Zeitschrift  des  Aachener  Geschichtsvereinfi  15  [1893]  S.  131). 
Die  Lehre  von  der  beste  aller  Welten  erscheint  in  einem 
Gedichte  des  Bönnischen  loteUigenzblatts  1773  Febr.  13, 
S.  283a.  In  Stammeis  Franz  von  Sickingen  (1794)  S.  24 
steht  der  L.8che  Satz:  'Die  Natur  macht  in  ihren  untersten 
Stufen  keinen  Sprung,  nie  httpft  sie  von  einem  Extrem 
zum  andern.'  Auch  Max  Franz  schreibt  an  den  Kanonikus 
Wrede  von  Frankfurt  1796  Juni  21  (im  Jahrbuche  des 
Düsseldorfer  Geschichtsvereins  14,  1901,  Ö.  223):  Natura 
non  agit  per  saltum,  sed  more  progressive  L  sr  he  Go- 
danken  über  Unsterblichkeit  der  Seele  und  Theodicee  bei 
.  Sandbüchler,  Gegengift,  Göhl  1795,  S.  346  f.  Ein  Motto  aus 
L.  in  der  Aachen  1804  vermutlich  fiktiv  gedruckten  Bro- 


1)  Bei  Iffland  und  Kotzebue  lieöseu  hich  unzählige  weitere 
Stellen  anführea. 
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schüre:  Bonaparte  der  Gefürcbtete  usw.  Bockenheimer 
(s.o.)  S.  147;  8.  auch  Brockes. 

Lessing:  Annonce  der  Lust-  und  Trauerspiele  in 
den  Gülich-  und  Bergischen  Wöchentlichen  Nachrichten 
1789, 19,  Mai  12.  £rwahnt  bei  Uorstmann,  Brief  aus  Saar- 
brücken  1793  Apr.  14  S.  35,  bei  Förster,  Pariaische  Umrisse 
VI  312.  Vgl.  Kölnische  Zeitung  Xn,  42,  fHm.  23  (1803 
Dz.  15),  1808,  94,  Joli  27.  Rheinisches  Archiv  1  (1810) 
S.  162,  169.  Im  Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks 
1809,  72,  Juni  17  ein  Gedicht  'die  Schöne  von  hinten'  nach 
L.s  Vorbild  aus  den  'Liedern'.  J.  B.  Fuchs,  aktenraässige 
Schilderung  der  Gründe,  warum  der  Handlungsstand  der 
freien  Reichsstadt  Frankfurt  .  .  .  wider  einige  .  .  .  Schiffer 
eine  Rechtsfehde  . . .  angehoben  1792  S.  19  (Fabeln).  Über 
L.  und  F.  Schlegel  Görres  1804  bei  F.  Schölts  S.  Ö2— 54. 
Kathan  und  Emilia  auf  dem  Bepertoire  der  Düsseldorfer 
(Gesellschaft  1807  :  30  D  16.  Übersetzung  im  Mercure  du 
döpartement  de  la  Roer  1810  S.  14  f.  S.  auch  Brockes, 
Cronegk  und  Gk>ethe  (betr.  Wallraf). 

Lichtwer:  Schnorrenberg  S.  312  f;  385b.  Mercure 
du  departement  de  la  Boär  1810  S.  41  f.  (Übersetzung). 
S.  Brockes. 

Matthisson:  Cölner  Nachdrucke  s.  Bürger. 

Melanchthon:  Stammel,  Franz  von  Sickingen  (1 7 94) 
S.  15  A.  1:  ep.  ad  damerarium. 

Hengs:  Rheinisches  Archiv 1 1810 S.  95, 126, 160, 164. 

Möser:  J.N.Beckers.  47.  D' Harne  (oben  S.  553  A.  1) 
8. 5  A.  b.  Der  spätere  Hauptvertreter  M.8cher  Oedanken 
am  Rhein  ist  Benzenberg.  —  Vgl.  Wodienblatt  d.  BOn- 
nischen  Bezirks  1809,  70,  Juni  3. 

Moses  Mendel  söhn:  Bönnisches  Intelligenzblatt 
1773  Sept  14,  S.  84  b,  mit  höch^Ler  Anerkennung.  Berliner 
Korrespondenz  aber  seinen  Tod  im  Welt-  und  Staatsbothen 


1)  Vgl.  A.  V.  Beumont  in  der  Zicbr.  d.  AMfaener  Gesebiehti- 
▼ereina  4  (1882)  S.  III. 
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1786,  8.  Zahlreiche  Aononcen  im  Jahrgang  1780;  s.  auch 
Brockes. 

Mozarts  Werke  werden  in  den  Zeitungen  unendlich 
hftiifigy  besonders  auch  auf  Veranlassung  des  Leipziger 
Verlegers,  annonciert.  Vgl.  Kölnische  Zeitung  XI,  82, 
vent  11  (180S  Mz.  6);  1808,  41,  Apr.  12  etc.  In  Creteld 
muss  1799  ein  H.8cher  Chor  das  Qesandtenmordfest  mit 
verherrlichen  helfen:  Keussen  S.  428.  Vgl.  Thayer- Deiters I, 
feiner  Gazette  de  Bonn  1789,  165,  Okt.  15  über  die  Pre- 
miere des  Don  Juan.  Ungeheurer  Erfolg  der  Zauberflötc 
1793  in  Frankfurt:  DarmstÄdter  S.  359^).  AnkündigunK 
der  ZauberfiOte  auf  den  19.  Mz.  1797  für  Cöln  in  den 
Tntelligenznachrichten  44  vom  28.  vent.  V  (18.  Mz.  1797). 
Ebd.  18aa  &Hftndei.  Aachener  Aufftthrungen:  Fritz  S.  42 
A.  1, 48, 123.  Elberfelder  Allgemeine  Zeitung  1809,  136, 
Mai  17.  FOr  Cöln  und  Düsseldorf  s.  auch  Iffland. 

Nicolai:  Eine  vollkommene  Inhaltsangabe  des 
1.  Stückes  des  19.  Bandes  der  Allgemeinen  Deutschen 
Bibliothek  im  Bönnischen  Intelligenzblatt  1773  .Juli  13, 
S.  14ft'.  Am  10.  Aug.  wird  ebd.  S.  45  f.  der  Sebaidus  Noth- 
anker  mit  begeisterten  Worten  empfohlen.  Der  'ehrliche 
und  sanftmütige'  Sebaidus  hat  es  dem  Rezensenten  angetan. 
Nothankers  Gegenspieler,  die  'schwarzen  Häuehler',  ver- 
abscheut er.  Insbesondere  lobt  er  die  Charakteristik  und 
die  'gut  angebrachte  Satyre*.  Es  wird  mehr  die  antistftn* 
dische,  als  die  antikhrchliche  Tendenz  des  Romans  her- 
vorgehoben. Obrigens  wird  N.  davor  gewarnt,  künftig  'An- 
spielungen-auf  einzelne  wirklich  vorgefallene  und  bekannte 
Begebenheiten'  zu  bringen.  Die  Allgemeine  Deutsche 
Bibliothek  befindet  sich  im  Besitze  des  Saarbrückener 
Lesevereins  1781:  Schmitz  S.  30.  Annonce  im  Welt-  und 
Staatsbothen  1789.  48,  Mz.  23.  Über  Beziehungen  E.  Schnei- 
ders zu  ihm  s.  den  Brief  vom  26.  Juli  1789  bei  £nnen 
S.  397;  s.  auch  Brockes  und  J.N.Becker  S.120. 

1)  Vgl.  die  Ankündigung  in  der  Freyt&gigen  PrankfOrter 
Kaiaeriiehen  OberposUmts  Z«itnng  1194,  84,  Sept.  19. 
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Pufendorf:  Hontheim  zitiert  ihn:  Mejer  S.  48. 
Rabener:  Annonce  im  Welt-  und  Staatsbothen  1788, 
4,  Jan.  10;  8.  auch  Brockes»  Oronegk.  Zitiert  Rübezahl 

m  22. 

Ramier:  Saarbrttcken  1781  s.  Gleim  und  Brockes. 
J.  N.  Becker  S.  8.  Stadtoölnischer  Kurier  1797, 9.  Jan.  16. 
Beilage  S.  100.  Rhein.  Archiv  I  (1810)  S.  91.  Neue  Verlags- 
buchhandlung in  Göhl  Nr.  2038  im  Wochenblatt  des  Bönni- 
sehen  Bezirks  1809,  97,  Dz.  9. 

Rochow:  Welt-  und  Staatsbothe,  1786,  44.  Gedruckt 
in  GöId  1806  Zitiert  in  der  Verketzeruugpogeschichte,  Cöln 
1802,  S.  10  J). 

K.  V.  Rotteck:  Mitarbeiter  am  Neuen  BQrgerblatte  in 
Frankfurt:  Darmstädter  S.  377. 

Salzmann:  S  Schriften  im  Welt»  und  Staalsbothen 

annonciert:  1788,  4,  Jan,  10»). 

Schiller:  Am  30.  Jan.  1783  werden  die  Räuber  in 
Mainz  gegeben:  Minor  I  (1890)  S.  408,  am  20.  Juli  in 
Bonn:  Thayer- Deiters  I  75.  Von  Biergans  im  Brutus  II 
(1792)  S.  87  und  von  Qörres  in  den  Briefen  I  42  (1800) 
zitiert. 

Schiller*8cher  Einfluss  ist  auch  bemerkbar  in  dem 
'dramatischen  OemAbldeT  Hurra,  das  W.  Aschenberg  aus 
dem  Nachlasse  des  Oolner  Kaufmannes  W.  Scholl  im 

Taschenbuche  für  Kunst  und  Laune  1802  herausgegeben 
hat.  Ein  fürstlicher  Bastard,  der  sich  zum  Hauptmanne 
einer  Räuberbande  aufgeschwungen  hat,  rehabilitiert  sich 
schliesslich  moralisch  durch  humane  Unterstützung  der 
notleidenden  Witwe  seines  Freundes.  Dieser  Albert  ist, 
wie  Karl  Moor,  'R&uber  und  Wohltäter,  verworfen  und 
edel*  in  einer  Person,  ein  'grosser  Räuber^,  eüi  idealer 
Verbrecher,  wie  ihn  die  Zeit  liebt  (Minor  I  SlOf.).  Am 
Schlüsse  stellt  A.  die  Herausgabe  von  'Knospen,  BlQthen 


1)  S.  aaeh  oben  Kapitel  1,  &  180. 
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und  Früchten'  aus  Sch.s  Nachlasse  in  Aussicht').  Es  wird 
sich  lohnen,  die  Spuren  dieses  leidenschaftlich  bewegten 
stadtcölnischen  Dichters,  der  auch  in  dem  jungen  Handels- 
Torstande  eine  Rolle  gespielt  hat  (Schwann  I  47  if.}»  ge- 
nauer zu  verfolgen. 

Fiesko  wird  im  Freunde  der  Freiheit  VI,  17,  pluv.  18 
(1798  Febr.  7)  und  bei  F.  Lehne  Febr.  1797  (Gesammelte 
Schriften  V  15)  zitiert.  Unter  Grossmann  in  Bonn  auf- 
geführt (1783):  Minor  I  189,  201;  vgl.  218,  607.  Kabale 
und  Liebe  wird  1785  in  Cöln  nachgedruckt:  Minor  1  607. 
Über  Cölner  Nachdrucke  überhaupt  s.  Bürger.  Dom  Karlos 
im  Cölner  Welt-  und  vStaatsbothen  annonciert  1788,  4,  Jan. 
10,  gegeben  am  14.  Februar  1808 :  Kölnische  Zeitung  Nr.  14. 

Ehie  Annonce  der  Besignation  im  Freunde  der  Frei- 
heit VI,  32,  flor.  1  (1798  Apr.  20);  vgl.  Venedey  S.  163. 
'Als  Gegenstück  zu  Friedrich  Schillers  Resignation' 
läset  Jean  Franz  in  dem  Kreuznacher  Vaterlandischen 
Taschenbuch  1805  S.  138-  147  ein  Gedicht  erscheinen, 
mit  dem  Titel:  'Ueber  die  Wünsche  und  Hoffnungen  der 
Menschen.*  Er  meint  es  mit  dem 'Gegenstück'  sehr  ernst; 
denn  er  wendet  sich  mit  Entrüstung  gegen  den  Zweifler 
und  sein  'schwarzes  Räuber-Ideal',  nicht  minder  gegen 
die  'Epikurer'  und  ihren  erborgten  Schein.  Indem  er  die 
Moral  streng  auf  die  Unsterblichkeitslehre  basiert,  ruft 
er  ans: 

Nein,  Schiller!  Dein  Gefühl  muss  es  dir  sagen, 
Du  säest  nur  für  eine  Jb^wigkeit. 

Ans  dem  wilden  Verzweiflungstone  des  Originals  ist 

hier  ein  lehrhafter,  mit  dem  übernommenen  Rhythmus 
und  den  Schillerversen  gelegentlich  fürchterlich  kon- 
trastierender Aufsatz  über  die  Unsterblichkeit  geworden. 


1)  Eine  Probe  iu  seinem  Bergischen  Tascheubuche  1801 
S.  140—142.  Vgl.  S.  247-249.  422  f.  Vgl.  Taschenbuch  auf  das  Jahr 
180Sy  S.  66  f. 
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Das  Lied  an  die  Freude  im  Rübezahl  I  (1799)  S.  115 
zitiert.  Nachbildungen  in  Lehne-Müllers  Republikanischen 
Gedichten  [1799]  S.  12  ff.  von  Nie.  MüUer.  Anzeigen  der 
Gedichte:  Gttlich-  und  Bergigehe  Wöchentliche  Nachrichten 
1800,  27,  Juli  8;  51  Dez.  23.  Haas  &  Sohn  IX  (1801). 
Neusser  in  Bonn  im  Wochenblatt  1809,  95,  Nov.  12:  *mit 
Kupfern  und  Lebensbeschreibung*.  Kölnische  Zeitung  XI, 
171  fruct.  13  (l«ü3  Aug.  31).  Schilleralmanach  ebd.  VII, 
156,  brura.  22  (1798  Nov.  12).  Einzeldruck  der  Glocke 
in  den  'Chroniken  und  Darstellungen*  Nr.  184.  Katharina 
von  Lassaulx  schreibt  ihrem  Vetter  Johann  Claudius  in 
einem  undatierten  Briefe  in  dessen  Nachlass:  'Lies  doch 
Sehs.  Lded  von  der  Glocke  im  diesjalurigen  Musenahnanach 
und  sage,  ob  es  nicht  prachtig  ist.  Ich  bin  ganz  ver- 
liebt in  Sch.  Das  nicht  seit  heute*  ...  Im  Stammbuche 
des  Johann  Claudius  finden  sich  drei  verschiedene  Schills- 
sitate  von  Rheinländern  aus  den  Jahren  1801  und  1802. 
Er  selbst  hat  sich  ein  solches  notiert.  Vgl.  Kreuznacher 
Taschenbuch  1805,  S.  16  über  die  Hören.  Bürgschaft  und 
Kindsmörderin  werden  am  5.  Nov.  18r2  im  Societütssaale 
in  Moers  rezitiert:  Kantoiuilarchiv  im  Staatsarchiv  Düssol- 
dorf 2  C  5.  Die  Rombergsche  Komposition  der  Glocke  in 
Bonn  am  25.  Mz.  1810  aufgeführt:  Wochenblatt  III  Biz.l7. 
(Hier  wird  die  G.  als  'allgemein  beliebtes  Laed'  in  dem 
Prospekte  bezeichnet)  Am  24.  Apr.  'Fridolin  .  .  .  ehi 
Schauspiel  .  .  •  nach  Schillers  Gedichte  frei  bearbeitet 
von  Bollberg^  ebd.  116  Apr.  21. 

Annoncen  im  Welt-  und  Staatsbothen  1789,  66,  Apr.  25: 
Abfall  der  Niederlande;  1791,  1,  Jan.  1:  Dreissi gj ahriger 
Krieg;  1791,  12,  Jan.  21  u.  ö.:  Fortsetzung.  Vgl.  Görres, 
Briefe  I  49  (1800).  Elberfelds  Allgemeine  Zeitung  1H07, 
148,  Mai  29.  Der  Geisterseher  in  den  Gülich-  und  Bergischen 
Wöchentlichen  Nachrichten  1790,  14,  Apr.  16.  —  Über 
Forsters  Stellung  zu  Sch.  s.  A.  Leitzmann  in  Herrigs 
Archiv  88  (1892). 

Auf  dem  Repertoire  Doesys  befinden  sich  die  RAub^, 
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Blabale  und  Liebe  und  Maria  Stuart')  (an  den  Cölner  Maire 
1806  Nov.  3:  30  D  3,  11),  auf  dem  Karschins  Fiesko  und  Ka- 
bale und  Liebe  (desgl.  Sept.  27 :  30  D  3, 17).  Auf  dem  Reper- 
toire der  Georg  Dengler'schen  Trappe  in  Cöla  1813  t  Die 
Jungfrau,  Macbeth,  die  Räuber,  Teil,  Maria  Stuart:  Unter- 
prftfekturakten  V 14  im  Staatsarchiv  Dasseldorf.  In  Düssel- 
dorf werden  die  Räuber  am  4.  Nov.  1803,  Kabale  und  Liebe 
am  9.:  GOlich-  und  Bergische  Wöchentliche  Nachrichten 
44  f.,  die  Jungfrau  am  16.  (46),  und  bei  sehr  vollem  Hause 
am  22.  Okt.  1811  gegeben:  Echo  der  Berge  296,  Okt.  25. 
Vgl  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1808,  20,  Juni  18. 
Über  Aachener  Aufführungen  s.  Fritz  S.  42  A.  l,  105,  112, 
128,  147,  152  f.,  158.  Aus  den 'Votivtafeln'  wird  'Sprache' 
in  einem  Düsseldorfer  Napoleonischen  Festgedichte  von 
1811  zitiert:  Redlich  S.  71,  ein  Rätsel  in  der  Düsseldorfer 
Provinzialzeitung  1809,  121,  Mai  15.  Im  Mercure  du  d6- 
partement  de  la  Roer  1811  S.  603  folgende  Bemerltung 
zu  einem  Gedichte:  'Wurde  im  Jahre  1806  [!]  von  Sch. 
verbessert  und  gut  geheissen'.  Anuünce  der  Braut  von 
Messina  in  der  Kölnischen  Zeitung  XI,  170,  fruct.  11  (1803 
Aug.  29).  Bericht  über  Wallensteins  Tod  ebd.  XII,  7, 
vend.  13  (Okt.  6).  Görres  rettet  den  5.  Akt  des  Teil  in 
Aretins  Aurora  1805  ed.  Schultz  S.  66  f.  Ankündigung 
der  Aufführung  in  Elberfeld  in  der  AUgemeuien  Zettung 
1807,  Febr.  16,  Nr.  47.  Hinweise  auf  Teil  im  aUgemdnen: 
Brutus  I  (1795)  S.  55.  F.  Lehne  Febr.  1797  (Gesammelte 
Schriften  V  21).  F^und  der  Freiheit  VI,  7,  frim  16  (]  797 
Dz.  7),  in  Biergans'  Rede  ebd.  27  vom  4.  germ.  (24.  Mz  ), 
in  Blumhof ers  Rede  vom  20.  vent.  (10.  Mz.)  S.  22.  Vgl. 
auch  Aulard,  le  culte  de  la  raison  -  1904  S.  71.  Annonce 
von  Schs.  Theater  in  der  Kölnischen  Zeitung  1807,  147, 
Okt.  23.  In  Crefeld  übersetzt  der  Advokat  Masson  die 
Glocke  1801  ins  Französische:  Keussen  sen.  in  den  Annalen 


1)  Ober  Mortimer  vgl.  J.  Granen  Wallfahrt  II  (1803)  S.  74 
A.;  Tgl.  S86. 
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65  (1898)  S.  120,  desgl.  Lezay-Marnesia  den  Don  Carlos: 
Darmstädter  in  der  Zeitschrift  für  die  Geschichte  des 
Oberrheins  57  (1902)  S.  295.  Über  Frankfurt  s.  Goethe 
u.  Ch.  Schmidt  S.  366 

A.  W.  Schlegel:  Rommerskirchen  annonciert  im 
Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  95  Nov.  11: 
Geistes-Bltttben  von  Schiller,  Gk>ethe,  Herder,  Klopfistock  [tj, 
Tiedge,  A.  W.  Schlegel  il  a.  vorzOglichen  Dichter.  Leoe 
aus  ihren  Schriften.  Ifit  Schillers  Portrat 

Schlözer:  J.  N.  Becker  S.  Vm.  99.  165. 810.  D*Haine 
(oben  S.  553  A.  1)  S.  7  A.  i.  8.  A.  I.  Vgl.  oben  S.  471  und 
Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1810,  137,  Sept.  15. 

Schubart:  Biergans  verkehrt  brieflich  mit  ihm: 
Brutus  I  22i).    Er  rühmt  ihn  II  68. 

Schuchs  Gütigkeit  Gottes  s.  Brockes. 

Sonnen f eis  s.  Iselin. 

St&udlin  Ton  Biergans  gerühmt:  Brutus  III  68. 

F.  L.  Stolberg:  Wallraf  bespricht  seine  Äschylos- 
ttbersetzung  anerkennend  in  der  Chronik  s.  H&ndel;  desgl. 
die  SophoklesQbersetzung  von  dem  ehemaligen  Duisburger 

Professor  Borheck  in  einem  Lektiousprospekt  (63  A  6  a) 
gerühmt  (X  flor.,  1802  Apr.  Mai). 

Sulzer:  Welt-  und  Stantsbothe  1788,  42,  April  7. 
Äheinisches  Archiv  I,  1810,  S.  ül.  160;  s.  auch  Brockes. 

V.  Swieten  s.  Brockes. 

J.  H.  Voss'  Homer-  und  Virgilübersetzung  von  Bor- 
heck gerahmt:  s.  Stolberg,  von  Görres  in  der  Schrift  Uber 
den  Frieden  als  zweites  Motto  (Georgica)  zitiert.  Ijuise* 
Yon  der  Coblenzer  *neu6n'  Bttchhandlang  S.  4  annonciert: 
s.  Kant,  desgl.  im  Wochenblatte  des  Bönnischen  Bezirks 
1809,  95,  Nov.  11. 

H.  L.  Wagner  s.  .Schmitz  S.  17 — 26. 

Wegelin  s.  Brockes. 


1)  Sehillerzitat  als  Motto  m  Gfinea*  Organonomio  1808.  Vgl 
anch  Düntser  S.  818. 
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Wieland:  Die  Gedichte  des  Eulogius  Schneider  (1790) 
unter  seinem  Einfluss:  Wegele  in  der  A.  D.  B.  S.  105  V). 
Ötadtcölnischer  Kurier  17%,  12;^,  Aug.  4  S.  222;  129  Aug.  14 
S.  286.  Kölner  Musenalmanach  auf  da8  Jahr  1795  ö.  6. 
J.  N.  Becker  1799  S.  343,  359.  Niederrh.  Blätter  1801 
S.  229.  Von  Rebmann  1802  S.  115  zur  Empfehlung  der 
deutschen  Literatur  zitiert.  Kölnische  Zeitung  XI,  179, 
firuct.  13  (1803  Aug.  31);  XII,  49,  niv.  7  (Dz.  29);  Mercure 
du  d^partement  de  la  Ro6r  1813  S.  129:  aus  mAnes  de 
W.  —  S.  auch  Brockes,  Cronegk,  Kant  (Faber),  Lessing 
(v.  Reumont). 

Winckelmann:  Einfluss  auf  Wallraf :  Ennen  S. 68 . 
Vgl.  'Rheinisches  Archiv*  I  1810  S.  84.  162.  166. 

Chr.  Woilf:  Brutus  II  (1796)  ö.  118. 

Zimmermann:  Welt-  und  Staatsbothe  1788, 4  Jan.  10; 
6  Jan.  14.  Gedanken  eines  Weltmanns  Ober  den  Abdruck 
des  Mdnchsbriefes  betr.  die  Klesterreform  [1791]  S.  23  A. 


Beilagen. 
1. 

Zur  Oharakteristik  Wallrafls. 

(Za  S.  12.) 

In  d«m  Konaepte  Wallrafs  zu.  der  Denkschrift  vom 
7.  pluT.  in.  (26.  Jan.  1795)  findet  sieh  im  Ansohluss  an 
S.  172,  Zeile  5  des  Druckes  bei  Bnnen  folgende  dnrchstrichene 


1)  Über  V.  Oagem  s.  Goethe,  über  Borheck  h.  Stoiberg. 
B.  rühmt  Ws.  LucianübersefzuTij^.   Bockenheimer  (8.  o.)  S.  14. 
H»« baten.  Dmm  Bli«lnUBd  u.  dl«  rraas.  HemelMfl.  37 
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Stelle  über  die  Stadt  Gölii,  die  geeignet  ist,  W.8  im  Texts 
berührten  politi«elien  Standpunkt  weiter  zu  beleuchten:  'Nie 
war  es  ein  dienstbarer  Heckenstranch,  ein  kriecbendee  Epbeu, 
welches  eine  der  stolzen  Eichen  snchte,  nm  sich  da  sklavisch 

anzuwürzeln;  Bondern  gleich  einer  geraden  Linde,  gepflauzi 
und  gepflegt  von  der  blosen  Natur,  genährt  von  der  Kraft  des 
eigenen  Bodeua,  stand  es  immer  da  in  der  Reihe  der  alten 
StÄmme  des  Waldes,  und  sein  Daaeyn  war  diesem  selbst  ehr- 
würdig und  heilig.'  (Nachlass  Wallrats,  iStadtarchiv  Cöln, 
Ungeordnetes). 

2a. 

Die  Stadt  Oöln  an  Bethel  1797  JnU  U. 

(Zu  S.  37.) 

Unter  dem  Drucke  der  Mittelkommission  bescbliesst  die 
Stadt,  il(  r  AufforUeruiii:,  <ien  Sub.stitutkommissar  Rethel  zu  den 
Katssitzungen  zuzulassen,  nachzugeben. 

[l.]  'Wir  halten  uns  indessen  ausdrückentlii-h  bevor,  da^^ 
Eure  Gegenwart  unsere  freye  Berathschlagungeu  keinesweegs 
hinderen, 

[2.]  Und  wir  sind  daher  versichert,  dass  Eure  Erscheinung 
nicht  als  ein  Eingrif  in  unsere  Constitution  angesehen  werden 
könne  und  Ihr  vielmelir  solche  als  eine  Biederkeit  mehr 
des  Kölnischen  Volkes  gegen  die  Franken  Nazion  ansehen 
werdet. 

[3.]  Noch  auch  als  nnserer  Constitution  abbrüchig  an- 
gesehen  werden  könne*. 

1  von  der  Hand  DoleachaDs,  2  und  3  von  der  Hand 
1.  M.  N.  Bnmonts.  2  zwar  dorchstricheny  aber  der  wesentliche 
I^alt  in  3  doch  festgehalten.  (Franaösische  Verwaltnngsakten 
im  Stadtarchiv  Cöln  49  A  3, 47.) 

2  b. 

Bethel  an  Oöln  V  mess.  24  (1797  JuU  12). 

(Zu  S.  37). 

Der  Frttnkisehe  Snbstitnt-Kommissair  beim  Rath  der  Stadt 

1)  Aus  'nicht'  verbessert. 
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Cöln*)  verlangt  im  Namen  seiner  Regierung  in  den  versamiuelten 
Rath  der  freien  Stadt  Cölln  einzutretten.  Er  hoft,  daa«  ohne 
Rücksicht  auf  seine  Gegenwart  die  Raths-sitznng  nach  allen 
Constittttions^mttsigeii  Formalitäten  und  gewöhnlicher  Sitte  ge- 
halten werde,  indem  er  jede  Abweichung  von  denselben  als 
unrecht  und  die  Ehre  der  fränkischen  Regierung  beschimpfend 
ansehen  werde').    Bethel  m,  p.    Mit  Amtasiegel.    £bd.  47Vi- 

3. 

Zur  Biographie  des  Johann  Benedikt  Willmes. 

(Zu  8.  136.) 

(Nach  einer  Aufzeichnung  des  Kanonikus  von  BttUingen 
im  COlner  Stadtarchiv.) 

Geboren  sn  Oberflekenberg  im  Heraogthnm  Westphalen 
am  28.  Okt.  1743,  Sohn  von  Johan  Frans  Schulte,  genannt 
Willmes,  QerichtsschOf f  en  des  hohen  Gerichts  su  Oberkirchen . . . 
IBr  machte  seine  Vorstudien  in  der  dortigen  benachbarten  Bene- 
diktinerabtey  Gia&chaft,  besuchte  alsdann  die  Universitüt  von 
Marburg,  demnllchst  jene  von  Köln . . .  Nachdem  er  hier  cum 
Doetor  beider  Beehte  befördert  worden,  stieg  er  von  Stufe  zu 
Stufe  zum  Professor  des  römischen,  canonischen  und  Criminal- 
rechts,  Senator,  Gewaltrichter  und  Syndicus  .  .  .  Als  Referendar 
bei  der  Nuntiatur  .  .  .  arbeitete  er  15  Jahre  bei  den  Nuntieu  .  .  . 
Caprara,  Bellisomi  und  Pacca  ...  in  der  französischen  Repu- 
blik Revisionsrath  zur  Schlichtung  der  schwebenden  Prozesse 
bei  dem  Reichskammergericht .  .  .  und  zulezt  Friedensrichter 
bis  zu  seinem  Tode  den  l.  Mai  1823  .  .  .  Seinen  ausgebreiteten 
Kenntnissen  verdankt  die  Stadt  Köln  sehr  vieles,  besonders 
dengln . . .  Köln,  Pfalz  und  Trier  beim  Reichshof rath  zu  Wien 
gewonnenen  .  .  .  Stapelrechtsprozess,  wofür  ihm  der  Senat  .  .  . 
ausser  einer  ansehnlichen  Geldsumme  die  lebenslängliche  freie 
Wohnung  in  der  damaligen  Kronenbourse  anerkannte«  welches 
auch  die  spätere  franaQsische  und  preussische  Begiemng  be- 
stätigten. 


1)  Bis  bieriier  Vordruck.  Das  nun  folgende  gedruckte  *An* 
int  durchstrichen. 

2;  Statt  'würde*  verbeseert. 
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Diese  MittaUmigeti  bedttrfeii  aoeh  der  Erginning  und 
Nachprüfung. 

4. 

Zum  Kampfe  gegen  die  Prozessionen. 

(Zu  S.  142.) 

A.  J.  Dorsch  an  die   Aachener   Ze ntral verwaltun g 

VI  germ.  11  (1798  Ma.  31). 

(Inserat  in  dem  in  beiden  ^iraoben  gedruckten  BeschluMe 
der  Verwaltung  vom  18.,  2.  April). 

Hftlt  die  Freaeasionen  ftlr  ein  Hauptmittel,  um  die 
öff entliehe  Buhe  xu  stOren,  und  Ifthrt  dann  fort:  leb  bin 
nnterrichtety  daaa  in  unaerem  Departemente,  beeondera  au  Kttln 
und  eelbst  in  hiesigem  Hauptorte  [Aaehen]  unter  unaem 
Augen  jene  Friester-Alfanzereyen  mit  muthwilliger  Anmaaanng 
vervielfältigt  unH  mit  solchem  ausserordentlichen  Prunke  ver^ 
anstaltet  werden,  als  wenn  ch  darauf  abgesehen  wäre,  die 
Republikauer  zu  reizen  .  .  .  Jene  Rottimngen  unter  den 
Fahnen  den  Fanatism's,  dieses  geschwomen  Feindes  der 
neuen  Ordnun^^  der  Dinge  und  einer  frej^en  Regierung,  können 
ttir  die  Freunde  der  Republik  sehr  gefährlich  werden  und 
haben  ihnen  wirklich  zu  niehrern  malen  Unbilden  zugezogen. 
Auch  weiss  ich  übrigens  ganz  zuverlässig,  dass  die  Fanatiker 
des  benachbarten  Ourte-Departementa,  namentlich  des  ehemaligen 
Herzogthums  Limburg,  wo  die  Prozessionen  .  .  .  untersagt  sind, 
haufenweise  sich  denjenigen  anschlieasen  kommen  ^j,  die  in 
unseren  Oegenden  gdmlten  werden,  wodurch  dann  der  Zulauf 
sieh  dergestalt  vermehrt,  dass  die  gute  Ordnung  darunter  leidet, 
die  Strassen  versperrt  und  die  Buhe  fiiedsamer  Blirger  ge- 
atOrt  wird , . .  

Wie  gttnstig  ein  franaosenfireundlicher  gesehworener 
Priester  fiber  die  Absohaffung  der  Proaessionen  etc.  urteilt, 
aeigt  die  anonym  1798  in  12^  in  Germanien  ersohienene  Schrift: 
'Sollen  wir  den  Bld  leisten?  Sin  Wort  an  meine  Hitpriester 
und  sUmmtliche  Ijandsleute  auf  dem  linken  fiheinufer*  S.  31  f. 
Auch  hier  findet  man  einen  Hinweia  auf  die  älteren  Proaes- 

1)  Im  ftraaajtoiachen  Text:  vienneat  aasiater. 
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aiiMMibdBohiHnkqngen  daieh  die  Bnbifidiöfe.  (Vgl.  Ettbeuhl 
m  127  a.  oben  8. 145  A.  1.)  Vom  ent|;egeiigeBetste]i  Stand- 
pnnkte  gibt  Pealns  Du  Moni  0. 8.  B.  1797  eine  AnMhlnng  nnd 
Kritik  dler  franaöBiedien  VontOsee  gegen  die  Kirche  in  seiner 
Scbrift:  De  eO|  qnod  oirea  divini  cidtna  minietris  praeseriptem 
a  Gallis  deelarationem  eit  jnstum,  disaertati o  Theologiea.  Vgl.  3P^ta 
Bonnensia  I  f.  71  b.  74  (April  1796)  82b  (Joni)  und  oben  8. 268. 

5. 

Zum  Kampfe  gegen  die  ProBesBioneii. 

(Zo  8.  145.) 

Gedrnekte  Proklamation  der  Aachener  Zentralver- 
waltnng  VI  therm.  8  (1798  JnU  21). 
(Der  Anfang  im  Anssog  oben  8.  266,  Anm.  4.) 
...  Ha  wie!  Wtiirrenddem  das  Directorinm  der  groseen 

Nation  die  verderblichen  Spuren  der  verhassten  Regierung  der 
Knechtachail  und  des  Lelmweneiib  durcli  die  Einführung  wohl- 
thatiger  Gesetze  zu  vertilgen  sucht,  währenddem  es,  gerührt 
von  euren  UnglückHtällen,  einen  erfrischenden  Balsam  in  eure 
brennenden  Wunden  giesst,  währenddem  es  enre  zahlreichen  Auf- 
opferungen erwagt  und  sicli  die  äusserste  Mtthe  giebt.  euch 
gegen  HO  vieles  Elend  ein  kräftigem  Heilmittel  au  bringen  — 
geschieht  es,  dass  Uebelgesiunte  äich  regen  und  nichts  unter* 
lassen,  ihren  verderblichen  Einfluss  geltend  zu  machen .  .  . 
Habt  ihr's  denn  vergessen,  dass  die  Franken-Republik,  indem 
sie  die  Freyheit  der  gottesdienstlichen  Gebräuche  ehrt,  keine 
einaige  herrschende  Aeligionsparthey  anerkennt . .  .  ? 

Über  Kevlaai^ioieemonen  miter  franXtaiecher  Herrschaft 
e.  aneh  Fata  Bonnensia  I  f.  38  a,  Dorach,  Statiatiqne  8. 112.  Hier 
aneh  über  weitere  wideiTechtliche  Proaesaionen  in  Bonn  und 
Dttren.  Deegl.  ein  Schreiben  dee  Dttrener  Platskommandanten 
an  die  Muniaipalitilt  IV  bmm.  28  (1795  Nov.  19)  im  SUdt- 
arohiv  (Militaria,  Varia  IV).  Vgl.  Cttlner  lUteedikte'  XVI 
82  ff. 

6. 

Zum  Stampfe  gegen  die  kirchlichen  Symbole. 

(Zu  8. 151). 

Über  Bonn  sagen  die  Fata  Bonnensia  I  f.  101  b  (Okt. 
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1798):  'Zur  öffentlichen  Bilderstürmerey  kam  es  hier  nioht. 
Im  Roerdepartement  hingegen,  besonderst  xa  Neus  und  in 
dasiger  Gegend,  mussten  alle  Bilder  .  .  .  wie  auch  die  Kreoier 
auf  den  £irebhöfen  w^geränmt,  auf  den  Kirohthtlmien  mit 
eisernen  Stanketten  so  verkleidet  werden,  daas  sie  mehr  das 
Ansehen  eines  Stemsi  als  eines  Krenaes  hatten.  Zn  Bmel 
schickte  sogar  der  Commissaire  Biergans»  ein  yerloffener  nnd 
k  la  {raB9ois  geheyratheter  Mtfnoh,  denenjenigen  Pastoren 
Ezecntion  in  die  Hänser,  welche  die  Ereoser  nicht  von 
den  Kirchhöfen  hatten  wegschaffen  lassen*  Was  von  Bonn 
gesagt  wird,  gilt  nach  f.  89  b  fttr  das  ganse  Bhein•MoBe^ 
Departement.  'Dagegen  gienge  [in  Bonn,  August)  die  Wappen- 
etürme rey  .  .  .  wie  raaend  vor  sich.'  (Es  folgt  eine  wichtige 
Aufzählung  von  Wappenzerstörungen.)  Auch  hier  wendet  man 
zum  Schutze  Bretterverkleidung  an  (f.  92  äff.,  Vgl.  f .  40  b). 
Vgl.  f.  82  b :  'Der  Pastor  zum  h.  Remigius  .  .  .  hatte  [im 
Juni]  bey  der  Munizipalität  angestanden,  dass  ihme  erlaubt 
werden  möcht-e,  die  Todten  mit  dem  Kreuze  znr  Grabsriitte  zu 
begleiten,  worauf  ihm  aber  erwidriget  wurde,  dass  er  sich  mit 
solcher  Aitpfanzerey  nioht  aufhalten,  sondern  von  der  Kanzel 
die  Pfarrgenossen  zur  Vereinigung  mit  Frankreich  aufmuntern 
sollte.*  Vgl.  den  Beschluss  dei-  Zentralverwaltung  des  Rhein* 
Mosel-Departements  vom  21.  prair.  VI  (9.  Juni  1798)  im  Bonner 
Stadtarchiv:  Verbot  aller  kirchlichen  Zeremonien  auf  den  Kirch* 
hofen.  Desgl.  VII  vend.  2b  (Okt.  16):  Übertretung  und  wider- 
rechtliche P^session.  Rothes  Blatt  II  301  f.  Schreiben  der 
Dllrener  Mnninpalverwpltong  an  den  Stadtpastor  KoUhas 
Vn  gem.  23  (1799  April  13)  im  Stadtarchiv,  Kirchen- 
Sachen. 

7. 

Ein  Bonner  Urteil  über  Bonaparte  Sept.  1798. 

(Zu  S.  154.) 

Fht»,  Bonnensia  I  f.  99  b:  'Merkwürdig  ist  der  Aufrnf, 
welchen  Bnonaparte  in  arabischer  Sprache  an  die  EgypUer 
erlassen  .  .  .  Ungeachtet  dieser  gottesverläognerischen  Schmei- 
cheley  hat  dennoch  dieser  Renegat,  Atheiste  nnd  CameleoD 
bei  dem  Grosssultan  wenig  Beifall  gefunden.* 
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8. 

Der  republikanische  Kalender  am  Rhein. 

(Zu  8.  leo.) 

yerordnnng  der  Bonner  Besirksverwaltung 

IV  vend.  8  (1795  Sept.  30). 

Abgedruckt  im  Bonner  Intelligeuz-Blatt,  21.  Stück  vom 
17.  vend.  (9.  Okt.). 

Verordnung:. 
Freiheit.    Gleichheit.  Verbrüderung. 

Die  Benrkeverwaltting  sa  Bonn  an  ihre  Mitbürger. 

Da  bei  der  fransöeiBehen  Zeitrechnung  in  hieeigen  Landen 
ein  Missverstttndniss  eich  ergeben  hat,  indem  von  einigen  lttnf| 
von  andern  sechs  Znsatztäge  angenommen  worden  sind,  somit 
der  Anfang  des  vierten  Jahrs  verschiedentlich  ani  den 
22.  und  aui  den  23.  September  bestimmt  worden  ist :  so 
wird  nach  der  vom  Nazionul-Agenten  der  Zentral  Verwaltung 
zu  A('}'e?i  hiesijzcr  AdniinistTaziou  zugegangenen  offiziellen  Aus- 
kunft hiermit  kund  fremacht,  dasa  beim  vorigen  Jahre  sechs 
ZunnV/M'f^e  anzunehmen,  folglich  dab  vierte  französische  Jahr 
mit  dem  drei  und  zwanzigsten  September  angefangen  habe. 

Alle  öffentliche  Stellen  sowohl  als  sämtliche  Bürger 
werden  daher  erinnnert,  eich  hiemach  su  benehmen  und  die 
bei  der  äeschäftsfOhmng  und  sonsten  hierunter  eingeschlichener 
(1|  Inrthttmer  su  ▼erbeeseren  . . . 

VgL  Oassmann  IX  312,  321  gegep  den  Kalender. 

9. 

Deutsche  Kunst  und  Sitte. 

(Zu  S.  183.) 

Über  'gothische  oder  altdeutsche  Baukunst'  handelt 
W«  Aschenberg  in  seinen  Niederrheinischen  Blättern  I  (1801) 
S.  3 — 38  mit  Hinweis  auf  Forster  und  Goethe.  Welches 
Hers  sehlftgt  nicht  stärker  bei  diesem  Namen?*  Und  femer: 
*Der  grosse  Eorae,  der  die  Ztigel  der  franiösiBchen  Regierung 
so  kraftvoll  lenkt,  dessen  Genius  auch  im  Felde  der  Wissen- 
schaften und  Künste  wirkt,  soll  ein  vontlglicher  Bewunderer 
jener  Schöpfungen  des  Hittelalters  seyn.*  A.  legt  Gewicht 
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darauf y  dass  man  nicht  von  gotiBcher,  sondern  von  deatocher 
Baukunst  rede. 

8.  M.  X.  de  Golbery  hebt  in  seinen  Conaid^rationB  snr 
le  departoment  de  la  Koär  181 1  8. 473  hervor,  daae  noch  sahl- 
reiche  aageeehene  Aaehener  Familien  an  den  alten  deBteehen 
Sitten  and  Gebräuchen  festhielten.  Polyehromias  Gaegmann 
O.M.  bemerkt  in  seiner  handsehriftlich  in  der  Aachener  Stadt- 
bibliothek  beruhenden  gleichseitigen  lateinischen  Chronik  IX  40 
dass  sieh  in  Aachen  viel  weniger  republikanische  Gesinnung 
zeige,  als  s.  B.  in  Lflttich. 

Über  Johanna  Sebns  vgl-  aneh  MitteÜongen  des  VereinB 
fttr  Knnde  der  Aachener  Voneit  1908;  [Ladoncette],  voyage 
fait  en  1813  et  1814  dans  les  pays  entre  Ifevse  et  Rhin, 
1818  S.  179  f.  Ebd.  S.  32  ff .  über  Kirmessgebräuche  und 
S.  187  f.  über  die  Clever  Narrenzunft. 

Interessantes  Material  über  die  Moden  (und  das  Theater) 
findet  man  ausser  in  dem  bekannten  'Journal  des  Luxus  und 
der  Moden'  auch  im  Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks 
1809  ff.  Hier  nm  1.  April  (t)l)  eine  Verteidigung  des  Titels 
Fräulein  gegenüber  der  'Mamsell',  1810,  102  Jan.  13:  'Über 
den  Haarputz  der  Alten,  besouders  der  Römerinnen.'  Sp&ter 
wird  das  Blatt  mit  der  Zweisprachigkeit  immer  inhaltloser; 
um  80  häufiger  nun  die  Pariser  Modenberichte.  Vgl.  Fata  Bonnen* 
sia  184  (1798)  ttber  die  Incroyables  und  U  41  a  (1802). 

Die  Aboeigimg  der  Deutschen  gegen  die  korrekte  fran- 
aösische  Trag^e,  ihre  Vorliebe  für  Schiller,  Goethe,  Shakea- 
speare  hebt  Fkber  (oben  S.  567  A.  4)  8.  14  hervor.  8.  21 
betont  er  die  Notwendigkeit  einer  anogedehateren  dentsch-franaS- 
sisehen  OesalÜgkeit. 

10. 

Historische  Reminisaeiuen. 

(Zu  a  193.; 

Sine  beachtenswerte  Zengnisgrnppe  stellt  die  htthere  fran- 
sösisohe  Beamtenschaft,  insofern  sie  an  der  Departementsstatistik 
(vgl.  Lansao  de  Laborie  II  163)  beteiligt  ist  Sin  Beispiel  bietet 
Oolb^  (8.  die  vorige  BeUage).  Oberall  verwertet  er  die  Parallelen 
xwisehen  Napoleon  und  Karl  dem  Grossen:  8orge  für  die 
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Bftdei  441,  Unterricht  474  ff.:  vgl.  497,  507  und  235 ff. 
262  ff.  531  ff.  Wir  finden  S.  232  (vgl.  94  ff.)  die  anch  sonst 
beliebte  Reihe:  Caesar,  Chlodwig,  Karl  der  Grosse,  Napoleon. 
Aneh  auf  Ladoacette  (8.  die  vorige  Beilage)  hat  die  Parallele 
einen  grossen  Eindruck  gemacht:  8  f.,  255  ff.,  264  f.  Er  be- 
merkt 8.  13  tfber  seine  Ankunft  fvgl.  13  ff.,  41,  65,  350f.  und 
261,  264,  303f.  ttber  die  Inschriften  für  8imon  nnd  Berdolet): 
Arrive  k  Aiz-la-Chapelle,  par  nn  bean  elair  de  Inne,  je  croyais 
voir  iVmbre  de  Gharlemagne  planer  snr  sa  eit6  ch^rie.  S.  74 
heiast  es:  Gologne  redevenant  fran^ise  • . .  (Vgl.  Bobetahl  1 29, 
43  und  Oörres'  Schrift  ttber  den  Frieden  8. 45,  Gassmann  IX  46). 
Dasselbe  gilt  von  1.  B.  Poissenot,  conp  d*  cptiil  historiqae  et 
statistique  sur  .  .  .  Aix-lu-Chajtellti  [ein  liei.sebuclij,  1808  8.  12  ff., 
85  f.,  103.  uS.  113  wird  anf  die  Verdienste  Napoleons  um  die 
Rückkehr  der  Reliquien  hin«j;e\viesen.) 

Vgl.  Wochenblatt  des  Böiiiiisrhen  Bezirke  1^09,  97,  Dz.  9; 
10,  101,  .)an.  6  (über  die  kircheiipolitiHchen  AnschauoDgen  Karls 
des  Grossen).    Vgl.  daf^egeii  Rübezahl  I  27. 

Die  Aachener  ytadtbibliothek  bewahrt  ein  prächtiges,  auf 
Seide  gedrucktes  Napoleonsgedicht  I.  G.  I.  von  Astens.  Darin 
die  Verse: 

Hac  paoe  prisoos  Galliae  limites, 
Vieina  pingois  jngera  Belgii 

Tenamqne,  qnae  Bheni  Hosaaque 
Potat  aqnas,  sibi  Tendicavit. 

Bin  Hinweis  auf  Zülpich  auch  m  -ier  von  Düutzenbeig 
an  Rüdler^)  gerichtete  Adresse  vom  .").  pluv.  VI  (24.  Jan.  1798) 
mit  weiteren  historischen  Anspielungen  (ebd.  ).  Vgl.  'Feier  der 
Friedens-Vereinigangs-FroklamatioD  in  der  Meyerey  Stollberg' .  .  • 
1801  S.  35. 

Charakteristisch  für  den  nben  iS.  185  hervorgehobenen 
Maugel  an  nationalfranzösischer  Agitation  ist  auch  die  Mitteilung 
Fabers  (.1802  iS.  10),  dass  n€»cb  kein  französischer  Prediger  an 
den  Rhein  geschickt  worden  sei.  —  Die  Behaudlaug  der  Sprachen- 

|  t  Ks  heisRt  KUdier  und  nicht  Kudler:  Schnorren herg  S.  .191. 
Bolhes  Blatt  I  28.   Fsta  Bonnensia  I  f.  57  b. 


Digitized  by  Google 


586 


BeUagen. 


fraf^e  verdien t-e  eine  besondere  üntei-suchung.  Erst  in  den 
letzten  Zeiten  des  KAiserreichei»  beginnt  die  Gewal^olitiJc  aacb 
auf  diesem  Gebiete. 

11. 

Görres'  Kampf  gegen  den  materiellen  Druck. 

(Zu  S.  219.) 

Die  oben  S.  21 7  ff.  erwähnten  Stellen  aus  Görres* 
Zeitungen  /.ur  Beleuchtung  seines  Kampfes  |i:egen  den  materiellen 
Di-nck  der  französischen  Regierung  Hessen  sich  leicht  vermehren. 
Besonders  der  Rübezahl  bietet  ein  sehr  reiches  Material  dafür. 
Dieser  Kampf  richtet  sieh  in  gleicher  Weise  gegen  das  Direk- 
torinm  im  allgemeinen.  (I  162  ff.  162  ff,  172.  U  243  ff. 
253  (II)  ff.  266  ff.  m  41),  wie  gegen  die  ZentnÜTerwaltimg 
(I  35  ff.  40  ff.  68  ff.  135  ff.  n  143  ff. ;  vgl.  HI  147  f.)  und 
gegen  einzelne  Beamte  (I  34  ff.  68  ff .  II  64  ff.  III  147  ff.  n.  ö.) 
Folgende  Stellen  verdienen  noch  Hervorhebung:  I  240  (gelegent- 
lich des  Leichenbegängnisses  des  verdienten  BepnUikaneiB 
Felix  Blau):  'Niederschlagend  ist  der  Tod  eines  £dlen  sn  einer 
Zeit . . wo  die  grosse  Phalanx  der  Schnfton  immer  dichter 
und  enger  aneinander  sich  schliesst,  immer  htlhner  and  frecher 
der  Moralität  und  der  Tugend  Hohn  spricht.  Aber  erhebend 
ist  es  dagegen  auch  wieder,  wenn  die  Zurückgebliebenen  dad 
Andenken  .  .  .  durch  Anstalten  ehren,  die,  ohne  durch  gesuclu^äu 
Pmnl(  <len  einfachem  Sinn  des  Republikaners  zu  beleidigen, 
jenen  tiefen  bleibenden  Eindruck  und  jene  Rührung  hervor- 
bringen, die  so  sehr  zur  Nacheiferung  anspornen'  .  .  .  III  lOl 
'Man  hat  uns  Prokonsuln  ij:esrhickt,  schwache  herz-  und  kopf- 
lose Menschen,  speichelleckende  Kreaturen  .  .  .  Die  Schranzen 
spotteten  unsrer,  wenn  wir  gutmlithig  an  ihren  Republikanis'm^ 
an  ihre  Unbescholt«nheit  glaubten.  Sie  lachten  nnsrar,  indem 
sie  die  Dämpfe  des  Weyrauchs  einsogen,  den  wir  unserm 
Ideal  strenten* .  .  •  Vgl.  III  165,  wo  er  die  l'rühere  Direktorial- 
herrjchaft  eine'Gaonerperiode'  nennt,  and  die  'Oanner-Begienuig* 
bei  Lassanlx  oben  8.  460. 

Gtörrea'  Nachrichten  über  den  Umfang  der  fransoeen- 
fieandlichen  Stimmung  (Ettbesahl  I  43  [Tarrean],  II  162)  sind 
mit  derselben  Vorsicht  anfnmehmen,  wie  die  anderer  Bepn- 
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blikuier  (oben  6.  208).  Von  der  Unruhe  im  Jabre  VH  (oben 
8.  311  ff.)  erführt  man  bei  ihm  so  gut,  wie  niohte. 

12. 

Die  FranzoBenfreundschaft  Duisburgs. 

(Zu  S.  226.) 

Die  neuste  und  beste  Darstellung  dieser  öfters  behandelten 
Frage  findet  sich  bei  H.  Averdnnck,  Duisburg  und  der  Nieder- 
rhein snr  franxOaisehen  Zeit  I  (1907)»  3.  Schrift  des  Duisburger 
Kuseumsyereins,  8.  11  ff.  14  ff.  18  ff.  23  Anm. 

13. 

Ein  Freiheiteplakat  in  Düren.  1792. 
(Zu  8.  233.) 

Aus  dem  Rpr*  vom  17.  Nov.  1792  ist  ersichtlich,  dass 
am  Rathause  ein  'Zettulgen*  angeheftet  gewesen  ist  mit  dem 
Inhalt:  'Es  lebe  die  Freyheit.'  Es  wird  aber  beschlossen^  diese 
Sache  auf  sich  beruhen  an  lassen. 

14. 

Gesandtenmordfest  in  Bonn  und  Ooblens.  1799. 

(Zu  8.  243.) 

Die  Fata  Bonnensia  bringen  I  f.  126  b  ff.  interessante  Mit* 
teilungen  Uber  die  umfassende  französische  Stinmiungsmache 
anlKsslich  des  G^eeandtenmordes,  'wo  indessen  Deutsohe  es 
niemahl  verantworten  können,  dass  sie  gegen  das  Haus  OstoT' 
reich  so  Rache  geschrien  haben,  ehe  die  Sache  genugsam  auf- 
geklfihrt  war.*  Nach  f.  130a  wird  der  Trauen&ug  am  5.  Juni  mit 
Steinen  verfolgt.  Das  Publikum  scheint  sich  auch  bei  der  Feier 
selbst  ungeblihrlich  benommen  zn  haben.  Man  plant  die  Ver> 
Iftngemng  des  Belagerangszustandes  (b).  In  Coblenz  (129)  er- 
geht bei  dieser  Gelegenheit  eine  gedruckte  Aufforderung  der 
Munizipalität,  in  den  Dienst  gegen  das  Hans  Osterreich  ein- 
zutreten und  um  die  Reunion  mit  Frankreich  eiuzukommen. 
'Allein  zur  Schande  der  Koblenzer  Phantasten  bat  dieses 
Schrei  bell  weder  hier,  noch  bey  andern  Munizipalitäten  groaseji 
Beifall  gefunden,  sondern  ist  vielmehr  mit  V'erachtimg  unter 
die  Bank  geschoben  worden*  .  .  . 

Der  reaktionäre  Verfasser  dieser  Chronik  wird  übertreiben. 
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Dadurch  aber  wf>rden  diese  Stellen  fttr  die  Chanktahstik  des 
WiderBtandij  nocli  nicht  entwertet« 

Über  aufrühreri.sche  'Venammlongen*  zwecks  Störung  des 
Festes  der  Dankbarkeit  beschwert  sich  ein  gedmekter  Besohlnn 
der  Zentralverwaltong  des  Rhein* Mosel- Departements  vom 
16.  prair.  VI  (4.  Jmü  1798)  im  Bonner  Stadtaidbiv. 

Binen  generellen  Bescfaluss  rar  Broenenmg  amgehanener 
Preiheitsbftmne  fasst  dieselbe  Behörde  am  16.  plnv.  VH 
(4.  Febr.  1799). 

15. 

Korförstentreue  in  Bonn. 
(Zn  S.  70.) 

Die  Fata  Bonnensia  erwähnen  im  NoTember  1797  mehrere 
Trost-  nnd  Anfmnntenmgssehreiben  des  Knrf Arsten  (f.  56  a. 
58  a;  vgl.  d6a.  45b.).  Dann  heisst  es  f.  60b  (vgl.  a):  'Ein 
sicherer  optischer  Kflnstler  Philidor  machte  nm  diese  Zeit  anf 
dem  Hoftiieater  verschiedene  Knnststtteke  nnd  Vorstellungen» 
wobey  n.  a.  am  24.  Des.  abends  der  Kurfürst  in  LebenagrCoso 
und  in  seinem  Kurhabit  aufgeführt  war.  Als  dieses  die  an- 
westiiideri  Deutschgesinnte  gesehen,  haben  sie  auf  einmahl  in 
die  Hiiiide  geklatscht  und  geruffen :  'Vivat!'  Die  Franzosen  hin- 
gegen haben  geschrien :  en  bas',  und  das  Bild  des  Fürsten  hat 
verschwinden  müssen.^  Im  Jan.  1798  wird  ein  Protest  gegen 
die  französischen  Neuerungen  an  den  Kurfürsten  geschickt, 
unterschrieben  von  'vielen  hundert'  Bonner  Burgern.  Von  den 
am  4.  Jan.  aui  dem  Bheine  vorbeifahrenden  kurfürstlichen 
Trappen  werden  nur  einige  Offisiere  nnd  Kranke  in  die  Stadt 
hineingelassen,  'welches  anf  gewisse  Art  auch  besser  war,  weil 
sonsten  in  der  Stadt  gar  leicht  Unruhen  hätten  entstehen 
können,  weil  die  Bttrger  ihre  Freude  nicht  verhehlen,  noch  das 
Vivat  Kax  Frans  nnterdrtteken  konnten.'  (60).  —  'Oegen  den 
20.  [Ang.  1798  f.  93a]  erhielte  man  wieder  gute  Nachrichteii 
vom  KnxfUzsten  ans  Frankfurt  nnd  Hofinmig,  htfehstihn  bald 
wieder  hier  sn  sehen' . . .  Ähnlich  im  Nov.  f.  105b.  (Bbd.  f.  116  b 
ttber  den  falschen  oranisehen  Prinaen  in  OOln;  vgl.  oben  8.  88.) 
Über  die  Tranerfeiem  für  den  Knrfllnrten  (oben  &  73)  s.  II  f. 
31  b.  32a.   Die  Nachricht  von  der  Wahl  eines  neuen  'Kni^ 
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Ffirsten*  wird  durch  Böllersehüflse  von  Lins  bis  nach  Beuel  mit- 
geteilt.   Von  Beuel  gelangt  die  Nachricht  durch  Illumination 

nach  Bonn.  Hier  liefe  alles  au  den  Rhein,  um  seine  Freude 
mit  den  jenseitigen  Bewolmern  zu  teilen,  oline  das»  mau  jedoch 
dorffte  solches  öffentlich  blicken  zu  lasaeu/ 

(Zur  Charakteristik  dos  Bergischen  Lepitimismus  s.  meine 
Angaben  in  der  Denkachrift  zur  Jahrhundertfeier  der  Stadt 
Mttlheim  a.  d.  Ruhr,  1908,  S.  öl  ff.) 

16. 

Zur  Ofaarakteristik  der  MedeneaAlIgkelt. 

(Zu  8.  III  ff.) 

Weitere  Literatur:  R.  Fester,  Rousseau  und  die  deutsche 
Geachichtaphiloaophie  S.  310  ff.  Bock  8.  12.  Tjauzac  de  Laborie 
1  306.  371  ff.  II  270.  Nieasner  S.  29  Meine  Bemerkungen  in  den 
'Rheinlanden'  7  1 907)  S.  128  ff.  Kracauer  im  Frankfurter  Archiv 
9  (1907)  S.  215.  218.  225  f.  Wohlwill  S.  59  f.  R.  Schumann 
S.  78  ff.  Günther  Ö.  5.  Lamprecht  IX  14  f.  Weitere  Quellen- 
stellen: Dorsch,  Statistique  S.  107  f.  Görres,  der  allgemeine 
Friede  und  Rothes  Blatt  I  13  ff.  84.  Rübezahl  I  76.  Fata 
Bonnensia  II  (1801)  f.  la.  6b.  7a.  9b.  10a.  A.  Sauer,  die 
dOQtechen  Säkulardichtungen  an  der  Wende  des  18.  und  19.  Jahr- 
hunderts, Berlin  1901  (Deatsche  Literatardenkmale  des  18.  und 
19.  Jaliriiiiiiderts  Nr.  91--104)  8.  YHI,  XLV  ff.,  LXXH, 
LXXX,  LXXXVIf.,  OXXVn,  CXXXVI,  CXLniff.  Q.  tf. 
Stadt^Aacheoer  Zeitung  1798,  1,  Jan.  3.  Bndlicli  die  in  Bei- 
lage 10  erwlhnte  Stoiberger  Friedensschrift  8.  14  f.  28. 
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S.  2  Anm.  2.  Vgl.  '.Sollen  wir  den  Eid  leisten?'  (oben  8.  500)  S.  5. 

8.  4  Zeile  5.  La  Tour  Bt.  Latour. 

Anm.  3.  vom  8t.  om. 

S.  5  Zeile  7.  19.  st.  9. 

Zeile  9.  NeafränkUchen  st.  Neufranken. 
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S.  5—6.  Vgl.  B.  Jwüg  im  AieMr  ffir  Ftankforto  Geschichte  etc. 

9.  Bd.  (1907)  S.  222.  m  888f.  944  f. 
S.  6  Zeile  4.    1799  st.  1899. 

Anm.  2.    Vgl.  R.  Jung  S.  301  ff. 
S.  7  Anm.  2.   Vg:l.  NioBuner  S  44  f. 

S.  7  Zeile  8.    Rede  Driesseus  bei  Gassraann  IX  :]8  (obt-n  S.  684). 

S.  12,  15,  17—26  etc.  (s.  Kegister)  Du  Moni  »t.  Dumout. 

S.  12  Anm.  3    V^l.  Wasserfall  S.  22. 

S.  14  Ztile  4  V  u    repr^entant  st  eommissaire. 

Anm.  2.  Villard  et  Tavenas,  noQveUe  4(iide  critiqiie  sor  ChMli- 

«ioaoet,  Valence  1904,  S.  91. 
Bile  6     u.   reprteentant  st.  eommissaire. 
Vgl.  auch  Niessner  S.  75  f. 
S.  19  Anm.  1.    Vgl.  die  parallele  Hede  Seegers  bei  Jung  8.  S8S. 
S.  22  Zeile  4.   gelehrigen  st.  lehrreichen. 

S.  25  Anm.  2.  s  befindet  sich  auf  der  Aachener  Stadtbibliothek. 

S.  27  Anm.  8.   Ratsedikte  XVII  178. 

S.  28  Anm.  2.    Ratsedikte  XVII  179 

S.  30  Anm.  3,  8.  3<i  Anm.  2,  51:  de  Beche  bt.  de  Besse. 

S.  81  Anm.  1.  Die  'Schutzschrift*  ist  die  Schrift:  'Aber  Krieg  und 

Frieden,  Salzburg  und  Lausaune  1801. 
S.  34  Absatz  2.    Vgl.  Fata  Bonnensia  1  f.  33. 

5.  35  Zeile  15.   Zülpich  war  nicht  Kurkölnisch,  »ondcru  Jülichisch. 

6.  86  Zeile  8.  80.  st  20. 

S.  45.    Vgl.  Wasserfall  S.  22. 
S.  GG.    Vgl.  VV.  W*«ichelt  S.  IfA. 

8.  7ü  oben.   Schreiben  der  Düreuer  Zunftmeister  an  den  Rat  vom 
18.  Ms.  1775  In  den  Schtttsenakten  des  StadtarehlTs. 

S.  78  Anm.  2  ff.    Ergänzungen  im  1.  Bande  der  französischen  Ver* 

waltungsakten  des  Dürener  Stadtarchivs  (10  Stücke). 
S.  80  Anm.  4.   Niessner  S.  48.   Gasbmann  IX  1.  8  f.  12-30  etc. 
S.  80  Anm.  8.   Münch  in  den  Annalen  82  und  84  ri907).  Gass- 

mann  IX  573. 

S.  81  Anm.  4.   Vp:l.  Gnssmanns  Bericht  über  den  Prozess  der  Königin 
IX  32t) — 346.    Die  schroff  rovalistischo  Schrift:  'La  vie  et  le^ 

crimes  de  Philippe  d'Orleans'  zeigt  auf  dem  Titelblatt:  A.  Co- 
logne,  1793. 
S.  8ß  Anm,  1.    Vgl.  RÄt«edikte  VIT  2(59  f. 

8.  87.   Eine  viel  bessere  Berichterstattung  über  die  franzöäiüche 
Revolution  findet  sich  In  der  Gaiette  de  Bonn  von  1789. 

Vgl.  auch  Günther  S.  15. 
S.  Ö8  Anm.  3.    Vgl.  Gassmann  IX  G6.  69. 
8.  90  Anm.  3.   Fata  Bonnensia  1  f.  23  a. 

Anm.  5.  848  st.  842. 

S.  91  Anm.  2.    an  st.  zu. 
S.  92.    Vgl.  Weichelt  S.  1.^0. 

S.  93  Anm.  1.  Lew  Schneider  in  iler  Revolution  Franvaise  42  (1902) 

S.  236.    Lanzac  de  Laboi  ic  II  186  ff. 
S.  94  Anm.  3.   Wochenblatt  des  Bönnischen  Bezirks  1809,  67,  Mai  13. 
S.  98.    St,  l)  lies  3)  nnd  füge  3)  bei  'Opposition*  Z.  4  v.  u.  hinsu. 
S.  114  Zeile  8  s.  u.    Gedanken  st.  Gedanken. 
S.  115  Anm.  2.   trim.  st.  frim. 
S.  120  ff.   Vgl.  Rübezahl  I  75. 
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S.  124  Anni.  1.  Vgi,  Oassmann  IX  Mt 

S.  127  Anm.  2.    Lanzac  de  Laborie  II  212. 

S.  131  Absatz  3.  Verfasser  ist  der  Au^stiner  Hahn.  S.  die  abfjilli;;e 
Rezension  im  Bonner  IuteUi»:euzbiatt  III  friict.  1  (1795  Aug.  IK): 
Nr.  6. 

S.  134  Aum.  '3.    Vi:\.  besonders  Gassmaon  IX  68. 
S.  134  Aoni.  6.   341  f.  st.  349  ff. 

S.  186  Anm.  4.  WgL  Paul  Kaiser,  der  kinshliehe  Beaits  im  Arrou- 
dis^ement  Aaehen  .  .  .  1906. 

S.  1.38  ff.    Vgl.  Gassinanu  IX  35. 

S.  139  Anm.  ö.  Interessante  statistische  Parallelen  über  Beteiliguug- 
am  Kultus  in  Minoritenkirchen  am  Niederrhein  bei  Gassmanii 
IX  159  ff.  572  ff.  (179  5  f.). 

S.  141  Zeile  5.    benachrichtig-en,  .st.  benachrichtigen. 

S.  142  Anm.  2.  Die  Zentral  Verwaltung  st.  Dorsch.  —  Monatslieiie 
8t  Monatsblitter. 

S.  152  Zeile  10.    c  st.  <}. 

S.  166  Anm.  5.  K.  F.  Meyer,  bist.  Abhandlung-  über  die  grossen 
Ueliquien  in  der  . . .  Hohen  Dom-Kirche  zu  Aachen  . . .  XII 
(1804),  Berdolet  gewidmet,  mit  Vorrede  vom  12.  meaa.  (2.  Juni). 

Vgl.  Joseph  Hansen  in  der  Zeitschrift  des  Aaebener  Ge- 
sell icht.sverelns  11  (18S9)  S.  HiÜff. 

S.  15b  Anfang.   Parallele  in  Aachen:  Abbe  de  Gausargues,  Uebt  r- 
aeste  Leich-Rede  Märiens  Josephs  Napoleons,  genannt  Josepl», 
Soldaten  des  2.  Jägeri  eginients,  geüttrtig  in  Aegypten  .  .  . 
40.  XIII  flor.  7  (1805  Apr.  27). 
Anm.  2.   Fata  Bonnensia  I  f.  III  a  (1799). 

S.  169  Anm.  1.  Gedruckte  Litterae  Encyclicae  circa  festa  abrogata 
von  Fonck  und  Klitikenborg  1810  Febr.  14. 

S.  161  Anm.  1.    Lanzac  de  Laborie  II  116  ff. 

Anm.  4.  'Trostschreiben  an  geistliche  Kloi>terfraueu  vor  ihrer 
Aufhebung.'  Köln,  Lumscher,  o.  J.  7  Blätter.  Stadtbibl.  Aachen. 

S.  162  Anm.  1.   Kheinbach  st.  RheinberpT. 

Ann).  3.  Job.  Jak.  Wagermann,  die  Ehre  des  Alterthunies  dem 
hochw.  Jubilarien  H.  Jos.  Wilh.  Kembold  ...  zu  St.  Andreas 
...  bei  dessen  60  jfthriger  Priesterfeier  am  4.  April  1796, 
Cöln,  o.  J.  o.  S.  mit  Boureli^chen  Schriften.  4  BIfttter.  Stadt- 
bibliotbek  Aachen.    Anm.  rn. 

S.  163  Anm.  3.  Gas.smann  IX  35.  165.    Gallica  !>t.  Galileo. 

S.  164.   Vgl.  Fatu  Bnnneusia  I  f  11  a  (1796). 

S.  164  Anm.  2.    Vgl.  W^hl  I  -JSG. 

8.  167  Anm.  2.    Vgl.  Mandemcnt  Berdolets  Iboti  Sept.  2. 

Anm.  4.  A.  Bommes  in  den  Mitteilungen  des  Vereins  für 

Knude  der  Aachener  Vorseit  11  (1H98)  S.  11  f. 
S.  168  Anm.  2.    Vgl.  meine  Angaben  in  der  Denkschrift  zur  Jahr* 

hundeitfeier  der  Stadt  Müliicim  a.  d.  Kühr  (190b)  8.  64  ff. 

AbKHtz  2.   Vgl.  P.  Kaiser. 

Anm.  5.  'mit  st.  mit. 
S.  171  Anm.  4     Die  Predi2-t<'n   fehlen  in  dem  Schriftenverzeichnis 

bei  J.  H.  C.  Scheibler,  Geschichte*  der  Familie  Scheibier, 

(1896)  S.  63. 
S.  172  Zeile  13.    auffallendem  st.  auffallender. 
S.  176  Anm.  3.   Vgl.  Driesseus  KeUe  (oUeu  S.  590). 
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S.  176  Aum.  2.    Monatshofteti  Monatsblüttern. 
S.  181  Anm.  3.    Mülbeimor  Denkschrift  S.  59  ff. 
S.  182  Anm.  ö.  Hübezahl  I  43. 

S.  190  Anm.  4.   C[on8tantlii]  D['Hanie]  8.  4.  'Bonaparte  der  Ge- 
fürchtete' auf  dem  Titel  u  S.  55  ff. 
S.  206  Anm.  1.    Lanzno  di'  Laborie  I  234. 
S.  209  Anm.  3.   97  ff.  st.  193  ff. 

S.  914  Anm.  a  Stolberger  Friedensschrift  (oben  8. 58l>)  8. 14  f.  Das 

Zitat  ans  Horstmann  gehört  zu  213  Anm.  3. 

S.  215  Anm.  3.  Die  Fata  sind  vermutlich  von  dem  Stadtschult- 
heissen  Jacob  Müller  (f  1815)  verfasst.  Vgl.  P.  Clemea,  Kunst- 
denkmKler  der  Bheinprovins  (Bonn)  Y  8  S.  86. 

S.  216  Anm.  2.    Fata  Bonnensia  I  f .  16  b.;  vgl,  12b.  13«. 

S.  220  Zeile  6.   Eine  andere  st.  ein  anderes. 

S.  223  Anm.  1.    Vgl.  Faber  S.  16. 

8.  884  Anm.  2.  V^.  kurze  Biographie  des  .. .  H. 8.P.  Emst,  Pfiurers 

in  Afden  .  .  .  Aachen  1818  S.  12. 
S.  226  Anm.  12.   Vgl.  Wohlwill  S.  95  f.   Goedeke  VI  (1898)  S.  396. 
8.  232  Anm.  6.  e  st. 

S.  233  Aum.  3.   Zu  Beilage  fflge  13  hinan. 

S.  234  Anm.  3.    A.  at.  A. 

S.  247  Zeile  6.   Eichhoff  st  EichUof. 

8.  869  Anm.  6.  VI  st.  VII. 

8.  261  Zeile  5  v.  u.    Hinter  Okkupation  ergänze  der  Stadl. 

Anm.  4.  a.  st.  a  —  Vgl.  Ga^^smann  IX  53  ff.  W.  Herse  S.  2  f.  24  ff. 
S.  262  Absatz  1.    P.  Loomans  im  Bulletin  de  la  sociöte  ...  da 

dioeto  de  Lie<;ü  15  (1895)  &  188. 

Anm.  8.   P.  DuMont  (oben  8.  681)  8.  40  ff.  46  fr.  49.  61.  66  f. 

Gasamann  IX  35. 
S  263  Anm.  6.  S.  268  Anm.  3.   Vgl.  'Kurze  Biographie',  ferner 
Haagen  in  der  A.  D.  B.,  Waitsenegger,  (belehrten-  nnd  Schrift- 

stellerlexikon  der  deutschen  katholischen  Geistlichkeit  1899, 
Armand  Weber  im  Bulletin  de  la  80ci6t6  Verviötoise  .  .  . 
2  (1901)  S.  9—13.  'SoUen  wir  den  Eid  ieisteo?'  S.  32  Anm.  7 
Dn  Hont  8.  6.  88  fr. 

S.  265  Anm.  3    C.  .statt  C 

8.  268  Zeile  11.  Es  handelt  sich  um  die  oben  S.  581  erwähnte  Schrift. 

S.  268  Anm.  3.  Wertvolle  Eidliteratur  bewahrt  vor  allem  die  Aachener 
Btadtbibliothek.  Über  die  eldsebene  Literatur  der  Belgier 
DuMont  S.  69.  Vgl  Btadt-Aachener  Zeitnng  1798,  7,  JaiL31. 

S.  P.  St.  S,  G. 
8.  269  Aum.  5.    Subütitut  —  st.  Substitutious  — . 

8.  881  Absats  1.  Ob  das  schroff  antinapoleonisehe  Pampbiet 'Bona* 

parte  der  Gcfürchtetc*  .  .  .  Aachen  1804,  wirkttcb  in  A.  ge- 
druckt ist,  möchte  ich  bezweifeln. 

S.  308  Zeile  11.  Lies:  das  wir  nur  in  lateinischer  Übersetzung  kennen. 

8.  811  Zeile  2.  dem  st  das. 

S.  316  Absatz  1.    Vgl.  oben  S.  222. 

S.  324.    Vgl.  Fata  Bonnensia  I  f.  39. 

S.  326  Anm.  5.   Es  scheint  st.  erscheint. 

8.  827  Zeile  13  v.  u.  Aneh  in  der  Aachener  Stadtbibliothefc. 

S.  336.    Vgl.  Herse  S.  28. 

8.  344.   Zeile  8.   bis  st.  ehe. 
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S.  MI  Anm.  2  Schluss:  Herse  S.  L  Leitzmaun  in  Horrigs  Ai'chiv  äQ 
(1893)  S.  2Sf. 

Anm.  L   Vgl.  Jung  S.  245  f. 
S.  349  Anm.  a.   Herrigs  Archiv  89  S.  25. 
S.  352  Anm.  4.   Herrigs  Archiv  89  S.  25  Anm.  2L 
S.  355  Anm.  4,    Ä  st.  A. 

S.  aSL  K.  Lamprecht,  Deutsche  Geschichte  IX  (1907)  S.  33  ff. 

S.  3M  Anm.  2.    Lamprecht  IX  36  ff.  4S  f. 

S.  314  Anm.  5.   Günther  S.  34  Anm.  4. 

S.  31fi  Zeile  12.   A.  st.  J. 

S.  328  Anm.  3.   Gassmann  IX  53. 

S.  4Ö2.    Vgl.  Rousseau,  Emile  Buch  2. 

S.  44a  Anm.  3-   Rübezahl  I  213. 

S.  451  Zeile  iL   koustitutionelion  st.  konstitutionelle. 

S.  451  Zeile  L   Streiche  das  Komma. 

S.  451  Anm.  3.  W.  Baur,  Geschichts-  und  Lebensbilder  aus  der 
Erneuerung  des  religiösen  Lebens  ...  II*  [1866]  S.  523 ff. 
Meinecke  S.  191  Anm.  L 

S.  412.    Vgl.  148  Anm.  2.   248  Anm.  5. 

S.  4fil  Anm.  2.  F.  Dautzenberg,  rapport  lu  ä  la  s^ance  du  circle 
de  la  r6union  ä  Aix-la-Chapelle.  VI  niv.  3ö  (1798  Jan.  19), 
Anfang. 

S.  481  Anm.  2.  Annonce  im  Bönnischen  Intelligenzblatt  IV  brum.  22 

(1795  Nov.  13}  Nr.  30^  vgl.  oben  S.  23  Anm.  L 
S.  495  Zeile  L   In  st.  im. 
S.  5Ö2  Anm.  L  Meier  st.  Meyer. 
S.  525  Zeile  1  v.  u.  die  st.  der. 
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Aachen  2-4.  6-12.  14.  26.  44  f. 
19  f.  82.  84  ff.  88.  92.  9L  114. 
m.  125. 134. 1:^-142.  149. 152f. 
156.  m  161^^69.  mOIL  192  f. 
209.  212  f.  211.  223  f.  229.  231  f. 
235.  238.  24L  244.  254,  258.  260. 
26.{  -'26H.  270.  273-277.  285  f. 
291—296.  298.  300  f.  305  ff.  309. 
312.  32L  351f.  508.  5LL  518. 
523.  52L  530  f.  544.  546.  555. 
559  f.  563  f.  56L  569.  5IL  515. 
580.  584  f.  589.  591  ff. 

Hashagen,  Das  Rheinland  u.  die 


Münster  177.  Synodalgericht 

258. 

Aachener  Zentralverwaltung  9. 

23.  45.  48.  9L  99.  102.  106.  115. 

140—148.  15a  162.  114  f.  216. 

229.  246  f.  266  f.  269.  21L  294. 

305  ff.  310.  316.  51L  580f.  583. 
Abshoven  2ii  f .  222=  419.  418. 

480  ff.  565. 
Achatius  153. 
Achenwall  553. 
Adenau  154^ 
Aegypten  158.  582.  59L 

franz.  Herrschaft. 
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Register. 


Aequator  i2Q. 
Afden  m  2ß8. 
Agar  332. 
Agrippa  194. 

Ahrweiler  35.  12.  232.  234.  253. 

2fi3.  329.  im 
Alaraannische  Gedichte  533. 
Alberto  Giulotto  4M. 
Alcäische  Strophe  133. 
Aldenhoven  84.  139.  224.  2ß2. 
Alembort  479. 
Alexander  L  41  318, 
Alexander  VI.  558. 
Alexander  der  Grosse  194.393. 48fi. 
Alsenz  ii3.  25Q. 
Altona  53a 
Altstätten  5ÜfL 
Altweiler  154. 

Amerika  351  f.  3fil.  433  f.  530. 
Amphiktyonen  1 1  f». 
Anacharsis  553. 
Anarchismus  371,  439. 
Andernach  35.til.  232. 253r.  329.470. 
St.  Andr6  s.  Jeanbon  St.  Andre. 
Angelsachsen  538. 
Anhalt  406. 

Anth  8Qf.  14fi.  15L  im  2fiL 
Antichrist  128. 

Antike  333.  453.  5QL  534.  538. 

55L  584. 
Antoine  23  f.  3D3. 
Antweiler  315. 
Antwerpen  2älL 
Apel  5ÜÖ. 

Apologist    wider    Brutus  (h,  d.) 

84.  Iß2.  13D.  352. 
Apostel  13L 
.\po8tolikum  84. 
Archenholtz  133.  3ßD.  554. 
Archizio  95. 
Arcoie  HS. 
Ardennen  263. 
Ardinghello  331  f. 
Aretin  428  f  444. 44L  5fi2. 564. 515. 
Aristoteles  364. 

Arnim,  Achim  v.  2M  411.  423  ff. 

45fif. 
Arndt  551  f. 
Arras  31L 
Artois  19. 

Aschaffenburg  269. 
Aschenberg  4.  2fi.  28.  TL  III.  133. 

144.  133.318.333.  529. 555. 551  f. 

522  f.  583  f. 


Aschermittwoch  124. 
Aschvlus  576. 
Asien  414.  48fi. 
Aspern  32. 

Assignaten  122.  389.  4i4Ü.  5Ö3  f. 
Association  Protectrico  de  la  Foi 

Catholique  152  f. 
Asten,  V.  585. 
Athen  342. 
Atlas  Ufi. 

Aufklärung  1 U.  1 15. 1 19. 123JL3L1  f. 
123  f.  204.  83fi  f.  34af.  3iiL  afil  f. 
328.  38a  3h3  f.  335  f.  405  ff.  Alü 
bis  416.  418.  430.  443.  465.  415 
bis  423.  483_  434.  5fi2.  5Q8.  5LL 
513.  53fif.  545,  550-.^).-i3. 

Augerau  42.  65.  1S9.  215.  22L 
244  f.  252  -  260.  263.  SQL  481. 

Augsburg  92-  157. 

Augustiner  3L  165.  265.  276.  .'S91. 
s.  Schnorrenberg. 

Augustus  564. 

Australien  420. 

Ave  Maria  84.  I?.*!. 

B. 

Raast  151. 
Bacharach  328. 
Bachofen  177.  569. 
Backhausen  H.'IO- 
Bacon  55r). 
Badewitz  553. 
Bahrdt  43L  55L 
Bamberg  18t). 
Barault  38.  lOL 
Barbarossa  191. 
Barden  25.  133. 
Bar^^re  lÄ. 

Barth,  J.  J.  Gß.  123.  155.  23L 

Barth61emv  553. 

Basel  92  f.*  106.  113.  309. 

Bas-Rhin  182. 

Bassa  5.  212.  213. 

Bataver  35. 

Bauerbänke  195. 

Bauernkrieg  190. 

Bayern  132.  32a 

Bavle  532.  553. 

De  Bi-che  30.  35  1.  5L  136.  504  f. 
Becker  (Goneraladjutantt  301 . 
Becker.  J.  83.  '3QL 
Becker,  J.  A.  370. 
Becker.  J.  N.  53.  55.  64.  24.  LLL 
I      116.  124.  126.  128.  134.  133.  16a 


Register. 
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IISl  1B2.  m  m  232-  21L  2liL 
2üfi.  2m  m  iüß.  4Sä  5Q!L 
552  f.  5fi2.  5IÜ  ff .  51fi  f . 

Bedbur  2fiif.  2Ifi. 

Beethoven  52L  Ü5I  f .  564, 

Beienburg^  HL 

Belderbusch  135.  ?H8  f. 

Belgien  2.  9(1  2Ü5.  222,  238-  243. 
245.  2fi3.  211-  2m  311—314.  32Ö. 
352.  aß2.  4äL  52i.  52fi-  Ml 

Bellisomi  579. 

Beinberg-  Ifil. 

Benda  563 

Bensenberg  3ß3-  3fiL  322-  423. 

5m  5m 

Berbiir  272. 

Berdolet  134-  145  f.  158-  IfiL  m 
2fifi-  222-  585-  5aL 

Berg  3  f.  32-  74-78.  8Ö-  82-  8L 
22-  21  f.  113. 118-  135  f.  m  14fi- 
151  Ifil  f.  im  f.  m  211  f.  220- 
230-  25L  21Ü1  2HL  2113-  318. 
32öf.  31i3-  3Ü2-  lÜL  421  5D8- 
517.  525  f.  522-  53L  55L  552  bis 
552.  5fi3.  5fi5.  5fiö  ff.  572-  575. 
582- 

Berg  (Partei)  531  f. 

Bergheim  Ü2  f.  25-  222-  232-  252- 

2m  221.  312-  315-  323  ff.  322  f. 
Berlin  2fi-  28-  löa  f .  225-  312-  368. 

:m.  670. 
Bertholdi  1112- 
Bertram  332. 
De  liesse  .s.  de  Becbc 
Hesser  25- 
Bcuel  III-  582. 

Beugnot  3  1 .  18-  22-  Ll£L  L31-  HL 

21L  2a8-  32L 
Bev  212- 

V.  ßianco  21-  52-  251  2ßQ- 
Bibel  IL  m  Iii.  552. 
Biebrich  664. 
Biergans  s.  Brntns. 
Bierman  138  f.  230-  251  521 
Bilger  5M. 
Billaud-Varenn«'s  18- 
Bilienburger  2fi8- 
Biiigen  115- 
Birgden  152- 
BirUesdorf  238- 
Blanchard  '2:>t\  f. 
Blau  5Qa  58^ 
Bleibtreu  212. 
Blieskastel  2^ 


Blondel  28. 
Blücher  351 

Blumhofer  3iL  im  208-  211.  321  f. 

121  f.  511  575.. 
Bockenheim  2m  320. 
Böcker  156. 
Bodin  188. 
Bodman  253. 
Böhm  5(iO- 
Böhme  232- 

Böbmer  115. 181-  208-  225. 2fi2-  282. 

s.  auch  Caroline. 
Boisscree,  B.  lü-  281 
— ,  M.  182  f.  558-  5ß2- 
— ,  S.  120-  123.  182  f.  3m  522. 

558.  5fi2.  5M.  5118- 
Bolingbroke  556. 
Bonajiarte  s.  Napoleon. 
Bonn  lOf.  15-28.33-35-3af.  12 

bis  52.  57 -62.  65  f.  69-73.  82  f. 

85-  82-23.  113-115.  12L  125, 

III-  113  f.  147  f.  151.  154.  158  t. 

Ili5-  im  m  f.  182  f.  125.  211  f. 

211  220  ff.  225  f.  228-  230  ff.  231- 

23Üf.  239-248.  251  f.  251.  250- 

260.  2Ü5.  2m  f.  275.  277  f.  282. 

286-290.  293.  295.  301-305.307. 

311-  .']17  -320.  322.  ff.  326  ff.  330  f. 

333.  40i=183-  493, 12fi-  507.  510. 

52Qt'.  525.  528-  55L  555.  551 

552  f.  562-566.  fi68-.^76.  581 

bis  523. 

Lazaruskapelle  HL  S.Remigius 
304.  582.  Stockhaus  38  f.  113- 
Universitat  213.  252  4fiü-  12L 
560.  565  f.  s.  Fata  Bonnensia. 

Bonnet  213- 

Bonnier  113. 

Bonzen  132-  120- 

Boosfeld  125-226-  332. 

Boost,  J.  A.  120-  132-  182  f. 

Büost,  P.  5H2  -534. 

Boppard  II-  UiL  132.  III.  Not- 
gotteskloster 139. 

Bord6  102. 

Borgia  558. 

Borbeck  123.  5m 

Bornheim  125. 
I  Borussia  25- 

Bouget  fil-  2m  Ißl 

Bourbonen  83. 

Bourbotte  220- 

Bourel  Om  52L 

Bourgeois  Üü-  108.  22!L  313. 
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Register, 


Boutier  292. 
Boy  320. 

Brabant  125.  mff.  5Ö5. 
Brachmanen  132. 
Bracht  2&2  f.  iM. 
Brand  Sm 
Brandenburg  lüSL 
Brandes  aiL  ML  351x  35fi. 
Braun  2M. 
Braunschweig  32L 
Bremen  iBL  bl2. 
Breslau  9fi.  508. 
Brewer  LL 
Breyinck  60.  9£ 
Briez  liL 

Brissand  2IiL  308. 

Brissot  80.  34fi.  536-642.  5iL 

Brock  er  4L  150.  228.  212. 

Brockes  558. 

Broeckhuysen  30L 

Broich  s.  Mülheim  a.  d.  R. 

Bruchsal  525. 

Brühl  226.  253.  363.  582. 

Brumaire  222.  428.  455. 

Bruns  221, 

Brusrath  152. 

Brüssel  127.  170.  236.  307. 

Brutus  11  f.  20.  24.  2L  8L  84  f . 

124.  162.  181.  182  f.  123.  226. 

215.  352,  408.420.425.446.453. 

(462).  420.  561-553.  552.  56L 

565.  56L  512.  515  f.  582. 
Buch,  Rotes  54.  169.  262.  320. 
Buch,  Schwarzes  262.  320. 
Buchner  16L 
Budberg  555. 
BülliDgen  522. 
Bungartti  240. 
Bürger,  E.  552.  562,  564. 
Bürger,  G.  A.  183.  322.  552. 
Burke  122.  120.  340  f.  342  352. 355. 

360.  36L  362.  464. 
Burick  223.  308. 

Burtscheid  2.  182.  226.  22L  312. 

512.  656. 
Büsching  563. 
Buteuschön  520. 

C.  s.  auch  K. 
Caesar  12.  34.  22.  24.  124.  322. 

415.  534.  585. 
Ö  Cahill  3L 
ga  Ira  10. 
Calais  42. 


Calbeck  232. 

Calcar  lOL  102  f.  226.  223. 
Caligula  415, 
Calluvd  222. 
Calvin  322.  542. 
Cambray  36L 
Canierarius  570. 
Campe  351.  556. 

Carapo  Formio  325  f.  330.  454.  527. 

Le  Camus  277. 

Canitz  25. 

Capellen  222. 

Capet  400. 

Caprara  679. 

Carlsruhe  3L 

Carrier  80. 

Caroline  342.  354.  360.  322.  54il. 
Carrich  124.  225. 
Cartouche  342. 

Caselli  3.  8.  lOa  129.  141  f .  115. 

210.  216.  22L  222.  242.  2lia 
262.  300.  30L  302  f.  322. 

Cassinone  160.  166. 
Castel  31LL 
Catilina  212.  354. 
Cato  322. 
Cayenue  268. 
Cellier  58. 

Charapein  12.  52.  65.  215.  252  f. 

472.  48a 
Championnet  14.  136, 
Charles  226.  313. 
Chateaubriand  127. 
Chemnitz  233. 
Ch6nedoll6  568. 
Cherub  413. 
Chlodwig  124.  585. 
China  343,  55L 

Christentum  133.  24L  366.  3ML 

383.  423.  422.  506. 
Chouans  123. 
Cicero  212.  554. 
Classen  254.  256. 
Claudius,  M.  533.  5^ 
Clemens  WenceslauB  23  f.  166. 222. 

52L 

Clerfavt  82f.  12L  526. 

Cleve  2.  22.  22.  97-109.  182.  225. 

222.  232.  234.  241.  242.  25L  260. 

282  f.  22L  222  f .  30L  302  f.  322. 

400.  555.  552  f.  584. 
Cobleuz  15.  64  ff.  62.  24.  22.  85. 

26-  116.  123.125.155  f.  182.208. 

211.  218.  220.  228.  232. 235  f.  238. 


KegiBter. 
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m  m  2M.  28a  3Ö2.  315.  322. 

332.  m  iüi.  m  löL  im 

iiL421.429f.  i32.45L45ü.4m 
iBL  blL  5Ußf.  52L5ö5.5fiL5fiL 

Paradeplatz  565. 
Coburg  m.  523. 
Code  P6nal  22fi. 
CoUas  143. 
CoIIette  3QL 
Collin  559. 
Collot  d'Herbois  Ifi. 
Cöln  (Kurfürstentum)  2.  15»  32. 

35.  47-r>3.  57-62.  ül  69-73. 

öS.  112.  125  f.  m  ff.  13L  143. 

IfiL  112.  202.  22D.  230.  232.  252 

bis  255.  203.  293.  325  328.  330  ff. 

470-473.  480.  .^10.  f)!?.  527.  579. 

8.  Bonn,  Max  Franz. 
Cöln  (Stadt)  4.  9-52.  d2  -64.  13  ff. 

79-90.  92  ff .  Öfi.  1D4.  109  f.  112 

bis  115.  III  f.  120-124.  12fi.  IM 

bis  m.  139  f.  142-173.  175  ff. 

179-183.  186-  194.  196.  208.  213 

bis  211.  222  228x  232  f.  239  -248. 

252.  254-261.  2ü3.  2<iL  269  bis 

222.  225 f.  281  -294.  228.  3ÜQff. 

304-307.  314.  316-321.  323f. 

321  f.  33Q.  332.  382.  322.  400  f. 

4fi2  f .  480  f .  496.  5DQ.  5(M.  5i3i2  f . 

509-512.  511  f.  523.  525.  522 

bis  530.  532.  551-566.  568  -  581. 

588.  590  f. 

S.  A^irnes  (Konvent)  255. 
S.  Alban  139.  156.  169.  240. 
Alter  Markt  ITL 
S.  Andreas  591. 
S.  Aposteln  12. 
Apostelnkloster  150. 
Armcnkloster  (Filzengraben) 
148. 

Augu«tinerkircl»e  139. 
Charlemagne,  place  122. 
S.  Columba  162. 
S.  Cunibert  IL  134. 
Dilles  254. 

Dom  132.  146.  15Q.  m  Ifia.  120. 
176.  178.  563. 

Domhof  IML  193i  «•  Charle- 
magne. —  Domschatz  156. 

Elgelstein  14.  22.  142.  142.  IfiL 
19L  196.  233. 

Freihafen  12Ö. 

Filzengraben  148. 


Gaffeln  32.  40. 

S.  Gereon  163.  555. 

Gürzenich  303, 

Hacht  252. 

Hahnentor  160. 

Jesuitengarten  140. 

Jesuitenkirche  123  f.  132.  152  f. 
400. 

S.  Johann  558. 

Kreuzbrüdertor  150. 

Kronenburse  579. 

Laurentianum  556. 

S.  Maria  im  Capitol  131.  146. 

S.  Martin,  Gross  157. 

S.  Martin,  Klein  80  f.  IfiD. 

Marzellengymnasium  561. 

Montanum  55iL 

Neuraarkt  12L  233.  244. 

Pantaleonsmüller  149. 

Rheinhafen  192. 

Sachsenhausen,  Unter  318. 

Schildergasse  150. 

Severinstrasse  45.  242. 

Steinscher  Garten  2.  112. 

Syndikat  32^  220. 

Tricoronatum  556. 

Universität  255—258.  3Ö4.  553. 

S.  Ursula  156  f.  162. 

Waidmarkt  45. 

Weidenbach  220  f. 
Condorcet  363.  43L  428.  5Q6, 
Constituante  344.  364.  352.  428. 
Conz  175. 

Corday,  Charlotte  373.  52Q. 
Cornelimünster  144.  156. 
Cranach  183.  559. 
Cranenburg  102.  313. 
Crefeld  14.  80. 21  102. 108  f.  115  ff. 

142.  125.  2^  24L  252.  228  f. 

288.  221  f .  3Ö4.  310.  52L  525. 

Königs-,  Nationalstrasse  102. 
Cromm  64.  216. 
Cromwell  493, 
Cronegk  559. 

Custine  5.  15.  53-58.  88. 112.  214. 

228.  255.  262.  222.  379.  388.  391. 
Cyclopen  113. 

D. 

Dacraigne  318. 

Dalberg  24.  IfiL  3fiL  520f. 

Dampierre  6.  300. 

Dänemark  320. 

Daniels  243.  256.  329.  517. 
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Danton  L  23  2M. 
Daurier  2L  HL  3QL  212, 
Dnutzenberg:  (296).  518.  544.  54 fi. 

5fi7.  5Kn  5113. 
Decadenkult  IM,  23L 
Decadi  Ifiüf. 
Dcj^enhart  LL 
De  Groote  s.  Groote. 
Deismus  m  IML 
Delacroix  2ö  f .  2ä  ff. 
De  Ic  Have  s.  Have. 
Deng-ler  575. 
Denis  8, 
DenoiM  22a  569. 
Derode 

Desenberg:  s.  Spieg-el. 
Desforcst  fi, 
Dessau  3i2.  dßfi. 
Deutsch  125,  2HL 
Deutsche  (deutsche  Einflüsse», 
Deutschland  2-(i.  aL  5üf. 
HO.  H4      ini„  115,  Il9f. 

124,  i2fi-ig9.  m,  iifi,  mf. 

182-190.  IM  ff.  2Ü1,  2Qß.  m 
213,  224.  22L  222,  202.  ai2, 
H2j-H2fi.  m  341  343  ff.  353. 
35lL  3(;0f.  32L  321  ff.  383  f.  3äß  f. 
3^4 -40f^  415  f.  4-27.  430.  440 
bis  M2.  442  f.  4M,  454-457.  4H0. 
4fi2,  4fi4  f .  4fil  f .  420.  410  f .  4i42  f. 
4i3i4  ff.  421i  f .  5Q2.  5Ö9.  512-  515. 
519-5:34.  545,  542-  522,  583  f. 
582  ff. 

s.  Reich,  Deutsches. 
Deutz  45.  25,  154,  15iL  5fiQ, 

5Ü2, 
Diderot  102, 

Direktorium  22.  64.  Iß2,  204  f .  2Q8 
21üf.  222,  235,  242  f.  2ß3,  2üH 
bis  221.  SDfi.  325,  4Ö2,  422.  442, 
45L  424.  42D,  5&L  5Öß. 

Doazan  200  f.  222,  225. 

Dohm  357  f. 

Doleschall  21  24.  34.  3ß  f.  42,  115. 

AKL  525.  52M, 
Dolmans  226.  313, 
Donnnikaner  45,  IMf. 
Donnersbergdepartement  53.  64, 

QiL  221 
Doraison  242, 
Dormap-en  IM,  31fi, 
Dorsch  A.  J.  45.  6D,  63  f.  66,  23, 

21  f.  22, 10.^-10^>.  115,  122, 141  f. 

144  f.  142.  151-153.  1£5.  IfiL 


m  125.  122,  2üä.  210.  221.224 
bis  22ß  222.  23ilf.  243,  242,  251f. 
262,  273-27fi.  2öl  223  f.  22Ü  I)i8 
222.  307.  312-315.  329.  37fi  55£L 
580  f.  589. 

Dortmund  4. 

Dover  49. 

Dossy  5fi9,  521  f. 

Dransdorf  472. 

Driessen  5D2,  546,  52Ö.  592. 

Dubois  97. 

DuboiH-Crance  327. 

Dubois-Dubais  455. 

Dufour  314. 

Duisburg  11.  110. 226, 315, 526,  587. 
Duminique  5Q2, 

Du  Mont  (eure  am  Cölner  Dom) 
146. 

Du  .Mont.  D.  385  -389.  391  f. 

Du  Mont,  H.  J.  12. 

Du  Mont,  J.  M.  N.  12,  15,  17-2fi. 

30-34  32-  41  51  112, 124,  135  f. 

186  t .  245,  484-481).  578.  590. 
Du  Mont,  H.        5Ü1  522, 
Du  INIont-Schauberg-,  .M.  42, 
Dumouriez  2  f.  H  136,  16S,  421 
Düren  63.  28.  III  Iii  152  f.  122. 

234.  23ii,  24Ö,  21)2.  222  211  2SQ, 

22fL  305..  aüL  315f.  421  527. 

5iüf.  5iiL  52a 
Dürer  183.  552, 
Dürkheim  243.  315, 
Dürwiss  231 

Düs.seldorf  63.  74-77.  80-82.  25. 
m  HL  155,  15L  121  222,208, 
222.  33L  342,  555  552.  561—565. 
5Ü2,  521  525, 

Duttweiler  234, 

Duval  314. 

Dvle  4. 

B. 

Ebert  56S, 
Edelhold  420, 
V.  Kgmond  307. 
Ehle  22. 

Ehrenbreitstein  24.  20.  155,  221 
Eichhoff  4a,  66,  lfi5,  212,  24L  293. 
Ei  fei  152  f.  lÜQ.  222. 
Einhard  123, 
Elba  425. 
Elbe  i2fi,  521 

Elberfeld  15,  80,  310.  531  568  f. 
521  524  f. 


Register. 
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Elisabeth 

S.  Eliphius  UlL 

ElsaHs  2  f.  aiL  84.  m  HL 

ITL  mi  f.  m  5Ü3  f .  518. 
Elsen  äL  22fi.  23fi.  m  2IL  294. 
Elvsium  25. 

Eniigranten  79-82.  IQI  f.  124.  ML 

2m  f.  2fiL  2ß3.  2Ü9,  211  f.  2212  f. 

3Ö2.  305  ff.  31 1.31 5  f.  SM.  47Ö.5G4. 
Emmerich  IHL  102.  281L  222.  31Ö. 

313.    Kreiuordenskirche  102, 
Emmerich,  J.  P.  32iL 
Enp^land  44.  lifi.  89.  123.  314.  358. 

aüL  32a  f.  m  4fi2  f.  £ÜÜ  351. 

50D.  530.  538  f .  548.  554.  551L  öfifi. 
Encvclopjidie  553. 
En«>-el  55fi.  5fiÜ. 
Enzen  212.  322. 
Epiktet  3ß9.  515.  5öL 
Epikur  551.  573. 
Erfurt  30  f.  512. 
Erkelenz  222. 
Ernst  2fi3.  2liä.  522. 
Erthal  24.  ML  aüL  388  ff.  50L 
Eschen bur CT  5HQ. 
Eschweiler  15.  Uli.  HL  144,  125. 

2aL  23üf.  215.  22L 
Eschweiler  (Cölner  Republikaner) 

43,  52.  65.  182x  324.  51üf. 
Eskimos  399. 

Estienne  8  f.  182.  23^.  24L  258, 

21i8.  51L 
Kuf^en,  Prinz  92. 
Eupen  112.  140.  145,  142.  1110  f. 

lillL  3QfL  aiL  320.  555, 
Europa  34.  53.  älL  Iii.  105.  112. 

181L  32L  AltL  41L  41fi.  4:15.  442. 

423.  422. 41)9-  50 1 .  50L  52L  523  f . 

54L 

Euskirchen  ü3.  ^^75. 
Evang-eliura  132. 
Eylau  281L 

F. 

t^ftbcf  ^^^^ ^ 

Faber,  Th.  5fi2.  584  f.  522. 

Fabricius  322. 

Fabricius  (Cöln)  555. 

Fata  Bonnensia  215  f.  22£L  228  ff. 

232,  235.  23L  240  f.  243  f.  248. 

253  f.  2110.  220  ff.  305.  31Ü  f.  31fi. 

322.  328-;^31 .  472.  48L  50().  526  f. 

581  f.  584.  582  -592. 
Faulhaber  2Ü2, 


Faust  5fi2. 

Febronius  SSL  42fi.  5Qfi.  ß2L 

Feder  55fi,  5öQ,  5iifi, 

Felbiger  üliO, 

S.  Felix  a2a 

Ferguson  355.  656. 

Ferma,  Terra  330. 

Feuillants  342.  538. 

Fichte  aea.  m  322, 415,  IIS  421  ff. 

443.  442  f.  452,  533.  554  ff .  öliO, 

565  f. 
Fintheim  222. 

Firmond  25,  82. 120.  234.  243.  242, 

2aL  522, 
Fischenich  35.  22fi,  245.  254,  3aL 

465-468.  421 
Fischer,  K.  5.  5L  IIS.  228.  393 

bis  32L  405. 
Fischer  554. 
Fitzenreuter  44. 
Flagellanten  142. 
Flerzheim  232.  329, 
Fleurus  112.  523. 
Flings  122, 
Flosdorf  122, 
Föderationsfest  188. 
Fonck  145f.  52L 
Forsts  (Departement)  3.  20.  12fif. 

123.  185.  22L  2fi3  f .  SIL 
Forget  152  f.  224.  223, 
Forkel  342. 
Forst  IM. 

Forster,  G.  2.  54  f.  fiO.  24.  22.  82. 

2fi.  IM,  165.  122. 18Ö,  202  f.  214, 

224  f.  232.  262.  222,  338  -388. 

322,  396.  322.  426.  430  f.  434. 

448.  450,  464  ff.  426,  482,  485, 

515,  535,  538  f.  554,  560  f.  563. 

568.  ö2a  &24.  583, 
Forster,  J.  R.  342.  344.  348,  35L 

380  f.  56L 
Forster,  Th.  22,  82.  165.  225.  262. 

332.  344.  348-352.  354  ff.  358, 

361.  3fiaf.  361  370-373.  326, 

322  ff.  383.  563, 
Fouch6  314, 
Fox  468. 

Frambach  121  562, 
i  'Franken*  2.  4  f.  22,32.4ß.55.9L 

im  112,  IM-  m.  iMf.  m 

186-189.  12L  194-196.  219  f. 
224.  251  28L  302.  345  f.  388- 
404.  406f.  426,  450,  422,  523, 
1     526,  522,  553.  528,  5aL 
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Register. 


Frankfurt  a.  M.  25  f.       4L  63  f. 

a9.92.1Q4.1ifi.l2(Lm 
IfiL  IHL  211  f.  23fi.  949 

2fi9.  m  m  m  m  m 

5fi2.  5li5.  5fift— 572.  588.  590. 
Franklin  352.  SfiL  53fi.  510. 
Frankreich,  Franzosen  2  f.  12.  Iß. 

la.  21  ff.  aö.  32  f.  4L  5a  54.  56  f. 

63.  65.  la.  Ö4.  8L  9Iff.  Iö4f. 

IIIL  IM  ff .  LiQ  f .  126-129. 

13L  163.  124.  126.  ISO  f.  1H3  ff. 

188—198.  2Qa  205  ff.  209  ff.  213. 

218-223.  225  ff.  229  f.  264.  280  f. 

295.  322  -325.  328.  333  ff.  340. 

344  -  353.  256.  359  f.  365.  36Ö ff. 

322  ff.  3Ö5-388.  400.  404  ff .  425. 

422  f.  43L  440.  44L  451.  453  bis 

462.  466-480.  4ß6ff.  491.  41i2 

bis  524.  527  -  531.  534  -538.  542. 

54Ö^:i55L  553.  555.  55L  56L  525. 

529.  581-587. 
Franz  523. 
S  Franz  153. 
S.  Franz  Xaver  14a 
Franz  II.  8ö  ff.  93.  314. 
Frauzen  225. 

Franziskaner  s.  Miuoriten. 
Franzosen  s.  Frankreich. 
Französische  Revolution  44.  25^ 

82  f.  119.  126.  129.  182  f.  m 

iHJl.  223 f.  322.  340  f.  344  f.  351 

bis  356.  352.  363.  3fifif.  369  f. 

322  f.  382.  384  f.  4f^  420.  428  f. 

435.  43äf.  44L  462- 4^^-).  478. 

493.  495.  497-507.  514.  520.  5m 

554.  558.  568.  590. 

8.  Terreur. 
Frauweiler  226. 
Fr6cine  16.  122.  21L  5Ö9. 
Freiheitskriege  113.  520. 
Freimaurer  460.  55L 
Freizeichen  505. 
Friedland  286. 

Friedrich  der  Grosse  4.  92—96. 

109.  HL  m  363.  465.  512. 
Friedrich  Wilhelm  II.  95—98.  102. 

110.  180.  21.^  30L  443. 
Friedrich  Wilhelm  III.  96.  105. 

107-110  113f.  3ßL  442f. 
Frisingen  5Q2i. 
Froitzheim  152. 
Fromm  255.  252  f. 
Fronleichnam  155.  168. 


Frowein  320. 

Fructidor  ö3,  251.  426.422.  4fil  f. 
Fuchs  1  Kg— 570 

Fürstenberg  342 :  s.  Westphalen. 

Gagern,  H.  C.  E.  v.  4L  265.  3DÖ. 

507.  524.  562. 
Gall  115.  m  325.  466. 
•Gallien,  -r'  116. 135.  169. 12L  ISO. 

263.  513.  581.  585. 
Gand  400. 
Gangelt  236. 

Gassmann  523.  583. 585.  590—593. 
Gastine  102. 
Gedikc  556. 

Geich  IL  36.  6L  66.  22.  114. 148. 

162.  166.  m  208.214.222.226. 

228.  234.  322  f.  325  ff.  426.  422 

bis  483. 485.535.561 . 564.5LL  525. 
Geilenkirchen  152. 
Geisclgesctz  222.  314—316. 
Geldern  2  f.  25.  22.  97-104.  201  f. 

242.  262.  223  208  f.  493.  503. 
Geliert  133.  560. 
Gemünd  152. 
Genf  16.  35L  542  f.  546. 
Genneperhaus  313. 
Gensdarmerie  24L  283.  226. 
Gentz  120.  340.  328.  405. 
Georgeon  122  f.  16L  392f. 
Germanen  186  ff.  122.  125.  2Ü8. 

312.  323.  402.  410.  425.  426. 53L 

533.  548. 
Gcrvinus  359-362.  324.  380.  383. 
Gesner  561. 
Gibbon  3LL  554.  556. 
Gideon  138. 

Gillet  14  f f.  53. 58. 6L 166.  21L  220. 
Gironde  328.  422.  422.  535-  542. 
Girtanner  5.  54.  212.  '225.  346-  42L 
522. 

Gladbach  259.  224.  292. 

V.  Glasenapp  HL 

Gleim  90.  56L 

Gn«'iscnau  456. 

Goch  113.  23L  300. 

Godwiu  352.  32L  432. 

Goethe  182  f.  382.  Ml  403.  443. 

524.  533.  561  f.  526.  583  f. 

Clavigo  561  f. 

Erwin  und  Elroire  562. 

Faust  562. 


1 
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Götz  loa.  5fil  f.  Gross-Kophta 

fifil.   Hermann  und  Dorothea 

3ää.  533.    Natürliche  Tochter 

&fi2.    Werther  5ß2. 
Golb6ry  53Qf.  584  f. 
Goldtschmifit  5M. 
Göllheim  232. 
Goltz,  V.  d.  9fi. 
Görre«,  G.  312.  45fi. 
Görres,  J.  2.  2a.  IIa.  im  145.  IfiL 

Ififi.  Ifi9f.  203.  212. 

214  f.  217—220.  233.  23fL  238. 

243.  2fi5f.  2fia  2iiL  293.  2M. 

311  f.  322  f.  32fi-  333.  3m  2i>2  f. 

401  404,  4ni-.-4fi'>  480  4Kr»  fi()<^, 

5m  &3L  535. 53Iff.  M3.  5fi2.  äfii. 

5ßfi.5IÜ  512  574tf.581f.583ff^ 
Görres,  K.  41^  428  f.  431.  455. 524. 
Görres.  M.  408. 
Gotha  3aL 

Gothik  3113.  424  583  f. 

Gottestracht  140  f.  154.  IfiS- 

Gotter  5G3. 

Gotter,  L.  34£L 

Gottlieb  fi4.  23£L  25L  312. 

Güttingen  344.  381  f.  385.  42L  554. 

Grafschaft  523. 

Granvella  4fi8. 

Graun  562. 

Gregoire  188. 

Gregor  VIT.  412.  558_ 

Griechen,  -land  113.  SfiS.  325.  382. 

434.  533.  553  f.  560. 
Grimm  420. 
De  Groote  32.  45.  288. 
Gros  102.  22fi.  3Ö2. 
Grossaldendorf  322. 
Grossgörschen  2fi. 
Grossmann  5f)7.  573, 
Grotius  479. 

Gruner  9L  lOL  109  f.  190.  249. 

308.  5fi2.  525. 
GrÜDstadt  330. 
Guaita  295. 
V.  Gugomos  f>2;{. 
Guillotte  222. 
Guillotine  523. 
Gustav  Adolf  188. 
Gustav  III  343.  362. 
Gutenberg  183.  188. 

IL 

Haan  213  f. 
Haag  30L 


Haaren  IM.  213.  522. 
Haas  sen.  83.  2IL  552  f.  524. 
Haas  jun.  22L  öfilf.  524. 
Haas  (Kantonsverwalter)  309. 
Haas  (Professor)  25L 
HHberlin  554. 
Habsburg  s.  Oestorreich. 
Hacs  308. 

Hagedorn  183.  5Ü3. 
Hagen  110. 
Halle  553. 
Haller  5fi3. 
Hamacher  565. 

Hamburg  2.  183.  2ß2.  429.  5fi8. 

D'Hame  328.  553.  520.  52iL 

Hamm  107. 

Hammer  457. 

Hanau  318. 

HMndel  5Ü3. 

Hanf  5üfi. 

Hannover  351. 

Hansa  15.  190  f. 

Hansen  555. 

Hardenberg  322. 

Hardv  234.  332. 

Harlekin  220. 

Ilaugwitz  98. 

Haussmann  10.  122. 

Hauth  154. 

Havdn  5(>3. 

De  la  Have  9L  151  f.  22Ü. 

Hebol  530. 

Hubert  223. 

Heckamp,  v.  23. 

Heidelberg  113.  IIL  320.  45L 

Heilsausschuss  20  f.  22. 

Heine  19L 

Heinitz.  103.  512. 

Heinsberg  152.  252.  220.  29L 

Heinsberg  (Cüln)  195. 

Hein.se  332  f.  34L  342. 

Hektik  426. 

Heliogabal  415. 

Helvetia  90. 

Helvetius  35 1  ■  53v>. 

Hengstenberg  IL 

Henoch  148. 

Herder  183.  324  f.  382.  403.  443 f. 

445.  5üaf.  520. 
Hermann  193. 
Herriger  149. 
Herscliel  566. 
Herstatt  ^j81-t}85.  289. 
HtTii.uysiMi  235.  223. 
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Regfister. 


Hertwich  63.  Üh.  4IÜ. 
Hervc  32iL 
Herzber<r  Ö51. 
Hessen  IL  arL  aülL 
Hevne         224  f .  2»i2.  341 -35f^. 
259  f.  ÜM.  3ßÜ  f.  312  i.  am  31± 

Hoche  L  -M7  iQ  f f .  52.  lÄ  dL 
m  2£L  1D2.  UM.  135  ff.  III  255, 
2fiiL  ä25  f.  IfiL  5m  5m 

Hochkirch  h2. 

Hofer  32L 

Hoffm.nin  2. 

Hoffmanschor  Bund  1S2. 
Hofmaiin  (Mainz)  2DÖ  f .  ^IKL  5ÜiL 

5m  5fiiL 
Hof  mann  (Bonn)  248. 
Hohenzoikrrn  s.  Preussen. 
Holarchio  131  ff .  4A5- 
Holb^e  1111.  m  2m  21iL 
Holland  95.  m  m  239.  32a 

^^58 •,  s.  Niederlande. 
Hollber^  574. 
Hölty  5ti4. 
Homer  ülCt. 
Hommelsheitn 
Honjposelj,  v.  18, 
Hontheim  5Ö5.  5iL  5IL 
Hoo^'cn  133.  179-181.  4ii5.  489. 
Hopman  19. 
Horaz  IDH. 
Hörstgen  15. 

Horstuianii  Ö4.  83.  lüll  lli3.  214. 

222.  220.  23üf   234.  23L  240. 

243.  24fi.  3Da  559.  5m  592. 
Hottent(»tten  399. 
Howard  f)tS4. 
Houben  IM. 

Huber  343.  34fif.  352.  ML  5Ü3. 
St.  Hubert  13fi.  113.  2m 
Hüdtmacher  139. 
Huissen  99. 

Hülchrath  IIL  lüfi.  253- 
Hül8  43. 
Hume  533.  55fL 

Humboldt.  W.  v.  359.  39ü  4Ili. 
Hunger  2fiö. 
Hunsrüclx  219.  3Ö2. 
Hurendie.ck  IDh 
Htitten  39Üf.  4iM. 

L  J. 

Jacobi ,  F.  IL  342. 351^^354.3511 359- 
3fi4. 3fiß  f .  313 1  f .  3LL^382. 533. 5li  1 


Jakobiner  HL  Sm  350-  354.  3ßQ. 

3S3f.  413.  429.  558^  s.  Berg^- 

partei. 
Jansen,  F.  J.  öfifi. 
Jansen,  H.  J-  4fi. 
Janu.s  9iL  LLL 
Japan  132. 

Jeanbon  St.  Andr6  277. 
Jean  Paul  533. 
Jehovah  413. 
Jeniappes  14. 

Jena  m  IIL  245.  465.  554  f. 

Jerome  2m 

Jesuiten  IM.  3ö3- 

Jesus  IL  13üf.  273.  499.  551.  afifi. 

Iffland  5Mf.  5ß9. 

lUuminaten  501—503.  5QÜ.  55L 

Imhoff  3H.  93.  im 

ImkausK  8. 

Incrovables  584. 

Innsbruck  193- 

St.  Johann  ^^17. 

Johanna  Sebus  1H;{.  584  f. 

Johannes  1H4 

Jonen  l4iL  314. 

Jordan  551. 

Joubert  Hi  f.  29-  49.  220.  308. 
Jourdan  92. 112- 113-  303. 508.  5m 
Joseph  H  19.  85  f.  93.  352.  3!iL 

483.  49L  5D5.  5DL  52Qf. 
Joseph  Clemens  198  f. 
Josephine  17H.  284. 
Iselin  556.  .^f^5. 

Italien  33.  13L  215.  .'^33  425.  532. 
Juden  15-  IIL  HM-  15Ü.  244.  328. 

413.  533.  55L 
Jülich  (Her/.ogrtum)  2.  32.  62  t.  15 

bis  m  82-  8L  91  f.  im  im  135. 

138.  14L  IM.  2m  220  -  222-  230- 

23fi  f.  2m  25L  259  f.  20L  215. 

219.  28L  293.  30L  329  f  3fi3. 

489.    51L  51L   557-  559.  563. 

5f)5.  5ßÖff.  512  ff. 
Jülich  (Stadt)  8a  24L 
Jülich  (Cölu)  324. 
Justi  553. 
Justus  43. 

Justus  Philalethes  49a 

K.  s.  auch  C. 

Kaiserswerth  UH. 
Kalabrien  353. 
Kalckreuth  262. 
Kaldenkirchen  151. 


ster. 
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Kaledonier  äiü 
Kalender  lÜÖ  f.  m 
Kalk  IM. 

Kaintschadalen  419. 

Kant  LLL  m  •'^74-377.  394-400. 

42L  448-447.  ifiüf.  m  m 

bis  497.  5li2  f.  f^fit;.  580.  oBfi 
bis  biML 

Kapuziner  132.  145.  ISIL  lfi2.  m 

2li2L  2IiL  2aL 
Karfreitag  IßL  33L 
V.  Karj»-  iiL 
Karl  L  524. 
Karl,  Erzhz.  dSL  22. 
Karl  der  Grosse   IfiL  191-194. 

454.  äaif. 
Karl  August  TL 
Karl  Theodor  15  f. 
Karmeliter  24L  423  f. 
Karneval  27-29.  124.  Ifil.  22iL 

241  f.  'Ml  ai£L 
Karolina  Au;i:usta  IL 
Karolinger  löL  1112. 
Karschin  575. 

Kassel  341  f .  Mfi.  m  aiil  ff.  313. 

303-  äfiL 
Katechismus  lli5.  1£L  Iii.  5fi£L 
Katharina  II,  3ti2. 
Katholiki-n   mf.  133.  135.  142. 

144. 152-154.  1B7.  177.  180.  2^^5. 

342.  3iü  f.  443.  44Ö.  5ül  f. 
Kaunitz  iÜL 
Kaysersfeldt  172. 
Kaziken  417 
K(  il  45.  213.  215.  211. 
Kempen  35.  6Qf.  125.  143.  21)3  f. 

2Ü2.  330. 
Kempis  12. 
Van  Kerber^^hen  319. 
Kessel  302. 
Keverberg:  182. 
Kevlaar  145.  5H1. 
Kiel  3D4. 
Kiesewetter  5(>(j. 
Kirmess  Ifiü.  5H4. 
Rir.spelwaldniel  222. 
Kitzburcr  2i<iL 
Klaren  5l.i6. 
Klassizismus  470. 
Kleinsorji^en  190. 
Kleist,  K.  V.  5üü 
Klespe  14.  IM.  34.  12fi.  13Ö.  113. 

103.  IXL 
Kiöeker  150.  242. 


Klopstock  25  f.  öfi.  443.  4M.  530. 

555.  5G8  f .  5Ili. 
Klöppelkriej?      2Ö.  231.  2IQ.  31L 
Klos  üG. 
Knit^^e  464  f. 
Kohlhas  532. 
Kokarden  IIÜ.  24t^-949 
Köni^i-e,  h.  15(). 
Köni<i:swinter  H1H. 
Konkordat  144  f.  155  f.  Iß3.  IfitL 

m.  262.  2fi2.  221  f. 
Konsistorium  IfiG.  173. 
Konsulat  142.  154.  HL  121.  121  f. 

280  -  2Hfi.  22Ü  453.  lüL 
Konvent  fi.  10-14.  Ifi.  lü  f f.  42  f . 

52.84.113f.  13^1fi2.M1.214. 

347  f.  322.  42L  13äf.  424.  4S2. 

51fi. 
Koppe  113. 
Koran  122.  5fS1. 
Kotzebue  122.  5G2. 
Kramer  115.  III.  3Ü5  512. 
Kramp  556.  568. 
Kreitz  GL 
Kretzer  51 1. 
Kreuzber^  -275.  507. 
Kreuzfahrer  177.  42G. 
Kreuznach  Uü.  ls2.  2fi2.  22ß.  322. 

4ß2  f f.  5DfL  512.  5li2.  513  1". 
Kritizismus  s  Kant. 
Kronen  ber^rer  165. 
Kropp  25.  im  lAL  125.  22L 
Krufft  52L 
Kru«!^  55fi. 

Krüppel  63.  144.  225. 
Kykladen  33ä. 
Kyuiker  551. 

Ladoucettc  124  f.  225  ö^il  f . 
Lajrran^ife  223.  312. 
Lakanal  1Q3.  215.  222.  244. 
315  f. 

Lambrechts  G4.  152f.  235.  242. 
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